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Deutsch  -  böhmische  Waldeoser  um  1340. 


Von 

Oberbibliothekar  Dr.  H.  Uaupt 
in  Giefseu. 

IHe  slavischen  Marken  und  Nachbarläader  Deutschlands 
«od  in  der  ersten  Hfilfte  dee  14.  Jahrhunderts  wiederholt 
der  Schauplatz  in  grofsem  Stile  eingeleiteter  Ketzerverfol- 

guDgen  «gewesen  Nachdem  schon  1257  die  Aufstellung 
von  Inquiöiluren  tur  Böhmen  und  das  polnisch  -  böhmische 
Grenzgebiet  notwendig  geworden,  ergeht  eine  Flut  von 
päpstlichen  Bullen  an  die  geistÜchen  und  weltlichen  Behör- 
den in  Böhmen^  Mähren^  Polen,  Schlesien  und  Meüben, 
welche  diese  zu  wtrkitainer  Unterstützung  der  dortigen  Glau- 
bensgorichtc  aulVurdern.  In  den  Jahren  1327  — 1330  eriblgt 
dann  ein  nv.nvv  Feldieug  gegen  das  Ketzertura  in  den  west- 
slavischen  Ländern;  abermals  wird  in  rukn  und  Schlesien, 
gleichzeitig  auch  in  Ungarn,  die  weltliche  Macht  gegen  die 
„aus  Deutschland  eingedrungenen  iremden  Ketzer wie  es 
in  den  nach  Polen  und  Ungarn  gerichteten  Bullen  heifst; 
zur  Hilfeleistung  aufgeboten.  Auch  in  Bülinicu  linden  wir 
die  Inquisition  um  1330  wieder  in  Thätigkeit;  fünf  Jahre 
später  werden  iUr  die  Diöcesen  Prag  und  Olmiltz  zwei  neue 

1)  Für  das  Folgende  darf  ich  auf  meine  Schrift  „  WuUleusertuni 
und  Inquisition  im  südöstlichen  Deutschland^*  (Sep.-Abdr.  aus  f,Deut8chc 
2«iUchrift  für  QesehichttwiMeoBehaft''),  S  13.  2Ö.  25f.  28  ft:  4»tt., 
▼erweisen. 
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Inquisitoren  mit  ausgedehnten  Vollmachten,  der  Domini- 
kaner  Gallus  de  Novo  Castro  und  der  Minorlt  Petrus  von 
Kacseracz,  aufgestellt  In  dieser  Periode  erscheinen  in  Böh- 
men die  südlichen,  an  das  ilcrzogtum  Osterreich  anstofsen- 
den  Landstriche  ali*  der  eigentliche  Herd  der  rehgiösen  Gä- 
rung. Namentlich  im  Gebiete  der  Herrschaft  Keuhaus  be- 
gegnet die  Inquisition  in  den  Jahren  1336  — 1340  einem 
erbitterten  Widerstande  der  verfolgten  Ketzer.  Nachdem 
man  einen  grofsen  Teil  derselben  zw  Abschwörnng  ihrer 
Häresieen  gezwungen  hat,  begicbt  sich  13:'i9  oder  zu  Antaug 
des  Jahres  1340  der  Inquisitor  Gallus  mit  dem  Freiherrn 
Ulrich  von  Neuhaus  nach  Avignon,  um  mit  dem  Papste 
Verhandlungen  über  das  weitere  Vorgehen  des  Inquisitions- 
gerichtes zu  pflegen.  In  der  Zwischenzeit  aber  werden  die 
kaum  bekehrten  Neuhauser,  wie  es  zwei  Bullen  Bene- 
dikts XII.  schildern,  rückfällig,  entziehen  sich  der  gegen 
sie  aufs  neue  eingeleiteten  Untersuchung  durch  die  Flucht 
oder  aber  setzen  sich  p^ej^en  ihre  Verfolger  zur  Wehr,  um 
sich  an  ihnen ,  die  Waffen  in  der  Hand,  blutig  zu  rächen. 
Ihrem  Hauptfeinde,  Ulrich  von  Neubaus,  künden  sie  Fehde 
an  und  plündern  und  verbrennen  ihm  ein  Schlofs  und 
mehrere  seiner  l  )i»i  tVr.  Auf  die  Kunde  von  diesen  \'or- 
gängen  entseiilielst  sich  Ulrich  von  Neuhaus  zu  einem  torm- 
licben  Kreuzzug  gegen  seine  aufrührerischen  Unterthanen^ 
für  den  ihm  vom  Papst  Benedikt  XII.  gelegentlich  der  An- 
wesenheit Ulrieh's  am  päpstlichen  Hofe  dieselben  kirchlichen 
Gnaden,  wie  die  den  Palftstinafithrern  gewährten  zugesichert 
werden  ^  Von  den  früheren  Anfechtungen  ungestört,  sehen 
wir  denn  auch  im  folgenden  Jahrzehnt  die  Inquisition  ihre 
Untersuchungen  in  grofsem  Mafsstab  weiterführen. 

Lassen  uns  die  bisher  bekannt  gewesenen  Quellen  die 
tiefgreifende  religiöse  Oppositionsbewegung  in  Böhmen  wäh* 
rend  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  und  den  Fort- 
gang  des  von  der  Kirche  gegen  sie  geführten  Kam^des  nur 
iu  ihren  äufseren  Umrissen  erkennen,  so  ist  es  um  so  er- 


I  j  Vgl.  Codex  diplom.  et  epiatol.  Horavlae  VII,  190  und  die  Bei 
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freuÜcher,  dafs  durch  ein  von  dem  buinniselien  Gelehrten 
F.  Meucik  ^  in  der  RIosterbibliothek  von  Göttweih  entdecktes 
Pergamentbliitt  uns  nun  auch  die  Kenntois  einer  Heihe  von 
Einselbeitea  jener  merkwürdigen  Konflikte  vermittelt  und 
damit  die  M(iglichkeit  geboten  wird,  Uber  Ausgangspunkt 
und  Eigenart  jener  religiimon  Bewegung  ein  sichereres  Ur- 
teil, jUs  dieä  bisher  möglich  war,  zu  gewiiiueii.  Den  fulgen- 
deu  kurzen  Ausfuhrungen  liegt  der  von  Mcnc-ik  aus  dem 
Codex  Tironianus  Nr.  82  der  Göttweiher  Bibliothek  luitge- 
telite  lateinische  Text,  der  allerdings  in  recht  mangelhafter 
Form  überliefert  ist,  augrunde ' ;  von  dem  in  tscbechiacher 
Sprache  abge&Tsten  Kommentar  Men(3ik'8  konnte  ich  leider 
nur  einen  sehr  unvollständigen  Gebrnueli  machen. 

Wie  Mencik  richtig  gesehen,  ist  uns  in  dem  Göttweiher 
Fragment  ein  Stück  aus  den  Protokollen  der  im  Jahre  134U 
Im  Neohauser  Gebiete  installierten  Inquisition  erhalten.  Die 
Verhöre  beadehen  sich  fast  ausschliefslich  auf  Einwohner  des 
etwa  10  Kilometer  nordöstlich  von  Nedhaus  gelegenen  Dorfes 
Grufs  -  Beniliurz  (tsehefhisch :  Veliky  Bednarec),  die  der 
Ketzerei  verdächtig  oder  überlülut  bind,  und  zwar  lassen 
die  offenbar  hastig  aufgenommenen  Protokolle  die  Aussagen 
▼on  Zeugen  und  Angeklagten  in  bunter  Reihe  aufeinander- 
folgen. Den  Anfang  macht  das  nur  unvollständig  erhaltene 
Verhör  eines  wohl  aus  Grofs-Bemharz  stammenden  Rudiin, 

1)  V^sleeb  Valdeoskyeh  r.  1340,  ia  den  Sitsuagberichten  der 
königl.  bohmiachen  Gesellachsft  der  WisaensehafteD ,  Philosopb.-lii0t- 
philolog.  Klasse,  1891,  3.  280-287. 

2)  Aueh  sugegeben,  dafs  Henrik  seine  Vorlage  durchaus  konekt 
wiedeigiebt,  so  wäie  doch  für  eine  Reibe  von  Stellen,  die  offenbar 
verdorben  sind ,  der  Znsata  von  erllntenideD  Bemerkungen  über  die 
textUebe  Überlieferung  erwUnscbt  geweaon.  Von  ofibobareii  P'chlem 
nenne  icb  S.  284,  27:  quaedam  duccret  statt  quendam  d.;  286,  1: 
post  biemem,  wobl  statt  postremo;  28ü.  14:  Zacbumac  statt  ZachariaeV 
287,  8 :  arkere  statt  arcaua.  Die  Stelle  285,  5  ff.  ist  nur  verständlicb, 
wenn  die  Worte  „Uenslinus,  filios  Leonissae*'  als  ursprünglicbe 
Randbemerkung  ausgeworfen  oder  in  den  Dativ  gesetzt  werden,  die 
Stelle  285,  35:  aput  Bernhard!  uxorem  etc.  ist  hoffniingslüF  ver<!orben. 
Wertvolle  Aufschlüsse  üb»'r  die  iu  dem  latciniscbeit  Texte  begegueu- 
den  Ortsnanien  danke  icb  der  Güte  des  Herrn  W.  Hieke  in  Vn^- 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


HAtTT, 


der  bescliüidigl  ist,  Gemeinschaft  nai  eleu  Kelzeni  ^e])Hugea 
zu  haben.  Der  Aügeklagtc  beteuert  auch  bei  einem  zweiten 
Tenuin  am  10.  Dezember  1340  ^  eidlich  seine  Unschuld  und 
will  von  BÜem,  was  die  Ketzerei  anlangt,  keinerlei  Kenntnis 
haben.  £s  folgt  die  am  17.  Oktober  abgegebene  Zeugen- 
aussage des  Pfarrers  Nikolaus  von  Bertholdsdorf  (woU  Per- 
toltice,  nördlich  von  Unter-Kralowitz  ui  ^lei  Sazawa),  in  dem 
wir  vermuthch  einen  Gehiit'en  (socius )  des  Inquisitors  GjUIus 
zu  erkeunen  haben  und  der  sich  seinerseits  auf  die  ihm 
lunterbrachten  Denunciationen  genannter  und  ungenannter 
Zeugen  besieht.  Die  Aussagen  richten  sich  g^n  den  schon 
erwähnten  Rudiin  und  gegen  mehrere  nicht  genannte  Ein- 
wohner von  ( ii ui's  -  Bernburz,  die  an  ketzerischen  Konven- 
tikcin  teügciii iinmen  haben  sollen;  leiner  ist  eine  gewisse 
Margaretha  aus  Grofs-Bernharz  dem  Pfarrer  Nikolaus  de- 
nunziert worden ;  und  die  Tuchscherershrau  Katharina  wird 
von  ihrem  eigenen  Mann  als  Ketserin  angegeben.  Am 
20.  Oktober  wird  letztere  von  dem  Inquisitor  Gallas*  ver- 

1)  Eine  JahreBSiigabe  fshlt  ia  den  ProtokoUeu.  Da  diese  aber 
Benedikt  XII.  (1835— lS4'i)  als  regierenden  Papet  nennen  und  das 
Datum  des  17.  Oktobers  durch  „feria  tertia  proxima  post  Galli**,  das 
des  20.  Oktobers  durch  „feria  sexta  post  festum  s.  Lncae'*  wieder 
geben,  so  kann  auTser  dem  Jahr  1340  nur  noch  das  Jahr  1336  in 
Betracht  kommen.  Die  Ernennungsbulle  för  den  Inquisitor  Qallus 
ist  aber  vom  1.  Juni  1335  datiert,  während  unsere  Protokolle  darauf 
hinweiieu ,  dals  io  der  Zeit  yor  der  Mitte  des  Oktobers  die  Ketier- 
Verfolgung  schon  lebhaft  im  Oange  war.  Man  wird  sieh  deshslb  mit 
Mendik  fiir  das  Jahr  1340  entscheiden  müssen. 

2)  Uber  die  ,,Socii'*  der  Inquisitoren  vgl.  C.  Uenner,  Beitriige 
2ur  Organisation  und  Kompetenz  der  päpstlichen  Ketzergerichte, 
S.  103  ff. 

3)  Die  I^eBuug  „Margaretha,  scoUris  fih'a''  kann  nicht  richtig 
t»em;  man  wird  eher  an  eine  Sattlerstochter  (sellarii  filia)  sn  denken 
haben. 

4;  Dieser  ist  ohuc  Frage  uuter  dein  .,doinimis  iuquisitor**  zu  vet^ 
stehen  (Mencik,  S.  285,  18).  GaUus  ist  vou  ia:}5-134G  ununter- 
brocheu  Inquisitor  gewesen:  den  von  Dudik  (Auszüge  für  Mfihreus 
aUgem.  Geschichte,  1885)  im  Vatikanischen  Archiv  gemachfai  Ans- 
zfigen  zufolge  ist  neben  ihm  für  Böhm^  in  dieser  Zeit  kein  zweiter 
Inquisitor  ernannt  worden.   Würde  es  sich  um  einen  Stellvertreter 
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nommen,  jedoch  vergeblich  zur  Ableistung  des  (^chtlicben 
£ide8  tiu%efordert.  Im  gleichen  Termine  tritt  ein  Förster 
des  Dynasten  Ufarich  von  Neuhsus  als  Zeuge  auf.  Die 
Rfickfieite  des  Pergamentblattes  enthält  eine  undatierte  und 
fira^rnnentierte  Zeugenaussage  eines  Einwohners  von  Grois- 
Beruharz^  der  über  die  Prediger  der  ketzeriscbeu  Sekte  und 
deren  Beziehungen  zu  verschiedenen  Angehörigen  von  Qrofs- 
Bernharz  und  der  benachbarten  Dörfer  sich  ausführlich  ver- 
breitet. 

Unterziehen  wir  die  Angaben  des  Protokolls  einer  nä- 
heren Betrachtung,  so  drängt  sich  in  erster  Linie  die  Frage 
auf,  ob  sie  uns  niclit  Aufschlüsse  über  die  religiöse  Stellung 
der  Neuhauser  Ketzer  an  die  Hand  geben.  Nachdem  man 
diese  früher  als  Begharden,  Katharer  oder  Apostoliker  be- 
zeichnet hatte,  wurde  zuerst  von  Pr^r  >  wahrscheinlich  zu 
machen  gesucht,  dafs  sie  zur  waldmisischen  Sekte  zählten. 
Für  diese  A^ft'a^>^ung  liefs  ^'ich  erstlirli  geltonil  nuicheii,  dafs 
Akten  über  eine  um  i;{30  in  Üöhmeu  und  Polen  statt- 
L'*^f\indene  Waiden serverfolgung  sich  im  Besitze  des  Flacius 
iUyricus  befunden  hatten,  dafs  das  Waldensertum ,  wie  ich 
vor  kurzem  nachwies,  schon  um  1318  in  ^Böhmen  und 
Mähren  weit  verbreitet,  und  dafs  der  Anhang  der  Katbarer 
in  Deutschland  seit  der  Mitte  des  ]'^.  Jahrhunderts  allem 
Anscheine  nach  vollständig  von  der  waldcnsischeu  Sekte 
aufgesogen  war,  wäljirend  die  Apostoliker  auf  deutschem  Ge- 
biete nie  Boden  gefafst  hatten;  dafs  die  paiitheii»tischen  Spe- 
kulationen der  Sekte  vom  freien  Geiste  unter  den  bäuer- 
lichen Kokinisten  des  südlichen  Böhmens  im  14.  Jahrhundert 
nijissonhat'ten  Eingang  gefunden,  läfst  sicli  am  allerwenigsten 
annehmen  ^.  Wenn  ferner  die  Neuhauser  Ketzer  in  der 
Bulle  vom  6.  März  1340  beschuldigt  werden,  dafs  sie  ge- 

handelD,  ao  dürfte  die  Beieichnmig  „delegntu«,  vicarioa,  commistariuft** 
o.  dgl.  nicht  fehlen. 

1)  Ober  das  Verhiltnis  der  Taboriten  zu  den  Wsldeaiem  des 
14.  Jahrhunderts,  in  den  Ahhsndlnngen  der  histerisehen  Klasse  der 
Mönehener  Akademie  XUI,  AbtL  1,  S.  7C 

2)  Vgl.  meioe  Schrift  ^Waklensertam  and  Inquititicm*',  S.  88iF 
nnd  S}9C 
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heime  ZusammeDkunt'te  „mit  ihren  Meistern,  die  sie  Apostel 
neimeQ'',  veranstalteten,  so  hat  darin  Preger  gewifs  mit 
Recht  einen  Hinweis  auf  die  von  ihren  Gläubigen  als  Apostel 
bezeichneten  waldensisehen  Meister  gesehen.  Auf  solche 
Meister  besieht  sich  nun  auch  eine  gansse  Reihe  von  Stellen 
des  Gtöttweiher  Fhigments,  und  wenn  wir  hier  die  Meister 
von  ihren  (Tlänbip^^n  aus  Grofs-Bemharz  durchweg  als  „dn- 
mini'^  beseiciinet  änden,  so  trifft  dies,  wie  Mendik  richtig 
gesehen,  mit  einem  uns  durch  Inquisitionsakten  des  aus> 
gehenden  14.  Jahrhunderts  mehrfach  bezeugten  Brauche  der 
deutschen  Waldenser  zusammen  ^ 

Was  wir  aus  den  Neuhauser  Protokollen  über  die  Thätig- 
keit  dieser  ..doraini"  erfahren,  erinnert  gleichfalls  an  die 
waldensischoii  Meister:  obwohl  sie  Laien  sind,  hören  sie  die 
Beichte  ihrer  Gläubigen^  die  sie  in  ihren  Häusern  aufsuchen, 
.und  predigen  denselben*;  auch  die  kleinen  Geldgeschenke, 
welche  die  Kinder  der  Qrofs>Bemharzer  Ketzer  von  den 
,,domini''  erhalten^  haben  in  den  Gaben,  welche  die  wal* 
densischon  Meister  in  Pdiiniitin  und  der  Mark  Brandenburg 
um  1390  einzelnen  ihrer  Gläubigen  verabreichen,  ihr  Gegen- 
stück K    Auflallend  ist  die  Angabe  eines  der  Zeugen ,  dafs 

1}  Vgl.  die  «cboo  von  Mendik  angezogene,  wohl  aus  den  Inqul- 
ftittonsskten  des  CÖlestiners  Petrus  stammende  Stelle  bei  DölUnger, 
Beitrage  zur  Sektengeaeh.  II,  381  BibL  max.  Lugdnn.  XXV,  3081: 
primo  diennt  fWaldenieii]  haeresiarcbse,  quoe  apud  se  fiatres  nominant 
et  in  confesslone  dominos  appellant,  esse  Teros  dtseipntorum 
Chrinti  snccessores.  Als  „domiai*^  werden  die  waldensischen  Meister 
um  1890  auch  von  ihren  GlSabigen  in  Pommern  und  der  Sfark  Bran- 
denburg besdchnet  (vgl.  Wattenbaeh,  Ober  die  Inquisition  gegen 
die  Waldenser  in  Pommern  und  der  Hark  Brandenburg,  in  den  Ab- 
handl.  der  Berliner  Akademie  vom  Jabre  1886,  S.  4^)).  Von  ilen  StraT»- 
burger  Winkelem  beifBt  es  um  1400,  sie  nennten  ihre  Meister  „die 
öbenten  priestere  und  den  sprecbent  su  hcrrc'S  (Röhrich,  Mit* 
teilungen  ans  der  Geschichte  der  evaogelisehen  Kirche  des  Elssaees 
I,  S'X) 

2)  Mencik  S.  284,  7;  28B,  2H.  *J5;  284,  9:  287,  12. 

3)  Mencik  S.  286,  7:  dictus  dominus  dedit  cuilibet  puero  unum 
(lenariuni.  Wattenbaeh  S.  52.  Auch  >\py  von  Döllingcr  ;i  a  O. 
S.  02 ff.  mitgofciltc  Vatikanische  TraktÄt  iiber  die  Wjilrlensor  erwähnt 
die  Sitte  der  waldensischen  Meister,  ihre  Gläubigen  und  deren  Kinder 
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eine  Sterbende  den  „domiiias''  rufen  lieffl^  um  sich  von  ihm, 
nachdem  alle  Zeugen  entfernt  waren,  das  y^ConBoIamentum'^ 

erteilen  zu  lassen  ^  Für  die  Beurteilung  des  Wertes  dieser 
Ang^abe  ist  es  vi>n  \V  iclitigkeit,  dafs  für  den  Inquisitor,  wie 
es  seine  Fragestellung  zweüeliot»  macht,  die  Thutsache  fest- 
stand, dafs  die  Waldenser  bei  dem  Tode  von  Glaubens- 
genossen bestimmte  religiöse  GKabräuche  zu  beobachten  pfleg- 
ten, dafs  femer  der  Zeuge  nur  auszusagen  vermoohte,  dafs 
der  „dominus"  mit  der  Kranken  unter  vier  Augen  verban- 
delte; die  bestiimnte  Angabe  von  der  Erteilung  des  „Oon- 
solamentum"  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vom  Inquisitor 
dem  Zeugen  suggeriert  worden.  Was  sich  nun  aber  der  Inqui- 
sitor unter  diesem  „conaolamentum'^  dachte,  lälst  sich  natürlich 
nicht  feststellen.  So  nahe  es  Hegt,  an  das  mit  dem  Kamen 
consolamentura "  bezeichnete  Sakrament  der  Katharer  zu 
denken,  so  ist  dnch  anderseits  sicher,  dai's  man  seitens  der  In- 
quisition auch  den  Waldcnsern  die  Spendung  eines  „consola- 
mentum  *'  zugeschrieben  hat  Bo  bekennen  sich  verschiedene 
xler  1387—1388  vor  Gericht  gestellten  piemontesischen  Wal- 
denser,  denen  man  allerdings  auch  mit  der  Folter  zusetzte, 
schuldig ,  von  den  waldensischen  Meistern  gesegnetes  Brot, 
das  mau  „ coimolameniiun nenne,  empfangen  zu  liaben 
andere  in  diesem  Prozei's  Angeklagte  dagegen,  die  die  In- 
quisition gleichfalls,  mit  Recht  oder  Unrecht,  als  Waldenser 
bezeichnet,  schildern  das  waldensische  „Consolamentum''  als 
einen,  besonders  oft  bei  schwer  Kranken  erfolgenden  Akt 
der  Aufnahme  in  den  engeren  Kreis  der  Sekte,  der  also 


7,u  TM»8cheuken  a.  a.  O.  S.  ?>7'.  Dafs  die  Meister  sich  im  l^esitx  von 
iiokimitteln  befanden,  zeigt  auch  die  Denunziation  ,  dafs  ein  gewisser 
Herliu  den  Meistern  einen  Wagen  gestellt  uuil  iiatür  Bezahlung  ge- 
nommen habe  (Mcncik  S.  286,  14). 

1)  Mt  ncik  8.  Iti:  iiiterrop^tuB ,  si  unquam  fuisset  in  morte 
uiicujus  persona«,  re<?pondii,  quod  imu  imdicr  Wvlwvrk  ^'f)  iu  domo 
jjÄtris  >ni  Conradi  piaedicti  iufiruui  existens  misit  pro  diclo  domino 
filium  suum  Henczlinum  Angneser  .  .  .  ut  ad  eam  veniret,  qui  cum 
venisftet  ad  eam,  ixpulsi  fueriiit  omnes  ab  ea,  et  ipse  solus  cum 
ea  remansit  et  sie  ei  consolamentum  contulit. 

2)  DölliQger>.  a.  0.  8  252«'. 
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durchaus  dem  yiCousolamentum^'  der  Katharer  cuUpricht  ^ 
Aber  auch  in  einem  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit 
machendeii  vatikaiiiaclieii  Traktate  des  13.  Jafarhunderto  * 
wird  der  engere  Kreis  der  waldenuBchen  Sekte  als  der  der 

pertecti  et  consolati",  dor  Akt  der  Aufnahme  unter  di(3se 
Genossenschaft  als  .,coiit*uiaüo bezeiclmet.  Dal's  iiiiderseits 
bei  der  abergläubischen  VV^ei  tscliätzuni;  der  durcU  die  wai- 
densiachen  Meister  erteilten  Absolution  deren  seelsorgerischer 
Bmstand  am  Krankenbette  von  den  Gläubigen  sehr  begehrt 
war ,  liegt  auf  der  Hand  und  ist  ausdrücklich  beseugt  ^ ; 
nach  einem  allerdings  mit  Vorsicht  zu  gebrauchenden  Be- 
ric'lito  des  14.  .Jahrhunderts  wären  bei  «olcher  Gelegenheit 
die  Kranken  regeliuälöig  zur  »Stillung  von  Legaten  lür  die 
waldensischen  Meister  veranJalst  worden 

1)  DöUinger  a.  a.  O.  S.  m  267.  27L 

2)  Ebenda  B,  92.  90.  Vgl.  Uber  die  betr.  Stelle  des  Traktates 
auch  die  ErSrieroogen  tod  W.  P reger  „Uber  die  Ver&wnng  der 
fraitxöiiischen  Waldensier  In  der  alteren  Zeit'*  in  den  Abhandlnnn^ 
der  bajer.  Akademie  der  Wiasensehaften ,  Histor.  Klasse,  Bd.  XIX» 
Abtl  :\  S.  27  (H65)ff. 

3)  Über  die  abergläabiBche  Verehrang  der  Heister  siehe  beson- 
ders  Watten  back  3.  43  f.  51  (s.  B.  S.  44:  qui  semel  oODfiteretnr 
eis  in  anno  et  si  moreretur  ipao  anno«  etatim  evolaret  ad  oelum).  Von 
einer  braodenbargiiichen  Waldenserin  erhielten  die  Meister  nm  ld9S 
,«unam  maream  fnropter  deum  proprio  motu,  quia  fnit  infinna,  et  id 
nt  denm  pro  ea  fogarent  pro  sanitate  acqnirenda".  Die  Strafsbnrger 
Wlnkeler  reehDStan  in  der  Todesnot  zanKchst  auf  den  Beistand  ihrer 
Meister:  nur  Im  Notialle,  dafs  ,teins  sin  bihter,  den  lehren,  nit  er- 
reichen  möhte,  das  möhte  dsnne  wol  eime  pricster  bihten**  (Roh* 
rieh  S.  39). 

4^  „Wann  ir  einer  starben  wll,  bo  komen  ettlich  sn  im,  di  des 
selben  gelanben  sind,  und  maaen  in,  das  er  schike  an  di  grab,  so 
schiket  ir  itleieher  nach  seinen  vermögen  an  die  selben  ketser-grub, 
des  nnderwindea  «eh  ir  meister  und  vert&nt  das  durch  ireo  willen^ 
(Berieht  Uber  Eiehstidtische  Waldenser  des  14.  Jafarbnoderto,  roit- 
geteilt  von  Wattenbach,  Sitsongsbericbte  der  Berliner  Akademie, 
1887 ,  S.  520).  Solche  VermMchtnisse  för  die  waldensischen  Ueistor 
finden  sich  n.  a.  erwähnt  bei  Wattenbach,  Abhandlnngen  der 
Berliner  Akademie,  1886,  S.  52  und  in  einem  Inquisitionsurtcil  gegen 
eine  steiermfirkische  Waldenserin  vom  Jahre  1401,  mitgeteilt  in  meiner 
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Aot'  die  Zugehöiigkeit  der  Neuhauser  Ketzer  zur  waK 
densiBchen  Sekte  weist  endlich  die  schon  erwähnte  Stelle 
des  Protokolls  tiher  die  Vemebmung  der  Tnchscherersiriiu 

Rathariua  mit  i^iulscr  I^estimintlKiit  hin  ^  Vom  Jnquisitor 
zur  Eidesleistuug  autgct'ui  dcrt,  prklärt  sie  sich  zu  dieser  erst 
oacii  lÄngereni  Sträuben  tür  den  Fall  hereit,  dafs  der  In- 
quisitor ihr  die  Eidesleistung  befehle;  da  der  Inquisitor  sich 
hierzu  nicht  herbeilälst^  sondern  ihr  anheimstellt,  den  Eid 
aus  freier  Willensentschliefsung  zu  leisten,  verharrt  sie  in 
ihrem  Widerstand,  imd  die  \'('rhandhinf(  kann  n'wht  tort- 
jjesctzt  werden.  Die  hier  zugrundeliegende  Anscliauung,  dafs 
die  iüdeeleistung  an  sich  zwar  verboten,  der  unter  dem 
Zwange  eines  Bei'ehls  abgelegte  Eid  aber  unter  Umständen 
nicht  sündhaft  sei,  begegnet  schon  in  den  Verzeichnissen  der 
waldensischen  Ketzereien  hei  David  von  Augsburg  -  und 
dem  Passaucr  Anonymus^;  den  Akten  über  österreichische 
Waldenserprozetise  des  Jahres  1.598  zufolge,  war  sie  auch 
damals  bei  den  Gläubigen  der  Sekte  noch  güng  und  gäbe 

Von  Wichtigkeit  ist  die  den  ÜntersuchnngsprotokoUen 
zu  entnehmende  Thatsaohe,  dafs  die  angeklagten  Waldenser 
—  denn  so  dürfen  wir  jetzt  die  Neuhnuser  Ketzer  unbe- 
denklich nennen  —  ihrer  weit  überwiegenden  Mehrzahl  nach 
nicht  T.schechen.  sondern  A  n;; eh  <ir  ige  der  erst  jüngst  im 
Neuhauser  Gbbiete  angelegten  deutschen  Kolonisten- 
dörfer  gewesen  sind.  Aufser  Grofs-Bernharz  werden 
als  Heimatsorte  der  Waldenser  noch  die  Dörfer  ,3^^*^* 
harzschlag (wohl  eher  Klein -Bemharz  nordöstlich  von 
Grofs-Bernharz,  als  Böhmisch-Bernschlag,  westlich  von  Neu- 


Schrift  ..  Waldeii»ertuni  luid  liujui>$itiuii  im  südöstlichen  Deutschluiiti  . 
S.  121. 

1)  Meucik  S.  285. 

2)  Ausgabe  von  Preger,  in  den  Abhandlungen  der  Müncheuer 
Akademie,  Histor.  Klasse  XIV,  S.  208.  215.  221.  230f.  Vgl.  dasu 
Karl  Maller,  Die  Waldenser,  S.  122. 

3)  BihlioÜL  maxima  Lqgdan.  XX%  266:  imperfectus  [Lmista) 
vero  Sürst,  si  cogitnr  iuiare,  vel  etiam,  al  dicatur  sibi  forma  iura- 

IMOti. 

4)  „WaldeaBSfftam  u.  lnqoisitioii*S  S.  87.  DöUinger  II,  34;<f. 
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bistriz,  oder  Deutsoh-Bernscblag,  westlich  von  Altstadt)  und 
„SUglins'*  (Ober-  oder  Niedersoblagles  nordwestlich  von 
Neublstris  oder  HoBterscblagles  nahe  bei  Chrofe^Bemharz?) 

genannt;  deren  Namen  aut  die  Gründung  jenor  Dörfer  durcb 
Ansiedler  bayerisch  -  österreichischer  Heikiuitt  hinweisend 
Auch  die  Forttoiiennamen  sind  zum  gröfsten  Teile  deutschen 
Ursprungs  * :  einen  tschechischen  Namen  führt  nur  Marzesa, 
die  Matter  der  bei  dem  Deutschen  Konrad  in  Grofs-Bern- 
harz  in  Dienst  stehenden  Katharina,  die,  wie  es  scheint, 
durch  ihre  Dienstherrschaft  der  waldensischen  Sekte  zuge- 
führt worden  war.  Wem»  nach  dem  Zeugnis  des  Tucli- 
ßcherers  Henzlin  auch  in  dem  Dorie  Jeiissaw  (wohl  Jare« 
schau,  2  km  südwestlich  von  Grofs^Bemharz)  und  zwar  in 
dem  Hause  von  Henzlin's  Schwiegervater  religiöse  Zusammen- 
künfte der  Waldenser  stattfinden,  so  wird  wohl  auch  hier 

1}  KlimescU  (Zur  (icBchichte  der  deutschen  Sprachinsel  von  Nou- 
hans  \im\  Nenbistriz ,  in  den  Mitteilungen  des  Vnroins  für  Onsrhichtf* 
<lrr  Doutschen  in  Böhmen  XXVIII,  S.  ^7  ff  nimint  ni .  dafs  aufKor 
Ansi«'(lleni  österreichisch  -  bayerischrn  S^t  iinines  auch  Thüringer  sich 
an  der  Besiedelun^r  d»>r  Neuhauser  Sjirichiuscd  beteiligten ;  die  mit 

—  schlag  znsammenf^est't/.tea  Ortsnam«'n  rechnet  Klime^rh  der  baye- 
risch-östoiroichiselion  Kolonisation,  die  aus  Genitiven  von  Personen- 
namen  entstundeneu  Ortsnamen  ( wie  z.  B.  Hornharz)  dagegen  der 
thüringischen  Besiedolung  zu,  die  durch  die  Neuhnnser  Komturci 

Deutschen  Ordens  sich  der  zweiten  Hälfte  des  1.1.  .Jalirlnmderts 
geföitiert  woixlen  sei.  Über  die  fieschiehte  der  Deutschen  Sprach- 
insel von  Neuhautj  un«l  Xeubiütriz  vgl,  übrigens  die  wertvollen  Auf- 
sätze von  Th.  Tui)elz  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte 
der  Deutseben  ia  Böhmen  XXVI  (1888),  S.  283  ff.  359  ft. 

3)  Als  der  Zugehörigkeit  zu  dai  Waldenseni  fiberflibtt  oder  ver- 
dlichtig  weiden  in  den  Protokollen  genannt:  Rudtin;  Ifargavetba; 
Katharina,  die  Frau  des  Henslin;  Katbarina,  die  Toehter  derMaross; 
Bernhard;  Conrad;  Ootslin;  Andreas;  Rewler:  Henricus  Sereer;  Her- 
Im,  der  Sohn  des  Zaeharias  (filins  Zaehamae):  Henslin  Agneser,  der 
Mann  der  Agnes;  Conrad  Nenpanr;  die  Brfider  Heostia,  Wolrat,  Con- 
rad, Cleosner,  Bernhard;  Valtin  (Waltinins);  Peter  und  dessen  Matter 
Berahardissa,  jedenfalls  die  Witwe  eines  Bomhard;  Leonissa  (wohl  die 
Witwe  eines  Leonhard);  Polalin  (Koeelbnn  von  Balso,  vgl.  FB rs fe- 
rn an  n,  Altdentaehes  Namenbaeh  I,  206);  Pitrolf  (wohl  Ton  Patirolf, 
TgL  ebenda  I,  200);  Wylwyrk  (wohl  entstellt  ans  einer  vom  Btanune 

-  vllja  abgeleiteten  Namensform,  ebenda  I,  1802  £). 
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xaottchst  an  deutsche  Bauern  dieses  ursprünglich  tschechi- 
schen Dorfes  zu  denken  sein.  Auch  die  Namen  der  beiden 
waldensisohen  Meister  (Gottfried  und  Albert)  sind  deutsche. 

So  erhält  die  in  der  Bulle  Benedikt's  XII.  begegnende 
Angabe,  dai'a  die  Ketzer  des  Neuhauser  Gebietes  insgemein 
Landfremde  und  Deutsche  (communiter  Theutonici  et  ad- 
yenae)  seien,  durch  unsere  Protokolle  eine  erwünschte  Be- 
stätigung. Da  auch  die  seit  1327  in  Polen,  Ungarn  und 
Mähren  bekämpften  Ketzer  in  den  päpstlichen  Bullen  als 
deutsche  Einwanderer  bezeichnet  werden  \  ho  wird  man 
nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  Anlange  der  religiösen  Oppo- 
sitionsbewegung  in  den  westslavischen  Ländern  auf'  die  seit 
dem  13.  Jahrhundert  erfolgreich  nach  Südosten  vordringende 
deutsche  Kolonisation  zurückfuhrt 

Wie  das  Waldensertum  in  Ober-  und  Kiederösterreich 
seit  der  zweiten  Jläitte  des  13.  Jahrhunderts  j^anze  Gemein- 
den und  Landstriche  der  Kirche  abwendig  gemacht  hatte, 
80  finden  wir  es  auch  im  Neuhauser  Gebiete.  Nicht  einzelne 
verstreute  i^ätiUe  im  Lande sondern  geschlossene 
Dorfschaften  sind  es,  die  den  Anhang  der  waldensischen 
Reiseprediger  bilden ;  mit  den  Meistern  Albert  und  Gottfried 
stehen  in  Grofs  Bern  harz  sämtliche  Dortinsassen  in  Verbin- 
dun<r,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Richters,  des  Baders  und 
des  lürten  ^.  iSo  richtet  sich  denn  auch  ganz  allgemein 
gegen  „die  Leute  in  Bemharz'*  die  Anklage ,  dafs  sie  den 
Sonntagsgottesdienst  selten  besuchten  ^  Die  Seelaorge  liegt 
ohne  Zweifel  ansschlierslieh  in  den  Händen  der  „domini'', 
die  dreimal  im  Jahre  im  Dorfe  erscheinen,  um  drei  bis  vier 
Wochen  lang  dort  ihres  Amtes  zu  walten.  Wenn  es  heilst, 
dais  die  Meister  alle  Bewohner  des  Dorfes  in  ihren  Häusern 
anftachten,  so  geschah  dies  offenbar  behu&  Abnahme  der 

1)  Vgl.  die  Naebireise  in  meiner  Sehrift  „  WaldenseHum  und  In- 
qnidtlon^  S.  98-30, 

3)  Meniik  8.  287:  item  disit,  quod  sd  omnes  in  tota  villa  iret 
domtDiis  iUe^  eornm  excepto  lodice,  bahieatore  Crestlino  ei  pastore. 

3)  Ebenda  S.  S8&,  39:  a  venatoie  domini  [Ulrlel  de  Neva  Domol 
sndivit,  qui  venator  dieit,  ae  audivisse  a  quadain  aacilla  illonim  de 
Bernharos,  raro  vadere  ad  misaam  disbus  dominleii. 
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Beichte,  während  die  eigentlichen  gottesdienstlichen  Zu- 
■ftmnieDkanfte  (flcholae),  in  welchen  die  Meister  predigten, 
beteten  and  Reli^^Hnisunterricht  erteilten,  an  beetimmten  Ver- 

»^aniiitldn^jfsorteii  .«-uitttaiitlcn,  deren  sicli  etwa  drei  im  Dorfe 
betiindeii  zu  haben  .scheinen.  Uni  der  Getnhr  der  Ent- 
deckung vorzubeugen^  wählte  man  zu  »olchen  V  ersammlung^ 
orten  Speicher,  Keller  and  andere  abgel^ne  Räume,  und 
hielt  die    Schule*'  zuweilen  nächtlicherweile  ab  K 

Wenn  die  Protokolle,  wie  wir  mit  Men^k  Tcrmuten,  dem 
Jahre  1340  in  der  That  angehören,  so  wird  durch  sie  Papst 
Henedikt's  XII.  Klage  vom  März  dieses  Jahres  über  die 
l'Mblgloöigkeit  der  gegen  die  Neuhauser  Ketzer  ergrifieneu 
Malsregeln  durchaoa  gerechtfertigt  Wir  erfahren  aus  den 
Verhören,  dafs  die  waldensiscken  Meister  Gottfried  und  Al- 
bert noch  anmittelbar  vor  der  Eröffnung  der  Untersuchung 
sich  bei  iijren  Ghiubigen  in  Grofs  -  Bernharz  ein^luadcn 
hatten,  die  ihnen  ottenbar  nach  wie  vor  vollständig  ergeben 
waren.  Von  dem  Inquisitor  in  Grofs  -  Bemharz  uherrar*cht> 
wissen  die  Meister  sich  doch  der  Verfolgung  noch  im  lotsten 
Augenblicke  su  entsdehen,  wobei  ihnen  der  nachmals  ver- 
haftete RudUn  Beistend  geleistet  haben  soUte,  indem  er  sie 
in  der  Richtung  nach  Zun  im  oder  nordwärts  nach  Prag  ;mt' 
seiuem  Wagen  in  Sicherheit  brachte      Auch  ein  Teil  der 

1)  Die  LH"'  .lareschau  staimuenil«-  Kaliiiirina  itci i»  litft .  tial>  in 
Jerissaw  iuxtu  cloacam  in  curia,  in  (|uh  pater  eins  mor.ibatur.  fais>et 
quedaon  gasa  wohl  =  hedrcktcr  (rang?\  in  (]\\:\  fldt^  iu?»tiuautur" 
(S.  2H4,  ^ö"*.  in  (ii'i;^- Beinhiirz  hetiuid  sich  zwischen  dem  Hause 
und  Stalle  dos  Waldcnscrs  Valtin  ein  verburgenfT  Gang  mit  einer 
geheimen  Kuramer ,  die  dem  „dominus"  als  Aut«'i)ttudt8ort  dieiite 
(S.  ^7.  7\  SpeirlifT  und  Kellen  als  VevKammlungslokale  erwähnt 
die  übrigons  gründlici»  korrumpierte  Stelle  S.  'iSö,  .'I'Jff. ,  wo  es  auch 
heilst,  dals  die  Versamroluogeu  „aliquaudo  nocte  et  aliquando  in  die'* 
stattfanden. 

•J^  Menrik  S.  •2>>i,  27:  „item  quod  t-iuii  Uudliniis  iret  Znoymam 
et  quendam  (Mencik:  quaedam)  duccrct  in  eurru  suo  et  Pitrolfus 
•artor  iret  iuxtA  currum,  interrogatus  Rudlinus  .  .  .,  unde  dnceret 
haeretlcmn,  respondit,  quod  non  esset  haereticus,  scd  unus  de  Praga 
An  sndsnn  Stellen  wiid  Rudlhi  gefolgt,  „si  duxisset  OotiHdum  de 
•i  lorofem  sasm  duierit  de  Bernhsn**,  „ai  doxerit  de 
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waldensiachen  Olftubigen,  Mftnner  und  FVauen,  entrinnt  auf 

solche  Weise  der  drohenden  Verhaftung,  während  die  Übrigen 
teils  in  ihrem  Heimatdorfe,  teils  auf  der  Flucht  —  zu  letz- 
teren zählt  wohl  dei'  in  Landstein  ergritleue  Conrad  Neupaur 
aus  Bernbarzschlag  —  von  den  Häschern  des  Inquisitors 
festgenommen  werden.  Die  angstvoll  und  jammernd  sich 
soaammen  findenden  Frauen  des  Dorfes  tröstet  eine  Lei- 
densgenossin damit,  dafs  ihnen  keine  Gefohr  drohe,  was 
ihr  selböt  nachmals  eine  Denunziation  ])ei  dem  Inquisitor 
einträgt.  Ob  die  sich  unmittelbar  auöchlieüsende  gerichtliche 
Verhandlung  den  Mut  der  Waldenser  p^ebrochen  und  zu 
ihrer  dauernden  Aussöhnung  mit  der  Kirche  gefUbrt  hat, 
lälst  sich  nicht  entscheiden.  Als  Belastungszeugen  treten  in 
unseren  Protokollen  neben  Neuhanser  Beamten  und  den 
Di«'ns»tboten  der  Verhafteten  auch  deren  nächststehende  Fa- 
miiiengiieder  aui  \  so  dals  der  Versucli .  alles  abzuleugnen, 
wie  ihn  der  Angeklagte  Rudiin  nmciite,  aussichtslos  war. 
Ein  Beispiel  von  Uberzeugungstreue  lleiert  dagegen  die  früher 
erwähnte  Verweigerung  der  Eidesleistung  seitens  der  Ketzerin 
Katharina,  womit  de  schwerlich  alleinstand. 

Der  Fortsetzun^r  des  triiher  von  den  Waldensern  geleibteten 
gewaltthätigeu  Widerstands  hatte  Ulrich  von  Neuhaus,  bevor 
der  Inquisitor  Gallus  im  Sommer  1340  seine  Thätigkeit 
wieder  autiiabm,  jedenfalls  wirksam  vorgebeugt.  So  haben 
sich  denn  die  GefÜngnisse  im  Neubauser  Bezirke  rasch  mit 

bemharcz  aliqim.H  muUeres  post  captivitatcin  rusticorum „si  ctirnis 
»ibi  fuMvit  jMT\'er8U8  in  Bcrnwicz,  cum  malos  haerctiros  duceret*' 
'S  2M ,  Iii  Nach  j.'üti;;ri  Mitteilung  d«"^  H^rni  \V.  Iliocke  ist 
Iiier  iim  »Tfiton  au  einen  ii  i  Im  i  h'n  ictzt  wüsten  Orte  Borowitz  und 
Zborowico  der  HerrBchatt  (  hi n(i\  ,,  r>stlich  von  Tabor  zu  ilenkf»ii, 
die  etwa  bei  einer  Fahrt  von  >i'eulmus  nach  Prag  berührt  worden  sein 
moehten. 

AI»  Belastun^tizeugen  werden  ii.  »i  erwähnt  der  Förster  und 
Jüger  des  Ulrich  von  Ncuhauf.,  eine  ungenannte  DienHtmagii  und  ein 
Knecht  I  nzliu  ''Kunzlin?)  au»  (iroJ's-Bernliarz,  ferner  der  ungenannte 
Sohn  eint«  vn  hafteten  Waldensers  Conrad  aut»  Grofs  -  Bemharz ,  die 
tschechische  Mutter  der  zu  den  Waldensern  sich  haltenden  Dienstmagd 
Katharina  und  der  gegen  seine  eigene  Frau  zeugende  Tuohaeharer 
Heiuüin. 
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den  fefltgenoniinenen  Ketzern  derart  geCilUt,  dafs  Papst  Bene- 
dikt XII.  am  13.  September  1341  den  Prager  Bischof  auf* 

fordert,  dem  Inquisitor  auch  seine  eigenen  Gelangnisse  xur 
Vertügun«»  zu  stellcu;  der  böhmische  Thronerbe,  der  nach- 
malige Küni^  Karl  IV.,  und  Ulrich  von  Neuhaus  werden 
bei  dieser  Gelegenheit  zur  Unterstützung  des  Inquiidtors 
Gallus  aufgerufen  Aber  auch  Papst  Clemens  VI.  hatte 
noch  am  30.  Juni  1346  den  Mangel  an  Gei^gnissen  för 
die  böhmischen  Ketzer  zu  beklaj^en,  den  Erzbischot  Ariiest 
von  Pardubic  abstellen  sullte  ^.  Wie  energisch  dieser  Kii  ehen- 
fürst  den  Kampl'  gegen  da»  böhmische  Ketzertum  fortsetzte, 
habe  ich  irtther  darzulegen  und  gleichzeitig  nachzuwetsen 
gesucht  y  dafs  auch  bei  den  böhmischen  Ketzerverfolgungen 
der  folgenden  Jahrzehnte  die  südlichen  Landschaften  des 
Könijajreichs ,  die  später  die  Geburtsstütte  des  Taliuntentums 
werden  sollten,  im  Vordergrunde  gestanden  haben.  In  den 
Böhmen  und  Mähren  unmittelbar  benachbarten  nieder- 
österreichischen Gebieten  hat  sich  das  Waldensertum 
-von  der  Mitte  des  13.  bis  zur  zweiten  Hfllfte  des  16.  Jahr- 
hunderts in  starker  Stellung  behauptet  Wie  schon  van 
1260  das  hart  an  der  mährischen  Grenze  gelegene  Drosen - 
dort  (an  der  Thaya)  als  Sitz  von  Waldensern  genannt  w  ird 
so  begegnen  uns  unter  den  um  1390  von  der  Inquisition 
aufgespürten  Leitern  und  Meistern  der  waldensischen  Sekte 
dn  Friedrich  und  Ulrich  von  Hardegg  (an  der  Thaya  an 

1;  Vgl.  die  Bfilagou.  Die  in  den  von  uns  mitgeteilteu  Bullen 
giMiüichto  Auf^nbe  des  Papstes,  dals  in  Böhmen  keine  Gefäng-nisse 
fiir  die  Festhaltung  der  Häretiker  vorhjuulcn  seien,  will  wohl  nur 
sagen,  dafs  dein  Inqiusitioii.s^criclit  al«-  solchrm  eigene  Gefängnisse 
nicht  zur  Verfügung  stHüdtMi.  Aus  unseren  Pr(»tnknllen  sehen  wir, 
dflfs  thatsächlich  eine  Kcihe  von  Ketzern  gefaiigfii  gesetzt  wurde, 
verujutli 'Ii  III  dt'r  Stadt  und  Burg  Neuhaus.  Bei  einer  fjTtil'scren  Aus- 
dehnung der  Untersuchung  mochteu  dann  aber  die  gewohulicheu  Ue- 
faugnisse  nicht  uieiir  ausreichen. 

2)  Dudik,  Auszüge  für  Mährens  allgemeine  Geschichte  au» 
den  Regesten  der  Päpste  (1885),  S.  14.  23.  31. 

3)  P reger,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Waldesier  im  Mittel- 
alter, in  den  Abhandlungen  der  hiäturischeu  Klai^se  der  bayer.  Aka- 
demie der  Wissende  hat  teu  Xili,  S.  241. 
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der  mährischen  Grenze)  und  ein  Johannes  von  Sieghartt» 
(Südwestlich  von  Drosendorf)  ^,  und  um  1460  sind  es  wieder 
die  üsterrcichiBchen  Waldenser  an  der  niähnschün  Urenze^ 
die  mit  Rokycana  und  dea  Böhmischen  Brüdern  IJnions- 
verkiindlungeii  pflegen  ^  denen  die  Über  die  österreichiacheo 
Wddeneer  hereinbrechende  Verfolgung  und  die  Verbrennung 
ihres  Bischofs  Stephan  im  Jahre  1467  ein  jähes  Ende  be- 
reitete 


I'itp.st  BenediM  XII.  teiU  Ulrich  von  Neuhaus  mU,  dafs  es 
an  Gefürujnissm  für  die  in  BOhmcyi  £ur  Rechcnschaß  KU 
ziehenden  Ketzer  fddc,  weshalb  der  Papst  den  Bischof  von 
I^ag  beauftragt  habe,  dm  Inquisitoren  seine  eigenen  Gefäny- 
nis9B  MUT  Verfugung  mu  sUUen;  der  Adressat  wird  sur  Teit- 
naJffue  an  der  Bekämpfung  der  Keizerei  aufgerufen.  1341 

September  13.  Afignon. 

Dilecto  filio  nobili  viro  Uliico  de  Novadomo  domino  opidi 
lioveUomiis  Pragensis  diocesie. 

1)  e  snj)(>rni  regis  provenire  griitia  gratulamur,  quod  agnosrens 
homiliter  te  ipsius  sanguine  preriof^o  rodemptnm,  ad  ea,  quo  sunt 
siio  grata  conspectui ,  diligenter  invigilas  et  })ieöertiui ,  ut  de 
partibus  illi«  labes  pravitatis  heretice  deleatur  et  ibidem  fulgeat 
iamen  catholice  puhtatis,  soleiter  iutODdia.    sane  tarn  toa  in- 

1}  Döllingcr,  Beiträge,  S  '630  und  3H7.  Zwar  liuben  alle  mir 
bekannte  Handschriften  des  Verzeiclmisses  der  Waldenseruieister  von 
13'J1  die  Lesung:  Jobannes  deDickhartz  villa  sita  circa  Cbrenis 
in  Austria :  doch  kann  es  sich  wohl  nur  nm  Grofs-Siegharts  handeln. 

2)  „\Vrtldenserluin  und  IntjuiHilion",  S.  112. 

3)  I)t€  folgenden  Abscfinf Un  nnd  Jieijfsten  tcmrden  wer  f^rit^'fts 
df>'  J-tmigl.  preußischen  hwtorischen  Instituts  in  B  m  durch  dessen  8e' 
kretar,  Herrn  Professof  Dr.  Friedeniburg,  freunälic/tst  zur  Verfügung 
gestellt. 
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sinuatio,  qnam  alioram  fidedignorum  relatio  nostro  apostolatai 
patefecit,  qaod  jn  plerisqoe  locis  i  ogui  Boemie  multo«  dicta  labes 
opeTante  angelo  tenebrarum  infecit  mnltiqiia  aio  infocti  in  4i?«r- 
aonim  erromm  deviam  «ani  prolapsi,  et  quod  aliiiB  in  taatnm 
in  partibas  ipsis  et  presertim  in  terris  tuia  (sie!)  dominio  tem- 
porali  anbjectis  hniuamodi  peatid  mortifera  pullalavit,  quod  ipsi 
heretici  pridem,  te  in  Bomana  enria  pro  negociornm  fidet  pro- 
seeotione  ac  hereticornm  extermlnlo  eornndem  existente,  melius  ^ 
castnim  quod  habebas  et  nonnullas  alias  villas  toas  spolianuit 
et  ignis  incendio  consumpseront,  quodque,  licet  dilectus  ftlins 
Gallns  ordinis  predicatorum  Inquisitor  pravitatis  einsdem  per 
sedem  apostalicam  in  regno  ipso  depatatus  contra  prefatos  here- 
tteos  suum  exeqaatur  officium  et  intendat  ad  extezminiom  eorun» 
dem,  tarnen  pro  eo,  quod  in  ipso  regno  carceres  non  habentor 
pro  bereticorum  custodia  predictorum ,  non  polest  debita  justicta 
fieii  de  hereticis  sopradictid.  quia  igitur  inter  alias  cnras  in- 
nnmeras,  qoe  liumeris  nostris  incumbunt,  illud  precipue  insidet 
cordi  nostro,  ut  ubique  terrarnm  catholic©  fidei  purit.is  Tigeat 
et  labes  pravitatis  einsdem  radicitiis  oxtirpetur,  venerabili  fratri 
nostro  .  .  .  e}>iscopo  rni'/eTisi  nostrns  diriLnrniis  littonus  efficaces, 
nt  ipse  ;id  recjuisitionem  d-rti  (J.tlli  et  .liiornm  inquisitorum  snc- 
cessjorum  suoriim.  qui  enint  ]no  teiniM>re.  uranes  et  slüg-nlos 
hereticos  seu  de  ips^a  laho  suspectos,  quos  de  mandato  inquisi- 
tA>riiiu  ipi?orum  capi  contigerit,  in  suid  cairoribns  recipi  faoiat  et 
fidc'litor  cuötodiri  iu\t;i  instttiitu  canonicu  puuiendos  dictoque  in- 
qiiisitori  assistat  circa  8iiuui  'tfiii-iuiii  diligenter  et  solinte  exe- 
quendnm  favoribus  et  prcsidii.^  np«»rtiiiii>.  tu  iiritnr  taiK^uam 
benedictionis  alumpnus  tiiuui  i>uauui  proposituui,  <iuod  ad  eiusdem 
tidei  exaltationom  et  etTadi(  ationem  dictorum  hereticorum  habere 
dinosceris,  non  soium  coutiuuanH,  sed  augmentans  ad  succiden- 
dam  huinsmodi  pericnlosam  pestem  de  dictis  partibus,  nu  cii> 
tbolicos  ulterius  inAcere  valeat,  pro  eiusdem  exaltatione  tidei 
▼iriliter  et  potenter  insurgas  dictomque  Gallum  et  snccessores 
snos  inquisitores  pra?itati8  eiusdem  in  regno  ))redicto,  qui  emnt 
pro  tempore,  in  exeonttone  ofßcii  eornndem  sie  oportnni  fayoris 
presidio  proseqoaris,  qood  per  bec  in  exeelsis  tibi  aecrescat  meri- 


/•  /)?>  Eiiltirn mj  des  J im/r'f c/ ..mel/Ks  cfi<^frum*'  herfifef 
/ScUuntu/ltiieit.  StilUc  in  dem  .,iiteliH,i"  nn  Ortsnaoit  sttcLtv':^ 
Herr  W.  Hieke  in  Pra<j ,  nn  den  ich  iiitc/i  mn  Auakuii/i  tt  ttndte, 
teilt  mir  f'reundliehsl  mit.  daß  dir  2^enhniixi  >■  Letne  Burg  hemßen, 
dtc  diesen  oder  cnKn  tdudichcH  Samen  führte,  h's*  kimne  steh  nnr 
um  die  Burtjen  Neuhaus ,  Teltsch  und  höchstens  nuch  um  Vtthur 
Hrnäek  t jetzt  WittcHhäufei,  bei  Blauenschlag)  handeln. 
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tnm  ac  nostram  et  dicte  sedis  benedictiooem  et  {^ratiam  uberius 
aäseqni  morearis.    datutu  ut  sopra  ^ 

Moma,  AreMv,  Vatie.p  Se^r,  nr.  136  (Benedkti  XII 
seereia  ann.  7)  fol.  US' — Uff*,  nr.  !i90. 

Regest  hei  Dudik,  Auszüge  für  Mährens  allgemeine  Gc- 
schichte  am  den  Regesten  der  Päpste  (1885),  S.  2B. 


II. 

Papst  Benedikt  XI J.  an  Bischof  [Johann  /l'.J  von  Prag, 
hat  erfahren,  qaod  in  plerisqne  locis  regni  Boemie  ac  presertim 
in  tna  Pragensi  diocesi  moltoe  labes  heratic«  {iraTitatis  infecit 
maltiqiM  in  direiBoram  erromiiL  d«Tiom  .  .  .  sunt  prolapei  et 
«onantor  asndue  alioram  catboliconiiii  pDritatom  infioare  ipeosqne 
altaa  in  bonia  et  rebus  offendere  temporalibae  eonindem.  TmitM 
der  BenMungtn  des  Inquiaitare  Gäüue  ka$M  gegen  die  Keißcr 
iiusU  erfolgreich  eingesehriUen  werden,  da  ee  an  O^^Sngniesen 
fehU,  ex  qao  ipsomm  impnritas  traosit  in  exempli  perniciem 
aliorom.  Der  Adressat  aoÜ  seine  Gefängnisse  dem  Tnguisiior 
mar  Verfügung  stylen;  ao  adversae  ipeornm  hereticorom  per- 
fidiam  extitpandam  tni  officü  debitam  sie  cam  omni  solicitudine 
ac  diligeneia  exeqoarie  et  eidem  ioquisitori  ad  snnm  debite 
officinm  exequendam,  pront  ex  debito  tai  tenene  officü»  presidio 
tai  Cavori^;  iissistaa,  quod  dicta  pestis  mortifcra  de  regno  predicto 
penitas  deleatur  ao  anime  diabolica  firaudo  decepte  ad  caltnm 
ortbodoxe  fidei  redncantur  ^.  datam  Afinione  id.  Septembris  anno 
septimo  (1341  September  13). 

Roma,  Arch.  Vatic,  Registr.  nr.  136,  fd.  114^ — 115",  nr. 
288,    Erwähnt  von  Uudik  a.  a.  0.,  S.  23, 


in. 

Papst  Benedikt  XII.  an  den  Markgrafen  Karl  von  Mähren^ 
Erstgd)orenen  des  Königs  Johann  von  Sternen,  hat  erfahren, 
dafs  die  Ketserei  m  Böhmen  weit  um  sich  gegriffen  hat,  et 
qaamplQres  in  erroree  varioe  prolabantnr  ac  in  nmbra  mortia  et 


1)  Das  Dnfutn  der  j  /irhrrf;rhftiden  Nr.  288  lautet:  datum  Avi- 
nione  id.  Soptem])riä  anno  septimo. 

2)  T)er  Wtn  tiuut  dieurr  und  der  folgenden  Bulle  $timmt  mit  ätm 
der  Bnl'iqr  i  auf  weite  Strecken  überein. 

ZeiUcbr.  f.  H.-Q.  XlV.  1.  ^ 
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tenebris  ämbulantes  nituntur  catholicos  in  bonis  et  rebus  eorum 
oifendere  ac  in  deTiam  trahere  oornndem.  Der  Inquisitor  Gallus 
hat  8mr  hereUs  daa  'Bnmge  mxr  Ausrodung  der  Ketßerti  ge- 
ihan:  tarnen,  nt  ipse  ntlUns  profic«re  Taleat  et  commlssom  aibi 
olBciom  .  .  .  melins  et  effioaeina  exeqnator,  tnna  fa?or  aibi  fore 
dinoflcitnr  plaiimnm  aportmina.  Der  Papst  giebi  deahalb  dem 
Markgrafen  in  TemMonem  peecaminam  auf,  dtm  OaUua  und 
andern  TngmeUoren  Böhmens  sdbst  undmUds  seiner  Beamten 
gegen  die  KeUerei  Mutflieh  ju  sein,  ad  bec  baronea  et  nobiles 
dictt  regni  aic  efficacibna  eibortatlonibna  indneendo,  nt  diota 
peatia  mortifera  ad  plennm  eztennininm  dedoeatnr,  wodnrek  sich 
der  Marhgraf  hmniliseken  Lohn  und  den  Segen  des  heSügen 
Stuhls  wrdienen  wird,  datnm  nt  anpra  (1341  September  Id. 
Afignon). 

Sorna  t  Är^  Vat,,  Begistr.  «r.  136,  fei,  115^,  nr. 
Erwähnt  van  Dudih  a,  a.  S.  2S. 
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Me  Beziebnageii  des  Graf»  voi  ZioaEendorr  zd 
den  EvaDseliscben  io  Frankfurt  a.  JH. 

Von 

Dr.  Hermanj]  Deehcnt» 

Pf»iT«r  in  Fraakfort  ».  H. 

Der  Gegenstand,  welcher  im  Folgenden  behandelt  wird,  hat 

seiner  Zeit  viel  Interesse  erweckt,  während  die  bezüglichen 
Verhältnisse  unseren  Zeitgenossen  ziemlich  unbekannt  geworden 
sind.  Ein  starker  Aktenband  des  Frankfurter  Archivs  ^  ent- 
hält die  Verhandlungen,  welche  aeitene  dee  lutherischen  Kon- 
sistoriiimB  über  die  hermhutiBchen  VerBammlungen  in  Frank- 
furt gepflogen  wurden.  Aufser  dieser  Hauptquelle  bieten  die 
Protokolle  und  Akten  des  Predigerministeriuras  mancherlei 
»Stoff.  Einiges  Material  ist  auch  schon  im  vorigen  Jahr- 
huudert  abgedruckt  worden  in  der  Lebeosbeschrcibung 
Zinsendorfs  von  Bischof  Spangenberg,  die  im  Jahre  1772 
erschienen  ist,  sowie  in  den  Nachrichten  von  Hemihutischen 
Sachen^',  welche  der  Frankfurter  Senior  Dr.  Fresenius  in 
vier  Bänden  von  1746  — 1751  herausgegeben  hat.  Ver- 
suchen wir  dem  trockenen  Aktenmaterial  unter  Hervor- 
hebung der  wesentlichsten  Momente  ein  möglichst  lebensvolles 
Bild  jener  Bewegung  abzugewinnen!  Es  ergeben  sich  dar- 
an» zwar  keine  neuen  Geachtspunkte  für  die  Beurteilung 

1)  Acta  den  Grafien  von  Zinzendorff,  in  Speele  das  nach  und 
nach  aUbier  eingeschlichene  Hermhutieche  Verwunrolung»- Weesen  und 
aoost  betr.:  de  anno  1736 aqq. 

2* 
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des  Grafen  Ziozendori'  und  seiner  Gemeinde ,  wohl  aber 
manche  Fingerzeige  für  die  Wertschätzung  tthniicher  Er- 
scheinungen in  dem  kirchlichen  Leben  der  Gegenwart;  imd 
auch  nach  dieser  Seite  dörfte  die  BcBchäftigung  mit  dem 
vorliegenden  Stoffe  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein. 

Zinzendorf  lernte  Frankfurt  kennen,  als  er  seine  Studien 
vollendet  hatte,  gelegentlich  einer  lieise,  die  er  1719  in  Be- 
gleitung seineB  Hofmeisters  Riederer  antrat  und  die  er  selbst 
unter  dem  seltsamen  Titel:  ,^Attici  Wallfahrt  durch  die 
Welt^'  beschrieben  hat.  Die  Stadt  hatte  wohl  frühe  schon 
ihm  ein  gewisses  Interesse  eingeflöfst,  da  sein  Pate,  Johann 
Philipp  Spener,  für  den  er  die  tiefste  Verehrung  im  Herzen 
trug,  hier  zwanzig  Jahre  gewirkt  hatte  und  noch  manche 
Anhänger  unter  den  Bürgern  zählte.  Auch  der  damalige 
Senior  des  lutherischen  Predigerministeriums  ^  Dr.  Fritius, 
gehörte  au  den  Vertretern  eines  gemäfsigten  Pietismus. 
Zinzendoi*f  hörte  eine  Predigt  von  ihm  auf  der  Durchreise 
und  wird  wohl  auch  seine  persr»nliche  Hckaiuitschaft  gemacht 
haben.  Seines  Bleibens  war  aber  damals  nicht  lange  in 
Frankfurt;  er  reiste  weiter  nach  Düsseldorf,  wo  ihn  eine 
ergreifende  DarsteUung  des  Ecce  Homo  mit  der  Inschrift 
„Dm  that  ich  für  dich,  was  thust  du  ftUr  mich?^  tief  be- 
wegte. 

Aller  Wahrsclirinlichkeit  nach  hat  er  Frankfurt  erst  im 
Jahre  1730  wieder  betreten.  £r  hatte  inzwischen  im  Jahre 
1727  die  Brüdergemeinde  zu  Hermhut  gegründet  und  machte 
nun  einen  Versuch,  sich  mit  den  sogenannten  Inspirierten 
im  Westerwald,  zu  Berleburg  und  Schwarzenau,  sowie  in 
der  Wetterau,  zu  verständigten.  Ihm  schwebte  dabei  eine 
Universalreligion  des  Heilande  vor,  bei  der  sich  alle  ver- 
einigen sollten,  welche  den  Herrn  lieb  hätten.  Wahrschein* 
lieh  war  übrigens  sein  nächstes  Ziel»  vorerst  jene  mit  den 
damaligen  Zuständen  der  evangelischen  Kirche  unzufriedenen 
Gemüter  für  Hermhut  zu  gewinnen.  Dieser  Versuch  aber 
blieb  ohne  Eriolg,  obwohl  Zinzendorf  anfangs  grofse  Nach- 
giebigkeit zeigte.  Der  bedeutendste  Mann  unter  den  Schwarm- 
geistern der  Wetterau  war  der  Sattler  Rock,  Sohn  eines 
schwäbischen  Geistlichen,  der  sich  in  Büdingen  niedergelassen 
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hatte  und  deaaen  inepirierte  BuTspredigten  und  GerichtB- 

drohuDgen  im  ganzen  Südwesten  Deutachlands  gruises  Auf- 
seiiüu  machten,  da  er  bald  hier  bald  da  auftauchte  und  es 
mit  seiner  vermeiutiicheu  Mission  sehr  ernst  nahm.  Der 
Grat'  näherte  sich  ihm  so  sehr,  dafs  er  ihn  bei  der  Geburt 
einer  Tochter  suin  Paten  bat«  wor&ber  selbst  der  aiso  Ge- 
ehrte sich  sehr  verwunderte.  Bald  genug  kam  es  aber  zu 
Ififshelligkeiten.  Auch  ein  Besuch  Rock's  in  Hermhut  stellte 
sie  nicht  ab,  sondern  führte  zu  utienem  Kontiikt.  6eit 
dieser  Zeit  trat  der  merkwürdige  Öchwabe  immer  schärfer 
den  Uermhuteru  entgegen,  weiche  ihrerseits  sich  bemühten, 
ihm  seine  Anhänger  abspenstig  zu  machen. 

Die  nächste  Beziehung  Ztmsendorf's  zu  Frankfurt  führt 
uns  in  das  Jahr  1786.  Am  An&nge  dieses  Jahres  war  der 
unermüdlich  tliiitige  Mann  in  Holland  gewe^^cn,  wo  er  Ver- 
simimiuiigeu  abhielt  und  auch  mit  Mennoniten  und  Keiur- 
mierten  in  Berührung  trat.  Als  er  auf  der  Rückreise  zu 
Kassel  ankam,  war  ihm  die  schmerzliche  Nachricht  von 
einem  Beskript  des  Kurfürsten  von  Sachsen  zuteil  geworden, 
wodurch  ihm  „das  Consilium,  unsere  Lande  von  dato  der 
hisiiiuatiuu  dieses  unseres  Keskriptes  gänzlich  zu  meiden, 
uuautlialtlich"  erteilt  ward  Ks  wurde  uäiulich  in  Kursachsen 
damals  eine  Kommission  zur  Untersuchung  der  Verhältnisse 
in  Hermhut  eingesetzt,  weshalb  man  es  für  besser  hielt,  den 
Grafen  während  dieser  wichtigen  Visitation  von  der  Brüder- 
gemeinde fernzuhalten.  Er  begab  sich  nunmehr  in  die 
Pilgerschaft'',  welche  für  ilm  bis  zu  seinem  Ende  nicht 
mehr  aufhöre ii  sollte. 

Nachdem  er  sich  zunächst  eine  Zeit  laug  in  Kbersdori  auf- 
gehalten, reiste  er  nach  Frankfurt,  um  von  da  aus  einer  Ein- 
ladung dea  gleichgesinnten  Baron  von  Schrantenbach  nach 
Lmdheim  in  der  Wetterau  zu  folgen,  welche  für  ihn  von  groiser 
Bedeutung  werden  sollte.  Au  seinem  Geburtstage  (26,  Mai) 
traf  er  in  Frankiurt  ein.  Er  brachte  diesen  Tag,  wie  er 
in  einem  Briefe  schreibt,  in  der  Stille  zu  und  betete,  dafs 
ihm  der  Ueiland  das  Jahr  Uber  allenthalben  durchhelfen 
wolle*  Er  ttherdachte  die  letzten  zwanzig  Jahre  seines  Le- 
bens und  schüttete  sein  Herz  in  einem  Liede  aus,  das  uns 
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tief  in  die  Seele  de»  einaamen  and  doch  nicht  entmutigten 

Mannes  blicken  läftt 

Es  iängt  an  (Spangen  borg  8.  yi5): 

„Amcu,  ja,  ich  stebe  da, 
Meine  Gemein  ttebt  anderwerts, 
Wie  mir*B  war  in  ibrer  Scbaar, 
So  ist  mfar*8  noch  g'rad  xm*u  Btn. 
Glanben  kann  leb  an  den  Sobn, 
Alles  oehn,  aU  atänd  es  acbon; 
Aber  das  ist  nur  für  mteb 
Andern  wird  es  läcberlieb." 

Auf  die  ftuffleren  Schwierigkeiten^  denen  er  entgegensah 
ittbesog  auf  die  Zukunft  der  Seinen,  wasen  die  aUerdinga 
recht  proaaiaeh  klingenden  Verse  hin: 

,,Gieb  mir  in  dem  wüsten  Land 
Manchen  Glauben  au  die  Hand, 
Und  für  deine  Sach'  und  I^ut' 
Wirtschaftsgab*  und  HäosUchkeit." 

So  nüchtern  uns  diese  Bitte  erscheint,  so  wird  sie  doch 
be^eiflich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  es  mit  sehif  n  finan- 
ziellen Verhältnissen  damals  äuiserst  bedenklich  stand.  Au 
demselben  Tage  hat  er  noch  ein  anderes  Liedleia  gedichtet, 
das  ebenfalls  ftir  seine  frohe  Zuversicht  Zeugnis  ablegt: 

„Lamm  und  Haupt,  es  sei  •2:('glaabty 
Alles  sey  auf  dio  Gnad'  gcw-i-t : 
Gar  niehlH  sehn  und  kindlich  riclm, 
Und  iitui  danken,  der's  zugesagt, 
Das  ist  dehier  Lout<»  Stärk*, 
Das  iht  aucli  meiu  T*igcwürk, 
J^al-  ich  auf  der  Gnade  steh'. 
Wenn  ich  nicht  weifs,  wo  ich  geh/* 

,yAm  S8Bten«,  schreibt  Zinzendorf  weiter ,  arbeitete  ich 
unter  vielem  Besuch  der  Geistlichkeit,  der  Separirten  und 

der  Kirchlichen  in  Frankfurt.  Don  letzteren  hielt  ich  eino 
Versammlung.  Unter  der  Gesellschalt  war  ein  sehr  lieber 
Bürgermeister  von  achtzig  Jahren  des  Namens  von  Eberhardt, 
und  ein  alter  Israelite  wie  Simeon,  der  auf  den  Trost  Is- 
raels wartete,  ein  Patritius^  von  Ruland  genannt" 
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DiMe  Bemerkungen  des  Grafen  geben  Anlaft,  die  da- 
maligen Frankfurter  kirchlichen  Verhältnisse  *  zum  Verstand- 
DIB  nachfolgender  Streitigkeiten  in  Kürze  darzulegen. 

Die  OberleitaDg  des  lutherischen  Kircbenwesens  lag  seit 
dem  Jahre  1728  in  den  Hftnden  eines  anter  Mitwirkung 
einer  kaiserlichen  Kommiasion  eingeaetaten  Kon8istorinm& 
Nicht  ohne  Widerstand  hatte  das  Pl^igerministerinm  auf 
die  bis  dahin  ausgeübten  Rechte  bezuglich  der  Kirclienzucht, 
der  Pian  wahl  u.  s.  f.  Verzicht  geieiatct.  Im  Jahre  1732 
folgte  dem  Senior  Pritius  im  Amte  Dr.  Münden,  welcher 
sich  in  die  neuen  Verhältnisse  besser  au  fügen  wuiste*.  £r 
nahm  dne  zwischen  Orthodoxie  und  Pietismus  vermitiehide 
Stellung  ein.  Indem  auch  er  die  Notwendigkeit  der  Be- 
tfaätigung  des  christlichen  Glaubens  im  Leben  und  die  Liebe 
zu  Jesu  betonte,  erwarb  er  sich  das  Vertrauen  der  ge- 
mälsigten  Pietisten,  so  dafs  es  nicht  zu  einer  bedeutenden 
Separation  in  der  lutherischen  Gemeinde  kam.  Aulser  ihm 
hatte  das  Predigerministerium  damals  noch  anige  tüchtige 
Odstiiche  aufsuweisen.  Johann  Friedrich  Starck,  der  Ver< 
fasser  des  in  ganz  Deutschland  bekannten  und  beliebten 
täglichen  Handbuchs,  stand  dem  Pietismus  noch  näher  als 
i^Iünden,  sodafs  er  dadurch  öfters  mit  den  Amtsbrüdem 
in  Konflikt  geriet  Auch  der  nachmalige  Senior  Walther» 
welcher  aber  entschiedener  die  luiheriflche  Eechtgl&ubigkeit 
Tertrat,  gehörte  bereits  damals  dem  Ministerium  an.  Zu 
erwähnen  ist  endlich  noch  Johann  Baltlmsar  Ritter  (der 
sechste  Pfarrer  dieses  Namens  in  Frankfurt),  welcher  das 
evangelische  Predigerdenkmal ,  eine  Reformationegeschichte 
Frankfurts,  verfafst  hat 

Wiewohl  es  also  nicht  an  henrorragenden  Geistlichen 
fehlte,  welche  auch  die  Seelsorge  mit  Emst  betrieben,  gab 
es  doch  Kreise,  welche  durch  tlie  offizielle  Kirche  sich  nicht 
beiriedigt  fühlten.    Ein  Teil  der  sogenanutea  Erweckten 

V  Vgl.  darüber  nie  lue  Schrift:  „Die  EntwickeluDg  des  kiroh- 
UcbeD  J^cbeus  in  Frankfurt  a.  M.",  Elsiepen  &  Lange  1892. 

2)  Vgl  meine  Artikel:  „Pritius**  und  „MündeD*'  in  der  nAllge- 
meioen  deutschen  Biographie'*. 
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bielt  sich  wenigstens  noch  su  Gottesdienst  und  Abendmahl; 

andere  aber  zogen  sicli  vollkommcu  von  Jeiü  kirchlichen 
Leben  zurück.  Es  war  die«*  in  Frankfurt  keine  neue  Er- 
scheinung. Spener's  Vorschlag  einer  Bildung  von  ^.GemeiQd- 
lein  innerhalb  der  Gemeinde  hatte  gar  bald  die  Loslösung 
einer  Anzahl  von  GemeindegÜedem  von  der  lutherischen 
Kirche  sufolge  gehabt^  unter  welchen  der  Liederdichter  Jo* 
hann  Jakob  Schütz  '  besonders  bekannt  ist  —  und  seit 
dieser  Zeit  hatte  es  immer  etliche  b(  liwarajgeister  gegeben, 
die  aich  entweder  ganz  vont  Verkehr  mit  anderen  abachiosaeu, 
oder  in  der  Stille  miteinander  Gemeinschaft  pflegten. 

Koch  lebte  damals  ein  Freund  von  Schütz,  der  alte  Rat 
Fend;  auch  wohnte  die  Tochter  von  Schütz  zu  Hom- 
burg V.  d.  H.  und  wirkte  von  da  ermutigend  auf  die  Frank- 
furter Gesinnungsgenossen  ein,  mit  denen  sie  in  Briefwechsel 
stand  und  denen  auch  eine  von  ihr  1742  errichtete  ÖtittuDg 
im  Falle  von  Bedrängnis  zugute  kommen  sollte. 

£inen  besonderen  fiinflufs  hatte  ein  Anhänger  von  Kock, 
Magister  Andreas  Grofs  welcher  damals  in  Frankfurt  eine 
Buchhandlung  bosafs.  Seit  seinem  dreifsigsten  Jahre  hatte  er 
sich  bereits  von  der  Kirche  zurückgezogen  und  vertrat  den 
Standpunkt  der  Separation  mit  groiser  Energie.  Er  hatte 
auch  im  Jahre  1734  ein  Büchlein  gegen  Pfarrer  Starck  ge- 
schrieben^  als  dieser  einige  Schriften  zur  ZurückfUhrung  der 
Separatisten  ausgehen  liefs.  Sein  Haus  in  der  Fahrgasse 
bildete  den  Sammelpunkt  flir  viele  Gesinnungsgenossen, 
welche  ihr  Weg  in  die  Stadt  führte.  In  diesem  Kreise 
wurden  in  den  dreilaiger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
öfter  Spaziergänge  nach  dem  nahen  Sandhof  oder  dem 
Dorfe  Niedenrad  gemacht,  an  welchen  auch  der  bekannte 
Dr.  med.  Senckenberg  sich  beteiligte  (Kriegk,  Die  Brüder 
Senckcmbergy  S.  226). 

1)  Vgl.  meineu  Aufsatz  über  Scbütz  in  der  „ Cbristlicheu  Welt 
181^0  ''auch  im  „Fiuukluiter  Kirchenkalender  für  181^1")- 

Nach  der  gewöhuhchcn  Angabe  stammt  cn  aus  Eislingen,  aber 
nach  Fresenius  III,  S.  101  war  Strafüburg  seine  Heimat  und  hat  er 
in  Efslingen  nur  eine  redliche  Kondition  gefunden. 
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Gegen  diese  Neuerer  war  öfter  Klage  erhoben^  auch  von 
den  Kanzeln  herab  gepredigt  worden,  aber  da  sie  sich  we- 
sentlich darauf  beschränkten,  für  ihre  Person  sich  von  der 
Kirche  fem  zu  halten,  ohne  eigentliche  Propagand^i  zu  trei- 
ben,  80  erwiesen  sie  sich  für  die  herrschende  Kirche  nicht 
sehr  gefährlich  und  erfuhren  keine  emetliche  Bedrückung. 

Aus  dem  oben  erwähnten  Schreiben  von  Zinzendorf  geht 
nun  hervor,  dal's  er  bei  seinein  Aufenthalt  im  Frühjahr 
1736  Fühlung  mit  allen  jenen  frommen  Kreisen  zu  gewinnen 
suchte.  Die  Pfarrer  Münden,  Walther  und  Starck  besuchten 
ihn  selbst,  um  ihm,  wie  Spangenberg  angiebt,  ihre  Liebe  zu 
bezeugen  (S.  1001).  Ob  der  Besuch  übrigens  nicht  viel- 
mehr den  Zweck  hatte,  die  Gesinnungen  und  Abrichten  des 
Grafen  kennen  zu  lernen,  als  ihn,  %vu  es  nach  diesen 
Angaben  eines  f  reundes  von  Zinzenduri  scheinen  mochte, 
ihrer  Zuneigung  zu  versichern,  steht  dahin ;  die  spätere  Stel- 
lungnahme der  lutherischen  Geistlichkdt  l&fet  eher  auf  das 
erstere  schlielsen.  Den  Separierten  riet  der  Ghraf,  ihre 
Sonderstellung  aufzugeben ,  wie  z.  B.  der  Schuhmacher 
Ilagen  selbst  im  Verhör  vor  dein  Konsistorium  z,ugestanden 
hat,  Zinzendorf  fand  denn  auch  einige  unter  ihnen  bereit, 
sich  ihm  anzusehiiefsen,  während  andere  seine  Methode,  „  un- 
mittelbar die  betrübten  Seelen  zu  Christus  zu  weisen",  für 
einen  leichten  Weg  ausgaben  und  sich  über  ihn  ärgerten. 

IKe  Kirchlichen  unter  den  Erweckten  hatten  bermts 
früher  eine  Beziehung  mit  ihm  angeknüpft,  durch  einen 
Schuhmacher,  Hermann  Reinhard  Andreas  Sehiek,  welcher 
im  Jahre  1735  aus  freien  Stücken  sich  an  den  Graten 
gewandt  hatte.  £in  Mann  aus  Stolpe,  welcher  zur  Herbst- 
messe nach  Frankfurt  gekommen,  hatte  ihm  viel  von  der 
Brildergemeinde  erzAhlt,  worauf  ihm  Schick  ein  Schreiben 
an  Zinzendorf  mitgab  (13.  September  17;>5).  Er  spricht 
hierin  seme  innige  Freude  aus,  dafs  dem  Grafen  ein  solches 
grolses  Licht  der  Weisheit  und  Erkenntnis  verliehen  und 
nii^;eteilt  sei,  und  dafs  die  Predigt  von  Christo  bei  ihm 
und  zu  ihm  kräftig  geworden  sei.  Zugleich  giebi  er  dem 
Wunsche  Ausdruck,  dafe  auch  hier  etwas  dergleichen  zu 
sehen  sei,  da  Tausende  nicht  gottesftirchtig  lebten  und  dazu 
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falsche  Plropheten  aii%etreten  seieiiy  welche  die  Seelen  von 
der  Wahrheit  abbringen  wollten.  Er  empfi^t  dem  Qrafen 
einen  kleinen  geringen  Haufen  von  etlichen  Bürp;ern  und 
Handwerksburschen;  welche  »ich  durch  Gottes  Gnade  hättcu 
erwecken  lassen.  Sein  Wunsch  geht  dahin,  mit  andern  er- 
weckten Seelen  yertrauten  Umgang  zu  habeui  damit  er  nicht 
mit  Dayid  klagen  mttsse:  |,Wehe  mir»  dafit  ich  ein  Fremd- 
ling bin  unter  Meaeeh  und  mnik  wohnen  unter  den  Hütten 
Kedar!« 

Zinzendori"  antwortete  am  15.  September  1735  (wie  ein  bei 
den  Akten  Zinzendorfs'  befindlicher  bei  Spangenberg  S.  1008 
abgedruckter  Brief  darthut).  Er  spricht  seine  Freude  aus 
ttber  die  Glenossen  der  Gnade  in  Frankfurt  Dabei  mahnte 
er  sie  fibrigens  nichts  au  ttbereileU)  damit  sie  nicht  im  nftch- 
sten  Vierteljahr  wieder  aufhören  mülsten,  sondern  bleiben 
könnten.  Seid  ihr  lutherisch ,  wie  ich  aus  euerem  Schrei- 
ben schliefsei  so  bleibt's^',  so  ruli  er  ihnen  zu  und  fügt  das 
seltsame  Argument  hinsu:  ^^denn  euer  König  war  ein  Jude 
und  blieb  ein  Jude'^  Was  die  bösen  Lehrer  betrefifo,  so 
solle  man  sich  dadurch  nicht  schrecken  lassen,  sondern  fein 
kirchlich  bleiben  und  in  der  Kirche  beweisen,  was  sie  sagen; 
denn,  wollten  sie  lutherisch  sein,  eo  müfsten  sie  so  viel 
Wahrheit  sagen,  dafs  sie  sich  tausendmal  schämen  mtüsteu. 
Übrigens  bemerkte  er^  dafs  sie  auch  gute  Lehrer  in  Frank* 
furt  htttten,  wobei  er  gewifs  vor  allem  Starck  im  Auge 
hatte.  Beachtenswert  ist  noch  die  Stelle  dieses  Briefes,  wo 
Zinzendorf  sagt:  ;,Da8  erste  ist,  dafs  man  nicht  einen  Fun- 
ken eigenes  Gute  in  die  Gnade  menget,  sondern  dafs  der 
eiirlichste  frömmste  Bürger  in  Frankfurt  nicht  anders  selig 
wird  als  ein  Strafsenräuber,  den  man  auf  das  Rad  legt** 

Im  Kreise  dieser  Kirchlich-£rweckten  hat  der  Gbaf  nach 
dem  früher  erwfihnten  Briefe  bei  seinem  Aufenthalte  au 
Frankfurt  im  Mai  1736  eine  Versammlung  abgehalten,  wel- 
cher übrigens  auch  einige  vornehme  Leute  beiwolmten.  Eine 
Gemeindebildung  in  Frankfurt  war  wohl  damab  nicht  ins 
Auge  gefaist,  da  die  Zukunft  noch  zu  dunkel  vor  Zinzen- 
dorf lag. 

Nachdem  er  das  kleine  Gesangbuch  fOr  die  Pilger  fertig 
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gestellt  hatte,  welches  er  zu  Frankfiirt  dracken  liere,  begab 
er  sich  zunäcljst  nach  Lindheim  zu  dem  Baron  von  Schrauten- 
bach,  wo  er  Beine  Gemahlin  mit  den  Kindern  sowie  andere 
Leute  seines  Gefolges  trai',  unter  welchen  sich  auch  zwei 
aas  der  Qeschichte  der  grönländischen  und  westmdiMshen 
Heidenmission  bekannte  Brüder,  Christian  David  und  Leon- 
hard Dober,  befanden. 

Von  Liiidheim  aus  begab  er  sicli  lui  Juni  173(1  nach 
der  Konneburg,  wo  er  unter  einer  bunt  zusammengewürfel- 
ten, seltsamen  G^esellschai^  von  Inspirierten,  Israeliten  und 
allerhand  verkommenen  Leuten  Andacht  hielt,  obwohl  selbst 
sein  getreaer  David  anfangs  meinte,  dafs  es  unter  diesen 
Leuten  noch  schlimmer  als  in  Ghrdnland  stehe  und  dafs 
Zinzendori  da  verderben  miUste. 

Es  fehlte  seinem  Wirken  nicht  an  Erfolg,  manche  ver- 
wahrloste Menschen  tingen  ein  besseres  Leben  an,  —  aber 
er  kam  bald  in  Konflikt  mit  dem  Landesherrn,  dem  Grafen 
von  Isenbuig-Wächtersbach,  der  an  der  Abhaltung  beson- 
derer AndachtsBtunden  Anstois  nahm.  Zinsendorf  woUte 
sich  nicht  fügen ;  —  er  sah  die  Arbeit  an  den  Menschen- 
seelen als  einen  ihm  von  Gott  angewiesenen  1^*  rui  an  und 
erklärte  in  Begeisterung :  „Uber  dieser  meiner  Passion  wage 
ich  alles  daran''  (Spangenberg  S.  980).  Die  Folge  war, 
dafs,  wfthrend  er  selbst  auf  einer  Reise  in  Livland  war>  die 
Gräfin  am  18.  Oktober  1786  die  Ronnebuig  verlassen 
mufste.  Sie  lenkte  ihre  Schritte  wieder  nach  der  Mainstadt, 
w*»  die  Ihrigen  bis  daliiu  tVcundliclie  Auinahrae  gciunden 
hatten >  und  bezog  eine  Wohnung  in  der  Main2^  Gasse 
bei  einem  Eanzlisten  Weber.  Daselbst  richtete  de  steh  mit 
ihrer  Familie  ein,  doch  sehr  »^pilgermälsig",  wie  Spangenbexg 
(S.  1003)  bemerkt 

Es  schien  anfangs,  als  ob  sich  alles  ungestört  entwickeln 
eolhe.  Am  25.  Oktober  taufte  Senior  Münden  ein  Kind  des 
XU  der  Umgebung  der  Grätin  gciiürigen  Arztes  Kriegelstein 
Dach  lutherischem  Ritus  mit  Erlaubnis  des  Bürgermeisters» 
wfthrend  die  Dienerschaft  dasu  sang.  Bald  darauf  aber 
kamen  bereits  etliche  Leute,  die  um  eine  Versanmilung 
baten,  was  ihnen  denn  auch  seitens  der  Genossen  Zinsen* 
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dorfti  bewilligt  wurde;  ferner  vorbanden  sich  Glieder  der 
Brüdergemeinde  in  Frankfurt  zu  einem  Liebefimuhle. 

Inswischen  war  der  Graf  aus  Livland  surückgekehrt, 
und  nachdem  er  die  Seinigen  vergeblich  auf  der  Ronneburg 
gesucht  hatte,  gleichfiüls  in  Frankfurt  eingetrofien.  Er  rich- 
tete am  10.  Noyember  sofort  ein  Schreiben  an  den  liat, 
worin  er  um  Schutz  bat  liir  sich  und  die  Seinen  tiir  die 
kurze  Zeit,  in  der  er  sich  hier  aufhalten  werde.  Der  Ma- 
gistrat beschlofs  zwar  die  Genehmigung  des  Gesuche»,  mufste 
aber  sofort  erfahren,  dais  die  Sache  nicht  ohne  SSchwierig- 
keiten  ablaufen  werde.  Denn  schon  am  15.  November 
reichten  die  lutherischen  Geistliehen  ein  Schreiben  ein,  in 
dem  sie  nni  MiUeiiung  des  ZinzentlLu  t' sehen  Briefes  baten  — 
ein  Beweis,  dafs  man  dem  Grafen  beieitä  entschieden  miis- 
trauisch  gegenüberstand. 

Der  Rat  suchte  zuerst  sich  thuniichst  neutral  asu  halten, 
indem  er  die  Übersendung  des  Briefes  an  die  Geistlichkeit 
ablehnte,  aber  zugldch  dem  Konsistorium  auftrug,  auf  die 
etwa  zu  unternehmenden  Zusjunnienkünlte  ein  warlisames 
Auge  zu  liaben.  Bald  beginn  nun  ein  lebendigem  Treiben 
in  der  Wohnung  von  Zinzendorf.  Erweckte  und  iSepara- 
tisten  nahmen  an  dem  Hausgottesdienste  des  Grafen  teü| 
dessen  Gefolge  sich  auf  etwa  dreifsig  Personen  belief.  Dieser 
behauptete  nachmals,  seinersdts  sich  bemüht  zu  haben,  den 
Zuflufß  von  Freniden  ksu  verringern,  wies  aber  zur  Erklärung 
«seines  Verhaltens  darauf  hin,  dals  (!r  vom  Direktor  des 
Konsistoriums  selbst  die  Anweisung  erhalten  habe,  die  Zu* 
sammenkUnfte  so  öffentlich  zu  halten,  dafs  jedermann  daau 
kommen  könne.  Die  Absicht  des  Konsistoriums  bei  dieser 
Verfügung  war  zweifelsohne,  damit  leichter  über  den  Cha- 
rakter der  Versammlungen  sich  unterrichten  zu  können,  aber 
die  Folgen  der  Anordnung  waren  unerwünscht. 

Allmählich  wurde  der  Zulauf  so  stark,  dafs  viele  Per- 
sonen stehend  zuhören  mufsten,  wodurch  die  allgemeine  Aut- 
merksamkeit  auf  diese  Sache  gelenkt  wurda  Zinzendorf 
hatte  damals  die  Hoffnung,  dafs  seine  Gemeinde  offiziell  als 
zu  der  lutherischen  Kirche  gehörend  anerkannt  würde  und 
bemühte  sich  deshalb  besonders  um  die  Versöhnung  der 
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Separatisten  mit  der  Kirche.  Hierbei  stieis  er  aber  bei 
Grofe  auf  Widerstand^  der  ihm  in  Batiriseber  Weise  ent- 
gegentrat. Aach  Grofe  hatte  zwar  anfangs  wie  Kock  sich 
von  dem  Orafen  angezogen  gefühlt,  wie  ein  Brief  vom 
28.  Januar  1730  (Bttdinger  Sammliui^^  III,  645)  beweist, 
in  welchem  er  unter  anderem  sagt:  „Der  Geist  Jesu  Christi 
mache  uns  alle  immer  tüchtiger,  der  Hut  des  Herrn  zu 
warten^',  und  die  Hoffnung  ausspricht,  dafs  viele  gesegneten 
Zeugnisse  auf  die  philadelphische  Einladung  einlaufen  m(ichten; 
aber  er  war  nachmals  wie  sein  Büdinger  Freund  mit  ihm 
vülßg  verfallen.  Als  Grofs  sich  nun  bemühte,  seine  bis- 
herigen Gesinnunp^<]::eiios?oii .  die  au  Zinzendorf  sich  unge- 
scblossen  hatten,  wieder  für  sich  zu  gewinnen,  lief»  sich  der 
Graf  durch  die  Entrüstung  zu  der  nicht  unbedenklichen 
Aurserung  hinreirsen,  „  wenn  er  eine  von  den  drei  redlichen 
Seelen  wieder  ron  der  Cbade  abznbringen  suche,  werde  er 
noch  das  Jahr  ein  Mann  des  Todes  sein  Jedenfalls  über- 
lebte Grofs  noch  hinge  diese  Androhun^:^  des  göttlichen 
Fluchs ,  ohne  sich  durch  denselben  in  seinem  Verhalten 
irgendwie  beirren  zu  lassen. 

Zinzendorf  äuiserte  sich  nachmals  bei  Angriffen  von  Gbnofs 
ruhiger,  suchte  aber  jene  Drohung  eines  Gottesgerichtes  auch 
spftter  zu  rechtfertigen  (Spangenbergi  Darlegung  rich- 
tiger Antworten,  S.  88). 

DaTs  Zinzcnd  n  t  s  Thätigkeit  in  Fianklurt  trotz  mancher 
Schwierigkeiten  nicht  ohne  gewisse  Erfolge  blieb,  hat  er 
selbst  ausgesprochen  (Spangenberg  S.  1013):  „Frankfurt  ist 
mir  von  dem  Heiland  in  sehr  süfsem  Andenken  geblieben, 
weil  ich  keüie  Erwecknng  weifs,  wozu  mich  der  Heiland 
per8l>nlich  gebraucht,  darinnen  so  viel,  nicht  nur  für  sich 
bleibende,  sondern  nützliche  und  gesegnete  Arbeiter,  ins 
Heilands  Weinbei^  diesseits  und  jenseits  des  Meers,  zube- 
reitet worden/^ 

Aber  gerade  das  grofse  Aufsehen,  das  seine  Reden  er- 
regten, bestimmte  die  lutherische  Geistlichkeit  zu  entsdue- 
denerem  Vorgehen.  Während  er  vom  6  —9.  Dezember  1736 
eine  Synode  zu  Marienborn,  irn  Schlosse  des  Grafen  von 
Isenburg-Meerholz,  abhielt,  um  seine  Mitarbeiter  zu  stärken. 


Digitized  by  Google 


30 


überreichte  das  Predigerministeriuni  am  6.  Dezember  dem 
liate  eine  längere  ^^amts-  und  pilichtmäisige  Vorstellung 
Es  wurde  teils  Klage  getübrt,  da&  man  auf  die  äulberiiclie 
Kirchenordnimg  tticlkele  und  die  PrivataEoaammenkttnfte  für 
beaser  halte,  teils  wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  dem  Mini* 
steriam  das  früher  zustehende  Hecht  der  Kircheuzucht  ge- 
nommen sei,  besonders  aber  wird  die  Befürchtung  ausfüie- 
sprochen,  dafi»  eine  hermhutische  Gemeinde  in  Ir'raukiurt 
errichtet  werden  solle.  Man  wies  hauptsächlich  darauf  hin, 
was  die  Katholiken,  die  Reformierten  und  die  Separatisten 
zu  dieser  Sache  sagen  würden. 

Der  Rat  war  dem  Grafen  offenbar  nicht  ungünstig  ge- 
sinnt. 80  wurde  ihm  einmal  mitten  in  der  Nacht  auf 
besondere  Meldung  beim  Bürgermeister  das  Stadtthor  ge- 
öffnet, was  als  besondere  Merkwürdigkeit  erwähnt  wird. 
Daraus  erklärt  es  sich  auch,  dafs  zunächst  kein  scharfer 
Beschlufs  ge&fst  wurde.  Auf  ein  Gutachten  des  Syndi- 
kats heschlofs  man  am  18.  Dezember ,  dem  Prediger- 
ministeriinn  zu  bedeuten,  dals  mau  M'V  dem  Konsistorium 
die  Klage  spczilizieren  solle;  übrigeuB  solle  das  Konsistorium 
darüber  wachen,  dafs  kein  Fremder  zu  den  Hausandachton 
zugelassen  würde. 

Vorläufig  hatte  es  dabei  sein  Bewenden.  Die  Geistlich* 
keit  that  keine  weiteren  Schritte,  vermutlicb,  weil  Zinzen- 
dorf  nucli  vor  Jahresschlulk  die  Stadt  verliela  und  das  erste 
Quartal  des  Jahres  1737  in  liuUand  zubrachte.  Aber  in 
der  8tille  wurde  doch  eine  Art  Gemeindebildung  voi^genom- 
men.  Es  liegen  hierüber  widersprechende  Aussagen  vor. 
Wenn  whr  der  Angabe  des  Perückenmachers  Blefer  Glau- 
ben schenken  (siehe  Protokoll  vom  3.  Mai  1788),  haben 
einige  Wochen,  nachdem  der  Grat'  hier  war,  die  „Seelen" 
eine  Ordnung  irr-i nacht,  d.  h.  einige  Ämter  eingeführt.  Der 
Ural  gab  seinen  liat  dazu,  ohne  beatinimte  Vorschläge  zu 
machen,  während  Biefer  selbst  einige  Personen  namhaft 
machte,  ohne  das  Los  anzuwenden.  Anders  fireilich  lautet 
die  Aussage  von  Schuhmacher  Hager  (siehe  Protokoll  vom 
28.  Februar  1738),  wonach  der  Graf  selbst  fünf  von  den  Ärö- 
dem,  und  zwar  mit  Anwendung  des  Loses,  berufen  habe. 
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Die  Amter  waren:  das  Amt  des  Altesten,  des  Lehrers^  de» 
ErcDahnerSi  des  Dieners  und  des  Aufsehers. 

Es  wurden  ferner  besondere  Gruppen  unter  dem  Namen 
von  ,1  Banden gebildet,  deren  Glieder  einander  näher  traten. 
FOr  die  Frauen  fiuiden  eigene  VerBammlnngen  statt;  da> 
gegen  scheint  man  einö  Amterverteilnng  unter  ihnen  nicht 
eingeführt  zu  haben.  Es  handelt  sieh  hier  überall  um  spe- 
zifische Einrichtungen  der  Brüdergemeinden |  wie  sie  auch 
an  anderen  Orten  getroffen  wurden. 

Die  Sache  konnte  auf  die  Dauer  nicht  verboigen  blei- 
ben. Am  28.  Februar  1737  schrieb  Senior  Mttnden  an  den 
Direktor  des  Konsistoriums  von  Ochsenstein,  dals  Zinzen- 
dort'  koiiuiit;  und  ein  ilaliiöchüi-  Magister  da  sei.  Kr  wolle 
zwar  nichts  Gutes  hindern,  aber  auch  nicht  unter  den  Schlafen- 
den erfinden  werden,  wenn  der  Feind  Unkraut  säen  wolle  ^ 
Am  12.  Mftra  bescheinigte  sich  das  Konsistorium  wieder  mit 
der  Angelegenheit.  Man  flüste  den  BeschluTsi  den  Dome- 
stiken des  Grafen,  die  sich  noch  hier  aufhielten,  durch  den 
Aktuai*  des  Kuiisistuiiums  mitteilen  zu  lassen,  dal's  ihnen 
eine  Privatandacht  nicht  verwehrt  sein  solle,  dalB  sie  aber 
keine  andere  Personen,  weder  einheimische  noc  h  i'reinde,  zu- 
lassen und  das  Haus  geschlossen  halten  sollten.  Dr.  Kriegel- 
stein und  Christian  David  versprachen  zwtff,  diesen  ErlaTs 
der  Kirchenbehörde  in  den  Versammlungen  mitzuteilen,  da- 
mit die,  welche  es  betreffe,  sich  danach  zu  richten  wüfsten; 
aiieiu  bereits  am  19.  März  wurde,  erneut  im  Kuiisiätorium 
die  Beschwerde  erhoben,  die  Zusammenkünfte  würden  noch 
zahlreicher  als  zuvor  gehalten,  auch  ilUiden  sich  noch  nicht 
konfirmierte  Mädchen  dabei  ein,  und  es  vttrden  irrige  Lehr- 
sätze und  bedenkliche  Redensarten  dabei  vorgetragen.  Nun 
gnft  der  Rat  ein,  und  Kriegelstein  wurde  auls  neue  ernst- 
lich zur  licdc  gestellt  Seiiie  Entschnldijgrun^  dahin, 
er  habe  niemand  einlassen  wolieu,  man  hatte  aber  so  lauge 

1)  Der  Brief  befindet  sich  im  städtisch«'!!  Archiv  in  dnr  sehr 
wichtigen  Sammlun<^  Och?;t'usteiuianti  (XLT  ,  ivt'li!lie  von  dem  ersten 
Vorsitzenden  des  Konsistoriums  Jobanu  Christoph  Ocbsenstein  her- 
rührt. 
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geschellt  und  geklappert,  bis  er  aufgemftcht  hätte.  ÜbrigeuB 
würde  er  es  dem  (trafen,  welcher  heute  oder  morgen  an* 

komme,  melden,  weshalb  er  bitte,  nicht  weiter  vorzugehen. 

In  der  That  kam  der  ungemein  rührige  Mann  bereits 
am  26.  März  von  seiner  Heise  nach  England  und  Holland 
wieder  nach  Frankfurt  au  seiner  /«Pilger&milie''  aurOck. 
Er  erfuhr  von  dem  guten  Erfolg  der  Arbdt,  aber  sn^eich 
von  dem  Einschrdten  des  Rates  gegen  die  Seini^.  Für 
Peine  Person  hatte  das  strengere  Vorgehen  der  i  lankiurter 
liehürdc  wenig  Bedeutung,  da  or  ohnedies  die  Ftadt  wieder 
rasch  verlassen  wollte,  um  in  Berlin  eine  Prüiung  au  be- 
stehen und  dann  die  Ordination  zu  emp&ngen;  dagegen 
hielt  er  es  im  Interesse  sehier  Gesinnungsgenossen  ftkr  not- 
wendig, für  dieselben  einzutreten.  Er  richtete  deshalb  am 
11.  Aj)ril  ein  Schreiben  an  den  Magistrat,  indem  er  dein- 
selben  seinen  Dank  aussprach  für  die  in  Ansehung  seiner 
und  der  Seinigen  geführte  sehr  weise  und  gütige  Conduite 
und  versicherte,  was  er  diesfalls  in  Frankfurt  wahrgenom- 
men,  solle  ihm  lebenslang  unveigessen  bleiben.  Dagegen 
b^Iagte  er  sich  sehr  Über  das  Verhatten  der  Cleistlichen, 
die  das  Geringste  dergleichen  nicht  hätten  wittern  lassen, 
wenn  sie  mit  ihm  gesprochen.  Er  habe  keine  Schuld,  wenn 
sich  unter  den  guten  Seelen  mit  der  Zeit  Separation  zeigen 
sollte.  Sein  Dasein  hfttte  der  wirklich  Separierten  Ideen 
von  den  kirchlichen  Dingen  sichtbarlich  mitigiert;  dagegen 
hätten  die  Herren  Pfarror  es  sich  selbst  auauschreiben,  wenn 
aus  ihrem  Vorgehen  eine  Verachtung  gegen  sie,  und  die 
natürlichste  Folge  derselben,  die  Se})aration,  entstünde. 

Der  Hat  nahm  das  Schreiben  ziemlich  gnädig  auf  und 
sandte  am  16.  April  den  Aktuar  Selig  zu  Zinsendorf ,  ihm 
ein  ,1  Gegenkompliment''  zu  machen  und  ihm  an  seiner  vor- 
habenden Abreise  zu  gratulieren.  Zugleich  wurde  ihm 
übrigens  bedeutet,  dafs,  wenn  etliche  Domestiken  zurück- 
blieben,  dieselben  keine  Zusammen kimfte  halten  möchten. 
Der  Oraf  dankte  für  die  ihm  erwiesene  Artigkeit  und  ver- 
sprach das  Unterbleiben  der  Zusammenkünfte.  Trotz  dieser 
Zusage  aber  wurde  am  2.  Mai  mitgeteilt,  dafs  die  Zurück- 
bleibenden, Kri^lstein  und  Frau,  einige  Lakaien  und  etliche 
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FraueDi  darunter  Frau  Nitschmaiin,  weitere  Vereammlangeu, 
besonders  an  Sonntagen,  hielten ;  ja  es  wurde  behauptet,  dafs 

dabei  auch  Weiber  das  Wort  führten.  Auf  eine  Beschwerde 
hin  stellte  Knegektcin  dieZusamuieukünlte  in  Abrede,  während 
Kanzlist  Weber,  in  dessen  Haus  er  wohnte,  dieselben  zur 
gjab.  Bald  darauf  verliefaeB  die  eigentliclien  Mitglieder  der 
firQdeiigeineinde  die  Stadt,  womit  wieder  für  «nigeZeit  die 
Angelegenheit  ruhte. 

Zinzendorf  aber  liel's  dauials  zu  seiner  Uuchtfertiguiig 
die  »ec liste  Erklärung  seines  Sinnes  und  Grundes 
für  die  evangelische  Kirche  (datiert  Frankfurt,  den  3.  April 
1737)  drucken.  Er  bemerkte  darin,  dafs  die  iUnf  früheren 
Erklärungen  eigentlich  hätten  genügen  sollen  und  menech- 
liehe  Gemttter  überzeugen  könnten,  dafs  er  für  einen  Grafen 
orthodox  genug  sei.  Bitter  bekhigte  er  sich  über  die  Art, 
wie  man  ihn  verketzere,  wobei  er  u.  a.  bemerkt:  „Ich  weifs 
nicht,  durcli  was  iiir  ein  Verhängnis  unsere  evangelisch- 
lathenache  Kirche  in  das  Ketzermachen  gerathen.*'  Beson« 
ders  wichtig  ist  der  sechste  Punkt  der  Erklärung:  „6}  Wer- 
den die  Brttder  an  Orten,  wo  sie  keine  Qemeyn  ausmachen, 
sondern  nur  einzelne  seyn,  sich  wie  bisher  nicht  separiren, 
sondern  in  der  Protestantischen  Kirche  also  \\  uiideln ,  dafs 
es  Vielen  fromme.  So  bald  sie  aber  in  genügsamer  Anzahl 
sind,  um  ohne  Anstofs  und  Nachtheil  der  Landesverfassungen 
ihre  eigene  Kirchenzucht  zu  haben,  so  werden  sie  sich  der* 
seihen  billig  bedienen,  und  hingegen  niemand  von  den  Übri- 
gen Protestantischen  Gemeinden  verwerffen,  oder  abweisen, 
der  in  der  Grund  =  Lehre  des  h.  (Haubens  und  in  der  wahren 
Unade  stehet,  wenn  er  sich  auch  zu  ihrer  eigentlichen  Ver- 
fassung nicht  halten  sollte.^'  Es  läfst  sich  daraus  entnehmen, 
da&  Zinzendorf  zunächst  auf  Einrichtung  einer  besonderen 
Gemeinde  in  Frankfurt  verzichtete,  dagegen  für  die  Zukunft 
eine  solche  im  Falle  günstigen  Erfolgs  in  Aussicht  stellte  K 

Die  t  ruukturter  Güiallichkcit  war  über  die  beiden  Kund- 

1)  Ib  dicM  Zdt  flUlt  wohl  ein  latelaiseher  Brief  Zinseodorf «  an 
Senior  Manden  ohne  Datum  (BUdioger  Sanunlaog  III,  3.  691),  in 
dem  er  ibn  an  s^n  Versprecben  erinnert,  Beine  Bedenken,  ehe  er  sie 
andeien  gegenäber  ausspreche,  ihm  selbst  vorsnlegeo. 

Xntttdir.  C.  K.-0.  XIV,  1.  ä 
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gebnngen  des  Grafen  sehr  erbittert  und  lieik  den  Bat  um 
Mitteilung  derselben  bitten,  aber  wieder  wurde  dieses  Gesuch 

abgelehnt,  woraus  sich  schliefsen  läfst,  dafs  der  Magistrat 
an  den  nacli  protestantischen  Grundsätzen  nicht  unbedenk- 
lichen Mai'äregela  gegen  die  Herrnhuter  keinen  Get'allen  fand. 

£s  blieb  nun  auch  ruhig  bis'  zum  Anfang  des  folgenden 
Jahres,  in  welchem  energische  Mafsregeln  gegen  die  An> 
hftnger  des  Grafen  in  Frankfurt  ergriffen  wurden.  Aber  in 
der  Stille  breitete  sich  während  dieser  Zeit  der  kleine  Kreis 
immer  weiter  aus  und  suchte  sich  entschieden  auf  eigene 
Füfse  zu  stellen.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  ti-itt  uns 
bei  einem  Blick  auf  die  bekanntgewordenen  Glieder  dieser 
Frankfurter  BrUdersohar  entgegen  ^  dafs  last  auschliefslich 
jüngere  Mttnner  dabei  beteiligt  waren.  Das  Durchschnitts- 
alter der  später  sum  Verh6r  Geladenen  betrügt  dreifsig  Jahrey 
und  es  war  nicht  ein  einziger,  älterer  Mann  unter  den  Un- 
geladenen ^  vielleicht  mit  Ausnahme  des  Advokaten  Johann 
Kikolaus  Rücker,  der  aber  diesem  Kreise  sich  nicht  ganz 
angeschlossen  hatte.  Die  Mebrsahi  gehörte  dem  Schuh- 
macherhandwerk  aui  bei  welchem  alle  aufsergewöhnliche 
religiöse  Bestrebungen  von  jeher  viel  Anklang  gefunden 
haben.  Von  den  Frauen  verlautet  wenig,  da  nur  eine  ein- 
aige  von  dem  Konsistorium  verhört  wurde. 

Im  Dezember  des  Jahres  1737  kam  Zinzendorf  wieder 
auf  kurze  Zai  in  die  Maingegeud^  um  ein  Stilck  Land  bei 
Büdingen  anaukauf«i|  auf  welchem  bemach  der  sogenannte 
Hermhag  errichtet  wurde.  Bei  diesem  Anlafs  besuchte  er 
auch  die  Freunde  in  FrauktuiL  und  erhielt  Nachricht  von 
einem  Aufsatze,  der  in  den  Frankfurter  irelehrten  Anzeigen 
vom  ö.  Oktober  1737  gestanden  hatte  und  sich  mit  seiner 
Person  und  Sache  beschäftigte.  Verfasser  desselben  war^ 
wie  nachmals  bekannt  wurde,  der  preufsische  Geheimrat 
Johann  Hicbael  von  Loön  (geb.  1094,  gesi  1776)^  ein  Grofs- 
oheim  von  Goethe,  der  eine  Menge  von  Schriften  über  reli- 
giös-philosophische Fragen  herausgegeben  hat.  Der  Ton 
jenes  Aufsatzes  war  durchaus  anders  gehalten,  als  in  so 
manchen  theologischen  Streitschriften  der  Zeit  und  that  auch 
Zinaendorf  wohL   £s  wurde  hier  ausdrücklich  angestanden: 
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„Eb  wäre  SU  wfingcheiii  dafli  wir  nur  viele  deigleichen 
Wficbter  in  lantel  hfttten,  die  wie  der  Herr  Graf  von  Zlnsen- 
dorf  in  einem  nenen  Eifer  auf  die  BetrachtuDg  der  alten 

Wahrheit  drängen  und  dabei  sich  um  das  lieblose  Ver- 
ketzern blinder  Eiferer  mehr  nicht ,  als  aus  Mitleiden ,  be- 
kümmerten/^ Femer  wünschte  der  Verfasser  geradezu  dem 
Qrafen  viel  Segen.  £r  verlangte  abor  nähere  Erklärung 
über  einige  Punkte,  beeondera  auch,  ob  die  Hermhuter  nioht 
besser  thäten,  wenn  sie  keine  besondere  Brüderschaft  und 
Gemeine  unter  sich  auiiichteten.  Der  wohlwollende  Ton  des 
Herrn  von  Loen,  der  eine  Art  Vermittelung  erbtrebte,  ver- 
anlafste  Zinzendorf  sofort  in  Frankfort  vor  seiner  Weiter- 
reiae  nach  Sachsen  eine  „Antwort  auf  einige  solide  Fragen 
u.  B.  f.'^  ^  aufausetaen,  in  der  der  wichtigste  Punkt  folgende 
Versicherung  ist:  ^^Die  Lehre  der  Evangelischen  Kirche  ist 
Apostolisch  und  nach  Lutheri  iSinn :  die  Kirchen- Verfassung 
unapostüüäch  und  wider  lAitheri  Siuu.  Darum  thäten  die 
Mährischen  Brüder  übel,  wenn  sie  ihre  dreyhundertjährige 
Zucht  und  Ordnung  fahren  lieiaen,  um  sich  schlechter* 
dings  in  eine  Einrichtung  au  begeben,  die  sie  nicht  völlig 
approbiren  können/^  Ausführlich  erwiderte  darauf  Herr 
von  Loen  in  der  Schritt ;  „  Der  vernünftige  Gottesdienst  nach 
der  leichten  Lehr-Art  des  Heylands"',  wobei  er  auf  ,jdio 
äberge bliebeneu  Zweifelsknoten  bezüglich  seiner  sieben  Fi*a- 
gen''  hinweist;  im  übrigen  aber  keine  Lust  beaeigt,  sich  in 
die  so  schädlichen  Religionsstreitigkeiten  einaumengen,  iodem 
er  im  Gegensatae  daau  auf  die  Wichtigkeit  der  Moral  hin- 
weist. Es  ist  nodi  nicht  der  tägenlliche  Geist  der  Auf- 
klHrniig,  der  nun  in  dieser  Schrift  entgegentritt;  aber  man 
iuhlt  doch  bereits  das  Wehen  des  neuen  Geistes,  der  zwei 
Jahre  darauf  seinen  klassischen  Ausdruck  in  den  bekannten 
Worten  Friedrich's  IL  gefunden  hat:  „Jeder  kann  in  mei> 
nen  Landen  nach  seiner  Fa^n  selig  werden/' 

Inzwischen  fanden  auch  wieder  Auseinandersetzungen 
zwischen  den  Anhängern  Zinzendorf s  und  den  Separatisten 
statt    Wie  diejenigen  beparatisten  gegen  den  Graten  ge* 

1)  Bfidlager  Sanunliuig  I,  Sp  SSO. 

9)  FnukAirt  bei  Jnatiis  Hdaiich  Wigand  1788. 

3^ 
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nnni  waren^  welche  sich  Dicht  an  seinen  Kreis  auschlosseni 
ergiebt  sich  aus  dem  Briefe  eines  solchen  Mannes  an  einen 

F'reuud  in  Württemberg,  datiert  vom  17.  Februar  1738, 
welcher  s>ich  unter  den  Akten  des  Konsistoriums  belindet. 
Der  Ton  dieses  Sciireibcns  ist  su  chürukteristisch  für  diese 
schwärmerische  Kichtung,  dafs  es  sich  lohnt,  einige  Stellen 
aus  demselben  hier  einzurücken.  Der  Schreiber  hatte  in 
Erfiüirung  gebracht,  dals  die  Freunde  in  Württemberg 
und  auch  der  Adressat  des  Briefes  wünschten,  von  Zinzen- 
dorf  besucht  zu  werden.  Er  äufserte  seine  Ansicht  dahin: 
„Ich  kann  es  nicht  leugnen,  dafs  diis  Verlangen  der 
Württembergischen  Freunde  nach  dem  Qraffen,  da  es  gleich 
in  guter  Absicht  geschieht,  mich  sehr  betrübt^  indem  es 
eine  subtile  Abkehr  von  dem  Strohm  des  lebendigen  Waa* 
sers  ist,  hiergegen  eine  Zukehr  zu  den  Pfützen  und  Lachen, 
du-  nicht  gesund  sind,  noch  werden,  sondern  gesaltzen  blei- 
ben, Ezechiel  47,  1,  11.  Und  ist  mir  dieses  V^erlaugcn  nicht 
ungleich  vorkommen  mit  demjenigen,  das  die  Kinder  Israel 
ISam.  8  nach  einem  Kdmg  bezeuget,  da  sie  die  Zucht 
Gottes  und  seine  Richter  verliefsen.  Denn  wer  sich  ein- 
mahl  unter  diese  Kriuigliche  Kegierung,  oder  auf  die  Merrn- 
huthische  Sprache  unter  die  Gemeinde  des  Heilands,  begiebt,  zu 
teatsch  aber  unter  das  Joch  des  Gräften,  der  ist  ihr  Knecht'* 
Immer  schärfer  wird  die  Sprache;  Zinzendorf  wird  so- 
gar der  Vorwurf  gemacht,  durch  seine  neuen  Evangelisten 
Hurenssmen  auszustreuen.  £r  suche  die  Seele  abzuziehen 
von  ihrem  rechten  Bräutigam  und  ihrer  gegebenen  Schön- 
heit. Man  solle  es  sich  nicht  anfechten  lassen,  vvtnn  der 
Grat'  ßage,  alle  Seelen,  die  nicht  bei  seiner  Gemeinscliait 
wftren,  seien  abgehauene  Aste,  dürre  Stümpfe  und  unfrucht- 
bare Bäume,  wie  sie  über  die  Frau  von  XiCiningen  das 
schöne  Urteil  gefUllt  hätten.  Die  rechtschaffenen  Seelen 
wird  der  Herr  zu  seiner  Zeit  den  babilonischen  Bauleiithen 
aus  ihren  Händen  reiiseii;  denn  er  bald  hernieder  fahren 
wird,  und  ihre  Sprache  verwirren,  dafs  keiner  den  andern 
verstehe/'  Bitter  beklagte  sich  der  iSchreiber  dieses  Briefes 
über  die  schroffe  Behandlung,  welche  einigen  Separatisten 
zu  Hermhut  wider&hren  sei,  während  er  anderseits  spöttisch 
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die  Mitwirkung  der  Schwestern  bei  der  Bekefarungaarbeit 
geilaelt,  indem  er  sagt,  dafs  ne  die  Männer  mit  dem  wohl- 
riechenden Ol  ihrer  glatten  Worte  HerzensbrKdergen be- 
streichen. Die  ßekehrsucht  der  Hcrrnhuter  erscheint  ihm 
als  greuliciicr  ^MiTöbrauch  des  Namen  Gottes:  selbst  das 
wird  gerügt,  dafs  dnr  Graf  einen  Kuhhirtsknecht  nach  Afrika 
und  einen  Heyducken  nach  Grönland  geschickt  habe.  Das 
Buch  schliefst  mit  den  Worten:  ^Die  Liebe  Jesu  s^  uns 
der  eintadge  Magnet  unsers  Hertssens  in  Tmi  und  Ewigkmf 

Neben  manchen  treffenden  Bemerkungen  findet  sicli  in 
diesem  Briele  ufFenbar  viel  Übertriebenes.  I>ie  stünnische, 
glühende  Art  des  Grafen ;  mit  der  er  für  seine  Über- 
sengung  zu  gewinnen  sucht,  berührt  trotz  mancher  Uber* 
schwenglichkeit  immerhin  sympathischer,  als  der  selbst- 
zufriedene, kühle  Ton  seines  Kritikers,  welcher  wahrschein- 
lich dem  Kreise  liock's  angehörte. 

Am  Anfang  des  Jalires  173h  Inelten  es  die  Geistlichen 
für  angebracht,  schärfere  Mafsregeln  zur  Unterdrückung  der 
Bewegung  zu  verlangen.  Am  29.  Januar  regte  Münden  die 
Sache  neu  im  Predigerkonvent  an.  Er  l^gte  ein  Schreiben 
von  Valentin  Ernst  Löscher  in  Dresden,  einem  bekannten 
Vertreter  der  lutherischen  Ortliodoxie,  vom  30.  November 
1737  vor,  in  dem  berichtet  wird,  dafs  nach  Kurfürstlicli- 
öächsischem  Krlafs  das  angeniafstc  Lehren  von  unberufenen 
Personen,  samt  dem  Zinzendorf scheu  Katechismus  und 
Qeaangbuch,  gesetzlich  abgeschafil  werde,  und  femer,  dafs 
sieh  der  Graf  zu  Beriin  zum  Bischof  der  Böhmisch -Mtth- 
rischcn  Brüderschaft  konsekriereu  lasse^  solches  aber  durch- 
aus nicht  approbiert  noch  ae^osciert  werde  ^ 

Am  3.  J^ebruar  überreichten  die  Geistlichen  eine  Er- 
klärung des  bei  dem  I^ate  am  6.  Dezember  1736  über- 
gebenen  Memoriales.  Man  bemerkte  darin,  dafs  man  sich 
nach  der  Abreise  des  Grafen  bei  dem  Ratschlüsse  vom 
16.  April  1737,  die  etwa  weiter  sich  äufsemde  Conventicula 

1)  Unter  Nr.  188  in  T.  IX  der  KonTesisakteo  findet  sich  die 
Abfcbrift  einet  anderen  Briefes  von  Löseber  (ohne  Angabe  des  Teiges), 
der  aber  vernintlieh  aneh  in  dss  Jabr  1787  gehört,  in  dem  er  sieh 
milder  aber  die  Hermhnter  itufaert. 
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ZU  Btörea,  beruhigt  habe;  da  aber  die  Ziozendorfsohen  An- 
stalten durch  den  Versug  mehr  überhand  genommen  hAtten^ 
sei  ee  notwendig,  eine  neue  VorsteUnng  m  thun. 

Die  beiden  ersten  Punkte  jenes  Memoriales  werden  zu- 
nächst in  Kürze  erläutert;  dann  aber  wird  aui  den  dritten 
Punkt  als  den  wichtigsten,  nämlich  die  Zinzcndorf scheu 
Versammlungen!  übergegangen.  Es  handele  sich  jetzt,  so 
führte  man  ans,  nicht  mehr  um  einen  fremden  Orafian,  son- 
dern um  eingesessene  mährische  Brüder  und  Schwestern. 
Die  Veraammlungen  finden  im  Hause  des  reformierten  Biefer 
alle  Sonntilge  statt;  aiifserdem  hielte  er  alle  Tage  Sing- 
stunden und  Donnerstags  ordentliche  Konleienzen.  Wenn 
auch  die  Brüder  und  Schwestern  zuweilen  zur  Kirche  kämen, 
so  sonderten  sie  sich  doch  bei  der  Andacht  ▼on  anderen 
Kommunikanten  ab.  Viele  Rinder  würden  herangesogeni 
und  der  Prftceptor  des  Armenhauses  arbeite  täglich  bei 
ihnen.  Sie  verbreiteten  das  Ilermhutische  Gesanc^buch, 
hielten  heimliche  Kollekten  und  verbreiteten  wunderliche 
Lehrsätze,  vor  welchen  der  Geistliche  die  Zuhörer  öffentlich 
warnen  mülste.  Diese  Schrift  ist  awar  von  allen  Qeistlichen 
nnterseichnet^  aber  der  Pfarrer  Joh.  Friedrieh  Starck  schrieb 
merkwürdigerweise  neben  seinen  Namen  die  Worte:  ,;Ag- 
nellüs  reducut  Jesus!"  ' 

Man  darf  aus  diesem  Zusatz  schliefsen,  dal's  ihm  ein 
gewaltsames  Vorgehen  gegen  die  seiner  Meinung  nach  nur 
▼erirrten  Schafe  peinlich  war,  um  so  mehr^  als  er  seiner- 
seits auch  KooTenttkel  hielt  und  bei  den  Hermhntem  in 
Ansehen  stand. 

Das  Konsistorium  ging  dieses  Mal  (13.  Februar)  auf  die 
Klagen  der  Geistlichkeit  ein.  Man  beschlofs  auf  dieso  Sache 
genauer  zu  inquirieren  und  eine  Anzahl  der  Anhänger 
Zinzendori^B  vor  eine  Kommission  zu  laden,  welche  aas 
Senior  Münden ;  dem  Ratsmifglied  Herrn  von  Barkhausen 
und  Rat  Philippi  bestand.  Diese  Untersuchung  dauerte  vom 
94.  Februar  bis  zum  20.  Mai  und  wurde  in  sehr  eingehen- 
der Weise  geführt 

Der  Gesamteindruck  ist  kein  eiireulicher.  Es  läfst  sich 
nicht  verhehlen,  dafs  es  sich  um  ein  nach  protestantischen 
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Grundsätzen  bedenkliches  Ketzergericht  handelte,  vor  wel- 
chem sogar  ein  Reformierter  sich  stellen  mufste.  Wenn 
auch  daa  Konsistorium  zweifelsohne  2U  einer  solchen  Unter- 
sadrang  formell  berechtigt  war,  so  war  doch  die  ausge- 
fpfochene  Absichi  desselben^  nAmlieh  die  Bildang  einer 
Hermhutiflchen  Gemeinde  unter  allen  Umständen  su  ver* 
hindern,  ein  thatsächlicher  Emgriff  in  die  Gewissensfreiheit 
der  Evangehschen  in  Frankfurt.  Entschuldigend  mag  Übri- 
gens der  Umstand  erscheinen,  dai's  über  die  lierrnhuter 
damals  mancherlei  Gerüchte  verbreitet  waren  ^  welche  zu 
ibren  Ungansten  wirkten. 

Gerade  in  jener  Zeit,  in  welche  diese  Untersuchung  flülti 
fanden  in  Frankfurt  mehrere  Religionsstreitigkeiten  statt: 
So  \s  ar  Senior  Münden  selbst  von  dem  kaiserlichen  Fiskus 
wegen  Herausgabe  der  Schmalkaldischen  Artikel,  sowie  wegen 
seiner  Predigten  Uber  diese  Bekenntnisschrilt  der  lutherischen 
Kirche  verklagt  worden;  und  der  Proxefs  war  noch  in  der 
Sckwebe  Femer  verlangte  damab  der  kaiserliche  Fiskus  die 
Herausgabe  einer  Ansahl  Druckbogen  der  wegen  ihrer  freien 
Ansicht  berüchtigten  Wertheimer  Jjibel  von  dem  Buehhandier 
Franz  Vaneutrapp,  wogegen  derselbe  bei  dem  Magistrat 
Schutz  suchte.  iSo  war  es  eine  besonders  erregte  Zeit,  wes- 
halb man  auch  an  solchen  Untersuchungen  weniger  Anstois 
uabm.  Endlich  hatte  Graf  Zinssendorf  insofern  keinen  An- 
lals  Uber  das  strenge  Vorgehen  der  lutherischen  Geistlieben 
gegenüber  den  ihrer  Uberzeugung  nacli  verirrten  Gemeinde- 
gliedern f*ich  zu  wunderU;  da  er,  wie  oben  erwähnt,  selbst 
den  Versuch^  seine  Anhänger  von  ihni  abwendig  zu  machen, 
als  ein  schweres  Verbrechen  ansah.  £r  Ubersah  dabei,  dals 
SS  sich  meiBt  bei  solchen  Versuchen  nur  um  die  RUck- 
ftbrung  von  Abgefallenen  su  ihrer  früheren  Gemeinschaft 
handelte. 

Aus  den  Verhandlungen  sei  nur  einiges  mitgeteilt ,  da 


1)  Siehe  ni einen  Aufsatz:  „Zwei  Fniiikiurter  Religionastreitig- 
keiti'u   in   Fnuikfurt  in  der   ersten  Hälfte    des   18.  Jahrhunderts'* 
in  dcu  „Mitteiluugcu  des  Fraukturtcr  Altert  ums  veretus 18^5,  Bd. 
8.  6. 
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da  viele  Fragen  sich  auf  Punkte  beziehen,  die  zwar  damals 
noch  unaufgeklärt  waren;  inzwischen  aber  allgemein  be- 
kannt geworden  sind.  Manche  Fragen  h&tte  man  auch 
recht  wohl  unterlassen  können,  wenn  man  vor  dem  Verhdr 
die  bis  dabin  erschienenen  Schriften  des  Grafen  genauer 
eingesehen  hätte,  statt  auf  biolse  Gerüchte  zu  achten. 

Die  Fragestellung  war  wesentlich  gleich  gegenüber  allen 
Angeklagten.  Ks  handelte  sich  zunächst  darum,  die  Absiebten 
Zinaendorfs  bezüglich  der  Versammlungen  in  Frankfurt 
festausteilen,  sodann  um  die  Verteilung  der  Amter,  die  Er- 
hebung von  Kollekten,  die  Feter  der  Liebes-  und  Abend- 
raahle,  ferner  um  einige  dogmatische  Fragen  (besonders  die 
Nachfolge  Christi,  die  Wiedergeburt,  das  Verdienst  Christi 
u.  s.  f.),  endlich  noch  um  die  Ansiditen  der  Brüdergemeinde 
über  die  Ehe. 

Der  erste,  welcher  yorgeladen  wurde,  war  Magister  Geoi^ 
Friedrich  Siegwart,  ein  Württemberger,  damals  Priloeptor 

im  Annen-Waisen-  und  Arbeits-Haus.  Wir  lassen  zunächst 
einiges  zu  seiner  Charakteristik  iblgen.  Er  hatte  bereits 
mit  seinem  Kollegen  Schweickhart  im  Sommer  1737  vor 
dem  Ministerium  ^  sich  verantworten  müssen,  weil  beide  seit 
einiger  Zeit  sich  vom  heiligen  Abendmahl  enthalten  hatten. 
Sie  entschuldigten  sich  damals  mit  dem  unwürdigen  Zu- 
stande der  Insassen  des  Hauses  und  l)aten  um  Geduld.  iMa- 
gister  Siegwart  erwiderte  noch,  dals  er  bei  württembergischen 
Theo!(>p:en  sich  Rates  erholen  wolle,  worauf  ihm  Senior 
Münden  bemerkte,  er  sei  jetzund  nicht  im  Württembergischen, 
sondern  müsse  sich  nach  der  Frankfurtischen  und  insonder- 
heit nach  des  Armen -Hauses  Kirchenordnnng  riditen.  Die 
Präceptoren  fügten  sich  aber  nicht,  sondern  fuhren  fort,  sich 
der  Kommuuiuii  zu  enthalten  j  aui'^rdem  gab  Magister  Si^- 
wart  ein  satyrisches  Carmen  heraus  unter  dem  Titel  „  Wohl- 
gemeintes Hochzeitslamento (bei  Joachim  von  Lahr  ge- 
druckt), welches  durch  „verschiedene  ärgerliche  passages'' 
Anstofb  erregte.  In  diesem  Gedichte  fanden  sich  starke 
Austalic  über  die  Ehen  der  Qeistlichen  und  mancherlei  an- 


1}  Vgl.  „Protokolle  des  Predigerministerium**,  6.,     38 f. 
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derc  Klagen  über  das  eheliche  Leben  unter  den  Christen. 
Der  Drucker  wurde  vor  das  KonsiBtorium  geladen  (20.  Sep- 
(ember  1737)  und  erklärte,  daft  drei  Namen  auf  dem  Kon- 
zept  gestanden  hätten,  der  yon  Siegwart,  Ton  Schweiekhart 

und  soweit  er  sich  entsinne,  der  von  einein  abgegangenen  Prä- 
ceptor  Beck.  Er  selbst  will  das  Manuskript  gar  nicht  ge- 
lesen haben.  Er  wurde  angehalten,  die  noch  vorhandenen 
Exemplare  dea  Gedichtes  (30  waren  erat  verkauft)  an  das 
Konsistorium  abzuliefern  und  keine  weiteren  zu  drucken. 

Magister  Schweickhart  erklärte  bei  der  Vernehmung  am 
1.  Oktober^  dafs  er  seinem  Kullegen  Siegwart  anfangs  ge- 
stattet habe,  seinen  Namen  hinzuzulügen,  aber  nachmals 
seine  Meinung  darüber  geändert  und  ihm  gesagt  habe,  dafs 
er  daran  keinen  Teil  nehmen  wolle.  Am  26.  Novemba* 
wurde  Siegwart  selbst  vor  das  Konsistorium  geladen,  wo  er 
sich  als  Verfasser  bekannte  und  um  VerKeibung  bat.  Er 
erklärte  aber  auch  hierbei,  dafs  man  niemanden  befehlen 
könne,  sich  des  heiligen  Abendmahles  zu  bedienen.  Auch 
diese  Verhandlung  bheb  offenbar  ohne  Erfolg,  und  so  mufste 
er  dann  am  24.  Februar  als  erster  sich  vor  der  eingesetzten 
Kommisston  verantworten. 

Er  antwortete  sichtlich  mit  einer  gewissen  Befangenheit. 
Als  Absicht  des  Grafen  gab  er  an  ecclesiolas  in  ecclesia  zu 
gründen,  und  meinte,  dafs  er  es  auf  eine  äufserlich  ge- 
schlossene Gemeinde  abgesehen  habe.  Siegwart  selbst  sollte 
zwar  das  Haupt  der  Lehrerbande  sein,  aber  er  sei  nicht 
häufig  gekommen^  und  man  sei  überhaupt  mit  ihm  niclit  zu- 
frieden gewesen.  Er  hatte  sogar  Stretttgkeiten  mit  dem 
Schuhknecht  Andreas  Eschenbach,  einem  ehemaligen  Se- 
paratisten, gehabt,  der  durch  Los  zu  einem  Ältesten  be- 
stimmt worden  wai*.  Zu  besonderen  Konferenzen  hatte  man 
ihn  nicht  herangezogen  ^  da  man  ihm  nicht  recht  getraut 
Siegwart  war  wohl  zu  den  Liebesmahlen  zugelassen  worden, 
hat  aber  niemals  an  einem  Abendmahl  teilgenommen,  wufste 
auch  nicht  einmal,  ob  solche  hier  stattgefunden  hatten. 

Der  Gral'  hatte  ihm  besonders  -iicljoten,  im  Armen-Hause 
die  augenblickliche  Vergebung  der  Sünde  den  Kindern  zvl 
predigen,  dagegen  nicht  von  der  Nachfolge  Christi  mit  ihnen 
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ZU  reden,  weil  sie  nicht  ohne  Vergebung  nütze,  aber  durch 
die  Vergebung  von  selbst  komme.  Siegwart  erklärte  je- 
doch,  dais  er  nicht  in  solchem  Sinne  gepi*edigt  und  auch 
niemand  Yon  den  Alumnen  angefordert  habe^  zu  den  Ver^ 
aammlungen  sn  geben;  dagegen  babe  er  den  Kindern  sn- 
w^en  in  seiner  Stabe  etwas  besonders  ezplisieri  Die 
Herrnbuter  seien  oft  gekommen,  aber  er  habe  sie  gebeten 
wegzubleiben.  Auf  Verlangen  nannte  er  noch  die  Namen 
der  anderen  Gemeiudeglieder ;  auch  überreichte  er  den 
früher  erwähnten  Brief  eines  Separatisten  an  einen  Freund 
in  Schwaben y  sowie  das  Manuskript  eines  Liedes,  welohes 
SU  der  Jubiläumsfeier  von  Hermbut  am  13.  Dezember  1737 
vom  Grafen  gedichtet  worden  war. 

Nach  ihm  erschien  der  Registrator  Dr  jur  Joh.  Isikolaus 
Hücker.  Sein  Ton  ist  viel  entschiedener.  Kr  bemerkt  zu- 
nächst  auf  die  Frage,  ob  er  die  Versammlungen  besuche:  Ja, 
soviel  Zeit  und  Qel^nheit  er  dasu  habe.  Ak  Endsweck 
erklärt  er  die  Beförderung  des  Reiches  Jesu  Christi  Auf 
viele  Fragen  antwortet  er,  dafs  er  nichts  von  den  Sachen 
wisse,  oder  sich  darum  nicht  bekümmert  habe,  mid  betont, 
er  wolle  nur  für  seine  Ferson  selig  werden  mit  seinem  Herrn. 
Dafs  der  Graf  eine  besondere  Gemeinde  hier  formieren 
wolle;  bestreitet  er^  er  lasse  jedermann  bei  Kirche  und 
Abendmahl  stehen.  Auch  sei  kmn  Hermhuter  mehr  hier, 
da  sich  die  Brüder  und  Schwestern  auf  der  Konneburg  be- 
fänden und  mit  Bebauung  eines  neuen  Ortes,  des  Hermhags, 
beschattigt  wären. 

Der  Anp^eklagte  Schuhmacher  Albrecht  Sigismund  Hager 
g^b  die  Erklärung  ab,  dais  er  bereits  seit  einigen  Jahren 
rechten  Grund  in  seinem  Christentum  su  finden  sich  be- 
müht und  sich  deshalb  an  Zinzendorf  angeschlossen  habe. 
Derselbe  habe  aber  ihn  und  seine  Freunde  ausdrücklich  vor 
dem  Separatismus  gewarnt.  Genaue  Auskunft  erteilte  Hager 
über  die  Bedeutung  der  fünf  Amter',  zu  denen  nach  seiner 
Angabe  der  Graf  selbst  fUnf  Brüder  durch  das  Los  be* 
rufen  habe.  Hager  gehörte  der  Lehrerbande  an,  hielt  aber 
nie  eine  Rede,  sondern  äufserte  nur  ab  und  su  sdne  An- 
sichten, während  Zinzendori^  David,  jb^itschmanu  und  Dobor 
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bei  ihrem  lÜeraeiD  cU»  Wort  fUhrten.  £r  hatte  aich  übri- 
gens damals  bereitB  yon  der  bieugen  HeirDbuteigemeinde 
BBTückgezogeQ,  wegcu  der  Vedfommgf  da  er  sieb  nicht  dem 
Altesten  unterstellen  wollte.  Man  hatte  ihm  nämlich  seinen 
Umgang  mit  Gottlosen  und  Heuchlern  vorgehalten,  und  als 
er  sich  dann  zu  seinen  vorigen  Brüdern  hielt,  gedroht,  er 
werde  die  Zucht  des  Heilands  empfinden.  Obwohl  er  nicht 
eigentlich  auBgeschlonen  wardCi  hatte  er  daraufbin  die  Ver* 
Sammlungen  nicht  mehr  besucht.  Ziemlieh  auslübrlich  ant- 
wortete er  bezü^ch  einzelner  dogmatischer  Fragen,  über 
die  Notwendigkeit  des  Bufskampies,  den  Uberschwang  des 
Verdienstes  Christi  vermöge  dessen^  was  der  Heiland  bei 
Lebzeiten  gethan,  und  dergleichen,  so  dafs  man  den  Ein- 
druck eines  in  religiösen  Dingen  ziemlich  wohlunterrichteten 
Mannes  von  ihm  erhfilt 

Der  nftchste  Vorgeladene  war  der  Schubmacher  Andreas 
Eschenbach  aus  N;uuiiburg,  der  sechs  Jahre  lang  sich  von 
der  äufserlichcn  Kirche  zurückgezogen  hatte,  dann  aber  jenen 
Versammlungen  beigetreten  war.  Gegenüber  der  Behaup- 
tung, dafii  der  Graf  eine  besondere  Gemeinde  bilden  wolloi 
yerwies  er  auf  eine  Aufserung  desselben,  wonach  auch  Ka- 
tholiken und  Reformierte,  ob  me  gleich  bei  ihrer  Kirche 
verblieben,  selig  werden  könnten  —  was  natUrlicli  keinen 
Gegenbeweis  bildet.  £r  niulste  auch  einräumen,  dais  man 
aogar  aus  zehn-  bis  zwölQährigen  Rindern  Banden  gebildet  hätte, 
womit  auch  eine  besondere  Hermhutische  Euuichtung  nach- 
geahmt wurde.  Unter  den  Frauen  gab  es  nach  sdner  Aua- 
ssge  kane  Altestinnen,  wohl  aber  wurden  «nselne  bestimmt^ 
am  die  übriger)  zurechtzustellen  —  wab  doch  auch  wieder 
auf  eine  beginnende  Organisation  hinweist.  Wegen  der 
Sündenvergebung  sagte  er  aus,  dafs  jeder,  der  sie  empfangen 
habe,  den  Termin  so  gut  kenne,  wie  ein  aum  Tod  Ver^ 
urteQter  die  Stunde  der  Begnadigung  wisse.  Ein  so  be- 
gnadigter Mensch  habe  dann  keinen  Kampf  mehr  mit  der 
Sünde  zu  bestehen,  und  bündige  nicht  mehr,  es  sei  denn, 
dafs  die  beeie  etwas  von  dem  alten  Menschen  behalten 
wolle.  £Bchenbach  war,  wie  auch  sein  späteres  Schicksal 
bewdst,  eine  rührige  Per8(>nlichkeit  und  in  die  Gtoeinde* 
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vei'hähnisse  tiefer  als  die  Irüher  Vernommenen  eiDgeweiht, 
er  hatte  sogar  zu  Bertbelsdorf  und  auf  der  Roniiebui|r  das 
Abendmahl  mit  empfangen^  war  also  auch  mit  einigen 
Brüdergemeinden  bekannt 

Am  10.  März  erscliicn  vor  der  Kommission  der  Schuh- 
macher Hermann  Reinhard  Andreas  Schick,  der  durch  seinen 
Brief  an  Zinzendorf  die  ersten  Beziehungen  zwischen  den 
Kirchlich-Erweckten  in  Frankfurt  und  dem  Ghrafen  angeknüpft 
hatte.  £r  teilte  u.  a.  mit,  dafe  ihn  1736  der  Graf  zu  sich 
in  das  Gasthaus  zur  Gerste  rufen  liefs  und  ihn  lobte,  dafs 
er  und  die  Scinigen  die  Predigten  des  Pfarrer  Walther  be- 
suchten. Zinzendorf  frefiel  ihm,  weil  er  auf  mehr  Einigkeit 
im  Christentum  drang  und  mahnte,  die  Siebensachen  weg- 
zulegen. 

Der  Graf  führte  nach  Schtck's  Aussage  die  Einrichtungen 
der  mährischen  Brüder  nicht  selbst  ein,  sondern  erzählte 
ihnen  nur  davon  ^  und  sie  leiteten  dann  mit  Beihilfe  von 

Kriegelstein  nnd  David  die  nötigen  Schritte  ein.  Ah  man 
Schick  fragte,  ob  er  denn  ohne  obrigkeitliche  Bewilligung 
lehren  dUrfe,  antwortete  er.  „In  PrivatTersammlungen  gehe 
es  wohl  an.''  Über  den  früher  Temommenen  Hager  äufserte 
er  sich  dahin,  dafs  derselbe  Mittwochs  eine  besondere  Stunde 
gehalten  habe^  und  als  auch  er  selbst  dazu  erschienen  sd, 
ihm  geantwortet  habe,  er  lasöc  .sich  keinen  Papst  ^setzen,  — 
ein  Beweis,  dal's  es  in  den  Versammlungen  nicht  immer 
friedlich  hergegangen  ist,  sondern  mancherlei  Menschliches 
dabei  unterlief. 

Uber  das  Vorkommen  der  Sünde  bei  Wiedergeborenen 
sprach  er  sich  in  origineller  Weise  dahin  aus,  dafs  der  Nach- 
folger Christi  die  reizende  Sünde  wie  einen  Hund  ansehe, 
der  ihn  anbelle;  er  könne  jeduch  sündigen,  wenn  er  die 
Gnade  nicht  bewahre  Schick  gehörte  zu  den  Hauptstützen 
der  üermhttter  in  Frankfurt,  kommunizierte  aber  trotzdem 
noch  in  der  lutherischen  Kirche,  stellte  sich  also  nicht  auf 
den  Standpunkt  der  Separation. 

Anders  steht  es  mit  dem  folgenden  Angeklagten,  dem 
Perückenmacher  Wiliicini  Adult  üicier,  welcher  von  Haus 
aus  der  retbrmierten  Kirche  angehörte.  Er  hatte  sich  irüher 
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xa  den  Separierten  gehalten  und  den  Gottesdienst  seiner 
Konfession  zn  Bockenheim  nicht  besucht.    DafUr  hielt  er 

Kouveutikcl  in  sciiiein  Hause  zum  alten  Kaiser  in  der 
Schnurgasse,  welche  viel  besucht  wurden.  An  diesen  nahm 
u.  a.  auch  der  bekannte  Arzt  Dr.  ^enckenberg,  der  Freund 
aller  Schwarmgeister^  teil^  der  darüber  in  folgeader  Weise 
berichtet*:  „Dieser  thut  den  sich  um  ihn  versammelnden 
Leuten  Gutes  auf  allerlei  Art,  zieht  sie  den  Pfarrern  zum 
Trotz  dui  eil  uufsere  Wohlthaten  an  sich ,  führt  allein  da« 
Wort  und  ist  ihr  Papst,  wäiu'cnd  sie  dagegen  seine  Worte 
wie  mit  einem  Munde  in  sich  aufnehmen  und  nachsprechen 
und  für  ihn  streiten."  In  diesem  Kreise  herrschte  danach 
bereits  etwas  von  Herrhutischen  Geiste,  und  so  erklärt  sich, 
dals  Biefer  sofort  sich  an  Zinzendorf  anschlofs. 

Er  ^ab  im  Verhör  an,  dafs  in  Frankfurt  noch  keine 
Gemeinde  bestelle,  dafs  aber  einige  Glieder  derselben  zu- 
aammenhielten.  Hier  stünden  sie  zwar  unter  der  lutbenschen 
und  reformierten  Kirche,  hielten  sich  aber  auTserhalb  zu  der 
Herrnhutischen  Gemeinde,  ^efer  wurde  besonders  wegen 
des  gesammelten  Geldes  befragt  und  erklärte,  die  Montags 
erhobene  Kollekte  iiabc  er  uiilaiigs  vur  valirt,  liernach  aber 
dem  Kaferofsky  übergeben,  welcher  darüber  Kechuuug  ab- 
zulegen habe.  Genaue  Mitteilungen  gab  Biefer  über  die 
Versammlungen,  welche  in  seinem  Hause  abgehalten  wurden. 
Alz  man  ihn  frug,  ob  er  die  obrigkeitliche  Erlaubnis  dazu 
gehabt  habe,  antwortete  er,  er  habe  nicht  danach  gefragt, 
sondern  die  Freiheit  pjebraucht. 

Die  Vei-sammiuügeu  waren  Montags  abends  von  6  —  8 
für  Männer,  Sonntags  nachmittags  nach  der  Barfüfserkirche 
för  fVauen,  Dienstags  waren  besondere  Konferenzen  über 
Dinge,  die  in  Unordnung  waren,  angesetzt^  wobei  alle,  die 
ein  Amt  führten,  zu  entscheiden  hatten. 

In  einer  dieser  Konferenzen  war  unter  anderen  der 
iieinwandhändier  Philipp  Holzel  vorgeladen  worden,  wegen 
seiner  bevorstehenden  Heirat  mit  Susanna  Hempel  und  zwar 
hatte  es  sich  darum  gehandelt,  diese  Verehelichung,  sowie 

1)  Siebe  Kiiegk  u.  a  U.  S.  46. 
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aemen  Eintritt  in  das  hieuge  Btti|;errecht,  zu  hindern^  um 
Uber  ihn  anderweitig  verfUgen  zu  können. 

Die  KonmiiBnon  betchlorfl  Infolge  dessen  Habel  gleich&lk 

zu  verhören.  Seine  Gesinnunsrs^cnosRcn  sollen  ihm  drei 
höchst  wunderliche  Fragen  vorgelegt  haben: 

1)  ob  ihm  indifferent  wäre,  jetzt  oder  über  zehn  Jahre 
zu  heiraten; 

2)  ob  ihm  einerlei,  diese  sdne  Brant,  oder  eine  andere 
Person  zu  ehelichen; 

6)  üb  ihm  nicht  j^leich  gälte,  sich  hier  oder  anderwart» 
aufzuhalten  und  sein  Stück  Brot  zu  verdienen. 

Man  verlangte  also  von  ihro^  daTa  er  keinen  Willen  mehr 
haben  sollte.  Begreiflicherweise  waren  die  drei  Punkte  dem 
Hanne  I  der  Ehemann  und  Bttiger  zu  Frankfurt  werden 
wollte,  nicht  gleichgültig,  und  er  wurde  deshalb  von  seinen 
bisherigen  Freunden  ernstlich  vorgenommen. 

Bieter  erzählte  ilun,  um  ihn  zum  blinden  Gehorsam  an- 
zufeuern, der  Graf  habe  einmal  um  zwölf  Uhr  nachts  einem 
Bruder  und  einer  Schwester  befühlen,  den  nächsten  Tag  sich 
zu  heiraten.  Holzel  liefs  sich  aber  nicht  bestimmen,  sich 
der  Gemeinde  zu  ergeben  und  zo^  sich  deshalb  nach  hef- 
tigen Scenen  völlig  zurück.  Seine  Verlobte  erschien  gleich- 
falls und  (erklärte,  dafs  die  übrigen  Schwestern  mehrfiich 
ohne  sie  zum  Abendmahl  gegangen  wären  und  sie  schüefs- 
lieh  für  unwürdig  erklärt  hätten,  worauf  sie  ebenialls  aus 
den  Versammlungen  weggeblieben  wäre. 

Von  Interesse  sind  die  Erklärungen  des  Zahnarztes  Johann 
Ehrenreich  aus  Mannheim.  Er  hatte  den  Besuch  der  Ver- 
sammlungen bereit«  seclis  Muiiate  eingestellt,  weil  des  Grafen 
Joch  weit  schwerer  als  das  Pä})stische  sei.  Er  klagte,  dafs 
man  versucht  habe,  ihn  und  seine  Frau  gegeneinander  auf- 
zuwi^ln  und  dafs  auch  die  Kinder  aus  dem  Gehorsam 
gezogen  würden.  Selbst  das  Gesinde  kündige  den  Dienst 
auf,  wenn  man  nicht  zu  den  Versammlungen  dieser  Leute 
gehe.  liegen  allerdings  auch  snust  Fälle  vor,  in  welchen 
die  Herrnhuter  in  ihrer  Sturm-  und  Drangzeit  zu  schroti'en 
Mafsregein  gegen  Eltern  griffen,  welche  ihren  Kindern  die 
Teilnahme  an  dem  Gtemeindeleben  wehren  wollten.  Nach 
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Ehrenreichs  Auwage  sah  man  sogar  diejenigen,  welche  von 
den  Heirnhutern  abgingen ,  als  solche  an^  die  kein  Opfer 
mehr  filr  die  Sftnde  hfttten. 

Ans  seinen  Mitteilungen  über  das  Oem  ein  de  leben  ist  vun 
Bedeutung  die  Schilderung  eines  aiie  vier  Wochen  statt- 
findenden Bettags,  welche  ein  ziemlich  anschanUches  Bild 
liefert  Man  kam  nm  neun  Uhr  snsammen,  sang  einige 
Lieder,  darauf  wurde  ein  Kapitel  aus  den  Propheten  erklärt 
und  abermals  gesungen  und  gebetet.  Dem  eigentlichen 
Gottesdienste  folgte  die  Vorlesung  eines  Diariums  über  Vor- 
gänge aus  der  lleidenmission,  sowie  von  Brieten  auswärtiger 
Freunde  und  Gesinnungsgenossen.  Von  zwölf  bis  sswei  Uhr 
ging  man  nachhause;  darauf  kam  man  wieder  ausammen 
Ms  Abends  aehn  Uhr,  wo  dann  die  Versammlung  mit  Ab- 
ningung  eines  Liedes  und  Gebet  entiassen  wurde.  In  der 
liaude,  der  Ehrenreich  angehörte,  pflegte  Biefer  zu  berichten, 
was  in  den  verflossenen  acht  Tagen  mit  seinem  innerlichen 
und  äufserlichen  Zustande  sich  zugetragen,  worauf  alle  auf* 
gefordert  wurden,  sich  in  gleichem  Sinne  ausausprechen. 
Den  Schluis  des  Bettages  bildete  eine  Vermahnuug,  wie 
man  rieh  künftig  zu  verhalten  habe. 

An  solchem  Tage  pflegte  Ehrenreich  etliche  Freunde  zu 
sich  auizunehmen  und  sie  irei  zu  bewirten;  auch  kamen 
manchmal  Freunde  eu  ihm,  sich  in  seiner  Wohnung  au  er- 
bauen. 

Auf  die  Frage,  ob  man  Leute  von  allerhand  Religionen 

aufnehme,  antwortete  Ehrenreich,  dafs  dies  ohne  Unterschied 
der  Konfession  geschehe;  nur  Juden  habe  er  nicht  in  der 
Gemeinde  gesehen.  Uber  die  Sonderlebren  der  Hermhuter 
erklärte  er  keinen  Bescheid  geben  zu  können,  weil  in  den 
Sffenthohen  Vmammlungen  nur  die  ordinären  Lehren  an- 
gebracht würden,  und  er  keinen  geheimen  Umgang  mit 
ihnen  gepflogen  habe. 

An  demselben  Tage  (12.  Mai)  erschien  auch  der  Land- 
und  Amtsgerichtschrciber  Kgidius  Nikolaus  ^oscheresch,  der 
▼orroals  ein  entschiedener  Separatist  gewesen  war  und  seine 
Ansichten  wohl  auch  im  wesentlichen  festhielt  £r  bekannte 
sich  nimlioh  zu  der  christlich  •eyangelisch- protestantischen 
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BeUgiou  und  erklärte ,  dafs  er  die  lutherische  Kirche  nicht 
besuche^  ob  neglectam  dificiplinam  ecclesiasticam.  Er  sei 
Hermhuier  geworden,  weil  da  Lehre  und  Leben  über- 
einstimme. Moscherosch  erhielt  aut  Vorschlag  des  Grafen 
und  mit  Einwilligung  von  Esclieubach  und  Biefer  das  Amt 
eines  Ermahners;  von  Anwendung  des  Loses  bei  dieser  Er- 
nennung behauptet  er  nichts  zu  wissen. 

Auf  die  Frage,  ob  er  glaube»  dafs  die  Versammlungen 
ohne  obrigkeitliche  Elrlanbnis  gehalten  werden  dttrften,  er- 
klärte er:  „Weil  man  darinnen  nichts  vornehme,  was  Kin- 
dern Gottes  unaiiataiiclig ,  .-(»h  lies  auch  Von  solchen  Seelen, 
die  zur  Kirclie  und  Abendmahl  gingen ,  gehalten  würde,  so 
hätte  er  das  Vertrauen  zu  einer  christlichen  Obrigkeit,  dais 
sie  solche  unschuldige  Handlungen  nicht  ungnädig  ansehen 
könnte." 

Uber  die  Konlbrenzen  am  Dienstag  berichtet  Mosche- 
rosch ,  dafs  dabei  jeder  Führer  Nachricht  p^ah  iiber  das, 
was  in  acht  Tagen  in  Beiner  Gesellschat t  vorgegangen ;  was 
aber  die  allgemeinen  Sachen  der  Gemeinde  betreffe,  so  pflegten 
Esehenbach  und  Biefer  sich  mit  den  Mährischen  Brüdern 
Yon  der  Ronneburg  darüber  zu  unterreden.  Die  Fohrer- 
innen  kämen  seltener  am  Dienstag;  dagegen  fönde  alle  vier- 
zehn Tage  Sonntags  eine  gemeinsame  Wn-samnilung  der 
Führer  und  Führerinnen  statt.  Wegen  des  Holzel  erklärte 
er,  dals  man  demselben  nur  auf  seinen  Wunsch  gesagt  habe, 
was  man  von  seiner  Heirat  halte,  im  übrigen  habe  man 
ihm  Qlück  dasu  gewünscht  und  gesagt,  er  solle  nach  wie 
vor  ihr  lieber  Bruder  bleiben. 

Eingehend  äul"s?(;rt  er  sich  über  die  Vergebung  der 
Sünde.  Er  behauptet  auödrucklich,  dafs  jeder  die  Zeit 
wissen  müfse,  da  ihm  die  Gnade  widerfahren  sei.  Ein 
solcher  begnadigter  Sünder  sei  dann  von  unaussprechlicher 
Liebe  gegen  seineu  versöhnten  Vater  erfUllt;  das  ganze 
Leben  der  Begnadigung  sei  ein  beständiges  Glauben  und 
tlbergel)en  an  Gottes  Verheifsungen  und  Liebe.  Infolge 
detiöen  habe  ein  Kind  Gottes  keinen  Kampf  mehr  mit  der 
Sünde,  da  Christus  dieselbe  in  ihm  niederschlage.  Zwar 
bleibe  die  Möglichkeit  zu  sündigen  w^n  der  Erbsünde, 
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60  lange  wir  lebten,  aber  der  Wiedergeborene  thae  k^e 

Sünde,  (jua  regenitus. 

Andere  Antworten  über  dogmatische  Punkte  bieten  we- 
niger Interesse. 

Als  letzter  erschien  Johann  Christian  NaferoÜBkj,  welcher 
das  Amt  eines  „Dieners"  bekleidete.  Aufaer  einigen  ge- 
ringeren Pflichten,  als  Bänkestellen  nnd  Lichterpatsen,  hatte 
er  auch  die  Obliegenheit,  das  bei  den  Zusammenkünften 
gesammelte  Almosen  zu  verwalten.  Anianglich  gab  jeder 
einen  Batzen,  später  waren  die  Beitriige  troigcstellt.  Die 
Rechnung  von  1737,  welche  er  vorlegte,  betrug  104  fl. 
32  kr.  an  Einnahme,  welcher  eine  Ausgabe  von  103  fl. 
35  kr.  gegenüberstand,  so  dafs  also  ein  verschwindend 
kleiner  Rest  übrig  blieb.  Nach  diesen  Geldsummen  wurde 
bei  den  meisten  Vorgeladenen  Nachtrage  gehalten,  weil 
man  damals  viel  von  einer  „Heilandskasse"  redete,  weiche 
der  Qraf  anzulegen  die  Absicht  habe.  Naferot'sky  gab 
auch  Auskunft  über  die  hierher  geschickten  Hermhutischen 
Gesangbücher.  Von  150  Exemplaren  war  nur  eins  un^ 
verkauft  geblieben,  obwohl  man  dieselben  nicht  öffentlich. 
;»nf>ot.  Doch  wurden  viele  nach  Hanau  und  Solingen  ge- 
schickt, öu  dals  sich  auf  die  Zahl  der  hiesigen  Genieinde- 
glicder  daraus  leider  kein  Schluis  ziehen  läist.  In  Na- 
feroftkj's  Hause  unterrichtete  ein  gewisser  Nikolai  auck 
einige  Kinder. 

Beachtenswert  ist  noch  die  Versicherung,  dafs  in  der 

Lehre  bei  den  Henuhutcrn  alles  mit  Luther's  Sinn  überein 
käme  und  er  nichts  Besonderes  wahrg^^nnmmen  habe ,  wie 
er  auch  die  lutherische  Kirche  regelmälsig  besuche.  Es 
ergiebt  sich  auch  aus  dieser  Aussage,  dafs  unter  den  2ansen* 
dorflanem  in  Frankfurt  mancherlei  Unterschiede  sich  fanden. 

Am  26.  Mai  wurde  das  letzte  Verhör  gehalten,  bei  wel- 
chem Naferofeky  seine  Rechnung  vorlegte.  Magister  Schweik- 
hart,  der  noch  einmal  erscheinen  sollte,  konnte  nicht  mehr 
vernommen  werden,  da  er  inzwischen  die  Ötadt  verlassen 
hatte. 

Das  EndeigebniB  dieser  langen  Untersuchung  war  der 
Beschluls  des  EonsiBtoriunis  vom  33.  Mai  1738,  die  Ver* 
toMkw.  t  K.-e.  xnr.  i.  i 
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Sammlungen  nunmehr  gändich  zu  nntefsagen.   Der  Aktuar 

wurde  beauftragt,  zu  Biefer,  Schick  und  Eschenbach,  welche 
demnach  als  die  Führer  der  Bewegung  in  Fiankfurt  an- 
gesehen wurden,  zu  gehen  und  ihnen  zu  bedeuten,  die 
Verordnung  künftigen  Sonntag  und  Montag  bekannt  zu 
machen. 

Obwohl  die  beiden  Erstgenannten  yersprachen,  die  Ver- 

Hanimlun^^n  zu  lassen,  erklärte  am  12.  Mai  der  Gürtler 
vScliild,  dal8  diese  Zusammcnküiilte  fast  täglich  ab^elialton 
würden  und  bis  zwölf  und  ein  Uhr  in  der  Nacht  dauerten. 

Am  19.  Juni  lief  ein  langer  Brief  von  Schick  eia,  in 
weichem  er  über  dae  Verbot  Khige  iUbri  Er  beschwert 
sich,  dafe  das  Ministerium  ohne  vorherige  Untersuchung 
wider  die  Versammlungen  gcschniiilit  und  er  dagegen  suppli- 
ziert  und  protestiert  habe.  Kr  selbst  liiil>n  die  Geistlichen 
immer  respektiert  und  seit  zehn  bis  fünfzehn  Jaliren  manche 
Schmach  erfahren,  weil  er  die,  so  unchristlich  lebten,  auf 
die  gehörte  Predigt  verwiesen  habe.  Als  er  vor  acht  Jahren 
nach  Frankfurt  gekommen,  seien  die  BrQder  auf  ihn  acht- 
sam  geworden  und  hätten  ihn  öfters  besucht,  endlich  hätten 
pie  nich,  weil  ihnen  das  Leben  unter  den  Weltmenschen  im- 
mer verdrieialicher  geworden,  ein  apartes  Stubchen  gemietet, 
um  zusammen  des  Sonn-  und  Montags  abends  ihr  Brot  in 
der  Stille  zu  essen,  auch  ihres  Heiles  besser  wahrzunebmea. 
Bei  ihren  Disputen  aber  habe  die  Hauptsache,  die  Recht* 
fertigung  eines  armen  Sünders  vor  Gott,  gefehlt,  bis  die 
Hermhuter,  besonders  Christian  David,  sie  darauf  hinge- 
wiesen liätten.  Die  Geistlichen  hätten  wohl  auch  vom  Ver* 
dienste  Christi  gesprochen,  aber  nicht  die  Frage  angeworfen: 
„Wie  mache  ich  es,  wie  fimg^  ich  es  an,  wie  kommt  man 
dazu,  damit  ich  dieses  Blutes  der  Versöhnung  so  gewifs  werde, 
so  dafs  es  mir  alle  Zweifel  bcninunt  V  "  Dagegen  sei  mehr 
von  Heiligwerden,  Outsthun  und  gottseligem  Leben  auf  den 
Kanzeln  die  Hede.  Die  Geistlichen  aber  hätten  solches 
Werk  des  Herrn  nicht  allein  auf  öffentlicher  Kanzel  ao 
übel  ausgerufen,  sondern  auch  besonders  privatim  sie  ver- 
verdllchtig  zu  machen,  kein  Bedenken  getragen,  auch  wohl 
gar  gesprochen:  „Sie  wollten  nicht  nachlassen,  bis  sie  uns 
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zur  Stadt  hinausgepredigt'^  Auf  solche  Weise  seien  viel 
redliche  Gemüter  an  ihnen  (seinen  Gednnangsgenossen)  irre 
geworden,  und  sie  Mien  in  WirtehAasem  und  Bonet  ein  Lied- 
chen geworden.  Und  dodi  seien  sie  zu  Kirche  und  Abend- 
mahl gegangen  nnd  hätten  sieh  nicht  durch  der  Prediger 
Eifer  darin  beirren  la^beii.  Was  nun  das  Verbot  der  Ver- 
giiramlungen  angeht,  so  antwortete  er  darauf:  „Ob  ich  dieses 
aoUte  unterlassen  können  nicht  zu  Leuten  su  reden,  und 
ihnen  nach  Behren  zu  ihrer  Seele  Besten,  nach  der  Gnade, 
die  mir  der  Herr  verliehen,  sonderlich  wenn  sie  mich  dazu 
ersuchen  und  zu  mir  kommen,  oder  auch  zu  ihnen  fordern, 
weif»  ich  nicht.  Ich  sage  vielraehi  mit  Taido :  ,  \\  ir  glau- 
ben, darum  reden  wir*,  2  Kor.  4,  13;  nicht,  dafs  ich  mich 
vor  einen  Lehrer  defshalb  aufiwertfc  (welches  freylich  ein 
Hochniuth  wäre),  sondern  weil  mir 's  eben  also  ist,  und 
manchmal  dazu  au%eruien  und  gefordert  werde.^  Früher 
habe  er  auch  gemeint,  Lehren  und  Stlndenbekehren  gehöre 
allein  dem  Predigtamt,  bis  es  ihm  der  Herr  Jesus  eröffnet 
habe,  dafs  er  eben  dazu  von  dem  heiligen  Geist  gesalbt  sey : 
„nebmüch  zum  Priester  und  Propheten". 

Besonders  beruft  sich  Schick  noch  darauf,  dais  ihn  sein 
Vater  zum  Studium  bestimmt  habe  und  dafs  er  nur  um 
dessen  frühen  Todes  willen  ein  Handwerk  ergriffen  habe. 
Manche  hätten  später  gemeint,  er  sollte  studiert  haben,  ja 
er  sollte  noch  nach  Altdorf  zur  Hochschule  gehen.  Auch 
teilte  er  mit,  dafö  er  ein  Traktätchen  geschrieben  und  es  zur 
Durchsicht  dem  Senior  Münden  überreicht  habe,  um  es 
hernach  drucken  zu  lassen;  aber  der  Senior  habe  es  nicht 
gelesen,  so  dafe  er  es  schUefslich  wieder  abgeholt  und  nicht 
veröffentlicht  habe. 

Das  alles  führe  er  nur  an,  damit  der  Kat  sehen  könne, 
dafä  die  Entschuldigung,  man  werfe  sich  als  Lehrer  auf, 
schlechten  Grund  habe.  £r  könne  nicht  finden,  dais  es 
unrecht  sei,  dafs  man  sich  alle  Tage  selbst  ermahne  und 
einander  Handrdchnng  thun  solle,  was  ebenfalls  in  der  hei- 
ligen Schrift  seinen  Grund  habe.  Die  Prediger  aber  Ter- 
wirrten  durch  das  Schmähen  die  Gewissen,  so  dafs  man  ihn 
und  seine  Freunde  mit  allerlei  Namen  belege,  als  bonder- 
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Dastt  machte  er  den  QeiBtUchen  den  Vorwurf,  sie  sagten 
zwar,  dafs  man  2a  ihnen  kommen  edle,  aber  man  wisse 
nicht;  ob  man  nicht  abgewiesen  werde ,  auch  sei  man  zu 

hlöde,  ihnen  das  Herz  zu  crörtnen.  Es  sei  also  ganz  klar, 
dafs  das  geistliche  Priester-  und  Prophetenamt  so  weni«-  nh 
das  öffentliche  Lehr«  und  f  redigtamt  könne  aufgehoben  wer- 
den. Frediger,  denen  es  wahrhaftig  £msi  um  die  Bekeh- 
rung ihrer  Zuhörer  sm,  würdigten  darum  auch  solche  Zu- 
sammenkünfte, hörten  zu  und  gäben  guten  Rat  Schick  be- 
rnft  sich  hier  auf  Stellen  au»  Luther  und  Spener,  welche 
damals  viel  citiert  wurden,  um  das  Hecht  der  Konventikei 
zu  beweisen.  Auch  dieses  ist  ihm  autgetalIeU|  dals  die  Pre- 
diger zwar  andere  vor  ihm  gewarnt  hätten^  um  Gottes  willeii 
und  um  ihrer  eigenen  Seele  Heil  willen^  aber  dals  niemand 
zu  ihm  und  seinen  Brüdern  gekommen  sei,  sie  selbst  vor 
ihrem  Irrtum  zu  warneu,  als  oh  an  ihren  Seelen  nichts  ge- 
legen sei.  Man  glaube  ferner  den  von  ihnen  Abgefalleneu 
mehr  als  ihm  selbst.  Aber  das  alles  müsse  gesciiehen^  auf 
dals  die  Schrift  erfüllt  werde.  Seine  Leute  ÜUiden  es  auch 
wunderlich^  dals  kein  Prediger  danach  gefiragt  habe,  als  sie 
so  und  so  lang  der  Welt  zu  Gefallen  gelebt  hätten,  während 
man  sie  jetzt  warne  vor  Leuten,  vun  denen  sie  nichts  Böses 
gesehen  und  gehört,  sondern  vielmehr  Segen  und  ISutzeii 
gespiirt  hätten.  —  Darum  wollten  manche  jetzt  gar  nicht 
mehr  zur  Kirche  kommen  und  würden  zu  Separatisten, 
während  e«  ihnen  sonst  nie  eingefallen  wäre.  Schick  seibat 
versichert,  dafs  er  gegen  die  Absonderung  rede,  aber  doch 
nicht  über  die  Gewissen  herrschen  wolle.  Jedenfalls  seien 
nicht  die  drei  einzelnen  Separatisten  schuld,  die  zu  ihm 
bielteUi  sondern  das  Separieren  rühre  daher,  weil  die  Kirche, 
zu  der  sie  sich  bekännten  und  hielten,  sie  £s8t  sozusagen 
mit  Händen  hinausetofse.  Er  giebt  also  dem  Rat  zu  über^ 
legen ,  ob  das  nach  evangelischer  Art  gehandelt  sei ,  wenn 
sich  Lehrer  und  Prediger  also  bezeigten.  Die  Prediger 
hätten  nicht  iim  nnd  seine  Bruder,  sondern  den' Herrn  in 
seiner  Arbeit  gehindert.    JSoch  einmal  versichert  er:  ,>Ich 
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bin  Doch  immer  so  gut  Lutherisch  und  werde  auch  nach 
seinem  ^n  und  worauf  der  theure  Mann,  nebst  Christo 
und  seiner  Apostel  Lehre  gedrungen  ^  mit  mehrei*em  Emst 

suchen  einherzugehen,  und  wenn  mir  eine  Gelegenheit  von 
Händen  kommt,  Ver^uunnlungen  zu  halten  und  von  Jesu  zu 
zeugenj  nicht  unterlassen  können.    Apg.  4,  20/' 

£r  schliefst,  indem  er  den  Predigern  alle  die  Seeleu,  die 
erweckt  werden  könnten,  auf  das  Gewissen  legt,  wenn  das 
Werk  mit  Gewalt  gehindert  würde,  während  er  das  Ver- 
trauen zu  dem  Konsistorium  auss})richt,  dafs  es  das  Beste 
tur  die  Stadt  und  die  evangelische  Kirche  besorgen  werde. 

Das  Sehreiben  ist  deshalb  von  besondci-em  Interesse, 
weil  sich  die  Stimmung  der  mit  dem  offiziellen  Kirchen- 
weeen  zerfaUenen  Gemüter  darin  aufs  klarste  spiegelt.  Man 
lernt  jedenfalls  die  eigentlichen  Motive  der  ganzen  Bewegung 
hier  kennen.  Beachtenswert  ist  auch  der  Umstand,  dafs 
J>chick  die  Pfarrer  immer  nur  Prediger  oder  Lehrer  nennt, 
während  er  das  Priester-  und  Prophetenamt  für  sich  und 
die  Seinen  in  Anspruch  nimmt.  £s  erscheinen  ihm  aUo 
nicht  etwa  alle  frommen  Christen  als  Priester  im  Sinne  der 
Reformatoren,  sondern  nur  solche,  die  besondere  Gaben  em- 
pfangen haben. 

Am  24.  Juni  wurde  beschlossen:  Es  soll  der  Schick 
ül>ennorgen  coram  Consistorio  ei*8cheinen,  ihm  anforderst 
die  darinnen  gehrauchte  Schreibart  verwiesen  und  hiernächst 
derselbe  annoch  Uber  ein  und  anderes  ad  ProtocoÜum  con* 
slituirt  wei-den.  Als  der  Vorgeladene  am  26.  erschien, 
wurde  ilnii  bedeutet,  dafs  or  künftig  gep:en  das  hiesige  Pre- 
digtauit  aller  harten  und  ohuverständigen  Expressionen  sich 
2U  enthalten  habe.  Femer  wurde  ihm  nochmals  eingeschärft 
die  seinem  eigenen  Geständnisse  nach  wider  das  geschehene 
Verbot  in  sanem  Hause  dennoch  kontinuirende,  ordentliche 
und  öflfentliche  Versammlungen  inskünftig  einzustellen.  Dabei 
sollte  ihm  übrigens  unvcrwehit  bleiben,  dafs  er  und  etliche 
wenige  andere  privatim  wohl  zusammengehen  und  sich  in 
geistlichen  Sachen  besprechen  und  erbauen  könnten. 

Inzwischen  hatte  auch  der  Graf  aus  Marienbom  ein  vom 
2<».  Juni  datiertes  Schreiben  an  die  Stadt  gerichtet.  Er 
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war  gerade,  nachdem  er  von  einem  längereu  Aufenthalte  in 
Berlin  nach  der  Wetieran  zurückgekehrt  war,  damit  be- 
sßbltftigtj  auf  dem  bei  Büdingen  gekauften  StUck  Landes 
sidi  ansubauen  und  beetimmte  den  neuen  Ghmeindeort  Herrn* 

hag  besonders  flir  solche  Gemeindeglieder,  welche  der  re- 
lormierten  Kuntossion  angehörten.  Schon  hatte  der  rastlos 
tbätige  Mann  aber  wieder  eine  gröüsere  Keise  geplant  nach 
Amerika,  um  die  dortige  Mission  zu  inspizieren,  welche  er 
denn  auch  im  Herbst  1738  vorgenommen  hat.  In  dem 
Schreiben  ^  vom  20.  Juni  äufsert  mch  Zinsendorf  «tmächst 
über  die  Frage,  was  seine  Intention  gewesen  sei,  als  er  173t> 
nach  Frankfurt  gekommen  Er  versichert  wiederholt,  dafs 
ea  lediglich  geschehen  sei,  weil  seine  1^'rau  ohne  sein  Wissen 
sich  nach  dieser  Stadt  gewandt  habe,  und  dais  er  seine 
Reise  nach  England  früher  angetreten  haben  würde,  wenn 
er  befürchtet  hätte,  den  Magistrat  zu  beschweren.  Er  er- 
klärte femer,  dafs  es  ihm  nicht  in  den  Sinn  gekommen  sei, 
aus  den  h'rankfurter  erweckten  Seelen  daselbst  eine  beson- 
dere Kirchfahrt  zu  formieren,  da  seine  mährischen  Brüder 
nicht  da  wohnten;  wohl  aber  habe  er  versucht,  die  Seelen, 
die  der  Herr  durch  seinen  dortigen  Vortrag  erweckt  oder 
erbaut  haben  möchte,  untereinander  zu  herdicher  Liebe  und 
genauer  Fttrsoi^  zu  verbinden.  Dafs  er  die  Amter  aus- 
geteilt habe,  will  er  nicht  länger  in  Abrede  stellen,  aber  er 
meint,  so  gewifs  es  nicht  ^  wider  die  Polizei  sei,  wenn  etliche 
Bürgerhäuser  eine  Societät  mit  einander  anfingen,  so  gut 
und  noch  besser,  könnte  eine  Anzahl  wahrer  Nachfolger 
Jesu  sich  verbinden.  Nachdem  er  die  Bedeutung  der  ver- 
schiedenen Amter  auseinandergesetzt,  die  nach  ihm  göttlichen 
Rechts  und  Einsetzung  sind,  macht  er  dem  Konsistorium 

1)  8.  Bfidinger  Sammlaog  II,  S.  228;  da  das  Datum  hier  fehlt, 
hat  Bitsehl  den  Brief  in  das  Jshr  1736  venetst  und  infolge  dessen 
die  Reihenfolge  der  Vorgänge  in  Frankfort  tuirichtig  dargestellt. 

2)  ^Dieses  „  nicht fehlt  in  dem  Abdrucke  der  Büdinger  Sammlung 
S.  232,  ist  aber  auf  dem  Original  niedeiKttcbrieben.  Auf  S.  233  ist 
in  einer  Anmerkung  die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  die  Namen 
der  einzelnen,  zu  einem  Amt  berufenen  Personen  im  Original  genannt 
sei«n;  das  Ist  aber  nicht  der  Fall. 
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den  nach  allem  VoraiugegaDgenen  etwas  unerwarteten  Vor- 
schlag, wenn  es  wider  die  Qaben  der  dortigen  Persanen 
Einwendungen  habe,  den  Küdem  ohne  Schein  eineo  0e- 

wissenszwaiiges  anziisinnen,  die  Ämter  nnieinandei  zu  wech- 
seln, Auftalleiid  erscheint  auch  seine  Nachgiebigkeit  inbezug 
aui*  das  Verbot  der  Versammlungen  bei  Biefer.  Er  &}»richt 
sein  Erstaunen  aus  über  der  Herren  sehr  weit  gehende  Klug- 
heit und  Bescheidenheit^  dafe  sie  so  lange  zugesehen  hätieiii 
da  es  in  Frankfurt  notwendig  Aufsehen  machen  müsse,  dafs 
die  Gemeinde  bei  einem  (nach  bibhscher  Kedeart)  zuhause 
sei,  der  der  reformierten  ReUgiou  zugethaii  und  noch  dazu 
von  der  äufserlicben  Kirche  separiert  sei,  er  habe  sogar 
selbst  den  guten  Biefer  verschiedenemal  deswegen  monier^ 
den  Ort  der  Zusammenkunft  au  ftndem.  Des  Grafen  Stel- 
lungnahme in  dieser  Angelegenheit  hängt  offenbar  zusammen 
mit  dem  damaligen  Plane,  aus  Reformierten  und  Lutheranern 
besondere,  getrennte  Gemeinden  zu  bilden. 

Er  berübite  noch  die  Frage,  ob  nicht  in  jeder  Gesell« 
sehait  eineTj  der  die  Gnade  habe^  in  Frankfui^  gesetzt  sei; 
und  antwortete  darauf^  dals  er  es  wohl  im  Sinne  gehabti 
aber  nicht  damit  habe  fertig  werden  können.  Ea  sei  deshalb 
sein  Sinn  gewesen,  diejenigen,  die  bei  Gelegenheit  seines 
Vortrags  erweckt  und  verbunden  gewesen  seien,  mit  denen 
guten  Seelen,  die  sich  bei  Herrn  Pfarrer  Starck  erbauten^ 
in  der  Kombination  zu  erhalten ,  aber  es  wäre  nicht  ge- 
gangen^ weil  die  Animositftt  gegen  die  drei  ehemaligen  Se* 
paratisten  zu  grofs  gewesen  wäre,  die  doch  nch  .vor  allem 
Richten  bewahrt  hätten,  wenn  sie  auch  nicht  mit  zum  Abend- 
mahl jringen.  Zum  Schlüsse  betonte  er  nocli,  dals  er  beim 
Abendmahl  die  ^Vorte  der  Einsetzung  und  der  Ordnung 
wie  in  der  lutherischen  Liturgie  zu  gebrauchen  )>flege,  und 
die  Differenz  eigentlich  nur  in  der  Admission  und  genaueren 
Untersuchung  der  Glieder  zu  suchen  sei. 

Es  ist  auffallend,  wie  sehr  Zinzendorf  bestrebt  ist,  in 
diesem  Schreiben  seine  Anliänglicbkeit  an  die  lutherisclie 
Ronfession  zu  betonen  —  und  Kitsehl  hat  wohl  recht,  wenn 
er  es  in  seiner  Geschichte  des  Pietismus  aus  dem  Umstand 
erklärt  (S.  306) ,  dals  er  die  offizielle  Anerkennung  seiner 
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Gemeinde  innerhalb  der  lutlieHschen  Kirche  damit  erreichen 
wollte.  Deshalb  war  es  ihm  auch  unbe<|uem ,  dafs  Bieler 
ah  der  einzige  Refonnierte  sieb  in  Frankfurt  so  in  den 
Vordeigirund  drängte^  um  bo  mehri  als  der  Ghraf  wafste,  dafs 
den  dortigen  Calyinisten  die  AusUbong  des  Gottesdienstes 
unierBagt  wai*. 

Das  Konsistorium  beschlof»,  das  Schreiben  unbeantwui-tet 
liegen  zu  lassen,  wollte  aich  demnach  nicht  in  weitere  Ver- 
handlungen einlassen. 

Inzwischen  war  Pfarrer  Starck  durch  diese  Händel  in 
Mitleidenschaft  gezogen  worden.  Schon  vorher  hatte  er 
durch  seine  Privatgottesdienste,  die  er  seit  einiger  Zeit, 
Sonntags  l'iir  Männer  ,  Dienstage  liir  die  Frautü .  abhielt, 
Miisbeliigkeiten  mit  Senior  Münden  gehabt;  welcher  ihm 
Schwierigkeiten  zu  bereiten  suchte  ^  Als  die  Vera^tmm- 
langen  bei  Biefer  verboten  wurden,  trug  Starck  im  Pre* 
digerkonvent  an^  ob  nicht  gut  wäre,  wenn  man  für  diese 
zerstreuten  Seelen  eine  oder  die  andere  Privatsusammenkunft 
in  Predip^orli;iii55orn  hielte;  aber  die  anderen  Geistlichen  waren 
der  Meinung,  es  solle  sieh  jeder  semcr  Beichtkinder  ])rivaliiii 
annehmen.  Darauf  hatte  Starck  eine  Schrift  über  Privat- 
Versammlungen  in  Predigerhäusem  *  bei  allen  Mitgliedern  dea 
Konsistoriums  und  Ministeriums  und  auch  sonst  in  der  Stadt 
verteilen  lassen.  Als  ihm  das  Mifsfallen  des  Konsistoriums 
deshalb  ausgesprochen  wurde,  entschuldigte  sich  Starck  da- 
mit, dafs  die  Schrift  gegen  liieniandcn  in  Franklurt,  sondern 
gegen  einen  Wolfenbütteischen  Prediger  gerichtet  sei;  die 
Folge  aber  war  ein  Konsistorialbeschlufs  vom  24.  Juni  1738, 
wonach  den  Geistlichen  sowohl  hiesiger  Stadt,  als  der  Ort- 
schaften bedeutet  wurde,  künftighin  nichts  durch  Öffentlichen 
Druck  heraut^zugeben,  ehe  es  dem  Konsistorium  zui'  Einsicht 

1)  Siehe  einen  lateinischen  Urief  an  Münden  vom  15.  Dezember 
1737,  Acta  T.  IX,  Nr.  1S4,  io  welchem  Starck  die  VenöhDiing  her* 
beicufiilircn  sucht. 

2)  Kurze  Erörterung  der  Frage,  ob  nicht  ein  Prediger  verbuuden 
■ei,  mit  seinen  Beichtkindern  und  Zuhörern,  die  es  verlangen,  in  aei- 
nem  Hanse  Unterhaltungen  eu  halten.   Prankfort  1738. 
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lind  Approbation  übergeben  sei.  Der  Streit  über  diese  An- 
gelegenheit dauerte  jedocb  noch  fort  bis  in  das  folgende 
Jahr.  Das  Predigerministerium  übersandte  die  Starck'sche 
Schrift  der  Gieisener  theologischen  Faknlt&t  zur  B^;atftch- 
tung,  welche  ungünstig  ausfiel  ^  (4.  September  1 788),  indem 
sie  die  Herausgabe  der  Starck'schen  Schrift  für  eine  Uber- 
eilung  erklärte.  Man  gab  übrigens  den  Rat,  nicht  sofort 
öÜ'eDtüch  eine  Widerlegung  ausgehen  zu  lassen ,  sondern 
Starck  in  conventu  fraterae  za  admonleren,  dafs  er  von 
seinen  häuslichen  Unterredungen  abstehe,  andemfaUs  solle 
das  Ministerium  der  Obrigkeit  antworteni  daCs  ihm  sein  bis- 
heriger Unfug  und  Widersetzlichkeit  streng  verwiesen  und 
er  sub  poeiia  suspensionis  angewiesen  werde,  nichts  ohne 
ccnsura  Reverendi  Ministerii  drucken  zu  lassen.  Ein  Ver- 
such, die  Sache  durch  mündliche  Verhandlung  zu  erledigen, 
scheiterte  an  der  Forderung  Starck's,  die  Sache  schriftlich 
zu  behandeln,  und  die  onliebsamen  Streitigkeiten  dauerten 
fort  bis  in  das  folgende  Jahr.  Ob  unter  diesen  Umständen 
Marek  sich  der  ZinzondoiHaner  Hnnehmen  konnte,  ist  nicht 
auB  den  Akten  zu  ergehen,  jedenfalls  aber  nicht  wahr- 
scheinlich. 

Sie  setaten  indessen  ihre  Versammlungen  fort,  mufsten 
aber  im  Herbst  1738  eine  neue  Anfeindung  von  anderer 
Seite  her  erfahren      Es  wurde  nämlich  an  der  Kapuziner^ 

und  der  Barfiirserkirchc  ein  Zettel  angeschlagen,  wonach 
am  29.  September  um  sieben  Uhr  die  Handwerksburschen 
aufgefordert  wurden,  an  der  Bornheimer  Pforte,  um  des 
Per&ckenmaehers  Biefer's  Haus,  worin  sich  die  Pietisten  und 
Quäker  versammelten,  au  stürmen,  sich  mit  Gewehren  ein- 
zufinden. Das  Konsistorium  lud  deshalb  abermak  Schick 
vor  und  bedeutete  demselben,  dals  man  ihm  nochmals  die 
\'ersammlungen  untersage,  dafs  man  äonrlerheitlich  an  diesem 
Abend  die  Versammlung  aus  gewisser  Ursache  ihm  durch- 
aus nicht  gestatten  könne.  Es  wurde  zugleich  wieder  wie 
so  oft  gedroht,  dafs  im  Kontravenierungsfalle  ohnfehlbar 

1)  Actfx  IX.  Nr.  1^0. 

2)  Siehe  Frotokoli  des  Kousistoriums  17S8. 
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andere  Verordnung  erfolgen  sollte  und  werde.  Am  Abend 
gingen  Patrouillen  umher ,  und  es  blieb  dadurch  ruhig. 
14achdem  Schick  am  2.  Okiober  wegen  Widi  rsetziichkeit 
vorgdaden  und  verwarnt  worden  war,  überreichte  er  ein 
^yimtertliftiug-treu-geliorBamBteB  Erklfthnuiga-Meiiiaml  Hah- 
mens  aller  allhiesigen  durch  die  ireye  Gnade  Jesu  Christi 
beruffenen  uud  zu  seinen  Nachfolgern  verbrüderten  Bürger 
und  Einwohner  dahir  in  jiuneto  wegen  besagten  Aufstandes 
verbothener  Christi.  Versammlungen"  ^  Aul  Beiragen  er- 
Idllrte  er  am  23.  Oktober  dem  Konsistorium,  daia  Graf 
Zinzendorf  diese  Schrift  au^esetat  habe.  £r  wurde  nodi 
aufgefordert;  die  Namen  derjenigen  mitsuteilen,  welche  ihm 
debtuUs  nn;clcgen  hätten,  welchem  Verlangen  er  dann  auch 
nachgekummeu  ist 

Es  war  nun  endlich  damit  so  viel  erreicht,  dals  der 
Pian  einer  hermhutiflchen  Gemeindebildung  in  Frankfurt 
vorderhand  au%egeben  wurde.  WenigsteuB  geschieht  mehrere 
Jahre  hindurch  in  den  Akten  des  Eondstoriums  wie  des 
Ministeriums  dei-  Zinzeudorfianer  keine  Erwähnung. 

Die  meisten  beteiligten  Personen  haben  sich  entweder 
von  der  Sjushe  der  Brüdergemeinde  zurückgezogen,  oder  haben 
der  Stadt  den  Rücken  gewandt  Bei  einer  späteren  Unter- 
fiuchuttg  im  Jahre  1744  begegnen  uns  denn  auch  durchweg 
andere  Namen. 

Von  einem  tler  vorgeladenen  Männer^  dem  l'erücken- 
macher  Bieter,  wissen  wir  bestimmt,  dafs  er  Franklurt  bald 
verlassen  hat,  da  über  ihn  ein  ausführlicher  Bericht  bei 
Fresenius  vorliegt  (7.  Sammlung^  S.  If.). 

Bereits  am  4.  Oktober  1738  ^  also  um  die  Zeit^  da  der 
Sturm  auf  sein  Haus  beabsichtigt  war,  wurde  er  von  2Unzen- 
dorf  und  Da\id  in  Marienborn  zum  Tiediger  der  Herm- 
hutischeu  Gemeinde  ordiniert.  Im  Jahre  1740  kam  er  dann 
als  Emissär  der  Gemeinde  nach  Livland  und  wirkte  au- 
erst  tu  Beval;  bis  er  1742  von  dem  dortigen  Gouvernements- 


1)  Dieses  Schriftstück  bat  aich  bei  den  Aktea  nicht  voigs- 

funden. 

2)  Auch  diese  loste  bat  sich  nicht  mehr  vorgefonden. 
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rat  fortgeschickt  wurde.  Nachdem  er  noch  an  einigen  an- 
deren Orten  {zu  Wolmar-Brlnkenbof)  Hermhuluche  Ein- 
ricfatangen  getroffeni  wurde  er  vor  eine  Kommission  gestellt. 
Er  bekannte  sich,  wiewohl  von  Haus  aus  reformiert;  zuerst 
zu  den  lutherischen  Symbolen^  wufstc  aber  nichts  über  deren 
Inhalt  anzugeben  und  erklärte  endlich  kurzweg,  den  Brü- 
dern und  ihm  sei  es  gleichgültige  zu  einer  der  beiden  pro- 
testantischen Kirchen  sich  zu  bekennen^  womit  er  wohl  auch 
daa  Sichtige  gesagt  hat,  da  Zinzendoif  offenbar  Unions- 
gesinnungen  hatte.  Biefer  hat  schliefslich  Livland  unter  er- 
dichtetem Namen  verlassen.  Was  weiter  aus  ihm  geworden 
ist,  lieik  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Unter  seinen  Mitarbeitern 
begegnet  uns  auch  der  Arzt  Kriegelstein  wieder,  der  eine 
Zeit  lang  in  Frankfurt  sich  angehalten  und  an  der  Organi- 
sation der  dortigen  Gemeinde  gearbeitet  hatte.  Der  Ihfolg 
ihrer  Thätigkeit  war  so  bedeutend;  dafs  eine  Anzahl  Per- 
sonen und  mehrere  tausend  baltische  Bauern  gewonnen 
wurden. 

Auch  der  Sclmhniachergeselle  Eschenbach  erwies  sich 
nachmals  als  ein  eifriges  Werkzeug  des  Grafen  auf  einem 
anderen  Gbbiete  (Fresenius  S.  133).  Er  reiste  1741 
als  Herrnhutischer  Altester  nach  Pennsylvanien  und  wurde 
da.selböt  bald  daraui'  1742  von  Zinzendurf,  der  ihm  folgte, 
zum  Bischof  eingesetzt  Der  Graf  kopulierte  ihn  auch  mit 
der  Tochter  eines  neugeworbenen ,  dann  aber  wieder  wan- 
kend gewordenen  Anhängers,  und  zwar  gegen  den  Willen 
des  Vaters  der  Braut,  was  nicht  wenig  Anstofs  erregte. 
Merkwürdig  ist  die  Notiz  im  Briefe  eines  amerikanischen 
Taufgesinnten  (Fresenius  III,  S.  788),  wonach  Zinzen- 
dorf  geäuiscrt  habe,  Eschenbach  habe  sich  bei  Frankfurt  in 
dem  Maine  taufen  lassen,  um  die  Wiedertäuter  in  Penn- 
sylvanien zu  gewinnen,  man  habe  aber  seine  List  gemerkt 
Er  sei  wohl  greulich  politisehy  aber  die  Pennsylvanier  seien 
ihm  zu  klüg,  es  sei  ein  freicb  Land  und  die  Menschen 
fragten  liiclit  viel  nach  einem  Grafen. 

Auch  der  Schuhmacher  Schick  ist  später  nach  Marienbom 
Ubergenedelty  um  sich  ganz  der  Sache  Zinzendorf  s  zu  wdhen. 
Sein  Name  hegtet  uns  noch  einmal  in  viel  spftterer  Zeit, 
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indem  am  24.  Januar  1767  die  bekannte  Fräulein  von 
Klettenberg  an  ihn  geschrieben  hat  K 

Er  bekleidete  damals  das  Amt  eines  Diasporaarbeiters 
in  der  Umgegend  yon  Frankfurt  a.  M.  Aus  dem  Briefe 
der  „schonen  Seele"  geht  hervor,  dafs  es  nicht  an  manchen 
gleichgesinnten  Seelen  fehlte,  aber  sie  bemerkt  ausdrücklich: 
,^Zu  thun  ist  für  menschliche  Krai'te  nichts  als  zu  beten 
und  zu  harren."  Sie  scheint  einigermafsen  dem  Takte  des 
ehemaligen  Schuhmachers  zu  mifstrauen,  da  sie  schreibt: 
,,£in  Sehritt  weiter  würde  alles  verderben.  Ich  werde  dar- 
um niemand  nennen." 

Sie  bittet  ihn,  wenn  er  wieder  nach  Frankfurt  komme, 
sich  mit  keinem  von  den  hiesigen  guten  Leuten  in  das  ge- 
ringste Disput  einzulassen,  sondern  liebreich  2tt  sein.  Drin- 
gend ersucht  sie  ihn,  ihre  Jugend  nicht  zu  verachten  und 
dem  wohlgemeinten  Rat  zu  folgen.  Nach  diesem  Schreiben 
hatte  sie  wohl  über  Schick  ein  ähnliches  Urteil,  wie  über 
den  ehemaligen  Messerschmied  Friedricli  Wenzel  Neiiser, 
der  in  den  Bekenntnissen  als  etwas  zudringlich  geschildert 
wird. 

So  steht  es  denn  fest|  dafs  aus  dem  ursprünglich  Frank- 
furter Kreise  mindestens  drei  Männer  (allerdings  keine  Bürger 

der  Stadt)  der  Sache  des  Grafen  Ireu  blieben  und  sich  als 
höchst  brauclibar  auf  anderem  MisKlonsi^ebiete  erwiesen.  Da- 
durch erklärt  sicli  auch  seine  Irüiier  cr\vähnte  Befriedigung 
über  die  Erweckten  in  Frankfurt  trotz  des  anscheinenden 
Mifserfolges  wohl. 

So  war  denn  also  der  eigentliche  Herd  der  Bewegung 
ausgebrannt;  aber  sie  Gackerte  noch  von  Zeit  zu  Zeit  in 
der  Stadt  auf.  Es  erübrigt  nur  noch,  diese  späteren  Ver- 
suche herrnhutischer  Propaganda,  sowie  die  sonstigen  Be- 
ziehungen Zinzendorfs  zu  Frankfurt,  in  Kürze  darzulegen. 
Da  der  Qraf  noch  lange  Jahre  hindurch  regehn&fsig  nach 
Marienbom  kam,  wo  um  diese  Zeit  zahlreiche  Svnoden  ab- 
gehalten  wurden,  so  wird  er  wohl  auch  inanchnial  noch 
flüchtig  die  Stadt  betreten  haben,  zumal  auch  buchhändle- 


1)  Siehe  die  Biographie  von  Lappe  aber  g  S.  IdS 
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rucke  BeziehuDgen  ihn  dasa  verankMaen  iDochten;  aber 
jedenfalls  gab  sein  Aufentbalt  keine  Ursache  zu  Beschwerden 

mehr.  Allein  gerade  von  Fr:niküut  gingen  in  der  Folge 
noch  einige  scharfe  AngiiÜc  gegen  die  Brüdergemeinde  aus. 
Im  Jahre  1740  war!  der  alte  Gegner  Magister  Andreas 
Qrofs  dem  Grafen  wieder  einmal  den  Fehdehandschuh  bin, 
da  er  noch  nicht  vergessen  hatte,  dafs  ihm  seine  liebsten 
Brüder  entrissen  wurden.  Er  schickte  durch  ganz  Deutsch* 
land  Abschriften  eines  Briefes  gegen  die  Gemeinde,  den  er 
im  Jahre  1738  an  einen  Nürnberger  Paul  Weifs  gerichtet 
hatte  und  lief»  das  Schreiben  schliefslich  sogar  unter  dem 
Titel  ,,A.  G.  Vernünftiger  unpartbeiischer  Bericht  an  einen 
guten  Freund  Uber  die  neu  aufkommende  Hermhutische 
Gemeinde''  in  Druck  erscheinen. 

Die  Schrift  erlebte  in  kurzer  Zeit  drei  Auflagen  und 
erregte  so  grofses  Aufsehen,  dafs  sogar  in  Pcnnsylvanien 
unter  den  Anhängern  Zinzendori's  durüber  veihandelt  wurde 
und  mancher  Gesinnungsgenosse  desselben  sich  abwendete. 

Der  Graf  wurde  emstlich  ersucht,  auf  diese  und  andere 
Angriffe  zu  Ostern  zu  antworten,  legte  aber  öffentlich  die 
Ursache  dar*,  warum  die  Ostermesse  1740  abermals  nichts 
zur  Erwiderung  auf  die  neuen  Gegensehriften  herauskomme. 
Er  erklärte,  auf  das  Frankfurter  Manuskript  nichts  erwidern 
zu  wollen,  weil  ein  vergebliches  Unternehmen  wäre,  alles 
das,  was  der  Affekt,  die  unrichtig  eingenommenen  Nach- 
richten und  dei^leichen  hervorbrächten,  aus  dem  Wege  zu 
räumen.  „leb  halte",  schreibt  er,  „dergleichen  Sachen  als 
Personal  -  Beleidigungen ,  die  ich  weder  zu  retorquiren  noch 
zu  attendiren  pflege;  bin  aber  erböthig,  dem  Herrn  Autori 
selbst  und  jedem  insbesondere,  der  defswegen  an  mich 
sehreibt,  ttber  jeden  Punct,  so  gut  ich  kann,  aus  der  Sache 
zu  helfen." 

Über  den  Gesinnungsgenossen  von  Grofs,  den  Sattler 

Rock  aus  Büdingen,  äufsert  er  sich  in  der  Erklärung  folgen- 
dermalsen:  „Des  Freund  Rock's  Briefe  und  Inspirationen 
beantworte  ich  nimmermehr  publice.    Privatim  ist's  aber 

1)  Bfidtnger  Sammlung  I,  479. 
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über  Pancte  geschehen^  die  er  mir  vorgel^  Er  bat's  un- 
geleBen  verriegelt  und  icb  kann  nicht  wissen,  ob  er^s  sritdem 

gesehen." 

Ihm  selbst  antwortete  er  in  entschiedenerem  Ton  ;iin 
12.  Dezember  auf  eine  ihm  zugesandte  Inspiration,  dals  er 
srine  Inspiration  nicht  nur  nicht  gelten  lassen,  sondern  auch 
nicht  einmal  mehr  prUfen  dürfe,  weil  fiock  durch  Abschaf- 
fung der  Sakramente  sich  in  der  Gtoeinde  Jesu  Christi  alles 
Kredits  unfähig  mach« 

Am  r>.  Ausist  1740  antwortete  übrigens  I*aul  Wcilö, 
der  damals  zu  Herrnhag  sich  aufhielt,  dem  Magister  Grofs^ 
indem  er  ihm  Rache  mid  Hals  gegen  den  Grafen  vorhielt'. 

Bald  darauf  brachten  die  Frankfurter  Gelehrten  An- 
zeigen einen  Aufsata  in  Nr.  67  über  die  Probe  eines  Lehr^ 
bttchleins  (wieder  von  LoSn),  aut  welchen  der  Graf  in  einem 
aufserordentlichen  Anhang  zu  Nr.  70  (den  80.  September) 
antwortete  Er  giebt  zu,  dafs  die  Gelehrten  Anzeigen  bis- 
her noch  ganz  erträgliche  Piccen  gehabt,  kann  aber  nicht 
leugnen,  dafs  ihn  das  Publikum  herzlich  dauere,  dafs  es  sich 
von  Personen,  die  entweder  einen  Disgust  nicht  verdauen 
könnten ;  oder  ihre  eigene  Ehre  zu  retten  gedrungen  seien 
u.  s.  f.  sich  über  die  Person  des  Grafen  und  der  Seinigeu 
8ü  oft  niiiisten  vorsagen  lassen,  was  ihnen  ihr  Affekt  nur 
diktiere.  In  besagter  Kritik  Mrill  er  :\2  falsche,  fast  impar« 
donable  Beschuldigungen,  in  der  Schrift  von  Grofs  sogar 
Uber  100  gezfthlt  haben.  Zinzendorf  kündigte  deshalb  an^ 
dafs  er  eine  Kollektion  von  Dokumenten  raachen  wolle,  um 
von  Zeit  zu  Zeit  dem  Publikum  eine  kuize  simple  Infor- 
mation in  facto  zu  geben.  So  entstand  die  mehrerwähnte 
Büdinger  iSammiung  (bei  Johann  Christoph  Stöhr  in  Bü- 
dingen), welche  viel  wichtige  Urkunden  aus  dieser  Zeit» 
allerdings  in  buntem  Wirrwarr,  ohne  sachliche  und  chrono« 
logische  Ordnung,  enthftlt.  Es  ergiebt  sich  daraus,  wie  sehr 
die  Kähe  der  grofsen  lutherischen  Keichsstiidt,  oder,  um  in 


1)  Bfidioger  Ssmmlung  III,  820 

2)  Ebenda  I,  203. 

3)  Ebenda  I,  188. 
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der  KirchcDsprache  jener  Zeit  zu  reden,  deö  Frankfurtischen 
Zion,  nach  wi<  vor  ftir  die  Brüdergemeinde  in  der  Wetterau 
von  Bedeutung  war. 

Vergeblich  sprach  sich  Senior  Mttnden  yertranlich  gegen 
die  Fortseteniig  der  Sammliing  aus;  der  Graf  antwortete  am 
3.  Desember  1740  darauf  begreif licherweiBe  abiebnend ,  ja 
ziemlich  ironisch,  und  liefs  sich  zu  einem  Abbrechen  der 
Publikationen  nicht  bestimmen.  Er  setzt«?  die  Kollektion 
bis  zum  Jahre  1745  fort,  hielt  es  dann  aber  iür  besser,  das 
Werk  mit  dem  vierten  Band  (im  ganzen  sind  eB  achtzehn 
Samminngen)  abzuschließen. 

Eine  nene  Beschwerde  Uber  herrnhntische  Propaganda 
begegnet  uns  im  Jahre  1743.  Senior  Waltber,  der  inzwischen 
an  die  Stelle  des  1741  mit  Tod  abgegangenen  Münden  ge- 
treten war,  führte  um  1.  Oktober  1743  Klage  nn  Kon- 
sistorinm,  dafs  die  Hermhutischen  allbier  Privatschulen 
hielten.  Man  beauftragte  die  deutschen  Schulmeister  darauf 
SU  inyigÜieren;  da  aber  diese  sonst  gegen  alle  Eonkurrenz 
der  sogenannten  „Schulstörer"  äufserst  gestrengen  Männer, 
nicht  über  die  Sache  berichteten,  so  ist  anzunehmen,  dafs  es 
sich  nur  um  ein  unbegründetes  Gerücht  handelte. 

Dagegen  wurden  im  Jahre  174  i  wieder  ordentliche  Ver- 
sammlungen der  Zinzendorfianer  im  Hause  des  Schuhmachers 
Enderlein  gehalten.  Als  er  vorgeladen  wurde,  teilte  er  mit 
(«m  29.  Oktober),  dafs  in  der  That  wöchentlich  die  Ver- 
sauuuiungen  bei  ihm  süittländen  und  manchmal  zwanzig 
Männer  und  Frauen  zugegen  wären.  Am  25.  Oktober  über- 
•  gab  er  eine  Namensliste  der  beteiligten  Personen;  doch 
wurde  nur  beschlossen,  die  Sache  weiter  zu  erwägen,  ohne 
dafii  bestimmte  Maisregeln  gegen  die  Konventikel  ergriffen 
wurden. 

Auch  eine  Verhandlung  mit  Enderlin  im  Jahre  174r. 
iührte  zu  keinem  besonderen  Ergebnit*.  Wahrscheinlich 
fanden  die  Zusammenkünfte  so  wenig  Teilnahme,  dafs  man 
ein  scharfes  Vorgehen  flür  Überflüssig  hielt 

Inzwischen  war  ein  neuer  Geistlicher  in  das  lutherische 
F^redigerministerium  eingetreten,  welcher  die  litterarische  Fehde 
mit  Zuizendori  ui  energischer  Weise  weiterführte,  Johann 
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Philipp  Freeenius  {nOb—ll^l),  der  seit  1743  Pfarrer  in  der 
Peterskirche  war  ttnd  1748  nach  Walther^s  Tod  das  Seniorat 
erhielt.    Als  ein  heftiger  und  nicht  gans  vomrtnlsfreier 

Gegner  erscheint  er  unter  dem  Titel  des  Oberhofpredigers 
in  den  Bekenntnissen  einer  »cliuncn  beeie,  und  es  läfst  sich 
nicht  Ionpr?ien,  dafs  der  sonst  exemplarische  Geistliche", 
wie  ihn  Goethe  in  Wahrheit  und  Dichtung  geschildert  hat, 
gegen  die  Herrnhuter  zu  leidenschaftlich  vorgegangen  Ist. 

Zuerst  Terdfientlichte  er  „  eine  vorläufige  Antwort,  welche 
er  denjenigen  zu  erteilen  pflegte,  die  ihu  Irugen,  ob  sie  von 
der  iierrnhutischen  Gemeinde  iibergehen  oder  in  derselbigen 
bleiben  sollten (Frankfurt,  Johann  Leonhard  Büchner,  1745). 
In  einem  Vorbericfat  gab  er  die  Hegehi  an,  nach  welchen 
er  die  HermhutiBche  Sekte  geprüft  und  die  Ursache^  warum 
er  die  Antwort  herausgegeben.  Zinaendorf  schrieb  darauf 
Am  1.  Juni  von  Marienborn  einen  Brief  an  Walther.  Ki 
schlägt  darin  einen  stolzen  Ton  gegen  Fresenius  an,  den  er 
als  Subalternen  bezeichnet,  weshalb  er  sich  an  seinen  Dekan 
oder  Senior  wendet,  den  er  an  die  alte  Freundschaft  er- 
innert £r  ersucht  den  Senior,  den  Pfarrer  Fresenius  auf- 
sufordem,  ob  ihm  gefalle,  entweder  bei  ihm,  als  seinem  Su- 
pcriori  allein,  oder  aber  seinem  geistlichen  Judicio  oder  dem 
Hoch- Edlen  Magistrat  in  Frankfurt,  oder  endlich  bei  dem 
Graten  von  Iscnburg-Büdingen-Meerholtz,  samt  und  sonders 
den  Beweis  von  diesen,  und  welche  andere  seiner  Beschul- 
digungen es  ihm  belieben,  schriftlich,  mündlich,  oder  wie  es 
sonst  gefällig,  zu  deponieren  ^. 

Senior  Walther  deutete  ihm  an,  dafs  er  seit  zehn  Jahren 
seine  Ansicht  über  die  Herrnhuter  geändert  habe  und  ant- 
wortete ihm  im  iSamun  von  Fresenius,  dafs  derselbe  bereit 
sei,  den  Beweis  anzutreten.  Auch  verwies  er  den  Grafen 
auf  das  Urteil  eines  redlichen  Mannes  vom  ersten  Bang, 
dafs,  wenn  Zinzendorf  nicht  auf  den  soliden  IVaktat  des 
FVesenius  antwortete,  seine  Lehre,  seine  Reformation,  und 
insonderheit  seine  Auiriciitigkeit  der  ganzen  verstandigen 
Welt  verdächtig  bleibe.    Walther  iorderte  ihn  deshalb  auf. 


1)  Fresenittip  1.  Satmaloog,  S.  If. 
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»ich  deutlich  als  vor  Gott  über  alle  Vorwürfe  zu  erklären 
und  verwies  besonders  auf  eine  ihm  übersandte^  anstölkige 
Gemeiiirede  vom  Vateramt  des  Lammes. 

Zmze&dorf  erwiderte  am  18.  Juni:  „Wollten  sich  Ew. 
Hoch-S3irw.  und  der  liebe  Herr  Grofs  nicht  einmal  auf 
einen  Tag  abmürsigen  und  einen  lUten  Freund  besuchen, 
wir  wollten  hier  in  Marien born  oder  in  Hermhag,  Herrn 
Fresenius  Schrift  ganz  bedächtiglich  durchlesen  und  nur  so 
oft  stille  stehen,  als  die  Sache  iiewds  erfordere." 

Waliher  leimte  diese  Einladung  sum  Kollegium  in  der 
Wetterau  ab,  da  in  der  gegenwärtigen  Stellung  der  Sache 
ihm  diese  Reise  um  seines  Amts  willen  moralisch  unmög- 
lich seL 

Zinaendorf  erklärte  darauf  sich  wegen  Fresenius  in  einen 
Wortwechsel  mit  Walther  nicht  einlassen  2U  wollen  und  gab 
nun  eine  Oegenschrift  heraus  unter  dem  Titel :  „  Die  gegen» 
wärtige  Gestidt  des  Kreuzreichs  Jesu  in  seiner  Unschuld". 
Dieses  Bliclilcin  wurde  der  Anlafs  fiir  Fresenius  ein  grölseres 
Sammelwerk  erscheinen  zu  lassen,  gleichsam  als  Gegenstück 
zu  der  Büdinger  Sammlung,  in  weichem  er  ein  reichhaltiges 
Material  zur  Bekftmpfung  seines  Gegners  aufgespeichert  hat 
Der  Titel  dieses  Buches  lautet:  „Bewfthrte  Nachrichten  von 
Hermhutisehen  Sachen  Dieses  Werk  enthält  acht  Samm- 
lungen .  welche  in  den  Jahren  174ß — 1751  (bei  Heinrich 
Ludwig  Ürünner)  erschienen  sind.  Fresenius  hatte  eine 
grolse  Menge  von  Mitarbeitern  in  allen  Weltgegenden,  welche 
ihm  Stoff  zur  Anklage  lieferten.  Noch  befindet  sich  im 
Besitz  der  Familie  der  Briefwechsel,  den  er  besonders  über 
die  Brüdergemeinde  nuL  zahlreichen  hervorragenden  Theo- 
logen gefülirt  hat. 

Fresenius  zog  sich  diidurch  die  Abneigung  Zinzendoi-fs 
in  80  hohem  Grade  zu,  dafs  dieser  ihn  als  eingefleischten 
Teufel  bezeichnet,  worüber  selbst  seine  eigenen  Anh&uger 
ansufrieden  waren.  Auch  erschienen  etliche  Gegenschriften 
in  hermhutisehen  Kreisen  wider  Fresenius.  Aber  selbst  in 
Frankfurt  fehlte  es  nicht  an  Personen,  die  ihn  wegen  seincü 
Vorgehens  gegen  die  Brüdergemeinde  entschieden  tadelten. 
Der  Grat'  selbst  beruft  sich  einmal  in  mnera  Briefe  dar- 

Miaehr.  t  K.-0.  XIV,  1.  & 
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auf  \  dafs  viele  ebrfiche  Frankfurter  nicht  Fresenisch  däch- 
ten, und  Goethe  bezeugt  es  n;leichfalls,  dafs  er  als  Senior 
bei  den  abgesonderten  Frommen  nicht  im  besten  Rufe  ge- 
standen habe,  weil  er  gegen  die  Hermhuter  aufgetreten  sei, 
wfthrend  die  Menge  ihn  fast  als  Heiligen  verehrt  habe.  Im 
Jahre  1746  *  erliefo  Zinsendorf  (am  7.  Mai)  von  Dresden 
ans  sogar  ein  Klagschreiben  wider  die  Schrift  des  Fresenius 
an  den  lüu  in  Frankfurt.  Er  erinnerte  an  die  mit  dem  Pie- 
tismo  dreifsig  Jahre  gespielte  Tragödie,  die  sich  gleichtalls 
in  der  Wetteraa  angefangen  und  endlich  doch  in  der  Luft 
verrancht  ssi^  und  beklagte  sich,  dais  diese  Tragiklie  sdi 
swansig  Jahren  wieder  mit  der  evangelisch  -  lutherischen 
Brüdergemeinde  an  Hermhut  angeikngen  habe.  Er  erwartete, 
dafs  die  Sache  entweder  mit  seinem  seligen  Heimgang  oder 
dem  Tod  der  verschiedentlichen  Chefs  der  Gegenpartei  von 
selbst  endigen  werde^  ftlgt  aber  hinzu:  „Aber  alsdann  wer- 
den diese  Herren  sehn,  was  ihre  Kirche  in  Fundamentali* 
btts  vor  ein  anderer  Wurm  gestochen  hat,  auf  den  sie  vor 
hitziger  Attaque  einer  um  sie  ganz  unbekümmerten  Biene 
nicht  attendirt  haben*'  —  eine  deutliche  Weissagung  auf  die 
Zeit  des  Rationalismus,  die  im  Anzug  war! 

Zinsendorf  erklärte »  dafs  er  sich  selbst  mit  der  Kele- 
viening  nicht  inkommodieren  mfige^  es  stehe  aber  g^chwohl 
dahin,  ob  des  Rats  eigenes  Oificinm  hierbei  auf  kdnerlei 
Art  interessiert  sei.  Er  deutete  damit  auf  die  Bücher-  und 
Zensurregeln  hin  und  erinnerte  den  Magistrat  der  ^Stadt  an 
seine  obrigkeitliche  Pflicht,  die  er  nach  der  Keichsveriasüung 
aussuUben  habe.  Der  Rat  ging  jedoch  auf  die  Sache  nicht 
nSher  ein,  sondern  Uels  den  Brief  dem  ang^griffisnen  Qdst- 
fichen  ttberreichen,  welcher  am  20.  Juni  m  emem  iKngeren 
Schreiben  erwiderte  und  besonders  darauf  hinwies,  dafs  die 
ReichsverfasBuiig  schlechterdings  keine  vierte  Religion  im 
Kömischen  Reich  wolle  aufkommen  lassen. 

Fresenius  liels  sich  jedenfedls  nicht  beirren,  sondern  setite 
auf  Verlangen  eines  deutschen  Reiehsfilrstett  sogar  gemein* 


1)  Fresenius,  Bd.  IV,  Sammloog  YIU,  S.  2S9. 

2)  Ebenda  IV,  979. 
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sam  mit  dem  tlieoiogischeD  Prof.  Dr.  Job.  Georg  Walch  ein 
Bedenken  auf  ^  wie  ein  deatscber  Fürst  die  Henmhtttucke 
Sekte  am  besten  »ns  eeineni  Lande  bringen  tmd  von  «inen 
Orenaen  abhalten  könne  \  Aach  schrieb  er  öfter  mn  Vor- 
wort zu  Schriften  gegen  die  Herrnhutcr-  ^iu  z.  B.  zu  einer 
anonymen  Schrift:  „Nöthige  Prüfung  der  Zinzendorfschen 
Lehr- Art  von  der  heiligen  Dreieinigkeit.  Franküurfty  J.  B.  An- 
drea^ 1748''. 

In  diesem  Vorwort  bemerkt  FreaeniuE  ansdrflcklicbi  dafs 
der  Verfuaer  der  Memnng  sei,  als  ob  der  Herr  Graf  von 

Zinzendorf  bei  seinen  Irrt  niieru  keine  bösen  Intentionen 
habe;  während  er  behauptet,  daf»  derselbe  keine  so  unschul- 
digen Absichten  hege,  sondern  mit  Vorsatz  irre  und  böse 
aei  In  der  That  schreibt  der  unbekannte  Antor  viel  milder 
als  Fresenius. 

Zu  denen,  die  in  Frankfiirt  mit  Fresenius'  Haltung  un- 
Eufrieden  waren,  gehörte  auch  Susanna  Katharina  von  Kletten- 
berg. Sie  hatte  immer  noch  die  Hoffnung,  wenigstens  einen 
WafienstiDstand  herbeizuführen ;  aber  Gott  machte  die  Sache 
kttTMr  und  nahm  ihn  au  sich^  wie  sie  schreibt  (1761 
4.  Februar).  „Bei  seiner  Bahre  weinten  alle,  die  noch  kora 
vorher  um  Worte  mit  ihm  gestritten  hatten.  Seine  Recht- 
scbaffenheit,  seine  Gottesturcht  hatte  niemals  jemand  be- 
aweifelt'' 

Ihre  jüngere  Schwester,  Maria  Magdalena  Klettenberg^ 
ver&fate  sogar  ein  Leichengedicht  beim  Ableben  ihres  Seel- 

unnffivu.  S 

Kiii  Jahr  zuvor  war  auch  sein  Gegner  Zinzendori*  zur 
ewigen  Ruhe  eingegangen  (1760). 

Uber  die  Gesinnungsgenossen  der  schönen  Seele  sind 
wir  unterrichtet  durch  eine  Au&eichnuiig  des  nachmaligeii 
Indierischen  Pfarrer  C9au8,  gest  1815  dyChristlicher  Han»- 
fireond  IdSd'',  TSit,  45—47),  welcher  als  Kandidat  Ubigeie 


1)  Das  Bedeatei  ist  Waleh,  Vorwort  und  Aabsng  Ton  Fie* 
•eakis  abgefiirit  Der  TÜsl  Isntet:  „Tbeologisehes  Bedeuken  vi» 
der  HBRslintlseben  Sekts.  FiankAirt  1747**  (dshe  lappenberg). 

2)  Lsppeaberg,  281. 
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Zeit  dem  Kreise  angehörte  K  Er  erwähnte  als  Teilnehmer 
an  einer  besonderen  Verbindung  einiger  guten  Ubristen  au» 
den  höheren  Ständen  noch  den  Hf>rm  von  Bülow,  FfBii 
PfiArrei*  Griesbach,  die  Tochter  des  Theologieprotaon  Ram- 
hach,  Hofrat  Morite*  und  Präsident  Friedrich  Karl  von 
Moeer  n.  s.  f.  Sie  sangen  mitmnander  hMat,  lasen  die 
Schriften  der  Brüdergemeinde ,  wollten  aber  den  Namen 
Hermhuter  nicht  auf  sich  kummen  lassen.  Claus  gesteht 
übrigens  sa:  „Insofern  wir  Freunde  von  ihm  waren,  so 
thnt  man  uns  eben  nicht  grofse»  Unrecht,  wenn  man  uns 
diesen  Namen  gab.  Fresenins,  der  ehedem  der  Seelsoiger 
▼on  Claus  gewesen,  wurde  durch  jenen  Verkehr  an  ihm 
irre  und  sutiUe  iliin  den  ümgau^  zu  untersjifi^n.  fand  über 
wenig  Fügsamkeit,  so  dafs  Claus  nicht  mehr  oftentiich  pre- 
digen durfte.  Als  er  von  einer  Reise  ins  Württembei^gische 
nach  Frankfurt  aurückkehrte,  mufste  er  einen  Berers  unter- 
schreiben, daft  er  dem  hermhutischen  Irrtum  entsagen  woH^ 
kam  aber,  da  er  noch  immer  als  verdächtig  galt,  erat  176B 
in  ein  Pre(ii<;taint,  das  er  bis  1815  in  ausgezeichnetem  Sinne 
verwaltet  hat.  Seine  Gemahlin  war  eine  Tochter  des  Gast- 
halters Petach,  welcher  ehedem  mit  Schuhmacher  Enderlin 
znammen  an  den  Hermhutischen  Konventikeln  sich  beteiligt 
hafte. 

Eine  gewisse  Sympathie  für  die  BrOdergemeinde  erhielt 
sich  in  Franklurt  noch  lauge  in  dem  \  erwaiidten-  und 
Freundeskreise  von  Pfarrer  Claus. 

Zu  ein^^r  Qcmeindebildung  aber  ist  es  auch  durch  jene 
▼omehmen  Gesinnui^;sgenossen  der  Hermhuter  so  wenig  als 
durch  die  anfangs  beteiligten  Uandwerker  gekommen,  und  so 
wt  sdiHeftlich  die  ganze  Bewegung  in  Frankfurt  erioschen. 

1)  Dieiar  PAtfier  Claus  ist  nicht  mit  Pfarrer  Claudi  identiieh, 
wie  nach  Loeper  auch  noeh  H^emann  in  dem  Boche  ftber  Ttwa 
Bat  anninuat.  Siebe  meine  Ablumdlung  im  Goetbejafarbneh  ten  1990, 
Bd.  XI,  S.  164;  „Die  Seelsorger  der  6oethe*sehen  Familie^. 
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i. 

Aialekten  zur  Geschiebte  der  alten  Kirche« 

Von 

Johannes  HauIHlciter  in  Doryut. 

I. 

Ein  pmmr  neue  BrnohaUloke  des  grieobiaohea  Iren&vt 

Ttidankmi  wir  den  BomflhoBgen  d«r  kaiserlich  nuaieehen  Ps- 
lietinageeellachaft»  welche  m  anerkenneiiswerter  Weue  einen  Teil 
ihrer  reichen  Mittel  danuif  Terwendet,  die  handechrifttichen  Schfttie 
der  orientaliaehen  Klöater,  inaheaondere  Falfietinaa,  za  heben.  Ein 
rflhnger  Herausgeber,  A.  Papadopnloe  Kerameost  iat  am  Werk, 
nnter  dem  Titel  ^it^oXt^fiirtTL^  ßißUo^^i^  Veruichniaae  der 
Handschriften  in  Jerosalem  m  ?erOffentlicbeD ;  ein  erster  Baad, 
die  griechiachen  Codices  der  Patriarchats* Bibliothek  nmfiuaend, 
iat  im  Jahre  1891  in  Petersburg  in  glänzender  Ausatattong  er- 
echienen;  H4ö  Handschriften  sind  darin  eingehend  beschrieben. 
Gleichzeitig  hat  derselbe  Gelehrte  neben  anderen  Publikationen 
(vgl.  Byzantinische  Zeitschrift  von  Krumbacher  I,  S.  167  u.  17.')) 
einen  umfänglichen  Band  Analekta  heranagegebent  den  Vorläufer 
Ton  noch  fOnf  augeköndigten  Bänden,  in  welchem  neben  zahl- 
reichen Beiträgen  zur  Kunde  der  byzantinischen  Zeit  auch  einige 
für  die  alte  Kirche  wertvolle  Y^okumente  IMatz  gefunden  haben. 
Der  Titel  des  Bandes  lautet:  '^rdle/.ra  I  Eqoüolv  u  tx  i  - 
x^C  cty  v o).oy  i Vj  arV.oyi]  avi/.doTOJv  /.at  a  iuvUov 
fiXi^rÄiüv  avyygacfQv  7ie^i  t(üv  /.ctja  rh'  Fj>}ay  oql^QÖ6^utv 
h,yLkr\oiÖv  yjii  uaXiata  r^c  tcOv  l la/.aw[i}  (T>r ,  avlkeytvta 


Digitized  by  Google 


=  Lib.  III,  7,  2: 


70  ANALEKTEN. 

noöfteMi  Si  CKwriUü^airi  %oC  o^Tox^urro^ixolf  d^f^oSö^av  IIa- 
latawivov  avXlAyov*  Töfiog  /r^fSXog.       Ihr^iovfwölu  1891. 

Auf  S.  387 — 889  des  ebmi  bMohriebeneii  entwi  Band«  teilt 
dir  H«rai]ßg«b«r  aos  swei  Handschriftei^  mebme  IrenAos-BirBdi* 
atflcke  mit  und  Tenprieht»  in  einem  folgondeii  Bande  abweidieiide 
Leeaiten  so  sehen  bekannten  Fragmenten  zu  veröffentlichen. 

1)  Aus  dem  (nicht  näher  beBcbriebeneti)  Pergamentcodex  26 
des  Klosteie  der  Gotteemntter  zn  Chalke  (bei  Bhodee),  El.  263. 

Alte  Liteinifiche  Übersetzung: 
Hervey  II,  p.  26,  Stieren 

p.  4  47  et  148: 

.  .  .  C*  /AQio^  dvelei  rot  1  .  .  ,  quem  Dommus  [Jesus 
-rvevuau  cof}  azofAaTOi;  attuC  Cbristus|  interficiet  spiritü  oris 
/Ml  /Mia^y/jaei  Tt)v  LcKfd-  !  8iii  et  dehtriiet  praeseiitia  ad- 
vtiav  Tfjg  TrttQOKJi'ctg  arroi?,  ^  vontua  sui  illum,  cuins  est  ad- 
t'crr'  r]  jragovota  y.ac'  ventus  secundnm  operationem 
IvcQytiui'  tot  aatava  (=  Siitaiiae  (das  Weitere  fehlt  im 
2Tbess.  2,  8.  9).  Ov  ycw  .  grieciiischen  Text).  Non  euim 
tr^v  raQovaiav  lov  XQiaiov  :  adventum  Domini  dicit  secun- 
kiyei  '/MT  ivi^yeiay  tot'  aa-  !  dum  operationem  Satanae  fieri, 
TO^ä  Uyw^at  (dafür  ist  sn  !  sed  adventnm  iniqui,  quem  et 
lesen  yiyvea^ai)^   dlXä  %y  \        Antichristum  dicimns. 

Statt  dr  Aai  bietet  die  Handschrift  ^coP;  der  Herausgeber 
setzt  beides  nnd  bemerkt:  /iera  tb  *d€od'  2i(^d^hpux  Ir  jicl^- 

a^i^tüEt    Ol  y.ai  . 

Der  iateini.sche  Text  lautet:  adventum  inu]ui.  quem  et 
Antichristum  dicimus.  Durch  abgekürzte  Schreibuug  scheint  die 
Verwechselung  entstein  den  7,11  sein. 

Das  Fragment  konij<iert  an  zwei  Stellen  den  bi^iier  nach 
der  lateinischen  Übersetzung  vorausgeüetzten  Thessalunicheitext 
des  Irenaus.  Er  las  nicht  o  /i'^jiog  V/^dofc  (YgiaTog),  sondern 
gleich  dem  Vaticanus  und  anderen  Zeniten  einfach  6  y,vQiog; 
femer  vt/h'  LiKfäiuar  statt  f/~  r;n(iuid(^  (vgl.  den  Apparat 
in  Tischendorfs  »»ctavi  nunor),  eine  Lesart,  welche  der  zur  Be- 
gründung beigefügte  Satz  rechtfertigt. 

2)  Aus  einer  in  der  Bibliothek  des  ratiiareiieü  zu  Jerusalem 
aufbewahitcn  Handschrilt  der  \mä  iiaqakXrika  des  Johannes 
Damascenus  (cod.  Hierosol.  15,  beschriebeu  im  Katalog  Bd.  I, 
8.  66^68)  ^  stammen  folgende  Bruchstücke. 


1)  Die  Beechreilning  der  Handschrift  lautet:  Tki^/o;  fttftfi^avtmop 
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a)  Blatt         =  Lib.  V, 

3: 

Mtvaaxr^f^i cn lOti  ,   (fijol  ,  tö 

«fc  TO  yeviad^ai  avzö  aiufi- 
uoq(fov  lot  otouart  rf^g  So^iji; 
avToC  (=  Phii.  3,  21).  (Pa- 
veQÖVn  bti  TÖ  OiS^ia,  u.  ieg  iaiiv 
^  oäq^j  i^Tig  yxxl  la/cavoÜTai 
TTiJiTOvaa  üg  ti^v  yf{v.  Mtva- 
iJXrjJCTTKT^tdg  Si  xrl.  Es  fol^rt 
ein  schon  bekanntes  Bruchstück 
aus  den  Parallela. 


Alte  lateinische  Übersetzung": 
Hervej  II,  p.  357,  Stieren 
p.  752: 

TransfiK'unibit  corpus  humilitatis 
nostrae  conforme  corpori  grloriae 
suae  [ita  at  possit  secundum 
Operationen!  virtutis  suae.  Quod 
igitur  est  humilitatis  corpus, 
qnod  transfigurabit  Dominus  con- 
fonuatum  corpori  gloriae  suae?]  * 
Miinife^tam  est,  quuiiiam  corpus 
quod  est  caro ,  quod  (quae 
(jr  r  a  b  e)  et  hnmiliatnr  cadens  in 


I  terram.  Transfiguratio  autem  etc. 

Aach  hier  siebt  in  der  Stelle  Pbil.  3,  21  nnnmehr  dar 
Irenaens  graecas  mit  dem  Znsatz  mg  tö  ytvio^ai  avTÖ  gegen 
den  Irenaens  latinus,  der  diesen  Zusatz  wegläfst;  vgl.  Tischen- 
dorfs  Apparat  Dagegen  fehlen  im  griechischen  Text  die  Worte, 
in  welche  die  lateinische  Übersetzung  die  Philipperstelle  ans« 
klingen  lüXst:  ita  ut  possit  secundum  oporationem  virtutis  snae  — 
eine  freie  Wiedergabe  der  Schlufsworte  von  Phii.  3,  21  y.aid 
T/]v  tvtQ'/eiuv  Tov  dv%aa*Jai  avtov.  Endlich  ist  zu  bemerken, 
dais  die  von  Grabe  dem  cod.  Vossianus  entii  mmene  lateinische 
Lesart  quae  et  humiliatur  (statt  quod  et  humiliatur)  nunmehr 
bestätigt  wird. 

b)  Sehr  willkommen  sind  fulLrende  Sätie,  welche  eine  zwij^chen 
2wei  bisher  schon  bekannten  Fragmenten  klaffende  Lücke  aus- 
füllen und  den  nun  gewonnenen  zusammenhängenden  Text  noch 
um  einen  Schritt  weiter  führen. 


Blatt  lOy  =  Lib.  V,  16,  2 

und  3: 

if'ei'dcjvvfiov  p%oa€U}g. 


Alte  lateinische  Übersetziuif 
Har?ej  II,  p.  363,  Stierea 
p.  762: 


(.  .  .  consimilem  ikciens  ho- 


tile  m'  (ss  XI)  iittttonuttn^^ioe,  h  tfiMJiw  315  (jAvtl  346  «orA  r^y 
d^^ijaiv)  fAtyukav  Jttd^ov  üj^^mo^.  Tb  xitfitvw  4itntikov  Iv  htd" 
«nt^  OkUdt  xtti  {x  41  yoftuuGiv  .  .  .  "rrrrt  &^  amuvvfAW  xttl  niQ^x^i 
lä  Uqu  naoälXrjln  toO  i'tyiov  Umüwov  toO  Jttfittaxipfoif  änd  toö  A 
uiv^  roo  E  oToixf^ov  (vgl.  hierüber  J.  Langen,  Johannes  von  Da- 
maskus [Gotha  1879],  S.  204-210). 

1^  Was  iu  der  latciuiscbcn  UbersetzuDg  in  eckige  Klammern  [. . .] 
«ingeBcbloesen  ist,  fehlt  im  griechischen  Texte. 


Digitized  by  Google 


72 


AMALEKTEN. 


Stä  tof}  ßX^rtofiiifOv  löyov, 
Kai  ad  fi^m»        did  xöv 

eavTvv  ßfii^vvaey  6  xi^^iog, 
dlXa  dl  avrot'  toC  Tiddvvg' 
eMwv  yag  %ipf  d^t  d^^Ö^ 

dv^QfhftCv  ffOQa'Aoijv' iiTt^Mog 
iyiveto  fitxQi  O^avdtov^  d^a- 
v(hov  Si  atavQoii*  (=  Phil. 
2,  8),  i:tp>  Ev  tifi  ^vhtf  ^raga- 
Aoijv  öia  Tfjg  t.t  a/.oF^  'tiüfie- 
roc.     Ovy.  ixv  dh    dtd  vu>v 


minmn  in?  iiibili  patri)  per  vi«- 
bil«  mbtiin.  Ei  non  aolom 
antoiii  (ss  d^,  Btatt  yii  per  ea, 
qoae  praedioto  sont,  et  patrem 
et  semetipeum  manitetavit  Do» 
minus,  aed  etiam  per  ipeam 
paasionem.  Dissolvens  enim  eam 
qnae  ab  initio  in  ligno  facta 
fuerat  hominis  inoboedieatiani, 
oboediens  fikctiia  est  osque  ad 
mortem,  mortem  autem  crucis 
(=  Phil.  2,  8),  eam  quae  in 
liirno  facta  fuerat  inoboedien- 
tiani  per  eiim  quae  in  ligno 
fuerat  oboedientiam  sanans.  Non 


Tßoc  Tov  :rE7r)ct/jjTri  (Hand-  ,  autem   per  eandem  (dafftr  ist 


zu  lesen :  eadem)  verissot  ex- 
öoWere  eam   quae  fuerat  orga 
plasmatorom  nostrum  inoboedien- 
tiam ,  öl   alt  rum  annnnttabat 
patrem,  quomcm  [antem  p^r 
haec,  per  quae  non  audivimns 
Deum  et  non  credidimus  eius 
vorbol  per  haec   eadem  oboe- 
dientiam iutroduxit  et  eam  quae 
esset  erga  verbum  eius  assen- 
I  sionem ,    per   quae  manifeste 
I  ipsnm  oetendit  Denm:  qnem  m 
I      primo  qnidem  Adam  ete. 

Nun  schliefst  sieb  ein  schon  veröfiFentln  htes  FraL'inent  aus 
den  Parallela  an,  deäsen  Scblofsworte  sich  mit  folgendem  Bruch- 
stück verbinden. 


Schrift  und  Herausgeber  lesen: 
TtenkavrpiOTa)  fji^äg  naqa- 
xo^T ,  eI  HXXov  xaziifyyeile 
najf  ga '  ^Ttudt}  Sid  tOv  avrdiv 
%rp>  hnaYjoipf  tiarjyi^aaTO  /xti 
triv  Tzqbg  röv  ).6yov  ccitoC 
frkria^ovi^Vy  (pavBqioiaxa  av- 
jov  SeiJivvg  &c6v  iv  uev  '/dg 


(.  •  .  TionjTtjQ  /.ai  Tfldazt^g 
f/^töy)'  Ol'  y.ai  Tr]v  IvvoXtp' 
iiagaßdvx^g  ix^QO/roti^Sri^ev 
TiQoc:  avTov.  Kai  v.aigut  dg 
if  iliav  d:io/Mif:aiifaii  (Hand- 
scürift:  dnevMxtatriütv)  fytäg 
ö  zi^Qio^  did  TS]g  iöiag  ooq- 

dvi^qu):iiüv  y€>'6ftevo^      iTim.  I 
2,  5).  .  I 

Man  sieht  aii&  neue,  welche  Rätsel  die  lateinische  Über-» 
aetBQSg  mitunter  tu  rataa  anil^ebt.   Wer  hatte  je  ana  eam  qua* 


(.  .  .  factor  et  plasmator  noster): 
cuius  et  prarccptum  transgre- 
dieutes  inimici  larti  sumus  eius. 
Et  propter  )i  i  in  novissimia 
temporibus  in  amicitiam  resti- 
tuit  nos  Dominus  por  suam  in- 
camationem,  niediator  Dei  et 
hominum  factus  (=  1  Tim.  2,  5). 
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esset  ergu  verbuni  eiub  ;Lsse  nisionem  (altere  lierüusgeber : 
ostensionem)  auf  tr^v  7tQd^  %dv  l6yov  avzoV  jcli^OfÄOf/jp 
schliefsen  kOnoen?  ttXr^afiOVjfj  kann  bier  nicht  im  gewöhnlichen 
8inn  =  saturitas,  Falle  (oft  in  LXX),  soDdern  mals  =  im- 
pletio,  ErfUlimg  genofflmwi  werden,  ClnriBtne  hit  den  Gebemm 
uid  die  Brlttllimg  inbezug  auf  das  Wort  GoUes  eiageflUiil 


n. 

Z«  den  Akten  des  Jakobus,  des  Braders  des  Hernu 

Den  oben  bescbriebenen  ersten  Band  der  Analektot  dem  die 

Brochstücke  des  griechischen  Irenäns  entnommen  sind,  eröflfnet 
S.  1  — 14  oine  bisher  unedierte  Schrift  des  Brzbischofs  Andreas 

Ton  Kreta  (c.  650 — 720),  dor  in  der  Goscbichte  der  i^riochi- 
scben  Kirchcn])(iesie  als  Erlinder  der  .,K;inoDes"  und  Dichter 
des  „groTsen  K Linons"  von  'i.^o  Strophen  einen  Namen  hat 
Ans  einem  in  Jerusalem  hettndiichen  Cod.  Sabb.  27,  foi.  HOo* 
bis  31 6\  ans  dem  zehnten  oder  elften  Jahrhundert  (eine  andere, 
nicht  verglichene  Hand.schrift  bewahrt  das  Athos- Kloster  Iwiron 
=  tQv  Jßi^^wv)  *,  veniffentlicht  Papadopuios  die  Schrift  des 
Andreas  -rigt  toC  ßiov  Aal  lov  ^laqivQtov  tot  ctylov  d^to- 
CTÖkov  y.at  ilde)jpo9-tov  'laAutßov  ^.  Die  Arbeit  des  Andreas 
i^t  freilich,  wie  man  nun  «iebt,  schon  irrofsenteils  unter  anderem 
Namen  gedruckt:  der  berüchtigte  Metaphi ast,  Symcun  ersparte 
sich  die  Mühe,  die  Jukobns-Akten ,  die  or  seinen  Heiligcnlegen- 
den  einverleibt  hat,  selber  aus  ilegesippus  und  Klemens  7ai- 
üammenzustellen  oder  auch  nur  den  Eusebius  zurate  zu  ziehen. 
Er  nahm  einfach  die  gut  disponierte  Abhandlung  des  Andreas 
herflber,  ohne  dessen  Namen  zn  nennen,  und  bandelt  mit  den- 
sdbec  Worten  soerst  von  dee  Jakobus  ^»Tbeorie**,  dann  von 
Minor  „Praxis'*»  da  dnreh  beide,  insonderbeit  aber  durch  die 

1)  Vgl.  Krumbacher,  Geschiebte  der  bysBantimichcii  Litterator 
(München  1891),  S.  319,  §  IBo 

2^1  Papadopuios  verweist  hierüber  auf  \ix69r,uoi; ,  6  J\ü^ios,  aiv- 
ui{t(iiaioL'  i.  1,  ö.  185         '.'ii^tjt'&t'.  (v  inoon^muan. 

9)  Über  die  Akten  des  Jakobus  vgl.  R.  A.  Liptius,  Die  apo- 
kryphen Apostelgeschichten  uud  Apo»tellcgendeu ,  2.  Bau  i .  2.  Hälfte 
(Braunschweig  1S84\  S.  238-257  und  T>;_ninztingsheft  S.  m.  Nach 
Angabe  des  Fapadopulos  ist  noch  hiu/.uzufügeii  ru  ii^  'luxotftop  iy- 

lyi/ipiVt  erwähnt  von  Nikodemos  ans  Naxos  in  der  soeben  Ann.  2  an- 

gegeb<"nPii  Sf(  IIp:  ferner  das  von  Mattbäi  (notitia  cod.  maattscr.  graoc. 
biblioth.  Müsqiicii.  sanctis.simae  hSynodi  [Mosquae  1776],  cod.  XI)  her- 

0rdr  tnX.  • 
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erstere  man  zu  Gott  aufsteige  (diä  d^eu^iag  fiakiata  TCQÖg  &edp 
^  aydßaaig),    Ygl.  Migne,  Series  graeca,  toK  115,  p.  199  if.  K 
Der  Sati,  is  w«leham  Aadma  voa  Minen  Qnelleii  redet,  ist 
wertfoll.   &  lautet  8.  2:  *Hy^utrtog  6i  tuu  Kl^ftri$  tfjsÖi 

ninnxtfi  adro0  tftofiP^ficni,  6  Si  h  rfj  ^'xri;  rOy  XeyofttPiap 
hriowvntiama»  xar'  imdoofi»]»'  ye/^afpaffi  %ä  xora  idjuaßor^ 
od  to^QP,  fk;  ^4^roi»  rdy  <rxo7rdr  ßaXXSfitPOif  ^H* 
MrsQo  /iiV  r^g  yQdfp^  tii»  d^fiOP  Mopzig,  hnb  6i  tfjg  fitya^ 
ilei^n^og  roß  MQÖg  aium^  na^elMip  rcwr  %<Sip  ixupov  pt^ 
avYXf^^itoiiiXPOi*  Der  Inhalt  die  Satne  gekt  fiber  die  knne 
Qoellenaognbe  bei  Soeebioe  h.  e.  II,  23,  3  hinaus  nnd  beireiet^ 
dab  Andreas  aneh  direkt  ans  den  QneUen  gesehdpft,  alse  das 
Hjpotjposenwerk  des  Clemens  Ter  Angen  gehabt  hat  Da  ist  nnn 
die  bestimmte  Angabe  von  Wert»  dab  d«r  Berkiht  Aber  den  Mir- 
tyrertod  des  Jakobos  im  seehsten  Bache  der  HTpotyposen,  also 
in  dem  der  Apostelgeschichte  gewidmeten  Teile  (Zahn,  For- 
schangen  etc.  III,  S.  150)  gestanden  hat  Die  Angabe  wird 
dnreh  die  weitere  Bemerkung  best&tigt,  dafs  Clemens  (wie  auch 
Hegesippos)  im  Vorbeiweg.  indem  er  den  nächsten  Zweck  seiner 
Darstellnng  aurser  Augen  liefä,  Ober  wältigt  von  der  Grölte  des 
Mannest  Bericht  Ober  das  Martyrium  eingeAochten  hat. 
Diese  Voranssetzung  trifft  nicht  beim  Kommentar  zum  Jakobus- 
brief,  wohl  aber  bei  dem  tnr  Apostelgeschichte  zu.  Hier  gab 
die  gelegentliche  Erwähnung  des  Jakobus  dem  Clemens  Anlafs, 
sein  Martyrium  mitzuteilen,  und  zwar,  wie  Andreas  an  einer  an- 
deren Stelle  S.  ic  aniriebt,  in  ausführlicher  Weise  {Sfioia  öi 
TOVTot^.  d.  h.  dem  eingehenden  Berichte  des  He^resippus,  dm 
xal  td  Klf'tnTTo:).  Dann  löst  sich  das  Rätsel  bei  Euseb.  h.  e. 
II,  1  in  einfacher  Weise.  Dort  sind  zwei  Citate.  aus  dem 
sechsten  und  siebenten  Buch  der  Hypotyiwsen ,  mitgeteilt.  Die 
ganz  kurze  Erwähnung  des  Märtyrertodes  des  Jakobus  im  zweiten 
Citaty  daö  bis  zum  Schlufs  von  8  5  reicht  (so  Zahn  a.  a.  0. 
S.  75  Anm  Laigen  Potter),  ist  nun  versLiudlich ,  d:i  sie  den 
eingehcndeu  Bericht  im  vorausgegangenen  sechsten  Buche  voraus- 
setzt: an  ihn  wird  der  Leser  der  Hypotyposen  durch  die  kurze 
Rekapitulation  erinnert. 

Im  ersten  Teile  der  Legende  knüpft  Andreas  an  den  Ja- 
kobnsbrief  an,  um,  dem  Gang  des  ersten  und  zweiten  Kapitels 
folgend,  die  veröchiedeneu  Christen-  und  HirUntngenden  des  ge- 
feierten Mürtyrers  ans  Licht  zu  stellen.  Die  Überdclinft  de« 
Briefes  giebt  ihm  Gelegenheit ,  die  Demut  des  Jakobus  zu  rüh- 

1)  Zwei  weitere  Drucke  in  Acta  Sancturum,  Maii  T.  I,  p.  73u 
und  Combefisii  auct.  uovis«.  1,  p.  519. 
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meiu  DerSftts8«4:  i^öv  yaq  adto»  d/ioaiohov  /.aXtiv  tawov 
inimumop  ^  t6     fiei^ov  üftBiv,  dddLwöf  tov  KvQioiy  olg 

äi  td  fiäUop  ccQfiodiüjiEQoy  7ren^a/^£  yun  doOXov  kmrwöir 
XQiatoß  raff  ^coff  raig  (fvlaig  taff  *loQat)k  iwtpdnm  er- 
innert sehr  an  den  AnfiogSBate  der  «adumbnitiones'  des  Clemens 
mm  Jttdasbriol  (Zahn  a.  a.  0.  &  83)  und  ist  möglichenretse 
aeinsm  Kerne  nach  ans  des  Clemens  Erl&oteningen  xnm  Jakobns- 
Inrief  lierftbergenommen. 

Der  Berieht  des  Hegesippos,  den  Andreas  mitteilt,  stinunt 
in  groOm  nnd  gaaien,  oft  Wort  fftr  Wort,  mit  Soseb.  h.  e. 
II,  33  flberein  K  Einige  Erweiterongen  (s.  B.  bei  der  SohUderong 
d«r  asketischen  Lebeofiweise  des  Jakobus)  sind  ersiohtlteb  von 
Andreas  hinzugefQgt.  Der  Anschlag  der  jüdischen  Gegner,  welche 
die  hinterlistige  Frage  stellen:  ehu^  t^fiiy^  dixaiB,  %lg  taiiv 
&t^tt  ToO  ^hfioü,  wird  8.  11  in  Zusammenbang  gebracht  mit 
dem  verfehlten  Unternehmen  gegen  den  nach  Born  eingeschifften 
Paulus;  der  Haüs  der  Juden  (T<3y  ^tzä  aiq4a&a¥f  (Lv  tt^- 
xcttfjQX^  ^  "-^ravog)  sucht  sich  nun  ein  anderes  Opfer.  — 
Über  die  ßegrftbnisst&tte  des  Jakobus  hatte  Hegesippns  mitge- 
teilt: Tuxl  tifaif'ay  avtov  tTci  li^i  ro.rof  Ttaqa  tui  vmji  ynl 
iti  ai'xov  I  fjn'^kri  fttrci  Tragd  tot  vaiit.  Üafür  schreibt  der 
ortskiiudipre  Andreas,  der  als  Sekretär  des  Patriareben  von  Je- 
rusalem aucl)  den  Beinamen  üierosolymitaaus  führte:  /mi  Kaßorttg 
aiTOv  i'&aij'av  iv  rovtin  AaXovutvtit  Kah^t^  itXrioiov  loi-  vaov 
Tof  f^WL.  Symeon  Metaphrastes  liefs  gerade  die  bemeikens- 
werten  Worte  ty  tömii  TLaXot  tttrc)  Kahp  weg.  Ob  der  Hei- 
name des  Platzes,  den  er  za  des  Aiuli  eas  Zeiten  trug,  sonst  be- 
kannt ißt,  mögen  die  Palästinaforst: her  entscheiden.  —  In  dem 
an  den  Heiligen  gerichteten  Schlufsgebet  S.  14  klingen  die  all- 
gemeinen WeltverLältuiüse  an.  Der  Scblufs  des  Gebetes  lautet: 
Ju*)^ov  <?/c  .lüi^iTjv  TOV  dX/MfvXor  )j/.ov  tov  if]  udy6()a 
Xqiötol  lov  (•hüv  txpEÖQn'oi  ia ,  /.aidfia)^  öt  £tX']b' 
^ooi^uüv  ib  üiüiii(.ia.  ÖQtjg,  w  nardyiey  tt^v  diaaitOQdy^ 
Tjjy  diußaiVf  töy  dKay^öy^  Tf]y  fQtjftioaiyf  roi'  fjtolvafidv  tdhf 

htnhj^iay  ^v.na^Äcaw  iyatd&aQOVj  ßaciluay  x^- 
taiaaWf  tdv  lad»  t&B        %b»  a$  iM^ov  üdoSov  yuai  In 


l)  Aus  der  uidaigbaren  Thatsache«  daTs  Andrea«  auch  die  Dar- 
stellung de8  KiisebiuB  gekannt  und  verwertet  hat,  zieht  Ph.  Meyer 

(Theolop:isrhp  Litteraturzeitun^  1892,  Nr.  23,  Sp.  504  den  Schluß, 
daTs  er  nur  aus  Kunebius  geschöpft  habe,  und  dafs  die  i^ueiicmiugabeu 
lediglich  dieaem  eutötannneu.  Ich  kann  nach  dem  S.  74  Ausgeführten 
dicNr  Folgerang  nichl  beistimmen. 
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fevtßfia  td  S/toy^  Sfi  adrot  u^L-rti  {  od|a       lovg  ahäm^ 

Kodi  bemehto  das  griMbiaehe  Kakertuia  Ober  Kreta,  aber 
die  Hansehaft  ist  angafocbtan  and  bedarf  der  KMigang,  Bn 
fremdUodiaeber  Wolf  lat  io  die  Hflrde  Obriati  eingebroebao,  ind 
Jakobna  wird  aagemfeD,  dureb  aeia  Gebet  die  Bette  der  Ae- 
fljyrier  niedentiwerfeiL  Asdreaa  denkt  dabei  wobl  an  daa  Cbalilkt 
Ten  Oamaakoa»  Ib  dam  die  erobernde  Haobt  der  Araber  eiaeii 
ftaten  Stfttipiuilt  gefattden  batte. 


2. 

Irda  sancti  Golumbaai  abbatis  de  viU  et  actione 

nonachonn. 

Herausgegeben 

Dr.  0.  Seebafs  in  Stuttgart. 


Indem  ich  mich  au&ülucke,  <lio  uIh  ngenanutü  Sammluny;  voa 
Sermonen  als  den  ersten  Teil  der  Schriften  Columbaö  des  Jün- 
geren, die,  so  Gott  will,  mit  Ausnahme  der  prosaisr-heu  und 
poetischen  Briefe  vollständig  an  dieser  Stelle  erscheinen  werden» 
zu  veröfTentlichen,  kann  ich  hinsichtlich  der  kolumbanischen  Ab- 
fiiaaang  und  bandscbrifUicben  Oberliefemng  auf  meine  Abband* 
long  im  letaten  Bande  dtoaer  Zeitaebrift  iarlld[Ter«eiaen  and 
bier  anf  einige  kuie  Vorbemerkungen  nicb  beadurftnken. 

Oer  Text  ist  iot  ungemeinen  auf  Grundlage  der  ttteren  der 
beiden  Bobbienser  Colomba-Handacbrilten,  die  im  17.  Bande  dea 
Neuen  Arebira«  S.  247fr.  beacbrieben  aind,  gegeben,  da  dieae 
nebBi  der  aweiten,  nur  wenig  abwetcbenden  ebne  Zweilol  den 
Wortlaut  am  getreueaten  überliefert  Nur  f&r  den  ersten  Sermon, 
welcber  weder  in  den  Bobbienaer  Uandaebrifken  noch  bei  Ifetiler 
Torkommt,  sab  icb  mieb  genötigt,  auf  die  Handacbrtft  Nr«  140 
der  Vatieana  Begin*  znrftekxugeben ,  in  welcber  der  Text  weit 
bflnflger  ?erderbt  erscheint  Die  Abacbrift  des  ersten  Sermons 
ana  dem  Cod.  Beginena.  sowie  eine  genaue  Kollation  der  flbrigen 
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Tnl«  ?«rduike  ich  dw  friiindliclMn  XTntenilUiaiig»  die  Hexr 
Proftesor  Man  am  deataohen  arehiolog.  lutitat  in  Born  meiner 
Arbeit  hat  intell  weiden  lassen.  Die  Seitensalilen  dee  Teiiea  im 
Cod.  Bob.  I  sind  in  eekigen,  diejenigen  des  Cod.  Begin.  in  mnden 
Klnmmern  am  ^ande  bemerkt. 

Gednickt  ist  diese  Sammlung  kolumbanieeher  Sermonea  als 
eolclie  noch  nicht,  wobl  aber  finden  sich,  wenn  auch  in  anderer 
Ordnung«  die  einzelnen  Teile  derselben  in  der  ersten  Gesamt- 
aasgabe der  Werke  Culambas»  die  v(»n  dem  Minoriten  Patriane 
Fleming  im  Jabr  1626  zosammengestellt  und  von  seinem  Ordens- 
bruder Sirinuä  unter  dem  Titel  „Patrioii  Flemin^n  Collectanea 
Sacra  seu  8.  Colombani  Acta  et  opuscula,  per  Th.  Sirinum  re- 
cens  castigrata"  lf'»67  zu  Löwen  verrtffentlirlit  worden  ist.  Der 
crsto  Seriiiun  imsorer  Sammlung'  Ho  liomiue  inisero,  quid  est  aut 
quid  erit  bildet  hier  die  10.,  der  zweite  Ih^  perfectiono  raonachi 
dio  r>..  der  Tierte  De  dilectione  spirituuli  dio  11.  Instruciio,  wäh- 
re od  IM  1  dritte  Abschnitt  De  nrto  vitiis  ]»rincipalibus  von  Flo- 
iiiiüi:  erst  ikicIi  dem  Pöuitential,  unmittelbar  vor  den  Briefen  als 
Iii.^t!  actio  (ii'  vitut»  priucip.  ^'eL^eben  wird.  —  ßossetti  hat  im 
zweiten  iiautlü  von  „Bobbi<<  illustrato"  (Turin  1795)  die  lu'^uia 
monaätica,  die  ersten  Instruktionen  (der  Fleming'isciien  Aus- 
gabe), darunter  alsc»  auch  den  2.  und  4.  Sermon  unserer  Samm- 
lung, nach  dem  Cod.  Bob.  IT  herausgegeben. 

Nachdrucke  der  ersteu  Fleming  bchen  Ausgabe  sind  ent- 
halten in: 

Ma&ima  Bibliotheca  vet.  patr.,  Lugduni  1677,  T.  XII; 
Bibliotheca  vet.  patr.  eccl.,  ed.  Gallandius,  Venetiis  1788, 
T.  XH; 

Migne,  Patrologiae  enrs.  compl.  ser.  lai,  T.  LXXX. 
In  den  nnter  den  Text  gesetiten  kritiscben  Anmefkungen 
bedentet: 

I  sss  Cod.  Tanrinens.  G.  V,  38,  frOber  in  Bobbio; 

II  ass  Cod.  Tanrinens.  O.  VII,  16,  frftber  in  Bobbto; 
T  =  Cod.  Vatic.  Begin.  140; 

H  =  8t  Gallener  Papierbandsebrift  Nr«  1346,  Ton  J.  Metxler, 

aus  dem  Anibng  dee  17.  Jabrbnnderts; 
P  ^  Cod.  17188  der  Nationalbibliotbek  w  Paris. 

F  =:  Fleming,  Collectanea  sacra; 

R  =  Rossetti,  Bobbi-»  ninstr:ito,  T.  II; 

Flor.  Fl.  ==  die  von  Fleming  in  den  Yorroden  erwähnte  Flo- 

rinenser  Handschrift  ünserer  Sammlung: 
(autem)  "  (F)  =  (auteni;  feblt  i^ei  (Fleming). 
Die   rumischen  Zahlzeichen  über  den  vier  Abschnitten  der 
Sammlung  sind  ¥on  mir  hinzugefügt. 
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moaMlMirui 

I. 

De  b«nfie  mtflero,  quid  est  mit  q«M  erit  ^. 

■ 

Cot'it;i  non  quid  ^  es,  mi'^er  homo,  sed  quid  eriß;  qaia  qnod 
es  momentum  est,  et  quod  ens  aeuipor  Non  sis  ergo  tibi  ipse  * 
piger.  Exerce  in  breui  ®,  qnod  in  aeteranm  possidebis.  RepclJat 
pig-ritiidinem  '  laboris  tempnralis  desiderium  pracmiornm.  Spin- 
talis  est<i,  si  piger  non  ^  es;  sed  s'i^  muniluH  te  inritat,  vide, 
qno  lugias  quod  sequeris  et  qnod  numquam  fugit  cor  non  se- 
quaris  Qaare  inpatiens  '  es  in  uilioiibns,  qni  pretiosior  pnteras 
esse  in  melioribos?  Noli  esse  incertns  de  certiä  melioribub,  et 
Doli  esse  certns  de  cadncis.  Respicis  m  aliis,  qnod  alii  in  te 
uidebunt  Qiid  prodest  in  aqnis  umbram  aidere  oblectantem, 
qaid  tibi  ex  ul  iure  ^  uut  gaudere  per  somnia?  Sed  tarnen  baec 
somniü,  li>nga'  licet,  unicniqne  breuia  sunt,  ea  dl  enim  totius 
mnndi  qnai^i  nnius  noctis  obscurrimae  est  noctes  nero  bomoia 
snnt.  Expergiscere  °  ergo,  o  tili,  de  nocte,  lumen  quaere,  ut  ui- 
dearis  "  et  uideas;  accende  lurornam  et  lege.  Cane  ne  dormias, 
ne  a  somniis  seducaris  et  fallacitate  imaginaLi  decipiaris,  ut 
credas  uera  esse  qnae  falsa  sunt,  et  surgens  postea  deceptaiD 
te  doleas,  Tua  min  ruta  est,  cotidif  currit,  non  te  expoctj.t. 
Uade  cum   ea  igitur.    Hic  '  praepara  tibi  •  snmptus,  ex  agro 

a)  So  der  Titel  der  Snmmlung  in  Flor.  Fl  .  V  (letzterer  actibus 
ttatt  actione).    Tncipit  ordo  lectionam  officii  sei  columbani  abbatis  V. 

b)  Die  Überschrift  des  ersten  Sermons  fehlt  in  V.  Quid  ett  aut 
quid  erit?  Flor.  FL 

c)  minquid  F  P. 

d)  ipse  tibi  F. 

C;  bmio  V,  imbrevi  P. 

f)  pigritatlouem  F. 

k)  non  (n)  und  ai  in  Rasur  V. 

n)  qald  fugias,  quid  sequaris,  FP. 

i)  inpaties  V  (Corr.  '3).  —  Prof.  Mnn  hat  eimt  älUre  und  tim 
niehf  ciel  jüngere  Korrektorenfianä  unterschiedm. 
k)  eznitari  V. 
n  Id^  V  (Corr. 

m)  So  nach  F,  der  zu  ea  di  „f.  dies",  zu  obscurrimae  „f.  ob- 
BCurrissirna "  am  Rande  beni. ,  und  P  (breuia  sunt  ea,  Dei  —  am 
Rande  „e.  diet^O-  V  gid)i  die  offenbar  verderbte  Stelle:  .  .  .  breuia 
•mt  ea  Di  enim  fotina  mnndi  qtiasi  unioa  obeenrissima  esse. 

n)  Expen^eaee  V,  wobei  atm  driUe  e  jm  i  MMfWPamfiit  10» 
Corr  2. 

0)  uidt^riß  V  (Corr.  JiJ, 

p)  falsitato  F. 

q)  Exsurgeos  V. 

r)  bie  (Oon.  ^  V,  hinc  FP. 
•)  amnptnf  *  Y. 
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alimo  aecedere  inberis.  Otae*  n»  fmm  nendas,  bio  nibtl 
babM,  0  bomo ;  io  tenrs,  de  qm  niidits  ^  natas  et  *  in  qua  fjnl- 
nere  diflaolneris,  ne  aendas  oaelom,  abi  aeterna  beredlias  est» 
tarnen  ai  non  perdidiati.  Alioqain  *  ai  perdidiati,  te  ipanm  nenda, 
nt  poaaia  recipexe.  Qoid  dizi,  ta  ipanm  nende?  üitia  tna  «ende 
et  eme  nitam.  ||  Qnaeria  forte  qnae  atnt?  Soperbiam*,  primnm(f. n») 
oitium  \  pnmo  ante  omnia  uende,  et  eme  inde  ^  felidtar  bn- 
militalen,  qna  sis  Christo  similis  '  dicenti:  discite  a  me,  qnia 
nttia  snm  et  bomilia  eorde^  et  cetera*'.  Breaiori  con- 
paadio  »ta  ex  integro  ueodita  nendentur  et  minori  cnpiditate 
contempnentnr  quia  radice  ezciaa  cniaelibet  arboris  non  magni 
pendQDtnr  rami.  Scito  qnae  nendas  ad  bnins  interitnm  aar* 
nia»  nt  apiritus  salauB  sit  in  diam  "  domini  nostri 
Jesn  Christi^:  gulam  fomicationem  cnpiditatem  ^  iram  tristi- 
tiam  accediam  ^  nanam  gloriam  inuidian,  qnae  melina  fuerat  ai 
perdidisses,  licet  si  nihil  accepiases. 

II. 

Qnalifer  monaebas  deo  placiere  debet  4. 

QiiiM  in  tDnndo  Optimum  '  estV  ||  Anctori  eius  phicere.  Quid^f. 
pst  eiu.s  Doluntas?    Complere  '  «jikuI   iussit*,  hoc  est  recte  ni- 
uere  °  et  pie  aetenmm  quaerere ;  pietas  enim  et  aequitas  ^  pü 
et  recti  ^  aolontas  est.    Ad  id  qnomodo  pemenitar  ?  Studio. 

a)  Tide  F  P 

b)  Dudus  "  P. 

c)  68  et  F  P. 

di  o 

d   j)f'rdisti.    aliqniii  V  fCorr»  2), 

q')  suprrhia  V. 

f )  quu.si  uitium  V  \'. 

&\  omni'  V  (Corr.  2). 

i)  quasi  xpo  srinUis  ris  VP. 

V\  et  cetera  -  F. 

1)  et  minora  cupiditate  habendi  cootempU  F  P. 

qui  V. 
n)  die,  Valg. 

o)  copidttatein  fomieatioiieai  F. 

p)  accidiam  F,  accdiam  V  (Corr.  2). 

q)  Die  Obemdmß  muh  Y  P  Fkir.Fl.  *  1 11 F  M. 

t)  optime  V. 

S)  conplacere  UFR 

t^  ias  Sit  V. 

VL)  j/^ninrro  V  (a  «II  Aütfmg  munditiii  Com, 

v)  e(juita8  \. 

w)  pia  et  rectu  V  P. 


n  Hatlb.  n,  89. 
8)  IKor.  6,  5. 
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Stadendsm  est  ergo  in  *  pietate  et  aeqiittate.  Ad  hoe  oonser- 
nandum  +  quid  iuuat?    Intellectus,  qui  caetera^  alia  euenti- 

lans  nihil  cui  inhaereat  firnmm  inueniens,  de  his  qune  mnn- 
dus  liabet  *"  ad  unnm  qnod  ;ioterniim  ^  est  ^  rationo  romiortitur 
Mundus  enim  trsirtsibit  et  cottid:e  '  transit  et  rotatur  ^  ad  tinem. 
Qnid  enim  iiabet ,  qnod  üni  '  non  adsignet?  Et  quodammüdo 
uanitatis  columpnis  "  fulcitur quando  autem  nanitatis  finis 
affnerit  tunc  ille  cudet  '  ot  non  subütitet^;  quod  antem  nun 
iinitur  du  miindo  nou  dicitnr.  Morte  ergo  et  occastt  omnia 
transtuiit  et  uon  stant.  Quid  ergo  sapiens  diligero  deiiet?  mor- 
tuam  iuiu^'inem,  ex  parte  mutam  et  ex  parte  sonoram quam 
uidet  et  non  intellegit V  si  oniiii  »ntellegeret,  forsltan  dili- 
geret  ^.  +  Sed  et  in  hoc  offendit,  in  quo  se  non  ostendit.  Qnis 
enim  tniollegit  uel  semet  ipsum  nel*"  alternm»  florem  terrae  et 
terram  de  terra  feetom ' ,  qua  dignttate  dei  flUimi  et  caeli- 

4f.  T«b)  colum  >  II  facit,  ter»  et  piiluis  poet  modieiiiD  fatoroe  et  nisi 

tf.  Ml»]  anima  mediante  ||  nuiqiuuii  *  proftitiinis**! 

Si  quia  hoc  intellegit^S  cai  deus  donanit,  qua  uita  uiaere 
oportet»  ut  aetenrae  sit  de  mortali  ^,  sapiens  de  etolido,  caeleetis 
de  terreno:  primnm  sensiiiD  faabeat'^  param,  quo**  ntatur  ad 

a^;  in  •  P. 
h)  cetera  V. 

c)  ueiitilHii«;  V  P, 

d)  inhaeret  F,  inerat  F,  inherat  V. 
ej  tirinutn  —  iiabct  "  V. 

f)  iu  aetemam  V. 

g)  est  ^  V. 

h)  F  hiuierkl:  iu  codice  meudosc  ,,couvertUQtur*^ 

i)  cotidic  11, 

\C,  Mundus  —  rotatitr  *  V  P. 

Ii  finem  V  P. 

in)  Ft  °  V  P, 

n;  in  coluatpuU  da«  p  au»radurt  II,  columnis  Y. 

o)  fnlcttnr  V  (Von.  1). 

p)  adfuerit  II. 

q)  cadit  V  P. 

r)  subsistit  V  P. 

s)  quando  V. 

t)  oneroBani  V  P. 

u)  in  intcllcgit  dan  :weilc  c  in  i  verwandelt  von  Corr.  ^  in  V 
V;  Vfm  4-  6»«  +  tragen  die  Schriftzüge  in  Ii  einen  jüngeren 
Charakter.    diliffci-c  I,  non  diligcret  M. 
w)  i»t  uel  V. 

facturam  P. 

y'\  cai'licolarn  II  F  M,  caeli  cadu  V,  coeli  coelu  P. 
nutnqoam  V. 
aa)  fatunu  F. 

bbi  intellegit  [das  zweite  G  ti»  t  korrigiert  von  Cvrr,  2)  V. 
cc)  mortalo  (Corr.  ÜJ  V. 
dd)  habet  P. 
ee)  qood  V. 
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htM  mnendum,  et  bod  quod*  est  aed  quod*  eiit  uideai  Id 
«Bim  erit  qood  neu  eet»  et  per  ea  qvae  videt  ea  qaae  non  uidet 
eegitet»  et  nitatiir  eeae  qood  creatos  est,  et  dei  gntiam  me  ad« 

voeet  eonaminl.  InposeibOe  est  enim  solam  ^  per  se  tmomquernque 
adipisci  qnod  perdidit  in  Adam.     Qnid  antem  prodest  sensum 

accipere  et  nor  eo  bene  uti?  Bene  utitur  ille  qoi  sie  uiiiit,  ut 
nuDqnam  aut  paeniteat  aut  non  ^  paenituerit.  Paenitentia 
enim  sera  male  ^  iisüm  art^nit  et  bona  ri)ns(  lentia  uitam  laudat. 
Quid  eri^ri  sensus  jnirus  ^  diligere  sapit?  illnd  certe  qmd  dili- 
gere  et caetera  umnia  fecit '  semperqoe  manet  et  nunquam 
seneseit  Nihil  aliud  extrinsecus  ^  dilipendiim  est  secundum ' 
neri "  rationem  °  nisi  aeternum  et  aeterna  uulnntas,  quao  ab 
aeterno  mirabili  ineffabili  inuisibili  "  inconprehensihili  ^  omnia 
Implente  et  omnia  excedente  ^  praesente  et  fugieute  '  inspiratur 
et  animatur.  Nihil  hic  sapiens  diligere  debet,  ||  qaia  '  nihil  [f.  m»j 
dnrat;  aetema  enim  illoc "  com  aeterno  et  caduca  hic  com  mor- 
tali  aaiit 

PerienloeiiiD  est  ergo  habitare  inter  lilMaa  et  fiilea,  et  aeii 
vev»  uidere  qnae  debes  ^  amare,  et  nidere  liunper  qnae  Abende 
pronoeant  et  quasi  in  eemnio*  te  cam  eis  peeeaie  persoadent. 
Iure  '  odiesa  tibi  blanditis '  rident,  et  inre  di]jgeoda  ac  si  *  nen 
«ssent**  se^^  sabdocnnt    Constat  ergo  sollicitom^  esse  de« 

a)  quid  F. 

b)  solam  *  V  P 

c)  numqoam  V. 

d)  aut  non  ptBniteat  P  V. 

e)  non  "  P  M. 

f)  maloiD  P. 

gj  purus  «*ensns  P. 

h)  et  "  V  et  caetera  "  P. 

i)  facit  V  P, 

k)  extrioaeeoin  MF. 
1)  secundum  •VP. 
m)  rei  M. 

n)  ratione  P,  uenerationi  statt  ucri  rationeni  V. 

o)  toiUi.  'VP. 

p)  non  compr.  VP. 

qj  complenlo  P. 

r)  exigeute  V  P. 

s)  praesente  et  fogiente  sugefiigt  «en  Conr.  2  V. 
qnod  M  FR,  et  qoia  V. 

u }  illic  M  F. 

v)  jifjii  rar  debes  übergesetzt  M. 
wj  m  Bummo  V,  in  somate  P. 

z)  80  hetme  ich;  et  re  I  IIP,  re  ipsa  II,  Mi  otiotai  V P. 
V  nel  bbodieSt  iUM  tibi  bbuMlUia  V. 

z)  quasi  M. 
aa)  .Ä.  V. 

bb^  aed  UF  {hemerl^:  Ibrte         tic  ie  tnbdveiuit  TP. 

ci 

cc   fK>HHum  (Ccrr.  2)  V. 

^«itiKlir.  f.  K.-a.  XIV,  1.  6 
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bere  *  6«m  gm  mier  faUentes  babitat,  uelat  qni  non  enadet  S  d 
non  008  ftigvrit  *  caateqne  m  '  beno  ogerit  *.  Noi  qnomodo 
fogiomiia  mimdiim  \  quem  diligof«  non  dobomns,  qni  in  mnndo 
'    snmos  quique  ei '  mori  docemur  et  e  oontiario  eum  intra  noe 

(f.  «M  quadam  libida  ^  cupidine  |  clndimno  \  qnom  snb  pedibns  qnasi  ^ 
nostris  concalcare  debnimoa.  Conenloat  mandam  qui  so  iponm 
uincit,  qui  nioüs  *  anteqnam  natan,  mente  qnam  "  corpore  mo- 
ritnr.  Nemo  enim  semet "  ipsi  parcens  mandnm  odire  potest,  in 
se  enim  solo  mnndum  ^  ant  diligit  aut  odit  ^.  Nihil  habet  qaod 
amet  *'  de  mnnrlo,  qni  corporis  '  uoluptatibus  "  mortuus  est.  Tali 
morte  monaraur,  quia  mors  illa  corporalis  ^  cunctos,  ista  paucos 
tenet  ^  Paucorum  PTiim  sie  ^  uiuere  quasi  mortui'^  cottidie;  et 
dam  non  seoiper  fuit  uec  semper  *  esse  pniest^  in  mundo*,  sed 

If. m)in  qnadam  bre  ui  mcnlietiite  degit",  unuäquisquö  »ic  uiuere**^ 
debet  quasi  cottidie  inoreretür  ut  aeteraa  tantnm  et  cae- 
lestia,  in  (^uibus  si  meruerit  aeternuä  et  caelestis  fhtnrus  sit, 
co^itet.  Quae  enim  ante  mundum  faerant,  ipsa  erunt  et  post 
muudum  et  in  perpetuum;  et  adhuc  sunt,  äed  non  apparent  et 


a)  debcrc  esnc  M. 

b)  enadit  V  P. 

c)  fugierit  V. 

d)  sc  "  M,  si  F,  se  zugefügt  von  Corr.  2  in  V. 

e)  agerit  1  IL 

f)  nrandtmi  fngiemos  M. 

g)  qui  ei  VP. 

h)  Hulda  II. 

i)  quadam  libidiuo  conciudiiaus  V  P. 
k^,  quasi  *R 

1)  uitiM  nv. 

m)  nnte  quam  VMP,  F  km^izitri  tan  mente. 

n)  sibimct  M  P. 

0)  ipsc  eiÜDi  solus  mundum  V  P  (mundus  V). 
andit  (?)  P. 

(j"*  'inodanimodü  für  qnod  amet  P. 
r)  corporis  sui  V  P. 
s)  uoluntatibufi  1. 

temporalie  R. 
u)  cuDctos  tenet  ista  paucos  V  P,  haee  «toll  ieta  H. 
v)  enim  est,  ttivete  P;  est,  «ic  M. 
w)  mori  M  P. 

1)  Semper  *  M  F. 


eiee  potent  in  mnndo^  qnari  in  qnadam  btenitate 

bb)  "'uerc  (Corr.  B)  V. 

cc)  dchf't  "  N(  F. 

dd)  so  M  F,  morictar  I,  moriretur  II  B,  moriatur  F,  der  aber  bt- 
mtfkt :  in  MS.  „roorietur";  moretur  in  moriatur  geändert  ton  Corr.  2  V. 
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a  nobia  *  ib  tantom  celata  ^  sunt,  ut  ^  non  licet  ea  loqui  bomini- 
bns.  In  cor  enim  aiit  in  aures  ^  hominis  non  ascendunt*  neqne' 
intrant  neqne  hnmano  uisn  perspici  queunt  ^.  0  quam  dolenda 
condicio  ^ !  Qnae  amare  debnimus  sie  a  '  nobis  sequestrata  ^  et 
incoDperta  et  ignota  sunt,  ut  quandiu  '  homines  snmus  et  in 
hoc  {-(irporis  ergastulo  "  constituti ,  omnino  nobis  inpo8sibilia 
sunt  uideri  audiri  p  cogitari  ea  qnae  uero  bona  sunt  et  ae- 
tema.  Quid  ergo  laciemus?  Uel  ignota  aincmus  "  et  quaera- 
mus ,  ne  forte  in  perpetunm  ea  ^  ignoremus  et  perdamus.  Sine 
causa  enim  natus  est,  qni  illa  perjietua  m  "  perpetunm  ignorabit 
et  üiu  ueteiDtt  in  aetemüm  nesoiet 

0  te  miseruui  humiBeml  quoü  uides  debes  udire ,  et  quod 
amare  te  conuenit  ignoras.  Laqueus  ^  tibi  tua  uitii,  iuretiris 
nelis  nolia;  in  te  babee  quo  conpediris',  in  te  non  ||  habes  [f.  ioo»i 
quo  solveria^.  GaaebiB&e  t»  mieer  in  teqne*  na  confldee^,  ||(t8ob) 
qni  a^^  te  laqueaiie  nac  a  ta  aolneiia;  oeoloB  habeoa  eM- 
eoa**  ligariB  Ubenequa  moiti^  dnoeiia.  0  intolanbUia  oaa- 
citaa,  0  dolor  ineonparabilia**,  o  infblidaeima  mlaena''  qni 

a)  a  '  V|  quia  für  et  a  P,  a  oobis  "  R. 

b)  eaelata  V. 

c)  et  V. 

d)  aur«^  V. 

e)  asceudit  V. 
t)  nee  M. 

g)  hamanum  (C!orr.  2)  super  speciem  eunt  V,  humanam  super 
■peciem  eunt  P. 

conditio  II. 

i)  ßi  ea  M  F. 
k)  »cquaestrata  Y. 

1)  quaindin  V. 
m)  hoc  'VF. 

o)  omuia  P. 
p)  audiri  -VP. 
q)  eogitaxe  P. 

nera  II. 

s)  emomos  2u  amemus  ffebesaert  (Corr.  2)  V. 
t)  ea  in  perpetnum  VF. 
et  in  M  F. 

Yj  non  seit  V  P. 

w)  loqucns  F,  laqueus  tibi  e«t  uita  tua  Y  F. 

x)  compedierifl  Y. 

7)  In  te  habes  quo  aalnafis  P,  la  tefi  fCbrr.  If)  doo  habes.  qoa 
ecduaris  Y. 

z)  que  *  M. 

aa)  Oaue  miser.   in  te  non  coofidas  Y  F. 

bb)  quia  B. 

cc)  cecoa  Y,  eaeooa  P. 

ddl  morti  am»  morte  (Corr.  1?  2^9)  V. 

ee)  cecitas.  Oder  inifcomparabilit  V.    ^  ' 

ff)  miMsra  T. 
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fiuwl  *  aduersariis  ^  qui  libtnter  se  tradit  pecBeentoribiu  mki  * 
naiqnain  p«o«ntibii8»  qni  m  alligantibüs  et  morü  tradeatibiis 
gandens  ^  consentit.  Qnls  unqnam  Uetos  ad  mortem  *  per- 
git,  quis  ad  ingnlaadnm  ^  otl  ad '  decoUandmn  ^  libens  dacitnr? 
Yae  '  tibi,  bumana  niseria,  atinam  tantmn  ingnlareris  uel  de- 
ooUaieria  et^  non  in  aeternnm  ornciareris!  Quid  te  caecioa*» 
0  misera  hnmanitaa»  qnae  sie  erras ,  iiidADs  licet  Uides  ^  as- 
que  ad  caelnm,  non  ultra*,  citra  caelum  sapU  %  ultra  caelam  Bon 
lapis.  Dura  ^  inconpungebUisque  ^  ignorantia ,  qnis  tibi  narrabit 
innarrabilia '?  Infelix  homaaltia»  quid  '  tibi  subueniet?  Audi 
quid  sapiens  dixit:  cui  pauca  non  safficiimt,  plura^  non  pro- 
derunt  ^  Andisti»  credo,  domiBim  in  enangtlio  dioentem:  ite 
maledicti  in  Ignem  aeternnm"',  et  propter  quid  ^  scis 
itor  in  ignem,  miser  homo.  Este  nuaerioon,  forte  a  filio  perdi- 
-(f.ioob]iloiiia  te  eic  ||  abetrabere  poteris;  ne  parcas  oibo*,  na  Iragili 
parcas  uestimento,  ne  tibi  tua  praeferas,  ploa  te  amee  qoam  loa, 
plas  aaimaBi'  quam  ree  tnaa^;  tamal*  eaim  taiitom  es  miaer 

a)  faues  K. 

h)  auersariis  (Corr.  2)  V. 
c)  qui  sibi  V  P. 

d>  gaudet  V  P. 

e)  um(]iiam  ad  moctem  laetae  V. 

f)  jngilandum  F. 

l£)  aut  statt  ucl  ad  M. 
n)  uel  immolandum  VP. 

i)  Ue  II,  Ve  V. 
k)  11t  R. 

\S  citius  V  P. 
fidens  M 

n)  uideos  P M  [hi  acheint  in  uidcas  korrtguren  zu  tooüen),  mdeggag 
(jiMTsprüngUeh  wahrsdi^mlkh  uideatis)  V. 

p^  dura  et  incompuagibilis  ign.  P. 

q)  ioconpun^ihilisquell,  inconpiagiliiqtie  V,  incomparabilisqoe  M, 
iQComprehensibiiiüuue  F. 

r)  laeniiaisbilia  V,  ineoanr.  If . 

b")  qui»  V  P, 

t)  plnrima  V,  multa  F. 

u)  in  aeternum  V. 

v)  quod  V  P. 

w)  cybo  I. 

x)  ammara  tuam  H. 
'     y)  tuas  •  P. 

s)  hiimet  111. 


1)  Dürfte  wobl  kaum  ScInillpoiC  eeia.  Vgl  laitr.  OelMib.XIV 

(nach  Flemin^^  am  Anfiuig. 

2)  Matth.  2d,  41. 
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et  *  Don  tnae  res  Plus  ^  temet  ^  amare  debes  *  quam  aliana. 
Qüid  enim  tmim  est  praeter  animam?  Noli ergo  unicam 
tuam  perdero  pro  nihilo.  Ne  p;irras  caducis,  ne  aeternn  '  per- 
das:  älieauä  tibi  totus  mundus  est,  qui  nudus  natus  ^  nudiis 
sei  eliris  ^  0  inremediabilis  dementia!  quid  ^  alienum  caducum 
tantu  auiure  tliligis,  ut  aetemum  proprium  in  aetemum  *  perdas. 
Cogita  itaqiie  mortem,  quae  tinem  dat  mundi  uoluptatibns  et 
nide.  quo  ^  amoeua  diuitum  abiit  ^  laetitia.  Luxus  iocus  libido 
lujiuiKi  '  conticuernnt  \  et  cadauer  nudum  iieiiui!)Ub  et  putredine 
dissolueiiduiu  '  limus  suscipit  miserrima  auimii  paenis  aetemis 
xeddita  Quid  bac  *  couditioue  lacrimabiliiLd,  quid  liac  '  miäeria 
infelicius,  qui '  usque  ad  corroptiouem  et  interitum  pcr^  petuum  (f.  su) 
liiiilis  nitae  nana*  aectatar?  üere  melior^  foit  unius  horaa"^ 
padantia  qaain  aatorDl  tomporiB  sera  paaidteDtia  ^.  Tim«  eigo 
eitxa  caalDm  morteiD,  ultra  caalnm^  ignam  |  aotarnmn;  boc  qnod(f.ioui 
Qito,  Qlnd  qnod  noa  nides**  aed  tarnen  credis  ^  ei  qoi  aidit; 

a)  et  •  M. 

b)  tuas;  tarnet  —  res  "  V. 

c)  cum  plus  M, 
d>  tiia  V  P. 

e)  debeas  V  P. 

f)  ergo  P. 

g)  nolite,  die  UUUn  beiden  BuehsiabeH  dwrehgertridkm  V. 

h)  tunicam  Vi  animam  F. 

i}  aetemam,  das  m  durchgestrichen  V. 
alienum  MF. 

1)  uatus  es.  V. 
m)  repdleri»  V  P. 
a)  qoi  Cbrr.  1,  qn^  Oorr*  2  in  Y. 
o)  in  aeCenram  '  V  P. 
p>  ttolautatiboa  II  F. 
q)  quo8  P. 

r)  nbiit  au«  habnit  (Corr,  1)  V»  haboit  F. 
s)  luxoria  I. 
t)  coQÜcucre  M  F. 
o)  disolnendnm  L 
v)  siueqpit  V,  auMsqnt  FF. 


i)  *ac  (Omrr.  2)  V. 
f)  qui  Corr.  1,  qo^  Cbrr.  2  m  V,  qnae  F. 
z)  nna  P,  buimuia  R. 
a.i)  melius  V  P. 
bb)  unius  horae  " V  P. 
cc  •  paeuiteutiam  I,  patieutia  V. 
dd)  mortem,  oltra  cadam  *VP. 
ee^  hoc  aidet,  Ülam  neu  nides  P. 
IT)  credet  VF. 
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uerax  enim  *  est  dominus  noäter  Jesus  Chriätus,  cui  honor  et 
gloria  in  saecnla  saecalonun 

III. 

JUe  o€U>  uitiis  priueipalibus 
Octo  sunt  uitia  principalia,  quae  mergunt"  hominem  in  intcritum: 
[tuttjgula'  forniratio  cupiditas  {|  ira  tristitia  accediu*  uana  irloria  süperbiri 
De  gttla  castiganda  dicitur:  nolite  ^  seduci  '  in  saturitatc  ueutris  K 
De  fornicatione:  fornicatores  nutom^  et  adulteros  deus 
iudicabit'*.  De  cnpiditate  autem  legitur™:  radix  omni  um 
maiorum  cnpiditas  est"'.  De  ira:  qni  irascitur  fratri 
800  reus  erit  gehennae^  ignis  ^  De  tristitia:  tristitia 
autem  eaecnli  mortem  Operator*.  De  accediaP:  multa 
mala  docnit  tiositas".  De  uana  gloria :  ascendet'  foetor' 
illius  qui  üiaguilicat  opera  sua'.  Do  superbia  ** :  su- 
perbls  deus  adversatur^  et:  quise  cxaltauerit  humi- 
liabitur^    Haec  ^  igitnr  "  ommum  origines  ^  et  emisae^  snnt 

a}  cairn  "  P,  e^t  eaim  V  M. 

b)  est  bonor  VP. 

c)  seculorum.    ameu.  11. 

d)  So  III,  de  ocU)  uitiis  V  P. 

e)  mergunt  (Corr.  2)  am  merguntur  V. 

f)  Id  sunt  gula  V  P. 

g)  acedia  Illf  F,  w  aceedia  e      i  gemaekt  (Corr,  3)  V,  aceidia 

P  (steU). 

h)  noli  P. 
duci  ¥ 

k)  atttem  *P. 

Ij  dnucabit  V. 
m)  dicitur  V. 
n)  est  cupiditas  V  P. 

0)  gehent:  (Corr,  2)  V. 
p)aceidiaVP. 

q)  agcendit  V. 

s)  De  superbis  VP. 
t)  Hae  y  P. 

a)  'gitar  (Corr,  1)  V. 
wS  fimt  origlnes  M. 
w)  cause  V. 

1)  Nach  Flem.  Jcs.  23;  ich  habe  weder  in  diesem  Kapitel  uoch 
anderwfirts  in  der  h.  Schrift  diese  Worte  gefonden.  Dem  Verfasser 
sohwebte  vielh  icht  Lok.  21,  3i  vor. 

2)  Ebr.  io,  4. 

3)  ITim.  6,  10. 

4)  Matth.  5,  22. 

5)  2  Kor.  7,  10. 

6)  Sir.  33,  29:  multam  enim  malitiam  docuit  otioeitas  (Vulg.). 

7}  Joel  2,  90:  asoendet  foetor  ^us  .  •  •  quA  süperbe  egit  (Vulg.). 

8)  Dens  superbis  «esisiit  IPetr.  6^  5  (Valg.)* 

9)  Mattli.  23,  12. 
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fluüonun»  qaae  sie  Bant  sananda  *■  per  contraria.  Gula  triplox  ^ 
lünotoda  est  per  abaynentiani  leiimii  de  liora*  nona  in  honm 
nonam  et  parcitatem  cibique  ^  nilititem*.  Fornieatio  antem 
et  omnis  inmanditia '  iiec>  nominanda  in  nobis^ 
aintS  sicnt  deeet  aanctos^  per  castitatem  et  eontinentiam 
aollidtam  et  Semper  tinentem.  Copiditae  nero  nihil  habende  ^ 
Iffoprinm  niaeitor  et*  omnia  eemmnnia poeridende.  Ira  paüentta 
et  maasneta  ienitate"*  eoperanda  eet.  Triatitia  nero  laetitia 
apiritali"  et  epe  fiitnrae  beatitadinia  aincenda  est  ||  Instabilitaa  [f.  itf»} 
aotom  acediae  ^  mansnetudine  atabili  et  unius  ^  loci  babitatione 
comgenda  est  per  sobrietatem,  acriptura  dieente:  si'*  spiritna 
poteatatem  habentis  ascenderit  snper  te locnm  Ijccsik) 
tnnm  ne  dimiseria^.  Uana  gloria  ^  qnoqae  et  elatio  in- 
mnoda  atqoc  ^  superbia  uera  ^  homilitate  et  cordia  contritione 
per  dei  timarem  oincontor. 

IV. 

De  dlleetione  spirituali 

Moyse«  in  lege  scripsit:  focitdeus  horainem  ud  ima- 
ginem  et  similitudine m  saam^.    Considerate ,  qaaeso, 

b)  ^  I  n  II  F,  tripliciter  \  V.   i  lnF  am  Bamd/t :  Qvaliter  qnod- 

qne  nitiuin  uincendnm).    Die  im  Text  gegeben  ImoH  älü^fU  fMOft 
Cctö^.  De  tmt.  coen.  V,  23  vorzuziehen  tein. 

c}  ora  V. 

d;  cybique  I. 

e)  utilitatem  F. 

f)  inmundicia  V. 

g)  qoae  nec  M. 
S)  nobb  VP. 

i)  SIDt  "  P. 

haberp  V 
I)  8€d  statt  et  V  P. 

m)  Ira  mansuctudinc  et  lenitate  VP* 

ti 

lac'tia  spali  (Corr.  V. 
Oy  accidiae  V  P,  occiditur  M. 
p)  fxtr  mmu  t  autgettridim  (Com,  2)  Y, 
q)  et  si  V. 
r)  siiperbc  P. 

Uaüa  gloria  an»  uanam  gloriam  (Cort.  ^)  V. 
tS  adqne  1. 

n)  inmunda  et  quem  superbiac  uitium  praemit  uera  V  P. 

Tri  VP  vnd  VloT.Yl  hier  die  Üb^r^chriß:  De  disciplina.  F^. 
meine  Abhandlm^  in  der  ZeiUchr.  f.  K.-G.  KIII,  S.  519.  527 f.,  öet. 
much  529  Änm.  3. 


1)  Eph.  5,  ;5. 

2)  Fred.  Sul.  10,  1 

3)  Vgl.  1MO0.  1, 
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dicü  Mim  *  digmtatem.  D«ii8  oomipotm  intnsibiyB  ioMj^fa«- 
keuibUls  ^  innambilis  inaostimabilis  ^  de  Um  homiiMm  ^  ftngais 
ini^iB*  «am  dignitate  nobilitanii Quid  homiiii  ad  deiun» 
quid  limoso  et'  spiritoi?  deat  eolm  spiritue^  est^ 
Gnuidk  dignatio  ^  qnod  ^  deiis  suae  acftemitatis  Imaginem  et  me- 
rtim  snorum  slmilitudinein  komini  ^  doiiamt.  Magna  dignitaa  ho* 
mini "  dei  similitudo  si  conseruetur,  sed  grandis  iteram  dampna- 
tio  °  dei  imaginis  uiolatio.  Qnod  enim  homo  ^  accipit '  de  flala 
dei  1  si  in  contrariam  depranauerit  usnm  et  beneficiam  natorae 
contaminanerit,  tunc  dei  similitudinem  corrnmpit  et  quantum  fn 
se  est  delet.  Si  autem  animae  insitis  nirtntibns  usns  *"  fuerit  in 
rectum,  tunc  dco  erit  similis.  Qnascnnqno  qti'o  dens  in  nobis 
if.  uu]  in  prima  nostra  ||  conditione  uirtutes  semmavit,  ipsas  ei  ^  reddere 
B08  praeceptis  "  docait.  Hoc  est  primum:  diligere  ex  toto 
Corde  dominum''  nostrum,  qnia  ipse  prior  dilexit 
nos^  ab  initio  et  antequam  essemas.  Dei  enim  dilectio  ima- 
ginis  eiuä  ^  renouatio ;  deom  ^  autem  diligit  qni  eius  mandata 
custodit,  diiit  ^  enim ;  s  i  d  i  1  i  g  i  t  i  s  m  e ,  m  a  n  d  a  t  ;i  m  e  a  s  e  r  - 
nate  ^.    Hoc  est  mandatum  '  eins:  dilectio  inuicem  mxta  iliud: 

a)  liuiuü  dicti  V. 

b)  inearnabiliB  ineoiiDraeheiisibilis  YP. 

c)  innarrabilis  inaettimabnii  "VP,  foeBtim.  II. 

d)  bomine  I. 

c)  imagis  (Corr.  2)  V. 

f)  (li^j;Ttiratem  ei  triVuiit  V  P. 

g)  huams  (ür  limoüo  et      quid  aliqoid  buuius  spiritoi  Y. 

h)  Spiritus  omuipotens  V. 

i)  dignaü''  (Cbrr.  Ü)  V. 
k)  est»  quod  M. 

1)  lintnhil  '  P. 
lu)  hominum  P. 
n)  damnatio  II  V. 
o)  homo^VP. 

so  I  II  F,  .iccp])!!  VMP. 
q)  quod  enim  «Ir  Hatu  dei  accepit  P. 
r)  /i»fU.pus  {an/amjlich  wofU  „curaug")  V. 
s)  ({uas  enm  ergo  V. 

t)  ei  "  V  P. 

u)  praeceptis  '  V  P. 

v)  dominum  deam  nostrum  P. 

w)  est  ikiU  du  P. 

x)  deu»  I. 

y)  dicit  P. 

x)  maiid.  est  P. 


1)  Joh.  4,  24. 

2)  Matth.  22,  67.  IJoh,  4,  19. 

3)  Joh.  14,  15. 
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hoc  est  mrindatuin  meum,  ut  diligatia  inuicom*,  si- 
c  n  t  e  i  e  L-^  <  d  i  I  e  t  i  n  o  s  ^  Dilectio  autem  uera  nou  in  ^  uerbo 
mt  tantum,  &ed  opere  ^  et  ueritate^. 

Beddamus  itaqae  deo  nostro,  patri  '  nostro,  suam  imaginem 
ianiolaUun '  in  saoctitate,  quia  ille  ^  sanctus  mi  iuxta  illud: 
sancti  «stete,  qoia  ego  sanctus  sum  in  caritate,  qoia 
Caritas'  e^t  ^  iuxta  illud  Johannis:  deus  Caritas  est*;  in 
pietate  et  ueritate,  quia  ille  pius  est  et  uerax  Ne  simus  aüenae 
ima4,'inis  "  pictores!  tyrannicae  enim  "  iniaLMnis  pictt^r  est",  qm 
ferii>  est,  qui  iracundus  est,  qui  supeibub  est.  Sicut  enim  falsa 
scientia  le^itiir  ^,  sie  falsa  etiam  imago  umbrata  depraebenditnr. 
Diuisa  est  eniiii  '  ueriUö  a  falsitate,  iustitia  ab  iniquitate,  Caritas 
a  ma  ligmtutc,  diligentia  a*  secunUite,  aequitas  a  pranitate.  di-ff.  u?kj 
l*'Cti  »  a  simuiatione  S  et  utraque  '  imagmes  quasdam  in  nobis 
piüL'-unt  sibi  inuicein  contrarias.  Pietas  eiiirn  et  impietas  pax 
et  discordia  contraria  sibi  sunt.  Ne  forte  itaque  nobis  tyranni- 
eas  introdocarnns  iuiagines,  Cbrustus  in  nobis  pingat  suam  ^  ima- 
gisem»  qoi  pinxit  dicendo pacem  meam  do  nobis,  pacem 

a)  inxtrt  illud:  hoc  —  inaicem  *VP. 
h)  autem  '  V  P. 

c)  in  -VP. 

d)  ta  opere  M. 

e)  ita  v.t  V  P. 

f)  et  patri  M. 
iooiaolatam  I. 

h)  tum  quia  ipae  M. 

i)  karitas  L 

k)  iuxta  ~  Caritas  est    V  P. 

1)  80  VP,  pius  est.   uerax  est  III,  pius  et  uerax  est  M  F. 
imagiois  alienae  P,  alieue  iuiagines  V. 

n)  n^fen  tyrannicae  an  SMe  van  enim  in  II  da$  Zekhm  ^ 
«Ifetfr  gesetzt,  enim  "  R. 

o)  nach  pictor  est  .  .  .  Rasur  wm  aeehs  BnclutabeH  (fol.  82*)  « 
qai  V 

P;  »o  in  den  Codd.,  delegitur  M. 
q  nmbiata  'VP. 

r)  enim  'P. 
8)  ab  T  ir. 

t)  adj>imulatioue,  d  durcJige^t tieften  (Corr.  2)  V. 

u)  utmeque  V  P,  m  Y  av»  utraque  umgeändert  von  Corr,  2. 

vi  ab  impietate  V  P. 

Wj  snam  pingat  VP. 

z)  qnippe  dioendum  est  für  qui  pinxit  dicendo  V  P. 


1)  Joh.  15,  12. 

2)  Joh.  18. 

3)  3Mos.  11,  44. 

4)  1  Joh.  4,  16. 
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meam  '  relinquo  uobis  ^  Sed  quid  prodest  quod  scimuc> 
qaia  pax  bona  est,  si  non  bene  seruetor'*?  Solet  enim  Opti- 
mum *  qaodque  fragillBSimimi  iifiri  *  «t  pnadott  *  quaeque  mi^ 
iari  «aatflla'  et  diligentiori  emtodia  indigent;  nimiam  warn* 
fragile  wt  quod  leoi  sennone  pexditnr  et  minima  ^  fimtria  leaioBe 
deperit  Nidlmn  '  enim  ledla  qnando  adnlaria  \  et  nulU  blan* 
diiia  qnando  eom  dispieia^;  die  enim:  fatne",  et  paeem  nie* 
last!  et  rena  fitotna"  es  gehennae'*  Ctnendnm  eet  itaqne 
dileetionem  ftalenam  stodentibna  oonplere*  loqni  nt  UM  et» 
pro  animi  mota  lingoam  movere  ^  dnm  non  eolom  de  ininriosia 
aed  etiam  de  otioaia  aeimonibns  ratioDem  redAemos.  Qaapropter 
(T.  iia»]  atadendum  est  in  moltis  sermonibna  ||  non  inmorari  sed  neceaaaria 
qnaeqne '  proloqui ' ;  niliil  enim  snanina  eat  ^  bominibna  qnam 
aliena  loqni  et "  aliena  curare  ^  et  otioaa  paaaim  nerba  proferre 
et  de  abseutibus  detrahere.  Et  ideo  qui  non  possnnt  dicere*: 
dons  dcdit  mihi  lingnam  eruditam,  \it  possim  sueti- 
nere  cum  (]  iii  lassus^  est  nerbo  ^,  taceant,  et  ^  si  qoid 
dicant,  padficum  sit;  quamuis  enim  *  sapiens  minus  paocis  offendit 


a)  meam  ausradiert  tn  V,  *  P. 

b)  seruatur  V. 

c)  obtimum  V. 

d)  Optimum  quod  fragilissimum  diligeutissimc  scruari  P«  fleri  *  V. 

e)  pr^osa  V. 

f)  cautcUa  I. 

g)  euim  "  I. 

h)  miij^  f>"<WT.  2)  V. 

i)  multum  M. 

k)  non  adolariä  V. 

I)  dispicis  geändert  tu  desp.  von  Corr.  2  m  V 

m)  fatnnp  T,  fatue,  u  durcJufestrichen  V. 

n)  In  fac,tus  ScMuß  von  foi,  40  in  II.    Am  Rand«  daneben 

ioifAt'vtl. 

o)  oomplere  IIV. 

p)  ut  V. 

q)  loqni    ..  mouere 
r)  quaeque  "  V  P, 
s)  loqui  HF. 
t)  est  MIMF. 
u)  et  "M. 
v)  curari  V. 

w)  Et  ideo  . . .  dicere  V  P. 
x)  lapsus  VMP. 

et  ^  P. 
s)  enim  "  V. 


T)  Job.  11,  27. 

2)  Matth  ö,  22. 

3)  Jes.  50,  4. 
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sermonibns  *  quam  multis.  Quando  etiim  unusquisque  mentitur 
maledic.it  dotrahit  ,  so  ipsum  proprio  miicrone  iu^^nlat.  Quid 
.  aatem  aliud  iiobis  iniiiiici  üptassent  ^,  |j  nWi  ut  nostns  iirmis  (f.  Mb) 
propriid  subcumböremui  ^?  Noli  dotrahere,  ait  acnptura,  nc  era- 
diceris  ^  Uide  quid  laboratur  in  operibus  impietatis:  habitatlo 
et  plantatio  quam  nix '  magnis  ac  diornis  '  labonbna  planta- 
rniis^,  hbo  detraolioiis  nerbo  enuUcatur»  et  qnod'  longo  laboio 
niz  quoat^  stabiliri,  uniiig  aermonb  impetu  oalnroitiir^  Canoat 
•igo  mrasqnisqoe,  no  sua  xidix  do  torxa  ninentiom  pro  o^i  4o- 
tnustione  ondiootor"^;  mUiu  enim  mnqiiam  detrabit  *  ei^  quem 
diUgit,  detraetio  onim  odU'  primogeniiiiB  est,  et  ideo  ||  taltsiiiia»] 
patris  filivB  mehto  eradioandna  erit^. 

Pericnloaa  habitatio,  kaiuaiiiii,  in  qua  lata  non  uitaator.  Si 
enim,  ut  ait  apostolus,  inuicem  ianidetiB  et  innicem  mordetia, 
inoicem  detrahitie,  dioo,  nidete  ^  ne  ab  inuicem  consuma- 
mini  ^.  Si  enim  qni  non  diligit  in  morte  est,  ubi  erit  qui  de- 
tiahit?  Lacrimia  in  bis  opns  magis  quam  aerbia  est  \  <)uid 
enim  diligentius,  quldoe  ^  babondantius  lex  dei  mandaoit  quam 
dilectionem?  et  raro  inuenis  qnemquam  *  sie  facientem.  Quid 
dicemus  pro  excnsatione?  nnnquid  ^  possnmus  dicere:  laborio- 
gum  eaty  darum  est?    Non  est  laboi  düectio,  plus  snaue  est, 

a)  quamiiM  mimis  «iflfendit  pancis  sermoDibiiB  P. 

b)  scmet  ipsum  V  P, 
ohtmseut  V 

d)  buecuuiberuMiuti  II  V,  äuccumbamus  M. 

e)  rabpUmtatio  P. 

f;  quam  uis  ina^nis  Corr.  1,  qua»  0  ntagnie  Cbrr.  9  m  V ;  quamiueP. 

g.»  diuiois  P  F,  diuturnis  M. 

h)  plautatur  ((Jorr.  2)  V. 

i)  quam  V,  aiiamvis  P.  - 
V^i  nuacat  I  V. 

Vi  obruitur  P. 

ni/  eradicetur  pro  odii  detraclione  MF. 
n)  detrabet  M. 

o)  ei  -  V. 

detr.'U'tidTif        odii  "  P. 
q)  Dbtr  detn  folgenden  Abscimül:  De  dUeciioae  spirituali  in  P 
t^d  Flor.FI. 

r)  Die  Worte  et  innieeni  . . .  nidete  sind  in  I  unten  am  Rande 

himzugefruß. 

%)  so  IHM  F;  eft  nuigU  quam  uerbis  V  P  und  CohtnUfa  4, 
(  Flem.  p.  30h), 

t)  quid  abnodantiiu  VP. 

u)  quic'iiKiai  V. 

v>  Quid  \<iHs  qnod  Cwr,  Ü)  dicimiM  V. 
w)  Numquid  V. 


1)  Ptov.  20,  18:  ft^  äydna  »atnktdtivt  tra  t^OQ^^s  (LXX). 
ViUg-  anders. 

2)  Nacb  OaL  5,  iö. 
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phis  medicaie  *  est.  plus  salnbre  est  cordi  dilectio  ^.  Si  emm 
uitiis  ^  IttüLTuidum  non  luerit  cur  %  ipsins  sanitas  ^  dilectio  est 
et  quod  deo  ^  ranim  sit.  Nihil  autem  ^  deo  plus  Ciirum  est 
qnam  dilertin  spintalis,  maxime  cum  snae  legis  *  et  omnium 
mandatorum  si:nruin  summa  sit  iaxta  illud  apostoli:  qui  autem 
diligit  proximuin^  lesrem  implebit'^  Qui  uero  legem 
impleuit'"  studio"  dilectionis  habet  uitam  aeternam,  sicut  et  Jo- 
hannis dicit:  fratres,  scimiis  quoniam  de  morte  ad  ui- 
tam    transiuimus  P,    quia''    diligimus   fratres;  qui 

u»»l  enim  non  diligit,  in  morl  te  est.  Si  quis  autem  o*dit 
h  0  m  i  c  i  il  a  est;  s  c  i  t  i  s  aut-em  quin  omnis  homicida'' 
non  hai)et  uitam  aoteriiam   in  se  manentom*.     Ant  ' 

■  ö3a)ergo  nihil  atjrendnrn  est  nisi  dilectio,  aut  ||  nihil  sperandum  ^  est 
nisi  pijon:i;  pienitudo  enim'^  legis  Caritas^.  Quam  nobis 
ille  pius  habundanter  ^  inspirare  dignetur  dominus  noster  et  sal- 
nator  Jesus  Christus,  qui  dignatus  esf  dare  *  pacis  conditor 
et  coritatis  deus,  cui  ^  gioria  ^  in  saecula  saeeuloram.  Amen 

a)  medicubilc  V  P. 

b)  eorditoctio  V,  cor  dilectione  P. 

c)  intus  P. 

dl  laiiguciidttm 

e)  cordis  P. 

f)  auauitas  M. 

g)  dei  V  P. 

h)  autem  -  V  P. 

i)  r\prr]^  V,  legis  suae  P. 
k)  proxiumni  suum  P. 

l)  impU^bit  (Corr.  i>)  V,  impleuit  MKVttlg. 
m)  qDi  uero  legem  implemt  "VP. 
Iii  stnfliuni  V  P. 

0)  ati  uitani  '  V. 
p)  transiniU8  H 
q)  quoatam  VF. 

r)  ^omicida  (Onr.  2)  V. 
«)  Alt  V. 

t)  speraiKhi  1. 
u)  ergo  V  1*. 
v)  abuliUanter  V. 
w)  est  "l. 
x)  dici  M. 

y)  (lan>  paccm  et  conditor  et  earitaa  cui  V,  daie  4>acem  et  coo* 

cordiaui  et  curitatem  cui  P. 
z)  est  gioria  l. 
aa)  Amen 

1)  Riiin.  13,  8. 

2^  iJoh.  a,  13—15. 
3^  Röiu.  13,  10. 
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3. 

Ober  den  Verfasser  eioes  im  Cod.  Taris.  16361 
ufgefudeMB  Briefes  Aber  die  christiicheB  Fesle^ 

Voo 

Dr.  0.  Seebafe  in  Stuttgart. 

Im  swdtfn  Haft  des  Mu/ümim  BudM  des  N0mB  Arehi? t 
bitte  Ich  im  AflfloUiilIi  an  einen  Anftatc  ?on  W.  Qnndlaeb  fiber 
die  Colombaii-Briefe  (Im  fttnftelmten  Band  deiaelben  Zeileebrift) 
fon  swei  Bobbieneer,  Jetit  in  der  Natienalbibliethek  xn  Tnrin 
befindlicbeii  Handecbiifken  Beriebt  eiatattet,  welche  die  Begel, 
dw  POnItential  und  die  sogen.  Inatmlctieiien  Colvmbaa  von  Lnzenil 
enthalten.  Anhangsweise  kam  ich  dabei  auf  ein  ?on  Br.  Krusch 
in  dem  Cod.  Paris.  16361  anfgefundenee  anenjmee  Scliriftstfiok 
xn  sprechen,  das  nach  Kmsch's  Vorgang  aach  von  Oundlacb 
dem  Colomba  Lux.  (als  sechster  Brief)  beigelegt  wird,  welchee 
ich  jedoch  demselben  absprechen  zu  müssen  glaubte.  In  dem 
nämlichen  Heft  des  Neuen  Archivs  noch,  in  welchem  meine  Ar- 
beit erschienen  ist,  hat  Gnndlarh  eine  Entgcpimn^  -  auf  die- 
selbe vcrötrentlicht ,  in  weicher  er  seine  Ansicht  über  den  Ver- 
fasser jenes  Schriftstückes  aufrecht  Iiält.  Da  bei  der  Kür^e  des 
Briefes  aus  der  Sprache  kaum  eine  EntKcheidunjr  herbeizuführen 
sein  dürfte,  so  beschränke  ich  mich  in  der  Begründung  meiner 
gegenteiligen  Überzeugung  auf  den  Kern  der  Sache,  der  fflr 
mich  in  der  Auslegung  der  Worte  besteht:  alii  antem  hoc  for- 
titer  cauteqae  custodiuut,  ut  immolationem  ueri  agni  Üei  qui 

1)  Gnodbicb  bat  seinen  Bemerkungen  den  Titel  einer  Entgeguung 
▼criiehen ,  indnm  fr  meine  Arbeit  nls  gegen  seine  früheren  Aosfüh- 
rnngen  gerichtet  angesehen  bat.  Wenn  nun  auch  meine  Verwunde- 
twg  über  die  doch  immerhin  anMlende  Thstoacbe,  dab  in  G«od- 
laefa  Abhandlung  über  die  Columbao-Briefe  die  „Ktroheageacfaiehte 
TVutf^chlandp"  von  Hanck  nicht  berüoksicViti^t  worden  war,  einen 
etwas  iebhaften  Ausdruck  gefunden  haben  niöciite ,  so  bat  mir  doch 
nicht»  ferner  gelegen,  als  die  erwähnte  Arbeit  Guudlach\H  irgendwie 
iierabeetaen  an  wollen,  leb  bin  vielnehr  der  Meinung,  dafs  die 
kirehengeächichtliclic  Forsclmn^  —  wie  schon  so  oft  durch  die  im 
Ketten  Archiv  veröffentlichten  Studien  —  ?iueh  in  üundlach's  selb- 
ständiger Durcharbeitung  eines  Teile»  des  auf  Columba  besügUchen 
hiHeriaehen  Stoflsa  eine  danhenawerte  Beveiehernng  gofimdea  Eal. 
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tolHt  peccatum  mundi  ante  X**"  IUP"  celebiare  non  audeant 
(N.  A.  X,  86).  Gondlacb  bekfimpft  die  von  mir  angenommene 
Beziehung  der  immolatio  neri  agni  Dei  auf  den  Kreuzestod  Christi 
mit  dem  Hinweis  auf  die  sich  anschliefsenden  Worte:  secundnm 

ilbid  Ip^alo  praeceptum ,  quod  Dominus  a«l  pnssionem  iipnicns 
minime  (•(•ntempsit,  sed  ait :  Ohsenmhitis  cum  u.^que  ad  XIV^'" 
luiiam.  Das  'eum'  in  dem  Bibelspruch  sei  zweifellos  als  aguum 
immolandnm  auszulegen,  also  hier  nach  einer  früheren  Stelle  des- 
f?elben  Brieles  von  der  Opterunj.'  des  Osterlararaes  zu  verstehen. 
Bis  hierher  gebe  ich  ihm  vollkommen  recht;  wenn  er  dann  aber 
die  christliche  Feier  der  Opferung  des  Osterlammes  mit  der 
Feier  des  Osterfestes  identifiziert,  so  kann  ich  micli  dem  uicht 
anschliefsen. 

Denn  obwohl  der  Verfasser  unseres  Briefes  den  Ausdruck 
Pascha  in  einem  die  Feier  des  Todes  und  der  Anferntehnng 
Chriiti  embegreifeiid«!!  Siane  braaudit,  so  kAuMn  docli  jene  all» 
testaiDentliehan  StaUen,  walebe  m  dar  Auswahl,  Zaberaitong 
aod  Opferong  dea  Faasablammea  handeln,  in  dar  geiailichan 
Anfllegong,  walcha  er  ihnen  giebt,  nicht  aof  die  Faiar  der  Anf- 
aratehang  ChriBti,  aieo  anf  das  christlieha  Ostam  bezogen,  aon- 
dem  nur  auf  das  Leiden  nnd  den  Opfartod  Christi,  den  er  im 
AnschlaTa  an  Johannes  verna  agnna  Dai,  qni  toUit  paeeata  mnndi 
nennt,  und  von  dem  er  im  Anschlnlh  an  Paulos  (1  Kor.  5,  7)  sagt: 
et  pascha  nostmm  (d*  i.  Passahlamm)  immolatns  est  Christns 
(S.  .^6  oben).  Die  alttestamentliehe  Opferung  des  Osterlammes  ßndet 
ja  nicht  in  der  Auferatebnng,  aondam  in  dem  Tode  Christi,  nicht 
in  dem  Jiaüxot,  ayuaruatfior,  sondern  in  dem  Tiua^a  avavgtoaifio^f 
ihre  gegenbildliche  firfflllung.  Wenn  es  in  den  kleinasiatischen 
Christengemeinden  der  ersten  zwei  '»der  <]rei  .lahrhnnderte  auch 
Tod  und  Sieir  Christi  an  demselben  Tai:o.  dem  14.  Nisan,  zu 
feiern  ühVu-h  w;ir,  so  wird  im  7.  Jahrhundert  doch  überall  die 
Feier  der  resurroctio  von  der  immolatio  oder  passio  Christi  unter- 
schieden. So  bekämpft  es  Columba  selbst  (Epist.  V,  M.  Hiblioth. 
XII,  32  D)  ^,  weun  die  resurrectio  Christi  vor  der  passio  gefeiert 
werde,  und  in  dem  Briefe  des  Cnmmiau  an  Segenus  von  lona, 
in  welchem  die  Orenzen  für  die  Feier  des  Todes,  des  Becrräb- 
nisses  und  der  Auferatehiin-;  Christi  gezogen  werden  \Kru5cii  im 
Neuen  Archiv  IX,  150)  beifst  es  nach  Anführung  ?on  Exod.  12, 
3.  6  (servabitis  enm  nsque  ad  14.  diem  mensis  .  .  .  immolabit- 
qna  eom  oniversa  mtütitndo  fiüonun  Israel  ad  ? aapemm)  sofinri 
weiter  Et  iBTani,  hoc  apoetoluB  de  immolatlona  Christi  nan 

X)  lu  dem  vorautgoheadeu  Anatboiiu»-Citat  ist  pascha  im- 
molata  lynanTm  mit  pascha  icdehiaie. 
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de  resürrec tione  '  ammemorasse  flicentem:  Etenim  Pascha 
nostmm  immolatus  est  Christus  (Yet.  epist.  Hib.  »ylloge,  ed. 
Usser.,  Herboru  1696,  p.  23).  Man  kann  demnach  meines  £r- 
acbtens  in  unserer  annityiiien  Abhandlnng  Ober  die  Feste,  in 
*  welcher  der  Verf:issor  zu  zeigen  wünscht,  qu(uu;un  hae  feriae 
Domioi,  quae  piu.ecipiuntur  lege,  non  uuibra  seJ  opir  i  tal i  obser- 
¥ancia  celebrari  jubentur  (S.  84),  den  Ausdruck  celcbrare  immo- 
lationem  t  e  r  i  agni  Dei  nicht  aaders  als  auf  die  Feier  der  Kreu- 
zigung Christi,  des  n&ax<B^  navgtoatftoy,  beuehon. 

Und  mich  dflnkt,  wenn  man  die  Worte:  Rt  hoc  teatom  oh- 
eermre  dignntos  est  Dominne,  nt  in  primo  mense,  past  14.  diem 
peaebalem  feati? itatem,  proeedentem  uui  sabbatormn  cele- 
biari  aine  ambignitate  oenaaerit  nnbefitngen  erwigt,  ao  wird 
man  ea  ffir  nnmOglich  halten»  dala  der  Yerfiuaer  in  einem 
ond  demaelben  Satae  die  Mer  dea  Oatertbatea  an  der  14.  Inna 
seibat  als  erUmbt  bingeatellt  haben  sollte,  wie  Kroseh  und  Gnnd* 
lach  asnehmen.  Bexieht  man  dagegen  die  Worte:  nt  immo* 
lationem  Yeri  agnt  Dei  .  .  •  ante  14.  celebriure  non  audeant  aof 
die  Feier  des  Karfreitags,  so  ist  die  Meinung  des  Verfitssers 
?dUig  klar.  Nach  des  Herrn  Willen,  so  sagt  er,  feiert  die 
Kirche  das  Osterfest  stets  nach  der  14.  Inna  und  zwar  am 
nächstfolgenden  Sonntage.  Nor  darüber  sind  die  Meinungen 
verschieden,  ob  man  sich  daran  genügen  lassen  darf,  niemals  an 
der  14.  Inna  das  Osterfest  zu  begehen,  und  demgemftfs  also 
schon  die  If).  lun;:,  wenn  sie  mit  einem  Sonntag  zusammen- 
trifft, zur  Feier  der  Auferstehung  und  die  13.  luna  zur 
Feier  des  Todes  Christi  bestimmen  kann;  oder  ob  man,  von 
der  Annahme  ausgohend,  dafs  die  immolatio  Christi  nicht  vor 
der  von  Christus  bei  seiner  Selbstopferuncr  ab^^e werteten  ^ 
14.  luDti  gefeiert  werden  dürfe,  im  Anschlufs  an  die  Autorität 
des  römischen  Stuhls  als  früheäten  Termin  für  den  Üater- 
sonntag  die  16.  luna  ansetzen  soll.  —  In  der  praefatio,  welche 
Tictorius  seinem  eanon  pascbalis  Yoraoftcbickt ,  heilst  es  (Ba- 
eherina  p.  4):  Cujus  Inna  deeima  qoarta  ai  feria  aexta  pro- 
Teoerit^  aeqnena  dominiea,  id  eet  Inna  XYI,  featiTitati  paeehali 
eine  ambigno  depntetor  . . .  Nec  minna  ejnadem  Dominieaa 
reanrrectionia  peragendo  mjaterio  deaünamnt  qnam  XVL» 


1)  Ans  diesen  Worten  Cominians  fol^  keineswegs,  dalb  die 
Mdiiehe  Ton  Joaa  sich  auf  Eiod.  12  und  1  Kor.  5  beriem  Ar  ihre 
Osterfeier  an  der  14.  luna.  Es  sind  ganz  andere  Gründe,  welche  Co- 
Inmba  für  die  keltisehe  Obeenraiu  m  der  fSad^en  Epistel  geltend 
macht. 

"2)  Qui  cum  iu  primo  ineuüu  »ccuoduiu  praeceptuin  lugia  immo* 
Inn  dlgnatOB  est  et-  llll^  lunaai  nnllo  modo  praeventre  svae 
pasaionis  (nteht  lesorreetioDis!)  tempore  eommiait,  p.  g5< 
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nec  amplius  quam  XXII.  Iimam  aliqaando  recipiunt:  eligentes 
pntius  in  Innain  XXII.  diem  festi  paschalfs  extendi 
qoam  Dominicam  passioneni  ante  liinam  XTV.  iillatenu^ 
incboari.  Genau  dasselbe  was  Victuriiis  hier  von  den  Latmi  be- 
merkt, sagt  der  Verfasser  nnserer  lieortolo-^ischen  Abhandlung  * 
von  der  sediR  Koraana  binsichtlich  der  Ansetznue  der  Festtage 
für  die  passiu  und  resurrectio,  die  Uei  Victunuü  duch  ganz  un- 
leufi^bar  auseinandergehalten  werden.  Da  nun  ersterer  in  der 
Wahl  seiner  Worte  mehrfach  an  die  Praeiatio  Victnrii  erinnert  \ 
80  gewinnt  es  das  Ansehen,  als  oh  derselbe  mit  dem  Werke  des 
Victurins  vertraut  geweäen  und  ihm  gefolgt  öei(Krusoh,  N.  A. 
IX,  124).  —  Ich  mnfs  also  dabei  bleiben,  dafs  der  Verfasser 
te  im  Cod.  Paris.  16361  an^efimdeiieii  Briefes  die  Feier  des 
Ostorfostee  an  dar  14.  Inna  streng  Terwarf;  iBithln  kami  iek 
aidit  sngeben,  dafs  Colamba  denselben  geachriaban ,  da  es,  wia 
kb  —  in  Übaralnstimmang  mit  Ernsch  a.  a.  0.  8. 136.  148  — 
naahgawiasan  an  haben  glaubet  bMst  nnwahiaebeinlieb  ist,  dafa 
Colnmba  in  den  letaten  Jabran  seines  Lebens  nocb  von  aainar 
baimatlichen  Art  Ostern  zn  feiern  abgewioben  sein  sollte*. 

Zum  Scblnls  noeh  knrz  einen  anderen  Grand  gegen  die  Anter- 
äcbaft  Colnmbas.  Am  Ende  des  anonymen  Briefes  sagt  dar 
Yer&SBar,  dafs  er  seine  Abhandlung  geschrieben  habe  propter 
aos  qni  cnm  in  snperficie  christisai  videantur,  per  Judaici  sensoa 
impietatem  corpus  Christi  i.  e.  ecclesiam  soismatibns  seindera 
non  metuunt  Er  meint  damit  dieselben,  die  er  am  Anfang 
amatores  litterae  genannt,  die  durch  ihr  Festhalten  an  den  Vor- 
schriften des  Gesetzes  Ober  die  Festf»  häretischen  Sinn  be- 
zeugen. Man  kann  hier,  /umal  da  der  Verfasser  gerade  die 
Passahfeier  so  an«?fnhrlicii  behandelt,  kaum  an  jemand  anderes 
denken  als  an  die  irischen  Mönche  aof  dem  Festlande,  die  um 

1)  sine  ainbiguu  dej)utetur  (oben  bei  V'ict.)  vgl.  mit  celcbrari  sine 
ambiguitate  censuerit:  i^odann:  hoc  regulariter  cauteque  custodien« 


der  Abhandl.  über  d.  teste,  s.  o. 

2;  Ix>ofs"  Bemerkung  (Antiqu.  Hrit.  Scot.  eccl.  fjualf^  fu»  rint 
mores,  p.  Ui)) :  Tarnen  in  Italin  ('olumba  vldetur  sc  conformassc  ad 
morem  oniversac  ecclesiae  etc.  war  mir  keineswegs  unbekannt  ge- 
blieben, wie  Giindlach  mir  vorwirft.  Da  die  in  derselben  eothaltene 
Annahmt;  aber  nur  dir  Foiin  Irr  Mutmafsunj;  trägt,  und  ich  den 
einzigen  dafür  beigebrachten  Grund  —  das  argumentum  ex  (ulentio  — 
dnreh  die  Hlnweisung  auf  die  Veränderung  der  Umstäode  im  Leb^ 
GohiSBbas  —  in  GaUMo  hatte  CoL  Veranlaseiing  aber  die  O^tei&ag» 
SD  den  Pap«t  zu  schreiben ,  weil  seiae  Feier  dort  scharf  ao|$egriffiea 
ward;  in  Italien  war  letzteres  und  darum  auch  orstoros  nicht  der 
IUI  —  für  wiiierl^  hielt,  so  habe  ich  es  unterlassen,  aut  lioofs  ße- 
m%  v»  aehmea,  aesMn  IfeiiMHiig  aoek  aebon  va«  Kiiieeh  sariiek- 
gewiesen  woiden  war* 
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ihrer  nationalen  Osterfeier  willen  des  Judaismus  beschuldig  wur- 
den, wie  Columba  sich  gegen  Gregor  beklagt  (Ep.  5,  p.  32  D). 
Hätte  derselbe  sich  nnn  wirklich  knrz  yor  seinem  Tode  in  der 
Osterfrage  zur  rdmischen  Observanz  bekehrt  und  unser  Schrifb- 
stfiek  yer&ist,  so  würde  er  damit  gegen  seine  Brflder  ans  dem 
iBseUaad  einen  Renegateneifer  entfaltet  haben,  der  einem  soliier 
inglMiblleli  dflnken  mnls,  «renn  man  Menkt,  mit  welcher  Liebe 
Oolombft  an  den  kinshlieben  Binriclitengen  seiner  Heimat  nnd  an 
Minen  irMien  Brfldnn  lang. 


4. 

Briefe  des  Jaeobus  de  Vitriaco  (1216-1221). 

Herausgegeben 

von 

Reinhaid  Bdhrieiit. 


Zn  den  Uttenrisch  bedenteunsten  Endieiniingen  der  enlen 
Bilfle  des  IS.  JahrfanndertB  gehOrt  ohne  Zweiftl  tmser  Antor  \ 
der  anfangs  Krenzprediger,  dann  Bischof  Ton  Aeeon  und  zoletst 
Kardinalbiscbof  TonFiaseati  war  (gest  1240).  Wir  kennen  Ton 
ihm  eine  Historia  Orientalis*,  Pndigten*  und  Briefo*,  nntwr 


1)  Uijsse  Chevalier,  B^pertoire  u.  Sappl,  b.  voce;  Höh- 
rieht,  Scuidien  nur  Gesch.  des  fünften  Kreoizuges  (1891),  S.  96.  40. 
43:  Böhmer-Ficker,  Reg.  imp.,  Nr.  1590.  1024.  1661.  1668; 
Winkelmnrin,  Ofsch.  Kaiser  Friedrich'«  IL,  Bd.  I.  S.  29,3  2f)8.  331. 
446  501;  Wauters,  Table  chronol.  III,  p.  407;  IV,  p.  Kevue  de 
lux  chr^U  1880,  Oct  — Dec;  Matzuer,  Kircbenlexikon  VI,  S.  1176 
bis  117a 

2^  Röhricht,  Bibl.  geogr.  Pal.,  No.  121. 

3)  Röhricht  in  Zeitschrift  für  Kirchenpjescbichte  (1883)  VI, 
S.562-572;  Pitra,  Analecta  novissima  (Tusculi  1H88)  II,  p.344-461, 
t£.  p.  XX — XXXV.  Seine  Vita  S.  Mariae  Oiguiaccusis  ist  ia  Act. 
88.  38.  Jörn,  lY,  p.  686—666  nnd  oft  herausgegeben.  Vgl.  Crane, 
Ezempla  of  Jacob  of  Vitry,  wonach  die  Predigten  unseres  Autors  von 
Späteren  vielfach  stark  benutzt  wurden  (Quidde,  Zeitschrift  für  Ge- 
schichtswissenschaft 1892,  Vil,  £  75;  vgl.  Mejer  in  Komauia  XXI« 
p.  81-83). 

4)  Em  Brief  des  Kardinals  Jaooboa  an  den  Bischof  Fulco  von 
Toeloiise  in  GhapeaTille»  Gest»  epise.  Toogrens.  II,  p.  SS6<»967.. , 

UMr,  t  K.-a.  »T,  I.  7  i  ^ 
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welehen  wieder  die  hier  veröffentlichteD  am  wiehtigsten  aind,  da 

gie  eine  Haaptqaelle  des  fünften  Krenzzuges,  der  Sittennnttiide 

und  der  Beziehungen  zwischen  den  Christen,  Mnselmännem,  Hon* 
golen  and  Georgiern  bilden  V  Wir  aind  daroh  die  bereitwillige 
Hilfe  des  der  Wissenschaft  leider  zu  ürfib  entrissenen  Grafen 
Faul  Riaut  iu  den  Stand  gesetzt,  die  Texte  mit  einem  vollstän- 
digen, Vritisrhen  Apparate  neu  zu  verrsffeTitürhen  und  heben  ?on 
den  sieben  Briefen,  wtiche  die  persönlichen  Erlebnisse  des  Autors 
und  den  Gaue:  der  Kriesjsereiirnisse  in  Syrien  und  Ägypten  schil- 
dern, als  den  bedeutonil>ten  den  letzten  hervor,  welcher  in  fönf 
Ausfertigungen  uns  vorluert:  an  den  Herzog  Leopold  von  Öster- 
reich, dessen  Namen  merkwürdigerweise  als  mit  J.  anfangend 
genannt  wird,  aü  drei  verschiedene  Freundeskreise  und  an  den 
Papst;  die  älteste  scheint  die  zuerst  genanutG  zu  sein,  die  ausführ- 
lichste ist  die  durch  dio  Codices  BLK  repräsentierte,  denen  dio 
Gruppe  Br.  Gr.  am  nächsten  steht.  Der  Brief  enthält  Naclr- 
richten  über  das  Leben  und  die  Wechselfälle  des  Christenheeres 
in  Damiette  ana  der  Zdt  tod  FrOhling  1220  bia  18*  April  1221  \ 
beaondera  intereaeant  ist  er  aber  doreh  zwei  aua  dem  Arabiacfaen 
ine  Lateiniaelia  flberaetate  Bericbte,  walehe  die  Erobemngeii  de» 
Mongolencbana  anafübrliefa  achiidem,  mid  durch  die  Brwfthnanp 
einea  Teztee  der  fie?elmtionea  8.  Petri,  weleber  den  Kreosfiihrem 
Tor  Damiette  zn  Gesiebte  kam  nnd  uns  auch  noch  erhalten  iat 
Die  wichtigen  awei  Chartae^  welche  wir  hier  wie  den  ganzen 

1)  Eine  Parallele  und  Ergunzuug  gebeu  die  Briefe  des  Kölner 
Scbolasticus  Olivcrius,  welche  mit  kritlüchem  Apparat  uud  alleu  uö- 
tigen  QoeUennacbweitnngen  Köbricht  in  der  Wefttoentscheo  Zeitaehrift 
Üb  Gesch.  und  Kunst  1891,  S.  161—208  herausgab 

2)  Der  darin  vorkommende  Name  Butavaut  ist  offenbar,  wie 
umgekehrt  der  Name  Damiette  in  französiscbeo  Urkuudenbüchem 
gwei-  bis  dreimal  als  Ortraame  in  Fraakieieh  eracheiut,  aus  dem  ft«n> 
sSsiseben  Ortsnamen  ßutavant  (La  Orange;  Oise,  d^part ,  arrond. 
Beauvai'^y  wo  1199  die  Uuterhändler  des  Königs  von  Frankieich  nnd 
England  sich  trafen  (Annales  Burton.  p.  Id9),  abzuleiten. 

8)  An  die  bekannte  peeado-clemen^iiSMlie  Schrift  itt  debt  sn 
denken  (Röhricht,  SS.  minores  quiuti  belli  sacri,  p.  XLVI)  vielmehr 
ist  die  f ebenda  p.  2''8  edierte)  Prophetia  (zu  der  hier  noch  ein 

dort  uiibeoutzter  Codex  Vaticau.  Nr.  3851,  fol.  14,  cap.  2  —  fol.  14*^ 
cap.  1  uud  die  Bemerkungen  iu  der  Praefatio  p.  XLl— XLVIII  sowie 
in  der  ZeitAchr.  d.  Deutsch  Pal.  Vereins  IU,  p.  242— 24S  nachzutragen 
und)  gemeint.  Sonst  vgl.  Klein,  Raimund  v.  A guilers  (1892),  S.  72—75. 

4)  Sie  sind  in  vorzüglicher  Weise  durch  Zamcke  in  d.  AbhandL 
d.  RönieL  Sächs.  GeseUsch.  d  Wissensch.  187(>:  U.  Priester  Johannes, 
SSivtite  Abbandlg.  8.45~&8  heranagegeben ;  vgl.  dessen  vOTausgegangene 
Arbeiten :  De  patriareba  Jobanne  quasi  praecursore  presbyteri  Jo* 
bannis,  Lipsiae  1875;  De  rege  David,  filio  Israpl,  fiüo  Johannis  pres* 
byteri,  ibid.  1875;  Quis  fuerit,  qui  primus  presbyter  Jobaonee  vocatus 
•It,  lUd.  1876  (AlHideB.  <Pn)gniame)  uaä:  Der  FHester  Johannes^ 
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Brief  mit  einer  Kaohkollation  (ron  Q.  und  Gr.)  und  mit  den 
YaiiutMi  TOB  Auf  bisher  uobeDQtrteii  Codd.  (Br.,  Bu.,  L.,  P.,  B.)  ^ 
TorlegMi,  ariialteii  eine  daakeiiBwerte  BcgSivung  doreh  den  Viaher 
Mcb  nBbomitrt  gebliobenen  Text  ane  einer  Fuieer  Hsndsejirift' 
md  ein  Sefaieiben,  welebee  demeelben  memlieh  ihnlieli  ist»  abv 
•neeh  mehr  Tarianten  geograpbiaeber  Namen  enthttt er  aelUielirt 
aieh  nenüioli  genan  an  die  ana  einem  Codex  von  8L  Flwrian  be- 
reite bekannte  dritte  Charta^.  Troti  dieses  gana  erheblieh  w- 
mehrten  Jlaterials  sind  die  Schwierigkeiten  der  Erklärung  nicht 
geringer  geworden,  da  der  ursprfingliche  arabische  Text  ohne 
dnicbgehende  Ponktation,  also  ohne  eorgfiltigo  ünterBoheidang 


ibid.  1879  (ia  den  Abhandl  d.  Köni;:)  Sii<  bs-  fipHpllseh  (\  Witisen- 
tcbafteu  VII,  S.  825  — 102b},  wozu  ich  uoch  nachtrage  Matkovic, 
Das  Bdeh  d.  Presbyter  Johannes  im  Progr.  d.  Gymnasiams  von  Wa- 
rasdin  1859:  Röhricht«  Scriptt.  quinti  beUi  sacri,  p.  XLIY;  Brunet, 
La  l^^nde  du  pretre  Jeao,  Bordeaux  1877,  31  pp.  (Aften  de  Tacad. 
des  scieoces  de  Bordeaux).  Für  die  Geschichte  »des  Kuuigs  David  ^, 
welcher  aneh  einen  apokryphen  Brief  an  Friedrich  II.  als  „rex  Daria 
Tartarorum"  unterschreibt  (Scbannat,  Vind.  litt.  I,  p.  20(>),  also  f&r 
d  (Teschichte  der  Moiigoleneinfälle  seit  1218  sind  auch  uoch  zu  rer- 

fleicheu:  Brösa  et,  Histoire  de  la  G^rgie  I*,  p.  492 — 49Ü,  Additions 
lliSstoh«  de  hl  G^^e,  p.  902-304.  829-331.  420^421.  441^4^ 
und  Hist.  de  la  Slouiue  par  Stephanos  Orbelian,  p.  22G — 227;  Le- 
borin.  HiNtoirf'  du  bas  empire  XVIT,  p  450—  452;  St.  Martin,  Mö- 
moires  sur  l'Arm^nie  I,  p  382—384;  II,  p.  255—257 ;  Mouradgead'OhK- 
son,  Histoire  des  Mongoles  I,  p.  21ü— 310.  32G— 33G;  Weil,  Gesch. 
d.  Chalifcn  III.  S.  384-388:  Klaproth  im  Jonrual  asiatique  1833, 
p.7-!>;  Defromery,  ibid.  1849,  I,p.520-522;  II,p  447— 500;  Du- 
laurier,  ibid  185S  XI,  p.  107  2ir.  und  18G0  XVI,  p.  277-279 :  Des- 
maisouü,  Aljoul  ühazi  Uistoir«}  d.  Mogols,  St.  Petersbourg  1874| 
U,  p.  73—140;  endtich  die  höchst  wichlagen  Ddtaib  In  Tabakat  S  Na* 
shi  ed.  Raverty  (Biblioth.  Indica)  1881  I,  p.  268—273;  II,  p.  960—1027. 
1031—1088.  Die  arabische  Hauptquelle  ist  Ibn  el-Ath*ir  (ed  Torn- 
herg  XII,  p.  234 — 263,  übersetzt  im  Becneil  d.  crois.,  aut.  arabes  II, 
p,  168^1681,  welchen  Abolftdn  exeorfdert  Geographiseh  ist  anAer  den 
bekannten  Karten  wichtig:  Barbier  de  Meynard,  Dictionnaire 
de  Perse,  Paris  IHül  (der  jedoch  nicht  überall  richti<^  gelesen  haben 
•on^  und  Charles  Scbefer,  Kelation  de  Tambassade  an  Kbarezm 
de  Riza  Qouli,  Paris  1879,  8«. 

1)  Der  Codex  Br,  welchei*  aus  Cheltenham  (Nr.  4728)  stammt,  ga* 
hört,  wie  Sir  John  Fenwick,  der  jetzige  Hr^itiUT  jenes  berühmten 
SehlD-'ses  und  jener  kostbaren  Bibliothek,  gütignt  mitteilte,  nun  der 
Köuigl  Bibliothek  in  Brüssel;  Herr  Dr.  Hosdey  daselbst  schickte  mir 
fiaimdlichst  die  gewünschten  Kollationen. 

2)  Bei  Baluze,  Miscellanea  ed.  Mansi  I,  p.  190— 191  ist  dieser  Codex 
abgedruckt,  der  jedoch  nicht,  wie  Baluze  angiebt:  Colbert  635,  son- 
dern Colbert  1660  (augenblicklich  Bibl.  naüon.  tonds.  lat.  No.  5152  A; 
war;  iODtt  vgl.  aneh  Nenea  AieUr  III,  8.  3S8— S84. 

3)  Zarncke  im  Neuen  Archiv  mt  Utere  dentache  GeaehidMa* 
tmkc  1877,  II.  S.  613-614 

4)  Zarncke,  D.  Presbyter  Johannes  1876,  S.  58— &9. 
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A^'ALLKTEN. 


Konsonanten,  wird  gesohriobon  geweaen  aein  and  infolge  doBBan 
aalbat  dia  aahr  alten»  ftat  glaieluoitigan  Codicaa  ao  sehr  oft  nnd 
aelir  atftrk  Ton  einander  abweichende  Leaarten  bieten»  ao  dalh  man 
vielfach  anf  weitgehende  Kombinationen  angewieaen  iat  Daaii 
konunt  femer»  d&lh  unsere  geographlachen  Kenntnisse  der  in  Finge 
kommenden  Gegend  so  wenig  wie  die  Quellen  ffir  deren  Oeechiehte 
die  gewfinsehte  nnd  nötige  Qenanigl^eit  besitun.  Bs  mnlh  daher 
genOgen»  auf  dia  treffliche  Erlantentng  Zameke's,  weicher  alles 
erreichbare  Material  herbeigeholt  nnd  gründlich  verwertet  hat» 
hintoweisen  \  nnd  in  der  Hoflhnng»  daJb  nnaere  Ansgaba  apft- 
teren  Gelehrten  eine  lUTerlassige  Grundlage  Ar  neue  und  ab- 
schlietaide  Forschnng  gewfthren  m(^»  nnr  wenige  BrUAmngs* 
Tersnche  emaelner  dvnklen  Stellen  nachzatragen»  welche  der  Her* 
aosgeber  der  oft  bewihrten  Gttte  nnd  Sachkenntnis  des  Harm 
Prot  Dr.  Gildemeister  in  Bonn  (t)  TOrdankt 

Der  bald  Alaanar,  bald  Alaanar  geschriebene  Nama  kann 
nichts  anderes  sein  als  a]>ghnr,  d«  L  der  Distrikt  swischsn  Herat 
nnd  Gasaah;  der  Oberaetser  hat  statt  eines  pnnlrtierten  ain  (gli) 
ein  nnpnnktiertes  yor  Angen  gehabt  Dals  jenes  Gebiet  In  der 
That  Ton  den  Mongolen  erobert  ward,  beiengen  anch  andere  Quallen. 
Ebenso  wurd  sich  der  Name  Ar  ach  als  eine  Verlesung  erldiren, 
indem  statt  des  N  am  Sude  das  ihm  bei  flflchtiger  Schreibnng 
ihnlicha  K  gelesen  ward,  und  ee  ist  also  Arr&n  gameiat 
(„magnum  et  parrun  Araeh"),  Ton  dem  Iba  Haukal  250».  1 ;  251»  1 
swei  Distrikte  natersdieidet  („die  beiden  Arrftn*'  im  Dual),  ebne 
Jedoch  de  n&her  sa  hesttanmen.  Im  Namen  des  Chalifen  »»Bs» 
manzur,  filius  Mostadi''  steckt  ohne  Zweifel:  Abü  Manztr,  aber 
dieser  läfst  sich  historisch  nicht  nachweisen,  vielmehr  bieOs  der 
Chalif  Abu']  Abbns  Abmed  Ibn  Almnstadhi  Alnassir  lidiniU-lahi;  es 
wird  wohl  also  einlirtum  der  Charta  wie  auch  sonst  anzunehmea  aeia. 

la  Moa»  Arno  liegt  wohl  der  Käme  Amti  oder  Amul  (aicht  ia 
Tlabaxistan,  sondern  am  Oxos)  vor,  in  Nichagyar  (wohl  identlach 
mit  Masahur,  Misanrum,  Nsthjr,  Neehyr)  Niscb&Tsr»  ia  Baguarda 
(löagnarda»  Gyardua)  wohl  Tartfta  (am  nördlichen  Araxeanfar, 
also  ia  Arrftn).  Saariataa  iat  aicher  Scharaatla»  Meaaadali 
daisalba  wie  Messhed  Ali»  das  in  der  ersten  Charta  auch  Man- 
maria  Dadli  („die  Moschee  des  Ali^  genannt  wird,  Maaa 
(BüOim)  ist  brichst  wahncheialich  M&lla  bei  Herat»  Delbikan 
ist  Tilekla»  Kasuhil  (Cansvia)  sicher  Kaswia»  Soaiar  atdita 
aadares  als  Saa^Jar»  „reganm  Thagiel*'  das  Boich  des  (damals 
aefaea  gastorbeaea)  Saltaas  Toghrü»  Sanguhaa  walineheiiili<& 
Sirwftn,  Amiaaa  dasselbe  wie  Myftaah  Oa  AdseriMMjaa  tetUch 
von  Meragha),  Bellogaa  iat  Bailekftn,  Cohai  (arab.  KhaT^) 


1)  Der  Pmbjrler  Johamies  1876,  S.  5-44.  60  bis  finde. 
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das  heutige  Khoi.  C hange  kann  Djanza  in  Adserbaidjan  und 
Xandja  in  Ankn  sein,  Sada  ist  wohl  Sarä,  Cbonagan  das 
beutige  Khunadj,  endlich  das  ^, regnnm  Soldani  Ebebeth"  das 
liüDd  des  Sultans  Abö  Bekr,  welcher  1210  allerdings  schon 
fdstorben  war  (Mirkliond,  übersetzt  von  Ynllers  229). 

L  Octob.  1216.  Editio:  81  G^nois  in  Nouv.  M^m.  de 
l'acad.  de  Bruxelles  XXIII,  p.  29  —  33  (Q.).  Codex 
Gacdenök  no.  654,  saec.  XIII  (Qa). 

Canasimis  ^  aibi  m  Christo  JCacobus)»  diTina  snfitiiiento  mi- 
aerieordia  AcconensiB  ecdesie  minister  homflis»  etemam  in  Do- 
nino  aalDtam.  Inter  Tarios  dolores  et  labores  continnos  et  fre- 
qnentes  mee  peregrinationis  molestias  nnicum  est  mihi  remedimn 
et  singulare  solatium  freqnens  amicorom  meorum  memoria,  quo- 
rum  beneficio  sostentatur  spiritus  mens,  ne  cormat,  quornm  ora- 
tionibus  Togetatur  anima  mea,  ne  penitns  deficiat.  Ex  hac  tarnen 
medicinali  memoria,  cnius  beneficio  vnlnera  mca  eanantur,  ali« 
qnando  novum  vulnas  cordi  meo  infigitur.  Crescente  enim  vehe- 
ment i  *  afflictione,  dum  rationis  virtus  cpprimittir  et  debilitatnr. 
cinTi  v.otos  et  aniicos  mens  mens  mea  adeo  occupatur,  ut  fero 
omnia  alui  in  tedium  couvertantur ;  iii  petitns  orationis,  drsiderium 
lectionis  ex  hac  frequenti  afflictione  frequenter  in  me  ev:if  iiantur. 
Hü  autem  dolores  qnandoque  in  anima  raea  sopiuntur:  imns 
antem  est.  qui  me  incessaater  affligit,  pine  intermissiono  stimulat 
et  inpuDgit,  periculum  videlicet  animarum  rogiraiiiis,  dum  defectus 
meos  considero  multiplices,  et  qualem  oporteat  esse  episcopum 
ei  apostoli  verbis  animadverto.  Ait  enim  (ITim.  III,  2 — 7): 
•  piBcopnm  esse  irrftprehensibilem,  sobrinm,  pruden- 
tem,  ornatüm,  pudicum,  ho8i)italem,  rectorera'  non 
Tin  >lentum,  non  percussorem,  sed  modestura,  non 
liti^Mosum.  non  cupidum,  sue  domni  bene  prep"Ritum, 
tilioji  habenteni  -ubditos  cum  omni  castitate,  non  ueo- 
phitum,  ne  in  superbiam  elatus  in  iudicium  incidat  dia- 
boli.  Oportet  autem  illum  testimonium  habere  ab  hiis,  qui  foris 
iimt,  ut  non  in  opprobrium  incidat  et  in  laqueum  diaboli.  Si  mea  * 
in  tecto,  episcopns  fatuus  in  solio.  Monstrnosa  res  est  gradus 
SDmmns  et  animus  infirnius,  sedeä  ]irima  et  vita  ima,  lingua 
magniloqua  et  manus  ociosa,  sermo  multn^  et  nullus  fructns, 
Tultus  gravis  et  actus  levis,  ingens  anctontacj  et  nutans  staitilitiis 
Hcc  et  hiis  similia  freqnenter  considerans,  in  me  penitns  animns 
aiens  corrueret  et  confunderetur,  nisi  orationibus  vestris  aiiqnan- 
tolum  relevaretur.    Dominus  antem,  postqoam  a  vobis  recessi» 

1.  Codex  habet:  .  .  .  mis  amis.  —  2.  G  vehemente.  —  3.  Textu» 
Tolgatae:  doctorevi.  —  4.  G  oorrigit:  Simia. 
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▼  inum  ©t  oleum  frequenter  vnlneribus  meis  infu dit  (Luc.  X, 
34)  aliquando  adverbitatibus  et  variis  tribulatiombub  me  probando, 
aliquando  coubolationibus  rolevando.  Accidit  mihi,  cum  intrarem 
Longobardiam ,  quod  diabolus  arma  mea,  scilicet  ^  libros  meos, 
quibiis  ipsnin  expiiguare  decre verum,  rum  ;iliis  rebus  ad  exiiensa.s 
mens  uecessariis  proiecit  et  8u])ve^rtit  lu  Üiivium  vebeiueutem, 
impetuosum  ei  terribiliter  prufuudum,  qui  ex  resolntione  ni?is 
vehementer  et  supra  modum  excreverat  et  pontes  ac  saxa  secuin 
trahebat  Udus  ex  cophinis  *  meis  planus  übrig  inter  undas 
flaminis  ferebatur,  alius,  io  quo  matris  mee,  Marie  de  Oeguies 
digitum  reposueram,  mulam  menm  sustentabat  \  ne  penitus  mer- 
geretur;  com  antom  de  mille  fix  ^  unus  posset  eTadere»  mulus 
mens  com  cophino  ^  ftanos  ad  ripam  devenit;  alias  aatem  cophi- 
nus  ^,  quibufidam  arboribns  retinentibus ,  postea  mirabiiiter  re- 
perfcoa  eat  ai,  qaod  mitabflioa  aat,  licet  HbrI  mai  aliqaaataliiiB 
obacnrati  aint,  abiqoe  tarnen  ^  legere  poaaaoi.  Poat  hoc  ?aie 
Teoi  in  civitalm  qoamdam  HedioIaoaBseiD,  acilieet  qne  töfea  est 
herettoonim,  ubi  per  aliquot  diea  rnanai  et  verbimi  Domini  in 
aliqdbiiB  loeia  piedicavL  Yix  aatem  lutenitar  in  tota  civitatCt 
qui  renetat  hereticia,  exceptts  qmbnadam  sanetia  hominiboa  et 
religioels  maliertbiis,  qui  a  malicioaia  et  aecnlaribue  hominibna 
patroni  nancupantnr  ^  A  aammo  aatem  pontifice,  a  quo  habent 
aactoritaftem  predicandi  et  reviatendi  hereticia  (qui  etiam  religio- 
nem  conftrmaTit) ,  Hnmiliati^®  Tocaatar;  bii  aantt  qui  omnia  pro 
Chriato  relinqaentea  in  loeia  diferaia  conj^rcgantor,  de  labore 
maoaom  aaaram  TiTont,  Terbom  Dei  freqaeater  predicant  et  Ii* 
beater  aadiant,  in  flde  perfectl  et  atabilee»  in  operiboa  efflcacea. 
Adeo  aatem  haiaamodi  religio  ia  epiacopata  Hediolaaenai  mnitt* 
plicata  eet,  qaod  .ol.  congregationee  conTentoalea  Tirorom  ex 
oaa  parte,  molierum  ex  altera,  conatitoerant,  exceptia  hiia,  qni 
in  domiboa  propriia  remaoaeront.  Poat  hoc  ?eai  in  cifitatem 
qoamdam,  qua  Peroaiam  aancapatar,  in  qua  papam  Innocentinm 
inveni  mortanm,  sed  necdom  sepnltom,  quem  de  nocte  qoidam 
AirtiTO  Tcetimentia  precioais,  com  qaibas  aci . .  erat,  apoUa- 
veranl  Oorpoa  aatem  eine  fere  aadam  et  fistidum  in  eccleaia 
reliqaemnt  Sgo  aatem  eccleaiam  intniYi  et  ocnlta  "  ftde  cognovi, 
quam  brevia  alt  et  Tana  haiua  aecoli  fallax  gloria.  Seqaente 
aatem  die  elegerant  cardinalee  Hoaoriam,  bonum  aeuem  et  reli* 
gioaom,  simplicem  valde  et  benigaam,  qai  fere  omnia»  qua  habere 

1.  G  et.  -  -  (t  cophcriniR.  —  Ä.  6  Oignie«.  —  4.  G  sostine- 
bat.  —  6.  O  omittit.  —  <*».  G  copbcrino.  —  7.  G  coj>horiuu8.  —  8.  G 
eos.  —  \l  (t  nuiieuparunt.  IC  Cf  flist  litt,  de  France  XVIII, 236; 
TiraboBchi,  Vet.  Uumiliatoruiu  monumeuta,  17ö6— 176i>,  3  voll.,  4".  — 
11.  G  Persia*  ^  12.  G  eiplicat,  Terbnm  deesae  at:  depodtos.  ^  1S.G 
explicat:  oeulata. 
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poterat,  paupenbas  erogayerat.  Ipse  autem  die  dominica  (24.  Jnl.) 
post  electioDem  eins  in  sommam  pontificem  ooDfieorataB  wi.  Ego 
«itiiii  poiina  Mqnente  domiidM  •ptscoptlem  8BMtpf  eonsam- 
tlonen.  Honoriiis  autem  papft  satis  ftmOiariler  et  ItMiigne  ma 
«uacapit»  ita  q&od  fwe,  qnoeimseiimqae  Yolui,  ad  «uiii  IngreHnim 
Jnbiii  et  mter  alia  ab  ipso  obtinid,  qnod  taiii  in  partibna  oriaii- 
tatibna  quam  oeddODtalibns,  Qblemnqiio  Tellaoit  Tarbum  M  pra> 
diearaiD  avotoritate  oiiis.  Obtinai  preteraa  Ä  ipso  ai  littans 
sisoatDribua  at  pxotaetoribna.  InpalraYi«  nt  licafst  muliari- 
bos  lal^gioaia  non  aolom  in  apiaeopata  Leodienai,  aad  tarn  in 
lagno  qoam  in  impeho  in  eadam  domo  simul  manere  et  sese 
inTicem  matnis  axbortationibus  ad  bonnm  inntare.  ünda  qaia 
prelatis  in  regno  Fraoeie  eommisBa  fuerat  crucesignutomm  da- 
fanaio,  nolnit  miobi  dar«  specialem  potestatem,  nt  aos  defeadara 
▼alerem.  Hoc  autem  fecit,  ot  dicitur,  quoramdam  consilio,  qui 
ad  legationem  re^ni  Francie  liaspirabant :  ego  vero,  habito  cum 
amici»  et  sociis  meis  consilio,  nolui  redire,  nisi  criicesiprnatns, 
qoi  fere  ubique  talliis  et  aliiü  exactionibuä  opprimuntur,  quorum 
etiam  corpcrn  passim  incarcerantur ,  valerem  defendere-,  aliter 
( iiirn  vorbum  predicationis  non  reciperent,  sed  nuipris  in  fa<  iptii 
mearii  ciinspuerent.  si  eos,  becuudum  quod  prouiissum  est  ei8,  in 
prodicatiuDibus  protegere  non  valerem.  Preterea  cum  ad  partes 
Francie  veoissem  ^  byems  esset  et  btatim  in  proxima  iterum 
arripero  iter  me  oporterot,  iinde  parum  possem  proficere  et  mui- 
tum  oporterel  me  iaboraie,  et  quia  ex  labore  continuo  me  valde 
dabilitatom  sentiebam,  perelegi  aliquantum  qniescere,  ut  laborem 
axareitatins  nitre  mare  vaierem  auatinaFa,  maxima  qnia  molta 
n^ia  erncesignatorimi  iam  tranaianiTit,  qaos  oportabit  ma  con« 
solare  at  datinare,  bominibiu  atiam  episcopatns  mai  at  aliis  tran^ 
mannis,  antaqoam  vaniat  moltitndo»  Taibom  Dd  pradicaie  pio- 
poani  et  ammonare  et  exbortari,  neo*  benigne  feeipiant  pert- 
grinoe  et  a  peooatia  abatineant,  ne  alioa  extraneos  malo  example 
eomuDpant  Poalqiiam  aoim  mnltitndo  tcaasfretaTariti  obren  eonun 
nagoeia  ita  ooenpatna  ero,  quod  AceoDonaibns ,  qoi  micbi  speein» 
litar  eommtsai  sunt,  ntai  prins  intendsm,.  Tix  intendera  tnne* 
petero.  Cum  antam  aliquanto  tempore  faiseam  in  curia,  molta 
inToni  spiritni  meo  oontraria:  adeo  enim  circa  aeonlaria  et  tarn- 
poralia»  circa  regaa  et  regna,  circa  litea  et  iurgia  ooenpati  erant, 
qnod  m  de  spintnalibos  aliquid  loqui  permittebant;  unum  tarnen 
in  partibns  illis  inveni  solacium:  multi  enim  utriusque  sexus  di- 
Tites  et  seculares.  omnibus  pro  Christo  relictis,  secuhim  fugie- 
banl,  qui  fratres  minores  vocabantnr.  A  «lomiDo  jiapa  et  car- 
dinalibuä  in  magna  reverentia  habentur.    Hii  autem  circa  tem- 

1.  G  addit  expUcans:  et.  —    2.  G  corrigit:  ut        8.  G  tum. 
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poralia  nullatenns  occupantur,  sed  ferrenta  disideno  et  vchemeQtd 
studio  singulis  diebus  laborant,  nt  animas,  qne  pereunt,  a  secnli 
Yanitatibus  retrahant  et  eas  secum  ducant.  Et  iiim  per  gratiam 
Dei  ruagBuni  fructum  fecerunt  et  multos  lucrati  sunt,  ut,  qui 
audit,  dicat:  veni  et  cortlua  cortiniim  trabat.  Ipsi  autem  se- 
cundum  formaai  primitivo  ecclesie  vivunt,  de  quibiis  scriptum  est: 
III  ultitu  dinis  credentium  erat  cor  uüum  et  anima  nna 
(Actor.  IV,  32).  De  die  intrant  civitates  et  villas,  ut  aliquus  * 
lucri  faciant,  operam  dantes  actione  noctc  vero  revertuntur  ad 
heremum  vel  loca  solitaria  yacantes  contemplatiune  ^  Mulieres 
Tero  iaita  cWitates  in  diversis  hospiciis  simal  cummorantur, 
nichil  accipiunt,  sed  de  labore  manaam  Yivont.  Yalde  aotem 
doleot  et  turbantor,  qoia  a  cleriois  ei  lalcis  plus,  quam  yellent, 
honoraotiir.  Homines  airtem  üliiis  religionis  semel  in  anno  cum 
uraltiplid  Inero  ad  loenm  detenDioatum  eonveniunt,  nt  simal  in 
dommo  gandeant  at  opnlentor,  at  conailio  bonorum  Tirorom  snas 
ftdnni  0t  piomulgant  inetltetioiiaa  aaiotaa  et  a  domino  papa 
eenÜnBataa  K  Poet  hoc  vero  per  totom  aaniim  disperguntor  per 
Lombaxdiam  et  Thoadam  et  Apidiam  et  Sidliam,  Prater  antem 
Nieholanay  demini  pape  prorincialia,  vir  aanetos  et  religiosus,  re- 
lieta  enria,  aoper  ad  eoe  confugerat,  aed  qoia  valde  neoeaauiiia 
erat  domiao  pape,  rat ocatns  eet  ab  ipso.  Ckedo  autmn,  qaod  in 
opprobritun  prelatorom,  qni  quasi  caoes  aoiit  miiti  wm  Talentes 
latraie,  BominiiB  per  hoinsniodt  simpUees  et  panperes  hemines 
oroltBa  animaa  a&te  flnem  mandi  Tiilt^  salvare.  Com  Yero  re- 
eesei  a  piedicta  eiTitate,  itor  arripai  Tersaa  Jamiaiii,  qoe  ne* 
bilis  eat  cifitaa  in  eonfinto  Tboade  et  Lombardie  et  aita  eet 
super  mare.  Com  antem  per  tres  dietas  tantom  a  civitate  dia- 
taiem»  inveni  viam  gravem  et  montoosam,  ande  in  qnadani  na- 
Tieala  com  sodia  meis  ingieasus  aom  maiet  ut  ad  eintatem  Jap 
Bueasem,  in  qua  portaa  est  optimns»' na?igio  deTenirem.  Garn 
antem  die  et  noete  iater  flnctaa  maris  naTigamnna,  freqnenter 
naTietda  nostra  ex  nndamm  impalsionibas  fmre  nsqne  ad  sab* 
meraienem  indinabatnr  ita  qaod  impetas  nndamm  na?em 
noatiam  aliqnodena  intrabat.  ünnm  tarnen  remedinm  babebamne» 
qnod  linteamenta  flnetibna  opponebamna.  Poatqnam  Tero  applieni 
Jaane,  dvea  dnsdem  dvitatis»  licet  me  benigne  recepissent,  eqnos 
tarnen  meoe,  Teliem  noilem,  in  obddiene  cninadam  caatri  aeemn 
dnxemni  Hec  est  enim  civitatis  consnetndo,  qnod,  qunm  in 
eierdtn  Tadnnt,  nbiennqne  eqnos  xeperinnt,  ciunscnnqne  dnt, 
aeemn  dnenni   MnUexes  antem  in  dvitate  remaasemni  Sigo 


1.  G  corrli^it;  ali^uid.  —  2.  sie  Ga;  G  corrigit;  arti.  —  3.  G 
eorrigit:  contemplatiom.  4.  G  £ilao  legit:  eonfiniuitaB.  ^  &  6 
Tolnit  —  6.  G  indiaabat. 
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Yero  mterim  feci,  quod  potui,  vorbum  vero  Dei  multis  mulieribua 
et  paucis  hominibus  frequenter  predicavi.  Maltitudo  autem  ma- 
lienun  diTitom  «t  nobiliimi  Signum  cnicis  recepit.  CiTes  mihi 
eqm  BbsHüenmt,  et  ego  mores  eomm  enice  signaTi.  Adeo 
im  forfentw  «t  devote  erant,  quod  m  a  sninmo  mane  nsque 
id  noetem  permittolNUit  me  qaieecere»  Tel  vt  aliqnod  terbum 
edifictttionia  a  me  andireiitt  Tel  vi  confesaioBes  soae  faeerent 
Postqnam  antem  ciTos  ab  exerelta  meni  rant,  eqoos  meoe  mihi 
reddideniiit  et  inTenientee  mtdieree  eom  fllils  elgiram  erneia  ae- 
cejtee,  postqoam  Terbam  preffieationie  andierant,  eignom  enicis 
cum  magno  ferTore  et  draiderio  leceperont.  Moram  autem  feei 
in  civitate  Januensi  per  totum  mensem  Septembria  et  frequenter 
Terbum  predioationls  dominicie  et  feetifis  diebne  poptilo  ciTitatia 
predicavi ;  licet  autem  jdioma  illorom  neu  noTieaem»  mnlta  tarnen 
millia  hominnm  ad  Dominum,  recepto  signo  crucis,  conTorsa  snnt. 
Sunt  antem  homines  illi  potentes  et  divites  et  strenui  in  armis 
et  bellicosi ,  babentes  copiam  nnviiim  et  g-alearum  optimarnm, 
nautas  habentes  poritos,  qci  vi;im  lu  nuiri  nnvcrunt  et  in  terram 
Sarracenormn  pro  mercimoniis  frequenter  perrexerunt.  l*jec  credo, 
quod  sit  aliqna  civitas,  qne  tantum  possit  io?are  ad  succursurn  * 
Terre  sancte.  Et  quum  tarde  ab  exercitu  redierunt  raense 
Octobris,  circa  festum  sancti  Michaelis,  mare  cum  sociis  meiä 
intravi  committens  me  Deo  et  mari  b^'emali  et  fluctibn»  pro- 
cellosie ,  sicut  mos  est  illius  temporis.  Homines  autem  illiufl 
civitatib  uü^qs  habeut  fortibsimaä  et  magno  quantitatis,  unde 
tempore  hyemali  consueverunt  transfretore ,  eo  quod  tali  tempore 
Tictualia  in  navi  non  facile  corrompuntur  nee  acqua,  sicnt  estiTO 
tempore,  in  naTi  potreedt  nee  oportet  eot  pro  defeeta  Teutmm 
et  mara  pigritia  in  mari  din  eommorari.  Condnxi  antem  noTam  ^ 
qne  numqoam  mare  tranaierat»  recenter  precio  .iiq^.  millinm 
Übnrum  iabricatam;  malna  antem  nafis,  nt  andiTi,  qningentamm 
libramm  precio  emptoa  Iberat  Qiiinqne  looa  mihi  et  meia  com- 
pitaTi,  Bcälicet  qnartam  partem  eaateUi  anperioris,  in  qna  man- 
dnearem  et  in  libria  meia  atndemn  et  de  die,  nid  cnm  tem- 
poatea  esset  in  maii,  manerem.  Condnxi  unam  eameram,  in  qna 
eom  aociis  meia  de  nocte  dormirem.  Conduxi  aliam  cameram,  in 
qna  Toetimenta  mea  reponerem  et  victnalia  milii  per  aeptimaaam 
necessaria  collocarem.  Conduxi  aliam  cameram,  in  qna*  aerri 
mei  jacerent  et  cibnm  mihi  preparareni  Conduxi  locum  alium, 
in  quo  eqni  mei,  quos  transire  feci,  reponerentur.  In  sentina 
Yero  navi«  viniim  mmm  et  biscoctiini  et  carnes  et  ali:i  fere  ad 
tres  menses  victui  uioo  sufficit'ntia  rollucari  feci.  liavem  autem 
Sanas  et  iacoiumis  cum  sociis  meia  et  rebos  meia  aalTis  ingres- 


1.  G  succurrcadum.  — 


2.  G  corrigit;  uavein.  — 


8.  G  ttbi. 


106 


ANALEKTEN. 


m  801B.  Yoe  antem  instantor  orate  pro  me  et  pro  miiSt  tit 
Dens  perdncaft  nos  ad  portnm  Aooonenns  dTitalia  «t  inde  ad 
potnni  ^  etem  btatttndtaiBl 

II,  Sub  finem  ilartii  1217.  Ediüo:  St.  Genois  in  Nouv. 
Mem.  de  l'acad.  de  Bruxelles  XXIII,  p.  33—43  (G),  undo 
Wolters,  Notice  histor.  snr  rancienne  abbaje  de  Milen, 
Gand  1853,  p.  164  — 178.  Codices:  Broxellenais 
No.  7491,  saec.  XHI  (B)  et  Gandafeiieie  No.  554,  saec. 
Xm  (Ga),  unde  St.  Gdnoie  edidit. 

Doraine  Lutgardi  de  bancto  Tnidone,  amice  sue  specmlii>äime, 
et  conventui  de  Auuiria,  .1.,  divina  "  miseratione  Acconensis  ec- 
clrsie  minister  humilis,  ascendere  ^  de  virtute  in  virtntem,  donec 
videaut  Deum  deorum  *  in  iSyon.  Meutcs,  qua^  iSpintus  sanctas 
conjunxit  locorum  diversitas  non  disjungit.  Que  etiam  caritatis 
sigÜlo  meatibofi  amicomm  imprimuntor,  noa  faoüe  temporis  inter- 
vallo  a  memoria  labnntur.  Teatia  antem  mihi  eat*  Do* 
miane,  pro  cujus  gracia continaia laboribae  affUgor, 
pro  eojiie  nomine  cotidiania  eipositne  eam  ^  peri- 
cniis,  qnod  sine  intermiseione  memoriam  Testri 
facio  ardenti  deaiderio  et  intenaa'  affectione  cu* 
piena  adbuc  in*  eeenlo  tos  videre  (Born.  I,  9 — 11). 
Qnod  ei  Dena  aliter  diBposoerit,  ipsnm  £reqaenter  deprecor,  ui 
videam  tos  post  mortem  in  eplendoribne  eanctorum,  in  consilio 
Justomm  et  congregatione.  Cupio  autem,  quamdiu  vixeritis, 
retentam  ^*  parvitatis  mee  memoriam  babeatis,  sicut  vestri  semper 
memoriam  habeo,  et"  de  etatu  meo  voe  certifioare'*  desidero 
et  per  litteras,  quam  nuücium  habere  valeo,  meipsum  memoriae 
vestre  libenter  represento  Noverit  igitnr  dilectio  vestra, 
qnod  divino  munerc  saims  bum  et  incnhimis  et  omnes,  qui  mo- 
cum  sunt,  per  Dci  ^^ratiam,  et  hoc  idem  de  vobis  audire  desidero. 
Postquam  antem  transfretavi  et  recessimus  a  portu  Janue 
civitatis,  per  quinque  ebdomadaa  in  mare  laboravimus  imiltaquo 
adversa  in  variis  locis  siistinnimus.  Cum  aut^m  transis>eiiiU8 
Sardiniam,  iuvenimus  qiiandam  insuhim  mari  undique  circnm- 
datam,  in  qua  quidam  beremita  absquo  aliquo  socio  ?el  ministro 

1.  G  reete  corrigit :  portum.  —  2.  B  pennttteota.  —  3.6  Mcendre; 
B  omlttit  verba  ab:  ascendere  asque  mcntes  et  legit:  suicte  terre  prom. 
.  .  .  cum  .  .  .  effcctM  .  subvenirc.  Mentea.  —  4.  G  domtim 
domini.  —  ö.  B  conjuugit.  —  G.  B  est  mihi.  —  7.  G  et  B  sum 
eipoutns.  —  8.  B  intenta,  —  9.  B  hoc.  —  10.  B  omittit:  in  .  .  . 
iastomin.  -  IL  B  quatenus.  —  12.  B  recentcm.  —  13.  B  omittit: 
ot  .  .     fi(si(L:rf>  14.  Oa  sie;  fJ  certificari.  —    IT).  B  iogero  et 

de  statu  meo  vos  certiHcarc  desidero.  —  IH.  G  delectio.  —  17.  B 
transfretaturi  recesaimus.  —  18.  B  Jauueiisi».  —    19.  sie  Ga. 
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inter  serpentes  et  feras  solus  liabitabat.  Numquum  autem  paneui 
numdiicabat,  nisi  a  transeuntibos  semel  vel  bis  in  anno  eidem 
biMMMtom  tnderator.  Anno  antoquam  ^  inDsiremtis,  oonqoere- 
bator,  qood  jam  byemps  appropinqaabat  «t  nnlliis  adbne  truuient, 
qm  ei  pantm  tribtÜBBet.  Coi  rwpomm  est  a  Spiritn  sasotOt 
qnod  in  proximo  nam  tnosire  debeient,  a  qaibiis  biscoctnin  «t 
alia  oeeamria  reoeptarns  «rat  Com  aatem  naves  nostre  Juta 
IbbuImii  pfedieti  beremit»  traosirfnt»  coniimio  eum  '  mleri  oona 
tranaiTimiis  niillo  modo  ad  insulam  respioiendo  vel  beromitam 
Tintudo*.  Cnm  antem  inaolam  per  mnlta  milliaria  tnuiaiaw- 
mns,  Tentna  vobamens  contra  nos  subita*  inaorrozit,  qai  oos 
oom  impeta  et  naves  nostna  ^  ad  inaalam  heremite  redaxit.  Vi- 
dana  antam  adrantüm  nostram  heremita  venü  ad  noa^  aenax  et 
plenns  diemm  et  optnlit  mihi  canleg  et  racemoa.  Koa  antam 
jaxta  cellam  ejus  vaccas  süveetres  et  arietes  inTenimus  et  cer- 
Torum  mnltitudinem,  ex  qnibns  xmj  accepimns  et  manducavimus. 
Panem  antein  ot  oleum  et  quedam  vestimenta  relinqnpntOH  here- 
mite recessimus.  Non  hmgo  autem  tompore  post  accidit  nobis 
magnum  et  valde  nietueudum  periculum.  Quedam  antem  '  na?is 
im[)etu  lua^no  8upra  navem  nostrara  ferebatnr,  quam  si  sollici- 
tudo  aitingeret  ^  vix  po&äemiiä  evadere,  quin  ntraque  vel  altera 
frao^eretur ,  nec  *'  divertere  poteramus  ad  partem  oppositam 
propter  scopulnro  imminentem ,  nccesso  tamen  erat  vel  iiavid 
alterius  impetum  sustinere  vel  ad  saxum  uavem  nostram  allidere. 
TuDc  clamor  ma^^uui.  factus  est  omnium  et  lacryme  plorautium 
peccata  sua  confiteDüum  in  ntraque  navi  audiebatur  ex  ona 
aatem  navi  mntoo"  prosiliebaot  in  altam,  secundom  qnod  nnua 
navem  alteram  eradabat  fortioram  et  alius Alii  ▼eatimenta 
ana  diaponebant et,  quod  babebant  in  argento  et  amo^,  ai 
forte  evadere  poaeent  natando  aibi  altigabant.  Qaidam  antem 
nantamm  mibi  compatieatea  et  deferentea,  nt  parvam  navem 
qua  magno  navi  alligata  erat,  intrarem,  anadabant.  Ego  varo 
nnllo  modo  a«qQievi  propter  malom  exemplom»  aed  enm  a)üa 
voloi  anaeipara  eommnne  perienlnm.  Dominos  antem  alfliotionem " 
veapazit»  nam,  com  navem  comprimentem  *^  nos  lanceia  et  fasti- 
baa  a  nobia  rapelleremus ,  nentra  navia*^,  licet  inter  se  coUi- 
derentor,  oonftacta  eai   Ex  violancia  antem  ooUiaionia  navia 

1.  B  Ante  aatem  quam.  2.  B  cum  omittens  legit:  et.  — 
3.  B  omittit:  vel  h.  vi».  —   4.  B  omittit.  —    5.  H  omittit:  cum 

nostras.  —  G.  B  ad  nos  venit.  —  7.  B  omittit.  --  8.  B  atti- 
gisset.  —  0.  B  non.  —  10.  B  addit:  et.  —  11.  B  audiebaotur.  — 
12.  B  omittit.  —  IH.  B  aliam.  -  14.  B  deponebat»  —  15.  B  auro 
et  argento.  --  IG.  B  natando  OTadere  possent.  —  17.  B  navem  par> 
vam.  -  18.  B  addit:  noetran.  ~-  19.  B  nos  comprimentem.  — 
20.  B  oavium. 
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BOstra  ad  smistnai  partem  aliqaantulQm  oUlqnaia  ^  ad  dextoram 
partem  saiam  reliqnit  Kavls  vero  reliqna,  eom  jam  Ticina 
seopnlo  eoofringenda  et  submergenda  foret»  sabmlsBis  Tolis  at 
projactis  anehoris  substitait'  et  qaeei  minoolow  per  graAlam 
Dei  eraeit  illeea'.  QaiduB  antem  ex  navi  predieta  argentom 
et  aorom^  saam  in  naTem  nostram  projeceruat.  Inde  aatem 
navigaates  ema  yentnm  valde  contrarinm  haboremus,  ioxta  aliam 
ir.solam  portam,  prout  potoimaa,  reoepimaa,  abi  fere  per  quin- 
decim  dies  moram  fecimns.  Cam  ^  eoatinoe  tempos  contrarinm 
haberemus,  et  byems  valde  approptnqnaret  ^,  jam  de  transitn  fere 
desperabamüR  timentes  valde,  nc  in  alia  insnla  opporteret  nos 
hyemaxe.  Dominns  autem  navis  nostre  volef  at  omnea  paup^res 
de  uavi  nostra  eicere  et  in  insula  relinqucre,  eo  quod  Tictualium 
snfficienciam  non  habebant.  Ego  vero  '  valde  snpplicabam,  qiiod 
adhnc  misericordiam  ®  expe(  t;iret  pt  pauperes  mortis  pericuio  non 
exponeret.  Dnm '  antem  uuiio  modo  vellet  acquiescere,  Domi- 
nns immisit  nobis  äubito  tempestatem  validam,  itu  qnod  quin- 
decim  anchore,  quas  in  mare  projecimus,  vix  possent  navem 
ßostram  retiiiere,  quin  poriremns.  Prora  autem  nostrc  navis 
nunc  attollebatur  ad  sjdera,  nunc  ad  abissum  mergebatnr. 
Hec  antem  tempestas  per  duos  dies  et  doas  noctee  coatiaae^ 
dniaTit»  ita  qaod  quidem  de  aoatne,  dam  Teatonmi  impetvni  vis 
poeeeat  euetinere,  «latellam^^  depoaentea  oanfregeront;  qaidaia 
aatem  pre^  tiaiore  mortis  nee  mandneabaat,  nec^*  bibebaat 
Ego  Tero  niebil  coctnm  maadacayi,  nnllna  enim  ei^^  navi  ande- 
bat  igaem  accendere.  Qaam  Tero  bibebam,  ciftim  ana  mann 
teaebam,  altera,  ne  eaderem  vel  dfam  effnnderemy  me  fbrtiter 
detiaebain.  Qaoniam  ym  timebamae»  ne  aqaa  nobis  defloeret^ 
linteamina  nostra  ad  pln?iam  extendebsmas,  ita  qood  daplax 
eommodam  reporiabamos;  dum  linteameata  nostra  ablneremns  et 
aqnam  ablntioais  biberemns.  Hec  antem  tempestas  a  mentibns 
plarimomm  peccatoram  igecit  tempestatem.  Malti  enim  cam  la- 
crimis  ad  confessionem  Tenernnt,  qui  per  multos  annos  in  pec- 
catis  permansprint,  Mercatores  autem  ei  potentes  signum  crucis 
de  manu  mea  receperunt*^  qnibns  nd  Dominum  rlamantibus  im- 
misit Dobiö  Dominus  aeris  serenitatem  et  venti  commndum  nobis 
a  parte  posteriori  triboit  aaxilium  post  tribnlationem  ita,  quod 


1.  B  obliqaata  est  atiqaantulam  et  —  2.  B  subsistit  —  B 
illesa  evasit.  —  4.  B  aarum  et  argentuni.  —  5  B  ibidem.  —  6.  B 
appropinquabat.  —  7.  B  autem  supplicabam  ei.  —  8.  B  addit; 
IXhL  —  9.  B  Dominus.  —  10.  B  noater  subito  immisit  nobis.  — 
11.  sie  Ga;  G  attolcbatur  —  12.  B  in.  —  13.  sie  Ga;  G  coDtinBO; 
B  omittit  —  14.  B  addit:  navis  iio'^trf^  —  15  sie  Ga:  G  pro  — . 
16.  B  ücqucj.  —  17.  B  io  navi  nostra  ignem  audebat  accendere.  — 
18.  B  acceperunt.  —  19.  B  commodi. 
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ptneis  diebns  jmto  Sidliam  et  Creton  naTigaatM»  nUnqnentes  » 
parte  ainistn  Sillain  et  OMibdim»  a  dextra  Yero  peiie  ^  Mitel- 
lenam»  in  qua  beatos  Panliu,  confraeta  aave  sua,  byemavit  et, 

dun  sannenta  colligeret,  serpene  enm  momordit  (Aetor.  XXYIII, 
1 — 7).  Salataates  insalam  Cipri  per  pisces  maumee,  qui  seqne- 
bantar  et  precedebant  navem  nostram  et  circa  eam  ladende  ea- 
liebant,  intellexerant  ut  antem  '  naute,  quod  non  multam  a  terra 
remoti  essemns.  Sexta  autem  feria  post  fostnm  OmTHum  Sancto- 
mm  ad  portum  civitatis  Acconensia  applicuimus.  Uuiver^a  autem 
civitas  obviam  nobis  occurrens  cum  gaudjo  magriio  dos  sascepit. 
Inveni  autem  civitatem  Acconensem  tanquam  munstrum  '  et  bel- 
laam  IX  capita  habentem  sibi  invicem  repu^iuincia.  Erant  ibi 
Jacobite  cum  archiepiscopo  ^  suo,  qui  mor©  Judeorum  parvulos  ^ 
eircomcidebant  et  nulli  preter  Domino  peccata  sua  in  confcssione 
aperiebant.  Alü  vero  ex  ipsis  non  circumcidebantur  et  sacor- 
dotibns  peccata  sua  cfmlilübautur.  Sed  uno  distrito  tarn  isti  qua.ni 
illi  Signum  cruciü  f;ic;entes  se  sig^abant.  Feci  autem  bermoaem 
ad  euä  in  eccleäia  äua  per  interpretem,  qui  sciebat  loqni  lingna 
Sairacenomm,  ostendens  eia,  qaod,  si  eiieumeidebantar,  Chriatus 
eis  nichil  t  proflelebat  (et  Qalaft.  V,  2)^  et  quod  a  lepra  pecea- 
tonun  per  laeerdetes,  quemm  etteinm  est  tnter  lepnun  et  lepnua 
diioeniere^  cotandi  eieent,  qaemadmodom  dieit  Deminoe  in  ewan- 
gelie  (Lne.  VII,  14):  Ite  et  ostendite  vos  saeerdetibne! 
Ipei  Yeio»  Terbo  Domini  andite»  qnod  andire  non  conanemant» 
?alde  per  gtatiam  Donuni  eont  eempnneti  ita,  qnod  mibi  firmiter  ^ 
pronuaenmti  qned  de  oetere  ae  nen  ciresmcidereDt  et  oonfteeienee 
ioaa  neerdetLbos  de  cetero  facerent;  quod  antem  se  dlgito  nno 
lignabant,  qoaal  diaeininlande  eastiDai  propter  nnitatem  essencie 
et  Trinitaten  persone;  naa  in  nno  digito  eont  tree  partes,  sicnt 
et  nea  tribna  digitis  in  mann  conjunctie  nee  aignamus  in  ^  no- 
mine Trinitatis  et  unitatis.  Quidam  *  antem  postea  secrete 
aignifteavit,  quod  ideo  nno  digito  se  signant^^,  quod  tantom  in 
Christo  unam  yoluntatem  esse'-  credunt,  cum  tarnen*'  alia  sit 
Toluntas  di?iuitatis,  alia  humanitatis,  quarum  una  alii  snbicitur, 
sicut  scriptum  est  in  ewangeJio  (Luc.  XXII,  42):  non  siciit 
ego  volo,  sed  sicut  tu  vis.  Inveni  preterea  Surianos  ho- 
minee,  predicatores  Talde  corruptos;  nam  inter  Sarracenos  nntriti'* 
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pravis  conun  morihus  conlirinabantur  ^  et  secreta.  christianitatis 
quidam  Ci^rnin  precio  subversi  revelabant  Sarracenis  et,  qiiia  de 
pane  fermentato    more   Greconim   cnnticinnt  saoramenta ,  adeo 
nostra  contempnebant  sacramenta,  (juod  de  pane  azimo  cooficU 
mu8.  <!iinil  i"d  nolebant  adoraro  vel  capita  ad  illa  inclioare,  com 
a  sacenlntiini.^  nostriö  corpus  Domini  l'erebatur  infirmis*;  immo 
super  alUna  nostra  celebrare  nolebant,  nisi  prins  illa  ^  abluis- 
sent.    Sacerdotes  eonim,  licet  Coronas*  habereiU,  riiore  tarnen 
laicoruni  comam     liutriebant  et  uxoroi»  more  Grecornm  ducebint^ 
laicis  ^  autem  suis   tercias  nuptias  non  contradioebuit  ^ ;  Uli« 
eomm  velato  capite  Semper  ^  incedebaait»  at  mdliis  potent,  ccgos 
modi  eesent,  agnoflcere  nec  et  sponsi  eftrnm,  dimoc  oas  tiadueemt  * 
et  eibi  matrünonio  oopularent   Sgo  vero  ad  mandatom  episcopi 
am  tarn  viree  quam  mnUerea  eongregari  feei  «t    per  intorpretom 
yarbun  vito  eis  propoeni*';  ipai  vero  per  gratiam^  adeo  sollt 
componotl,  qaod  tarn  epiaeopoa  eomm  quam  aabditi  mihi  ob^ 
diantiam  feceriut,  et»  qood  seoimdimi  oonaflinm  meom  TiTerent^ 
mihi  finniter  promiaeriiiit.   Qoidam  autam  eomm,  ot  andivi,  in 
die  Epiphanie  eingoUa  annts  ae  baptizabant.    Inveni  autem  Nee- 
toriaaoB,  Georgianos ArmeDios  et,  quia  episoopoe  ?el  aliqnid^ 
capat  non  babebant,  nondnm  potoi  eos     congregare.  Inveni 
preterea  bomines  ecclesie  nostre  non  obedientes  sed  auctoritate 
sna  capellanos  in  cnpellis  suis  ponebant  et  impune,  quod  libebat, 
faciebant  et  excommunicationis  sentcntiam  iiobis  latam  vilipende- 
bant,  videlicet  commuii»'  .(anuensium  et  commune  Pii^anorum  et 
communo  Venetinorum.    Hii  autem      vcl  nnrKjnam  vel  raro  Dei 
yerbum   audiebant.     Ad  sermonem   etiam   meum  dedi^nabantur 
venire ,  ego  veru  ad  eos  ivi  et  eia  ante  domo8  suas  in  vico  ver- 
bum  Dei  proposui,  qui  devote  verbum  Dei  suscipientes  Signum 
crucis,   facta  confessione,  recepernnt  et  ex  tunc   verbnm  Dei 
diebus  dominicis  extra   •ivitatem,  ubi  predicare  corsuevi,  corde 
contrito   et   humiliatu   iibenter   audierunt.    Inveni  preterea  lio- 
mines  de  terra  uatu:»,  qui  Pullani,  quod  callice  ^'  dicitur  Polani 
nuncupantur.    Uü  soli  ad     jaridictionem  et  ad  coram  aostrain 
pertinera  Iktebantor,  vix  autem  nnna  de  mOla    in? eniebatnr,  qui 
matrimoniiim  annm  legitima  Teilet  eoatediia'^;  non  enim  fioiii^ 
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otioDfiiii  credebMit  ease  peecatoni  mortale  K  Sraat  aatem  deli- 
cato  mitriii  a  pneneia  et  camia  Tolnptatibns  penitna  dediti. 
Tarbnm  antam  Doi  andira  bob  GonanaTeraat,  aad  qaaai  pro  niehilo 
roputalMiit  InTani  preterea  bominaa  eitraneoa,  qni  pro  diTaiaia 
at  Immeiiaia  flafntüa  da  partibua  aoia  qnaai  deaperati  eoafagaii- 
tor qui,  tunore  Domini  pamtoa  abjacto,  nafiunls  oparlboa  at 
parnieioais  exemplis  totam  dvitatam  cornimpebant.  ültimma  at 
onmibna  aliis  deterios  genus  hominom  et  anplitis  obtnratam ' 
et  excecataai^  acribas  et  phariseos  mfeni«  qui  tantum  lac  at 
lanam  de  OTibus  reeipientes  ^  de  animabus  noa  cnraataa  Terbo 
et  exemplo  laicos  corrnmpebant.  Hü  soli,  compunctis  aliis  et  ad 
Domiuum  conversiö,  verbo  Domini  et  omni  l>ono  resistebant ,  ut 
adimpleretnr,  quod  scriptum  eat:  piihli'  i.mi  et  mercenarii  ^ 
precedent  V08  iu  regno  celorum  (Matth.  XXI,  31).  Cum 
aatem  monstniofiam  rivitatem  uigressn«  fuissem  et  eam  innnmeris 
flagiiiis  et  iniquitatibuö  repietam  inveiiib.sem ,  mente  valde  con- 
fusQs  yum;  timor  et  tremor  vener unt  super  me  (Psalm. 
LIY,  5)  et  contexeruDt  me  tenebre,  quiu  tarn  grave  et  importabile 
onus  tiusceperam  et  pro  hiis  districto  die  judicii  redditurus 
eram  lationem.  Fiebaiit  autem  singulis  fere  diebus  et  noctibus 
homicidia  tarn  manifestu  quam  occulta.  Yiri  de  nocte  sua^i  jugu- 
labaat  axores»  cum  eis  displicerent.  Malieree  ex  antiqua  con- 
aoatodina  Teaania  at  potioniboa  maritoa  aooa,  at  aliia  auberaat^ 
perimalNuit.  Eraat  ia  cmtata  boaiiaaa  Taaenam  at  toxieam^^ 
Taadaataa;  yix  aliqala  alü  aa  credabat  at  iaimics  homiaia 
doaiaatici  ejua  (Matth.  X,  36).  Qttidam  aatam  aobia  eoa- 
feaana  aat»  qaod  qnadaia  aaimalia  ia  domo  aaa  aatriabftt»  ex  qaa- 
ram  fimo  potioaaa  ita  artifieioaa  compaiabat",  qaod,  qai  ToUet 
inimieam  paiimara,  iavaaiabat  pio  Yolaatata  saa,  aada  posaat  aam 
oeeidara,  ita  tamea  quod  laagaarat  per  aaaam,  ai  TeUat,  Tal  per 
meoaam ,  ?el ,  si  Taüat  mortem  aAcelerare ,  noa  Yi?eret  nisi  per 
diam.  £rat  autem  prostibulis  paaaim  repleta  civitas  Kam 
qoia  meretrices  oarina  boapicia,  quam  alü,  coadaeebaat,  aoa 
aolum  Uiei  sed  persone  ecclasiastice  et  qoidam  reguläres 
publicis  etiam  scortis  bospitia  sua  per  totam  ciTitatem  locabant. 
Quis  enumerare  posset  ^'^  alterius  Babylonis  supplicia  in  qüibus 
cbiiatiaai  Sarracanis  aar  via      baptimam  negabaut,   licet  ipai 
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Sarraeeni  instanter  et  oom  laorimia  ]N>8lnIaraat!  Dicebant  enim  ^ 
donmi  oonun,  in  qnornrn  consilio  non  veniat  anima 
mea  (Genes.  XLIX,  6):  si  isti  cbristiani  foermt,  non  ita  pro  to- 
lantate  nostra  eos  angariare  poterimns.  In  tanta  et  tarn  misera- 
bili  confasione '  ad  nnicum  confugi '  singulare  divine  pietatis 
anxilium:  qui  non  vult  mortem  peccatorum*,  sed  ut 
coTivertantür  et  vivant^  (Ezech.  XXIII,  11.  14),  et  qui 
nescit  *  molimina  Spiritus  Sancti  gratiae?  Postquam  verbum  Do- 
mini»  quod  üanat,  libenter  "  unifersa  et  cum  deöideno  audire  ce» 
peruntut^:  u  bi  s  ii  perhabnndavo  rat  ^  iniquitas,  super- 
habundavit  et  gratia  (Roman.  V,  20).  Modico  autom  tem- 
pore iVci  conversi*^  sunt  ad  Dominnm,  quod  diebos  et  noctibus 
non  cessabant  ad  me  cum  lacrimis  et  gemitibos  currere  et  pec- 
cata.  buü.  cum  cordibas  contritione  mihi "  contiteri.  Ef7o  vero 
ijigLum  sancte  crucis  fere  omnibu^»  dedi  injungeus  eis  ut  arma 
et  alia  ad  succurreudom  Sancte  Terre  pertinencia  prepararent, 
moliehbns  vero  cruce  bignatis  injunxi,  ut  per  focultates  suaa 
ad  opus  exereta»  de  peeonia  sna  damt;  nihiloiiiuraa  tameii  iE* 
jimxi  eis  medioerem  pro  pecoatis  snia  peniteatianu  Andiantea 
anienn^*  qaidam  ex  SanraeeBie,  qnaliter  Dominos  operaretnr»  ad 
baptiammii  coii?o1a?enmt  nmlti  antesit  nt  aaaevebant»  admoalti'* 
in  aompnis^*  vel  a  Domino  Jean  Chiiato  vel  beata  Tizgine  lel^* 
aliqno  aanetol^  ab  enore  Hadionieti  ad  Chrieti  gratiam  ae 
transferrent  Diceliaft  autem  eis,  nt  aaaenmt»  beata  Yirge,  qnod» 
niai^  cbristiani  fierent,  in  proximo  adTenientibiiB  ebiiatlania  et 
Tieturlam  obtinentibiia,  misera  morte"  perlrent.  Do  min  na 
autem  occaaione  Aeoont  nsis  ^-  eivitatia  aperuit  mibi  bo- 
atium  magnum  (ICor.  XVI,  9);  nam  reeidnam  tenre  noetre,  in 
qna  cbristiani  habitant,  ad  exemplom  Accenennmn  deaideravit 
verbum  divine  predicationis  audire  et,  recepto  cmcia  ^fno*'  ad 
defensionem  terre ,  sicut  ^*  se ,  tam  sua  Domino  pro  peccatis 
suis  ofiferre,  videlicet  Tyrus,  Bariith  et  Gibelotb  ^  et  oppidum, 
qnod  dicitur  Crach,  et  Tortose  et  Margate  et  Album  Cfistnim  et 
Tripoii  et  Antiochia  et  insula  Cypri  Habens  episcopatum  cum 
triboB  episcopatibos,  preterea^'^  Japbe  et  Cesarea.    Heo  sont 
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cmtata  0t  oppida»  qo»  nobiB  Donüniia  reliqnii,  el  valdo  indigttiit 
pndieitioiw.  SanacMii  antam  adyantmn  perogmonun  Talda  ma* 
tmmt.  No«  varo  ^  emn  daaidario  at  aznltaiioiia  expaotainaa  aitzi- 
liom  da  aaiicto  et  de*  fidaliun  pangrinorum  adTontn  opportnno 
ad  snccnrrenduin  '  Tarre  sancie  \  at  hereditas  Domini  ab  impiia 
liberetor  et  in  partibna  oriantalibtta  aedasia  Domini  reparetnr 
at  Sarraceni,  qui  adbuc  timora  aliorum  tenentor  ^  ad  Dominum  * 
aonvertantur  et  christiani  nostri,  qui  in  partibos  Orientia  aab  pa- 
ganorum  dominio  comprimuntur,  liberentur.  Crodo  autem,  aicut 
in  '  multorum  rfllatione  didici,  qn  ^l  foro  tot  snnt  christiani  inter 
Sarracenos  ^  quot  simt  Sarraceni,  qui  Ci»tidie  cum  liicrimis  spectant 
auxilima  et  pere^rinornm  successum.  Ei:o  vero  terram  promissio- 
nis.  terram  (lesiderabilom  et  sanctam,  nondum  intravi,  licet  civit'ia 
Acrais  vii  tiistat  a  loco  habitationis  Jesu  Christi,  ubi  ipse  conceptus 
et  nutritus  fuit  et  angelus  Gabriel  Virgini  gaudtum  singulaie  ad* 
QonciaTit,  scilicet  a  Nazareth  nisi  ^  per  octo  miliaria  et  a  monte 
Carmeli,  ubi  Klya-s  proplieta  vitim  duxit  heremiticam,  nisi*®  per 
tna  miUana,,  quem  respiciu  cum  äu^splrüs,  qaotiee  fenestram  do- 
mos  mee  apeho. 

Propter  metum  Sarracenorum  nondum  loca  sancta  visitaTÜ 
Sed  qoaai'*  habana  aqnaa  ad  mantom^  Dondnm  bibi,  aad  divt- 
imm  axpacto  aubaidiom,  qaod  mittit  Bobia  in  tampora  oppc^tmia, 
•ient  mantaa  naatna  vimmliia  caritatia  CSakü  coniimxity  it»  no- 
üiaa  taatca  liltaria  praaantibiia  aonimigara  at  Tobia  canianatiiii 
aaribera  Tolui,  ut  ait  vobia  commmia  gaudiu  da  profaatn  mao 
at  da  mtöB  dafaetibua  aonmniiiB  paaaio.  Voa  aatam  da  atata 
faatra  al  da  biia,  da  qnibna  anima  mea  aliquam  raeipiat  conaol»- 
tionein,  rescribatia.  Ego  Tara  vitam  meam,  donae  Taniat  exar- 
dtna,  sie  ordinafit  qnod,  summo  diliculo  miaaa  aalabiafa,  paaca- 
tflM  recipio  usqua  poat  maridiam,  daniqna,  anmpto  cibo  cum 
imgiia  difficaltata  (maviB  appaütnm  mandneaiidi  et  bibandi  am* 
misi,  ex  quo  terram  nltramarinam  ingressos  snm),  infirmoa  par 
ciyitatem  opportet  me  Tisitare  usqne  ad  nonam  post  vesperas. 
Post  hoc  vero  causas  orphanonim  ot  viduiinim  et  alionim,  quibus 
m  justicKi  (licero  non  valeo,  cum  tuniultn  et  i^ravamine  mag-no 
recipio  ita  quod  dilecte  iempus  lecUonis  nou  babeo,  aisi  ad 
miBdam  vel  ad  matutlDam,  Tel  qnum  aliquod  modicum  spacium 
me  abäcoodo.  Tempus  autem  orationis  et  considerationis  quieto 
noctis  tempori  laserTavi,  qunmqae  tum  ita  fessus  sum  vel  tur- 
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tatuB»  fiaod  960  omtion»  ntc  propii«  inflimitotis  «oandantkNit 
pomm  vacara.  Yo«  antom  earissimi  orate  pro  me,  nt  Dens  d«t 
mihi  humilitfttem  Teram  et  padentUun  tolerandi  labores  ad 
luteni  inime  mee  et  sabflidiom  sancte  Terre,  ut  pias  Dominus 
ttnebfas  omutales  ülnmiiiare  dignttar  efc  negotiiuii  Ten«  Moeto 
promoTeat  et  mihi  et  omnibiis  amicis  Titam  bonam  finemqQe 
beatum,  ut  sie  per  bona  temporalia  transeamns,  ut  non  amitta- 
mus  etema!  Priusquam  aTitem  per  crratiam  Dei  toto  tempore 
hyemali  verbum  Domiüi  Acconensibus  seminavi,  et  copiosa  multi- 
tüdo  comipte  adinodüm  (ivitatis  converbu  est  ad  Dominum.  Aa- 
dientes  aüe  civitates,  qiiomodo  Dominus  i  perabatur,  exemplo  Ac- 
ConeDäium  incitati  frequentes  uuucios  ad  me  niittebaiit  siippli- 
cantes,  ut  ipsos  caritatis  intuitu  ¥isitarem.  E^o  vero  mtelligens» 
hostium  magnum  mihi  esse  apertum  (1  Cor.  XVI,  9), 
imminente  tempore  quailragcsimali,  licet  valde  fJiflicilis  et  peri- 
colosa  esset  via  et  per  terram  Sarracenorum  et  ruaximo  et  per 
terram  eoram,  qai  dicuntur  Assasi,  oporteret  me  trausire,  de  Do- 
mini  confideoa  aoxiUo,  miütis  dolentibus  et  flenübos,  iter  luripiü 
et  poat  Temens  in  cifitatim  Tyrensem  cam  gandio  et  de?otion» 
tun  n  dezo  quam  a  popnlo  recaptna  aom,  quibna  Tarbam  Do- 
mlni  dieboa  aliquot  pradicaYi.  Samen  aatam  per  graHam  Dei 
eeeidit  in  terram  bonam »  aient  omnea  ^  (cf.  Matth.  XTTT,  8)» 
fteta  peecatonun  eonfeaaione,  aigno  cracia  racepto,  ae  et  ann 
Domino  optalerant  Vidi  antem  pntenm  aqnarmn,  anper  «laam 
dicitor,  qnod  Dominna  reqnievit,  eam  ▼eniret  ad  paiiea  1^  et 
Sydonia,  de  quo  ad  littoram  dicit  Salome  in  cantida  (JY,  15): 
Putena  aqnarum  ?iTentinm,  qne  flunnt  impetu  de 
Lybano.  Mona  antem  Lybanoa  non  longo  lamotna  est  a  looo 
illo,  et  subterraneos '  meatus  aquanim  copioee  uaqne  ad  loeam 
Uinm  defloentes  constitnunt  puteum  magnum  quasi  parrom  laenm, 
qui  vero  non  habet,  ut  credo,  sibi  similem  in  toto  mtindo.  Mi- 
lites  vero  Tyrenses  armati  conduxerunt  me  usqne  ad  Sareptam 
Sydoniorum ,  ubi  per  noctem  iLoram  feci  predicans  christianis, 
quos  ibi  inveni,  verbum  Pomini  et  ostendens,  qualiter  inter  Sarra- 
cenos  commendabiliter  deiieient  conversari,  ne  nomen  Domini 
propter  ipsos  blaßphemaretur  inter  gentes;  ipsi  vero  in  civitate 
Sarracenorum  valde  erant  corrnpti,  et  ego  fraudem  Macbometi 
et  execrabilem  eius  doctrinam  pro  posse  meo  eis  detexi,  eo  quod 
quidara  eorum  quasi  inter  legem  chriätianorum  et  Sarracenorum 
hesitmtes  claudicabant  (cf.  iBeg.  XVIII,  21).  Visitavi  autem 
modicam  capellam  in  agris  extra  civitatem  derelictam,  ubi  Kljaa 
venit  ad  Tiduam  in  Sarepta  ligna  colligentem.  Inde  Toro  tranai- 


1.  Q  omittit:  sioai  omnes.  —  2.  tegeodom  ess»  videtor:  sub- 
tenanei. 
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tanu  in  Berithum  et  civitatem  Sydoniensem,  quam  tenent  Sarra- 
cni,  praalsi  aniiMot,  nt  milites  ciFitatia  mihi  obfiam  fwiinat, 
qiii  mihi  occnrrentes  onm  multitndine  annatoram  per  terram 
Sarracenomm  me  et  meos  dnxernnt.    Arohiepiscopus  antem  Sa- 

rianonim ,  qui  habitabat  Sydonem,  inter  Sarracenos  extra  clyit»> 
tem  mihi  pedes  occurrit.  Transivi  autem  per  locum,  ubi  mulier 
Cananea  post  Dominum  clamans:  et  de  micis,  que  cadunt 
de  mensa  dnminorum  suorum,  catulos  edere  (Matth. 
XV,  27),  cum  omni  humilitate  asseruit  Ad  pedem  autem  montis 
Libani  reliqui  duos  fontes,  scilicot  Jor  et  Dan,  uDde  Jordanus 
floTias  habet  initium  et  inde  nomen  sortitus  ost  JordaQUä.  Da 
monte  autem  Lybano,  qunm  maximus  est  in  estate  calor,  affluit 
aii  et  sab  palea  custoditur  et  caro  venditur,  ut  vioD  commiscea- 
tor  ad  tümpeiandam  et  reddat  frigidum  vinum.  Tustquam  autem 
aliquot  diebus  moram  feci  in  civitate  Berithi  et  eis  ?erbum  Dei 
piwüMTl,  omtübus  sigiutSs  t«ii  mnliornHis  qua  viris  et  etiam 
parvnlib,  signato  domiao  eivitalis  Gom  rnUitibi»  eios,  traasiTi  td 
oifitstem  Bibly,  de  quo  didtnr  In  libro  Bcgom  (mBeg.  Y,  18), 
qaod  wmm  Biblä  transmittebant  ligna  de  Lybano  ad  edificaadoi 
templnm  Domini,  qni  com  gradio  magno  a  ^  nünUno  mqne  ad 
Mudninm  me  reclpientesy  aodito  verbo  Del,  componeti  gimt  ad 
peniteiitiam.  Erat  antem  dtttis  Qla  valde  eoirnpla  et  q^iseopna 
loci  paaperrlmna,  aed  libendia  et  bnmilje»  qni  com  Domino  <dfi- 
tatia  et  universo  popnlo  Signum  enicis  receperont.  Inde  Toro 
tnaaitunis  Tripolim  reperi  vineaa»  qne  bia  in  anno  findemeantnr, 
et  fontem  irrigantem  mnltitndinem  ortornm,  de  qno  dieitnr  in 
Canticis  (IV,  15):  Fons  ortornm  ad  litteram.  Cum  autem 
appropinquassem  Tripolim,  comes  ciTitatis  et  princeps  Antiochie 
cum  mültis  militibus  obviam  mihi  YPucnint,  in  qua  ciritate  op- 
portnil  ine  pugnare  ad  bestins  Kphesi  (cf.  1  Cor.  XV,  32).  Vi- 
dens  ;mtem,  qood  ad  Dominum  universalem  converterentur ,  in 
eadem  ci¥itate  moram  per  mensem  feci,  et  quia  communis  lingua 
ciritatis  erat  lingua  sarracona,  per  interpretes  frequenter  predi- 
cabam  et  contes'?!ones  audio bani.  Inde  vero  transivi  ad  oppidum, 
quod  dicitur  (  rMcum,  qui  coujunctus  est  terre  eorum,  qui  Assasi 
Boncnpantur ;  ubiqno  antem  occurrebant  mihi  cum  magna  devo- 
tioue  viri  et  mulierey  et  parvuli.  Cum  aut«m  non  audcremus 
premittere  nuuciog,  mitlebainuä  colombas  ferentes  litteras  nostras 
sab  alis,  ut  homines  dvitatia  nobis  occurrerent,  proptor  metom 
paganorom.  Inde  Toro  nnimnB  ad  oppidum  qnoddam  Teinplft- 
xkfiDD,  qnod  dfdtnr  CMnim  Allm  Fkitne  nfttn  niUflie 
TiBpli,  poetqnam  fld  per  dies  aliqnot  Terbnm  M  piedio«fi|  eoB- 
dnxeniBt  me  enm  maa«  «main  naqne  ad  elfitalem,  que  dknlmr 
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EratheraduE ,  sie  dictam,  oo  quod  sita  sit  ante  insulam  Erradii, 
jn  qua  columpne  qucndam  erant  vitree,  m  quibus  Petrus  invenit 
nobüem  mulierem,  matrem  beati  Clemeutis,  que  mendicabat  in  in- 
sola  illa,  et  eam  filio  suo  roddidit,  qni  eam  per  mnltos  annos 
amiserat  Est  autem  in  civitate  illa,  que  modica  est,  sanctissima 
capella,  quam  beatos  Petrus,  dum  transiret  Antiocfaiam,  in  bonore 
beate  Virginis  ediücavit,  que  fuit  prima  ecclesia  in  honore  Itoata 
Vii^inis,  nt  dicitur,  edificata,  in  qua,  Duminus  tot  miracula  f;i(  it, 
quod  non  solum  cbristiani,  sed  et  etiam  Sarraceni  ad  eam  causa 
peregrinationis  voniunt.  In  qua  ecclesia  postquam  mibsaai  cele- 
braviy  facto  sermone  ad  popiüum,  duos  Sarraceuos  bi^tisaTt 
Cum  autem  td  hogpitinm  x»T«rm  foiMom,  quidam  ex  illis,  qui 
dienntor  Aeeaei,  me  seeatoe  fnerat  per  mare  et  tenna,  ut  an 
mteifieeret;  ab  eonTereia  ad  ftdem  maDifestatn»  eaptoa  eat  et 
iDcamratna,  et  ita  Dominus  de  manibuB  eins  me  liberavit.  Ind» 
vero  traneivi  cub  ma&o  annata  in  dfitatem  qnandam  habeotem 
oppidom  monituaimmn,  qnod  eaetrnm  didtnr  Haigaat,  in  quo 
cum  per  «üfie  aliqnot  verbnm  Dei  predicaaaem,  proposneram  per 
maie  tcanaiie  in  Ajitiocbiam.  Dominna  eiUm  civitatis  cnm  clero 
et  popvlo  magno  desiderio  advpntnm  meum  prestolabant  Palri- 
areba  vero  Iherosolymitanus  misit  mihi  Uttexas,  ut  reverterer,  eo 
quod  paeeagima  imminebat  et  expectamns  adTentom  peregrinoram. 
Inde  vero  leTerans  Tripolim  proposni  narigare  Ciprom.  Qaleaa 
annan  feci;  rox  enira  Cipri  misit  mihi  litteras  cum  nuntiis  suis. 
Expectavi  autem  per  dios  quindecim  et  vontTim  ylonecm  habere 
non  potui.  Audiens  autem,  quod  quidam  de  heremitis  Nigri 
montis,  qui  grece  dicitur  Nqio,  transisset  in  Cjrprum  habens 
cnicora  in  cfirne  inipressam,  quam  beata  Virgo,  ut  asserebat,  suo 
pectori  impreaaerat  et  eum  in  Cvprum  misurat,  nolui  illuc  ire, 
nam  heremita  ille  regem  et  clerum  et  populum  crnce  signa?erat, 
et  ideo  evadeDs  per  irrnti  uu  Dei  pericnla  mortis  plnrima  re- 
rersua  sum  :td  civiUteui  uottram.  Acconeusot  autem  ahsentiam 
meam  moleöte  terentes  frequeuter  Je  civiUte  exihant,  dum  di- 
ceretur  eis,  quod  ego  reveiti  deberem.  Com  autem  per  dies 
ploree  mihi  obriam  eiirent,  postquam  certum  nontium  de  ad?entu 
meo  aoeepemnt,  cnm  mnUeribns  et  pamdia  mihi  obrnm  ^  oc- 
conenml  Kme  ante»  in  eivitate  Acconenai  freqnenter  ad  nare 
reapicie  cum  lacrimiB  et  deaiderto  magno  expectana  adTentom 
peregrmorom.  Credo  enim,  qnod  ai  .üy^.  millia  e  militibaa 
aimatomm  habeiemua,  per  giatiam  Dei,  qni  nobia  reaiateie  va- 
lent^  w/a  inYeniremna  Bat  enim  magna  diaoofdia  inter  Sana- 
omioiy  et  mnlti  pro  eerto  eccerem*  annm  agnoaoentea»  ai  ande- 
lent  et  haberent  anxilinm  Cbriatiaiiommt  conTerteientar  ad 

1.  Q  addit:  mQü.  ^  8.  O  invenerfmos.  ~  3.  O  terrorem. 
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Dominam.    Credo  aotem,  qnod  christiani  habiftantes  inter  Saxra- 

ccnos  populos  sunt  minores  quam  Sarraceni.  Mnlti  antem  reges 
christiani  liabitantps  in  partibiis  Orientis  usqne  in  terrain  pres- 
bjrtcri  Johannis  audientes  adventum  cnicosifn^atorum,  ut  eis  ve- 
niant  in  aoxilinm,  movent  guenam  cum  Sarracenis.  Sarraceni 
autem,  quia  multas  et  varias  habent  sectas,  valde  inter  se  sunt 
di?isi.  Quidam  autem  legem  Macbometi  terent,  alii  parri  pen- 
dent,  unde  contra  mandata  Macbometi  vinum  bibont,  cames 
porciTas  comedunt  nec  so  moro  aliomm  Sanacenonim  circum- 
cidnnt.  Vetuluö  montane  ;tbbaij  est  religionis  fratrum  cntello- 
rum  \  qiii  non  tenent  aliaru  legem,  nisi  quod  crodunt  per  obe- 
dienciam  salvi  üeri,  quidquid  eiä  preoipiiatur,  et  ii  dicuntur  Ab^a^i, 
qui  occidmit  tarn  Christianos  quam  Sarracenos.  Sunt  alü  Sarraceni, 
qvi  dien&tar  oeeolto  legis ;  legem  enim,  quam  teneot,  nolll  nlat  flliia 
mis,  qnom  iam  annt  piOTeete  etatia,  royelaot,  iU  qnod  viorw 
eomm,  quod  mariti  eomm  credont,  ignarant,  qui  prius  promitliiiii» 
86  interflci,  qaimi  alieoi  ^  nisi  filiia  aais,  seoreta  legis  me  mani- 
fefltont.  Sunt  alii  miaerabiles  et  sine  «Hqnft  lege  hominea,  qui 
'dieoBt,  qnod  in  die  judicüi  qnum  Dens  qneret:  Qoare  non  aar* 
fastta*  legem  ludeomm  ^?  reepondebunt:  Domine,  non  ianebamnr 
eam  aervare,  qoia  non  eam  anaeepimus  *  nec  lade!  foimna;  quare 
son  custodistis  legem  Christian orum  ?  Domine  non  tenebamur,  quia 
ehriaüani  non  fiiimna  similiter  ^  nec  legem  Sarracenorom  debni- 
mna  aervare,  qnia  non  fuimus  Sarraceni,  et  ita  per  privationem 
aliorum  in  die  iudicli  credunt  evadere,  cum  tum  dicat  Dominus 
(Matth.  Xn,  30):  Qui  non  est  mecum,  contra  me  est. 
Inyeni  alios,  qm  dicunt  animas  mori  com  corpore,  unde  qiulibet 
airunt  tamqnaci  bestie  pro  sna  pessima  voluntate.  Qnia  voro  in 
terra  Sarracenorum  predicare  non  poteraiL,  in  finio  terre  Cbristia- 
Horum  et  Sarrarenoruro  ^  qinini  poteram,  predicabam  et  per  lit- 
teras,  quas  ein  traiK-mitlebum  in  sarraceno  scriptae,  ermres  eorum 
et  legis  nostre  veritatem  eis  ostendebam.  Multi  autem  ei  Sann- 
cenis  filios  suos  per  sacerdotes  Surianorum  baptizari  faciebant 
hoc  sola  mtentione,  ut  diutius  viverent.  Inter  illos  autem,  qui 
christiano  nomine  censentnr,  iniiltos  iuveni,  qui  ex  dcfoctu  sanu 
doctrine  in  fido  nostra  maxime  errant,  qni  principaliter  in  qua- 
tuor  partes  sunt  divisi.  Suriani  autem  sunt  greci;  Spiritnm 
aanetam  a  aolo  patre  procedere  dicnnt  Neatorianl  toto  in 
Cbriato  dnas  personaa  aaaemnt,  aicnt  In  eo  annt  dne  natnre  et 
dne  volnntates,  unde,  licet  Cbriatua  ait  Dana,  dicnnt  Mariam  ftiiaae 
matrem  Cbriati,  non  tarnen  Dei;  et  Idea  eraat  omnea,  qui  aunt 
in  tem  preabyteri  Jobannis,  aicut  mibi  dizit  quidam  mercator, 

1.  G  cttltellorum.  ^  2.  G  aliqoi.  ~  3.  G  aervasti.  ~  4.  G 
ledeorem.  —  5.  G  eam  iMm  anseipimns.  —  6.  G  fcilieet. 
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cum  nuper  ind©  venerat,  qai  omnes  de  novo  facti  sunt  Jacobite, 
qni  dicnnt,  imam  iantnm  esse  in  Christo  uaturam  et  mumi  to- 
lantatem,  sicut  unam  peröonam.  Hnmana  enim  natura  abaorpta 
est,  ut  false  asserunt,  u  divina,  sicat  ^^utta  aquo,  qua  fanditur  in 
Tino,  a  vino  absorbetnr.  Patriarcba  vero  Marouitanim  cum  archi- 
epidcopis  et  epißoupis  auis  et  pupulo  Maiünitarum  sibi  buUdito, 
relicÜB  omnibus  erroribns,  catholice  et  obedientie  sancte  Bomane 
eodesie  se  sabdidit,  et  molti,  tarn  de  bereticis  in  partlbiis  orien« 
teUbva  conmuifliftilNB  qum  üb  Sixiioeiiis,  si  naam  doetrinam 
ftüdiioiii,  hdldf  Bt  orodo«  «d  Domimim  eonvwtereiiiar.  Tos 
mtem  onto  Dänin,  qni  lUGliil  odit  eornm,  qne  fecift  et  omnM  bo* 
mam  vnlt  ad  agnitionem  Teritatia  Teniia^  nfc  ipae  in  diebaa  latia 
oxiantalaa  tanabraa  lUnmiaa»  dignalnr,  aanaii.  Orala  pro  ma 
at  pro  maia  at  apaaialitaf  pro  capaUaoo  nao»  fidaliaanna  aoeio 
nao,  Johanna  vidaUaat  da  Camaiaaot 


5. 

PiDdliDge. 

Roiieiilin.  Winpfeling«  Hutten«  Erasrnns.  Beru«. 

Von 


Im  Anaehlnfii  an  dia  ?on  Lndwig  Qaigar  in  dan  latafeaa 
Jalmn  galagantiidi  gagabanan  Kaohttiga  in  aainflm  BriafWaahaal 
Banablin'a  (vgl.  baaondan  Zaitaobrift  t  Ta^aiahanda  lAtftaratnr 
nnd  Bandaaanaa-LlttafatnTy  K.  F.,  Bd.  IV}  aai  biar  ain  Inabar 
nnbekannt  gebliebanar  Brief  Beucblin'a  an  Bndolf  AgficoU  mit» 
geteilt^  dar  in  einer  Abschrift  des  Beatus  Rbonanna  auf  uns  ga* 
kommen  ist.  Dieselbe  befindet  sich  auf  der  inneian  8aita  daa 
Bockels  des  Sammolbandes  Hr.  350  der  BibL  auf  der 

Stadtbibliotbek  zu  Schlettstadt  eingeklebt,  und  swir  als  Anhang 
zu  Joannis  Beuchlin  Phor  {  censis.  11.  doctoris  in  Septem  psal- 
mos  I  poenitentiales  bebraicos  interpretatio  de  uerbo  ad  uerbum, 
Si  supar  |  eisdam  commantaholi  ani,  ad  |  diaoendnm  lingoaoi 
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hebraijcam  ex  rudünentis.  ||  A.  E.  Tubingae  ap.  Tho.  Aualidlmiun 
Baden.  M.DJ:iL 

ÜDMT  Brief  ifll  in  BMhriSMhOT  Hindeht  interessant»  da  er  der 
«iniige  bisher  beinumi  gewordene  Brief  BeneUln*a  u  Agrioola 
ist  nnd  nna  aogleieh  einen  erwQnsebten  Jünbliek  in  die  ImMI- 
sehen  Spraobstndien  Benofalin's  gewUurt»  Ton  denen  nir  bisUng 
so  wenig  wissen.  Er  aeigt^  dafs  aneh  Benehlin»  wie  Agzieola  \ 
nnfiehst  ans  theologischem  niehi  philologieohem  Interesse  sieh 
dem  Studium  der  heiligen''  Sprache  angewandt  hatte»  nnd  dab 
er  bei  seinem  MS^ibetslndinm''  sich  doch  gelegentlieh  der  Bei- 
hilfe des  älteren,  wenn  anch  anf  diesem  Gebiete  nicht  gana 
sattelfesten  Freundes  erfreate.  —  Da  Renchlin  im  Summer  1482 
in  Stuttgart  seinen  Wohnsitz  nahm  * ,  Agrioola  im  Jahre  1486 
starb,  so  mnls  Torliegeader  Brief  zwisehen  den  genannten  Jahren 
entstanden  sein. 

Stuttgart.  (zw.  1482—1485.) 

Jo.  Reuchlin  phorccnsis  S.  D.  P.  ßudolpho  Agricolae  obser- 
randissimo  suo.  Sii' (luhito  qcns  ad  te  proximas  dedi  litteras 
redditaeoe  sint,  quibns  abs  te  in  modum  mirom  pctebam  eius  tu 
eontroversiae  tiüntentiam  ad  me  perscriberes.  Nam  cum  dicatar 
psalmo  LIIII''  nrbitror  -:5;">tlJirs  O^h'-'^  QQod  aut  quäle 

nomen  iTite]Ii,::rudum  sit,  quo  salus  nobis  est  observ:inda,  an 
Ttcin*'  a.ut  De  ni!T*^,  cum  de  primo  scribatur  ocve  yaQ  ovofict 
ioiLv  tieqov  {fTcö  rdv  ovgavöv  tu  dßdo/ntvov  dpi/^io/coigj 
h  t^f  del  ata^tjvai  ^f^äg^  de  secondo  vero  ita  quidem  habeator 
int3di3  Tt\rr  it^m»  'laxn  Haoe  mihi  dissensionem 

dissolfas  oro  atqoe  ore.  Yale. 

Ex  Statgardia. 

II.  Zu  Jaoob  Winapfeliag. 

1)  In  der  Zeitschrift  f.  vergleichende  Litteratur  u.  Benaissance- 
Litteratar,  N.  F.  IV  (1891),  8.  227  ff.  hat  Hugo  Holstein 
dankenswerte  Begesteu  zur  Tita  Wimpfelings  vom  Jahre  1469 
bis  1601  gegeben.  Durch  den  nachfolgenden  urkundlichen  Nach* 
weis,  den  ich  einem  alten  Notariat^^protokoll  des  Stralsbnrger 
Stadtarchivs  (Contr.  Stabe  1483.  87}  entnehme,  wird  die  em* 


1)  L.Geiger,  Das  Stadium  der  hebräischen  Sprache  in  Deatsch- 
laud  (Breslau  1870),  S.  22.  Derselbe,  Beachliu*s  Briefwechsel  (Tä* 
hmgen  1875),  S.  8.  Wenn  dort  Agricola  ab  ein  „WeideDder*^  er- 
eeheiiit,  so  steht  doch  fest,  dafs  er  das  HebriUsche  „riemlich  jong 
WD  Wessel  gelernt"  hatte  (Gcigerf  Studium,  S.  21). 

2)  L.  Geiger,  Job.  Keuchlin  (Leipzig  1871),  S.  27. 
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püadliche  Lflcke,  welche  HoisteiD  s  Regesteo  für  d<is  Jahr  1487 
zeigen yijin  glücklicher  Weise  ausgefüllt.  Durch  unsere  Urkunde 
erfahren  wir,  w;u^  bisher  nicht  bekannt  gewesen,  dafb  Wanpfe- 
ling leine  Zeit  lang  das  Pfarramt  in  Sulz  im  ElsaTs  —  selbst^ 
vers  ändlich  Sulz  im  Kreise  Molsheim,  wo  sein  Oheim  Ulrich 
früher  als  kircbherre  und  lutpri^ter  g-est;uiden  —  verwaltet 
hat.  Interessant  ist  auch  die  BeobaLlituni: ,  dafs  Wimpfeling. 
der  sein  Leben  lang  so  leidenschaftlich  treg-en  die  verliafsten  Curti- 
sanen  geeifert  \  selbst  den  üblirheE  Weg;  nicbt  verschmäht  hat. 
in  Rom  um  eine  Anwartschaft  auf  eine  ^^eistliche  Pfründe  zü 
worberi.  Aus  seinor  Eechtfertigungsschrift  an  Papst  Jiilins  II. 
im  Stroit  mit  den  Angüstmörn  wissen  wir,  daib  seine  Bemflhnngeü 
nicht  vergeblich  waren,  wenngleich  er  niemals  in  Besitz  der  in 
Aussicht  gestellten  FCründen  gelangen  konnte 


1  Z.B.  Soliloquivini  Wimphclhigii  pro  pace  christianorum  etc.  s.  1. 
e.  a.  (1505)  Vorrede  au  den  Lrzbischof  von  Mainz:  ...  ad  theologiae 
vcro  «tiklitiin  mnlto  plnrea  meiderentar,  ai  et  eins  studioni  ad  prae- 
bendos  eodeslasticas  &cilb  pateret  aditus :  una  eum  bis  qm  stilo  curiae 
gratiis  expectatlvi^,  vacantiis,  litibns  movotidis,  snrrogationibns 
reservatis  se  totes  tradiderunt.  Sique  modernus  pontifex  Julius  se- 
cundus  cerüor  efficeretur  de  multis  abusibus:  de  iudiguis  dispensa- 
tionibiu,  de  dolit  et  malU  artibos  (anales  oUm  Joannes  Symler 
mibi  conqnestiu  est^  et  de  iusatlabili  (|^uorundam  avaritia,  quorum 
unus  solua,  qui  nequo  noliilitate  neqn«-  «;oTontia  praecellit,  contra  omne 
ius,  contra  omnem  ratioDcm,  contra  omncm  bonestatem  absorbet  qoa- 
tuor ,  qninquc  ant  sex  immo  plores  (etiam  iutra  eandem  quamqne 
cMt^tem)  ...  et  tantoe  rspit  proventus  . . . 

Ähnlich  in  Contra  quendam  qui  so  Franciscum  Schatzer  appel- 
Int  etf  cUi.  6  I.  c.  a.  (löOfi):  ...  sed  hoc  vix  fercudum  esse  videtur, 
quod  ueque  prebenda  in  ecclesia  Argentinensi  saluberrimo  praedica- 
nonia  officfo  aonexa  tsts  esse  potest,  quin  eam  oomraUi  post  modenl 
eins  poasetsoris  obitom  ▼igore  Itttcrarum  apostolicariiin  ae 
iartrüt  nccejit-ituros :  Si  contiu  tam  ineipIebUem  cnpiditatem ,  tarn 
enormes  et  impios  excessus  .  . 

Schon  in  De  integritatc  (1505'  verwahrt  er  sich  dagegen,  dai's 
aeine  Apologia  pro  republiea  ebiittiana  ans  Neid  gescbrieben  aei,  wdl 
er  selbst  keine  PMnoe  babe  erlangen  können:  tibi  certo  sit  avgu- 
mento,  sehreibt  er  an  Jacob  Stunn,  me  nunquam  invidis<;c  praebcn- 
dosis  nuod  eg-o  uon  solum  mihi  a  Joanne  Siinler  et  cbirissiiuo  do- 
mino  Berthuldo  Ilenoenberg  Maguntinu  urchiepiseopo  oblatas 
pmebendas  sprevi»  sed  et  qnas  babui  propter  ocenpationea 
rerum  terrenarum  iUis  anncxas  sponte  reliqni  .  Pono 
detest.itus  sum  somper  et  liodic  detestor  et  quoad  vixero  detestabor, 
quod  una  sacpc  bcsüa  in  tribus  aut  quattuor  intra  eandem  civitatem 
ecclesiis  mult^is  praebendas,  diguitatcs  et  personatus  absorbet  .  .  . 

2)  Oontra  queodam  qni  se  Franeiscnm  Sebatier  uipellat  ele. 
BI.Az.:  .  .  .  familiärem  qnendam  meura  Jo.  Ck>riciam  aa  petendam 
urbem  indoxi  et  adiuvi :  curialibus  interea  familiariter  adhaesi  et  bene 
volni:  quin  et  ego  ipse  duas  gratias  expectativas  sub 
dnobui  snmmis  pontificibus  imnetravi:  licet  steriles  et 
ioanes  piepfer  pfaeramptiim  cnhiadam  n.  «d  amumiaBaiiae  (eohia 
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StnüiBbQrg.  1487  Mftrz  16. 

lBStrttm«iit«iii  constitstionis  sive  procnratorii  ma- 
fistri  Jaoobi  Wimpfflingar  ad  exaquaiidiim  €«rtam 

gratiam  expectatiTam. 

In  nomine  domini  amen,  üniversis  et  ainguliß  praesentis 
public!  instnimenti  eeriem  iDtuentibus  .  .  .  pateat  et  sit  mani- 
festum, qnod  äub  anno  a  satioitate  eiusdem  millesimo  qnadrin- 
gentesimo  octiiagesimo  septimo  indictione  qninta  sexta  decima 
Tero  die  mensis  Martii  hora  decima  vel  quasi  ante  meridiem 
pontificatns  sanctissimi  in  Chriato  patriij  et  domini  nostri  domini 
Innocentii  divina  Providentia  papae  octavi  anno  tertio  in  mei 
BOtarii  publici  atqne  testiom  infrascnptorum  ad  hoc  pro  testi- 
monio  Yocatornm  specialiter  et  rogatornm  praesentia:  persona- 
liter oonstitntus  venerabilis  vir  magister  Jacobus  Winff- 
linger  presbiter  rector  ecclesiae  in  Sulcz  sacrae  theologiae 
baccalanreus  fnrmatiis  principalis  principaliter  pro  se  ipso  .  .  . 
consituit  creavit  nomiuavit  depniivit  et  solempnitor  ordinavit  in 
STins  Yeros  certos  unicos  et  indubitatos  procuratores  actores 
facWres  negotioram  infrascriptdrum  gestores  ac  nunüos  speciales 
et  generales  .  .  .  Tidelicet  venorabiles  ac  eximios  nec  non  ho- 
norabiles  ?iro8  et  dominos  magistros  Andream  Hartmanoi^ 


possesaioiiein  obtinni)  rcgreasi  aut  propter  subtilitat^  quibualibet 
ctnuB  ante  me  JohaDnes  Simler  victos  est  . ..  Auf  Chrond  seiner 
giatia  expeetmtiva  hatte  er  ciue  Sornmiasanatfipfründe  am  KoHcfi^iHt- 

stift  von  St.  Thomas  in  Strafsburg  erlangt  (1504),  war  aber  durch 
Leouardus  BeileQdin.  cIhp«  Priesters  Sohn,  der  vt»n  t]ern  bekannten 
Kurtisaneu  Johannes  Buri^art  (dem  \'erfaf)Ber  des  Diarium  i  unterstütat 
tau  «einer  Pfrfinde  Tertrieben  worden  (Schmidt,  Hist.  lltt^r. 
L  48).  Der  Liber  praebendarum  des  Thomasstifts  vom  Jahre  1546 
(Tho.  Arch  enthält  hi«'riihpr  fol^^rn  Ins :  „Jacobus  Wiinphc- 
lingius  Theologiae  Lienitiutus  ecclesie  Sisirensjs  concionatur  diese 
Stelle  hatte  er  1^>04  längst  aufgegeben),  pathu  Selestadieusis  Utterarie 
fd  m  etate  «saertor  et  Tindex  incomiMiabiliB  Ehmtiae  liimen  sncoes' 
rit  in  summisftaria  Magistro  Georgio  Btuot  anno  M  D.III  ~  Leo- 
nardus  Bellendin  euicit  Wimpbelingum  prob  deüm  atque  hominum 
fidem  I  ??ic  fuci  apum  tnella  depascnntnr!  Nihili  homo  uatus  coiisu- 
mere  frugcs,  telluriH  iuutile  pouduK,  Christianum  theologum  duplici 
hoQOfe  dignnm  saeefdotlo  rao  tniqnisBime  detnrbat.  Ve  capiti  nebu- 
lonia  Bomanends! 

I)  Derselbe  erscheint  schon  14S»>  Juni  11  urkundlich  als:  mgr. 
Andreas  Hartmanni  V.  J.  D.  curie  Argentin.  ofßeial.  (ibid.) ;  in 
einem  undatierten  (ca.  1500)  Kapitelbescmufs  von  Jung  St.  Peter  er- 
scheint ein  Andreas  Hartmaoni  utriusque  iuris  licentiatus  canonicus 
S.  Petri  iun.  (Thom.  Arch.  Lade  VII),  wohl  mit  obigem  identisch.  — 
Ein  jüngerer  Andrea.?  TTartmanni  Argentinus  erseheint  15ri2  März  2 
in  der  Heidelbeiger  Matrikel.  Diesem  letzteren  durtte  die  Heraus- 
gabe des  Bepertorinm  fiori|geram  In  tripartitom  opna  beatl  Am! 
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BeYwtBdiaaiiiu  in  ehristo  |>atrii  «t  domiiii  noBtii  domtni  Albetü 
epimpi  ArgontiiMiiatB  in  spiritoifilNui  et  tamponllbiis  vkaxinm 
el  offidalem  generalom  in  ntroqne  iure»  Tbomam  Wolff  ^  in 
decretis  doetereni  et  nagistnun  Jobannem  Simler*  In  de- 
cietie  Ucentiatam»  Oonradnm  Karlen*  eeelenae  Sanctt  Petri 
imüerie  Argentbeneis  eanonieoe  et  Johannem  Benedietl* 
Tieaiinm  eheri  eedeaiae  AigentmaniiB  absentee  tamiiuaai  piae* 
eeiitee  et  eonun  quemlibet  in  solidom  ita  tarnen  quod  nen  sit 
melier  eonditio  pcimitna  aecipientu  neqne  deterior  aabeeqneatis 
eed  quod  onus  ipsorom  ineepit  alter  eomndem  id  inmaeqal  pa- 
riter  et  finire  potent  ac  valeat  ad  ipsius  domini  constitaenlii 
mannm  certam  gratiam  expectativam  sibi  domino  constitoenti  .  .  . 
por  scriptTim  sancti  d^tmini  nostri  papae  pridem  de  et  super 
^juihusdam  heueöciis  ecclesiasticis  ^pratiose  commissam  prosoquen- 
dum  processusque  dcsuper  necessarios  et  opportunes  cum  solitis 
poenis  et  rf^nsibus  fulminari  polendum  et  obtinendum  eaiulemque 
gratiam  expectativam  atque  Processus  Uesuper  habitos  et  iulmi- 
natos  habendum  et  fulminandum  etc.  etc. 

Acta  sunt  haec  Arpentinao  in  consistorio  illustrium  ac  gene- 
rosorum  dominorm  arcliidiacouorum  orcle.siae  Argentinen.  sub  atino 
indictiune  mense  diü  hura  et  pontificatu  äuprascriptis  prueicntibud 
Tidelicet  hoDorabilibus  dommo  Jolianne  Tbomae^  rectore  ec- 


brosij.  U  Baail.  Adam  Petri.  M J) Ji^VI.  2*  sasawaiien  sein  fVorrede : 
Andreas  Hartouumi  Argentimis  amioo  lectori.  Basil.  lY.  Id.  Aug. 

1616). 

1)  Natürlicli  7  homus  Wolff  der  Altere,  <ier  nchr  hnufig  ur- 
kimdiich  geuauiit  wird,  interessant  ist,  dafs  er  als  eiuer  der  ersten 
GMstticben  im  ^traTsburger  Bfir;^baeb  erscfaeint  (1486.  Sabbato 
post  cpipb&D  ).  Uber  ihn  einige  Jsotizen  bei  Schmidt,  Hist.  litt^r. 
II,  59.  Ausführlicb  gedenke  leb  über  Wolff  an  anderem  Orte  sa 
bandeln. 

S)  Johannes  Simier  ersebeint  1442  MicbacHs  in  der  Erfbitcr 

Matrikel.  —  1464,  April  18:  „Hans  Simier,  lieeneiaft,  kMibeire  n 

Berf^bieterthfim  **  (Str.  St -Arrh.).  Später  canonicas  S.  Petri  Inn.  Afg. 
und  Dekan  von  iSt.  Thomas  (seit  1484.  —  St-Arch.). 

8)  Aucb  Conrad Q 8  Kmrlon  begegnet  dfters  in  Urkonden 
ca.  1500  als  scolasticus  S.  Petri  iun.  —  Er  war  ein  Freund  der  hu- 
man ist  i';  eben  lichrweisc  Vgl.  den  Brief  des  Job.  Callinarins  ihn 
(Arg.  III.  Id.  Mart.  1508)  vor  des  letzteren  Ausgabe  der  Bucolica 
i^pt.  Mantuani.  Arg.  Joh.  Prüss.  1503  4'.  Wird  151;^  ab  ver- 
storben erwähnt  (Str.  Bex-Arcb.  G.  4705). 

f)  Johannes  Benedict!  mkunilliili  in  oben  genannter  Eigen- 
schaft auch  1483  Oktober  27  und  August  29,  —  vielleicht  iden- 
tisch mit  jenem  Johannes  Benedicti  canon.  eccl.  S.  Johannis  Noui- 
monasterli  uerbipol.  donim  nostii  papc  fiuniliiria.  der  am  S.  Desember 
in  Strafsburg  seine  Prokuratoren  bestellt  (Contr.  St.). 

5)  Johannes  Thome  wurde  Michaelis  1466  in  die  £ff arter 
Matrikel  eingetragen  als:  Job.  Thome  de  Argentina. 
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desiae  Sancü  Audreoe  Argentin.  £;  Sebastiane  Sifndi^  per- 
p^tno  vicario  ecclesiae  inferioris  in  Rosheim  presbitaris  testibua 
ad  baec  ipsa  focatis  specialiter  et  rogatis. 


2)  f.  1*.  Tabala  saper  libros  «eilte ntiar am  |  oan 
Beoaaentur a.  || 

f.  2*.  Johannis  bekenhaub  moguntini  in  scripta 
diui  I  Bonauenture  cum  teitu  son  tentiarum  tabula  || 
(Nacb  der  tabula  folgt:)  Johannes  bekenbaub  mognii- 
tinos  euangolice  theologie  summo  doctori  dno  Ni- 
eolao  tinctoris  do  ^'untzenhausen  imporialis  ecciesiu 
bambergensis  predicatori  .  .  .  |j  (Darunter:)  Johannis 
bekenbaub  Mognntini  in  laudem  vtriusquo  antoris  carmen.  ||  — 
(Hierin  die  Verse:)  «Quo  libri  impresüor  Nurnberge  Antbonius 
ipse  I  Eoberger  tendat  post  sua  fata  precor/'  ||  —  Es  folgt  ein 
Brief  des  Nicolsos  ÜDCtoris  de  Oonteenhaosea  aa  dea  Magister 
JohanM  bekenlianb  HogantiBas  (dd.  Bi  tamlMiga.  a.  149S. 
Min  2). 

2^   goi   4  tom. 

Hain  (3540  —  3643)  kennt  fier  Ausgaben  diesee  Yon  Jo- 
baanee  Beekenbaiib  besorgten  Werkst»  dedi  nkdit  die  hier  be* 
aehziebsne.  Am  Seblosse  dse  Tierlen  Bande«  ateht  ein  Brief 
Wia^feling's,  deieen  Obenebrift  in  TSf liegender  Aoagabe  alae 
lantet:  „Jaceboa  WymSling  Sletstatenals  tbeolegie  doetor 
ad  qoeslibet  theologie  atadioflos  (Naienbeigs  a,  1491)^. 

Dieser  Wimpls^g  hisr  beigelegte  Titel  eine«  Doetor  theo« 
logiae  ist  hOehst  anfallend  nnd  14£it  ea  ala  direhaii«  nnvihr* 
aobeialich  erseheinsn,  dafs  die  Überschrift  des  Briefes  Ton  Wiiib- 
pfUiog  selbst  herrflhre.  Wimpfeling  hat  sich  Qberhaiipt,  wie 
bekannt,  niemals  die  Wflrde  eines  Doktors  der  Theologie  eiw 
Vorben«  aondem  sich  stets  mit  dem  bescheideneren  Titel  eines 
sacrae  paginae  licentiatns  begnügt,  der  ihm  im  Jahre  1491  noch 
nicht  zukam,  sondern  erst  fünf  Jahre  später,  am  9.  Februar 
1496»  und  zwar  in  Heidelberg,  erteilt  wurde  (Holstein  «•  a.  0. 
S.  244). 

Darf  aber  Wimpfeling  nicht  als  Verfasser  der  Überschrift 
gelten,  so  wird  man  geneigt  sein,  auch  das  Datum  „Nurn- 
berga  14  91"  nicht  für  unbedingt  zuverlässig  zu  halten.  In 
der  That  lautet  tiasselbe  in  Hain  Nr.  3543:  Nurenl^orga  1499; 
in  Hain  Nr.  3541  ist  es  überhaupt  weggelassen.  Dergleichen 

4)  über  Sebastianns  Sifridi  ist  mir  nichts  weiter  bekannt 
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willkürliche,  meist  auf  den  Drucker  zurückzofülirende  Datierungen 
sind  bekanntlich  in  den  Druckwerken  jener  Zeit  nicht  selten. 
Ich  stehe  daher  nicht  an,  auch  das  Datum  für  eiuen  fremden 
Zusatz,  und  zwar  des  Druckers,  zu  erklären. 

Somit  ist  aber  überhaupt  die  auf  unsereu  Brief  gegründete 
Erzählung  von  einem  zeitweiligen  Aufenthalt  W im- 
pfe Ii  ng*s  in  Nürnberg  um  das  Jahr  1491*  in  das 
Beich  der  Fabel  zu  verweison,  o!;ne  dnfs  damit  die  Echt- 
heit des  Textes  des  Briefes  selbst  in  Zweifel  gezogen  sein  soll. 

III.  Za  UlHoh  von  Hotten. 

firiefwecbsel  des  Beatus  Kiienauus.   Beformation  in 

SchletUUdt 

1)  Im  Briefirechflel  des  Beatus  BheBanns  (Uorawiti-Hai^ 
feldor  Nr.  421)  findet  rieb  ein  nndattertee  Schreiben  dee  jungen 
Johannes  SandinUer  aus  Sehlettetadt  an  seinen  berfihmten,  aUseit 
geftlligen  gelehrten  Landsmann  Bhsnanns»  worin  sr  nm  alBtn 
Empfehlungsbrief  an  Ulrich  Zasins  in  Freibug  bittet,  da  ssin 
Tatar  die  Abrieht  hege,  ihn  demselben  demnächst  sor  waitann 
wisssnschaftliehen  jlnsbUdong  siuoscfaickea.  DaiSB  dieser  von  den 
Herausgebern  in  die  Zelt  Ton  1617 — 1523  gesetste  Brief  ?or 
dem  4.  April  des  Jahxis  1591  abgelkDit  wnrds,  eigiebt  sich 
ans  der  Fkeibaiger  Matrikel,  in  welche  der  Briefrchreibar  an 
diesem  Tsge  ringstngsn  wurde  Johannes  Ssndiseller  ax  Sehlet- 
stat  dioc  Argenttn.'*);  anderseits  lehrt  sine  Notix  des  Briefss 
selbst,  wie  das  unten  mitgeteilte  Schrriben  des  Magistrata  dar 
Stadt  Schlettstadt  an  mrich  Yon  Hutten,  daJb  der  Brief  nach 
dem  Sonntag  luTOcarit  desselben  Jahres,  d.  h.  nach  dem 
17.  Februar,  entstsnden  ist 

Am  Sonntage  Inrocarit  nAndich,  so  meldet  Johannes  Saudi- 
leller  srinem  Landsmann  Bhenanus,  seien  ?on  einigen  teatiscben 
Papisten  die  Bildnisse  Letherts  und  Hntten's  unter  Hinsuf&gaag 
▼en  deutschen  Spottrehnen  an  den  Galgen  genagelt  worden,  in 
groi^  Arger  und  Lridwesen  des  rafoimfkeundlicheo  Magistrats 
und  des  grOisten  Trils  der  evangelisdi  gesinnten  Btirgsrscbalt. 
Man  Tormute,  dafe  die  M(}ncbe  tou  St  Fides  dahinteistackten, 
doch  sei  man  der  Tbftter  nicht  habhaft  geworden. 

Dieser  uicht  uninteressante  Bericht  Sandiieller's  wird  ^ureh 
das  nachstehend  mitgeteilte,  bisher  unbekannt  gebliebene  Schrei- 
ben des  Kats  der  Stadt  Schlettstadt  an  Ulrich  von  Hutten,  das 
ich  dem  Schlettstadter  BatsprotohoU  CMisriven-Buch  s^r.  B.  B. 

1)  Schmidt,  iiist.  littcr.  I,  1«. 
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Kr.  18,  fol.  194**)  entDehme,  bestätigt  M«i  darf  den  Brief 
ils  ein  Zeugrnis  der  reformatoriscben  Gesinnung  des  Hagistrate 
betrachten.  Dieselbe  hielt  bekanntlich  nicht  lange  an  (vgL  den 
Brief  des  Paulus  Vol/.ius  an  Khenanus  über  Sapidus*  Schicksale 
vom  6.  September  1525.  Briefwechsel  Nr.  241),  da  infolge  der 
fortgesetzten  Wühlereien  einiger  pupisti^^ch  g-esinnten  Mitglieder, 
der  dr-  lienden  Haltung  der  Ensisheimer  Regiennig  und  der 
Niederwerfung  der  Bauern  im  Elsals  die  Auhäuger  dos  Alten 
bald  die  Oberhand  gewannen.  —  Auf&llend  ist  es,  dals  der  Rat 
der  Sfcult  Schlettstadt  sich  überhaupt  bewogen  fühlte,  dem  fahren- 
den Ritter  Mitteilung  von  dorn  beleidigenden  Vorirange  zu  machen. 
Offeüb;4r  wollte  er  einer  mifaliebigen  Auslegung  desselben  und 
etwaigen  flbeln  Folgen  von  vornherein  die  Spitze  abbrechen. 
Man  weiÜB,  dafo  der  kampflustige  Hutten  bald  darauf  der  Strafs- 
Inirger  KIwImI  dm  Krieg  aokllndigto,  als  die  dortigen  Domini- 
kaner,  dia  ntä  Umlicbe  Sdiana  mit  Hntten'a  Bfldnia  erlanM 
haHaB,  die  Yarlangte  Oenngibttiing  Tonraigertan  ^  (TgL  luttaa). 
Der  Brief  lautet: 

Scblettatadt  1521  Man  27. 

ITnaar  firuntlich  dinst  ynnd  waa  wir  fhmtschaft  ynnd  guta 
TacnOgen  allezit  zuuor.  Gdlar  amiiaater  vnd  bochgelerter  lieber 
Harr  md  baanndrar  Frond,  mit  baadiwartam  gemuet  geben  wir 
gar  getrewen  meinnng  zu  erkhennen,  daa  dem  erwirdigen  hoch- 
gelehrten Herrn  Martin  Luthern  zu  Wittenberg  euch  vnnd 
▼ns  zur  Schmach  vnd  nachteil  yff  Suntag  Inuocauit  jungst  uer- 
rieht  vnder  den  heili'gen  ämptern  hierin  gelegten  Reiimen  euer 
beider  getrugt  brustbildung  geschriben  an  vnsrea  galgens  senlen 
einer  ungekleipt  tunden  worden ,  darob  wir  hoch  bcschwerd  vnd 
mißfallen  empfangen.  Vnd  wio  wol  wir  vff  etlich  by  vns,  so 
genannten  Doctor  Martin  vnd  euch  widerwertig,  arckwon  tragen, 
so  liaben  wir  doch  khein  gmndtlich  wissen  aber  Tiicliti»  desto- 
wen iger  dem  thäter  heimlich  erfarung  gestelt  vnd  wollen  nach 
erkbundung  der  warbeit  vns  darnnder  halten,  dafs  menglich  inne 
werden  sei«  ob  wir  Oristen  oder  beheim  seient,  Euwer  lieb  Iruut- 

1)  D.  SlfanJa  führt  in  ■.  Hatten  II,  201,  Anm.  1,  nachdem  er 

fiber  Hntteni  Streit  mit  den  Strafsburger  Dominikanern  berichtet  liat, 
ein  ZcugniB  de«  QTmcos  Spangenber^  (Adelsspiegel  II,  Bl.  46»)  an, 
wonach  Hutten  im  Verein  mit  Sicluogen  „Der  Stadt  Schlettstadt 
hui  sngeeetit^  da  die  dertigeD  GeittliäieD  ,,mit  jver  somal  groben 
Tnbeiclieidenheit  md  ranil  tyrannischer  verfol^ng  reiner  Lehre  and 
Lehrer  grofsc  Vrflfich  gegeben".  Straufs  meint,  dafs  hierbei  eine 
Verwecbsclung  mit  Strarsonrg  vorliege.  Straulis  ist  im  Irrtum;  ia 
der  That  haben  Sickingen  •  Hutten  mit  Scblettatadt  dne  Fehde  ans- 
gefbebtea,  worüber  ieb  apiter  beriebten  weide. 
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lieh  bittend  yns  solich  Terkhunden  %n  keiner  frenelkheit  snnder 
freuntlicher  vnd  getreuwer  meiDung  anzunemen,  sich  mit  vns  der 
rnwarheit  mit  warheit  haben  vnd  wissen  za  eiltscbaldigwi  TM 
ancb  in  ganstigem  befelhung  zn  haben. 

Datnm  di«  27.  Mareü  (1631). 

BCnrgermeister)  u.  B(at)  z(n)  S(cblett8tadt). 

Adresse:  Dem  Edlen  ©rnuesten  vnd  hochgelerten  Hem 
Yiricben  toe  Hutten  Tneenn  besunderiicben  gotten  inuid. 

2)  Mit  seinen  Bestrebungen  möglichst  Kentralität  zu  wahren 
und  nach  beiden  Seiten  bin  nach  Kräften  jeden  Anstofs  zu 
vermeiden,  hatte  der  Hat  der  Stadt  Schlettstadt  wenig  üiück. 
Wie  er  oben  einer  nachteiligen  Berichterstattung  bei  Hutten  zu- 
TOnukommen  suchte,  so  sah  er  sich  bald  anderseits  in  die  Not- 
wendigkeit fereotzt,  in  Rom  Beico  gutkatholische  Gosinnung  be- 
teuern zu  müssen,  da  böse  Zungeu  seine  Haltung  bei  Kaiser  und 
Papst  zu  verdächtigen  suchten.  Über  seine  mifelicbe  Lage  giebt 
nachstehendes  Schreiben  an  seinen  PrtVkurator  m  Rom,  Jobaones 
Man  aus  Scblettstadt ' ,  erwünschten  Aulschlols  (Sehl.  Arcb. 
Miflst?.  B.  XYUI»  f.  198): 

Scblettstadt.  1522  Jum  14. 

Johaimi  Man  ni  Bom«i 

Yiiseni  gnnatigmi  gros  vnd  was  wir  frontaehaft  Tarmogait 
alletit  louor.   Basnndets  lieber  frand  eawer  Behnban  dea  Datam 

1)  Basel.  Matr.  1507,  S.  S.:  Johannes  Mau  de  Sletstatt  Argent. 
dioe.  —  Rhenanus  schreibt  1517  an  J.  Spiegel:  Jobaones  Mannt 

?nem  et  Budwileram  vocant  municeps  noster  eommendaii  per  te  eopit 
'ardinali  Medicee  centis  qui  prophananim  rerum  aumniae  praepoaitns 
est  apud  Ro,  poDtincem  Leonem,  vir  et  spectatae  integritatis 
et  iam  habet  noonibil  sacerdociorum.  Scis  eum  fuisse  custodem  amiis 
ad  miDimmn  octo  (O.  Knod,  Jacob  Spiegel  I«  53.  BriefW.  Nr  140); 
▼gl.  über  ihn  auch  Spiegel  (Wimpfeling)  in  Pragmat.  sanction.  ma- 
dnlla  (lö^O";!  tacpo  Joannem  Storckium  &.  Joannem  M:^iinium 
naunicipps  mcos  liomae  diu  conversatos,  quibus  conijcio  perspectair» 
integritatem  &  innocentiam  metumque  Tumeruidae  conscientiae  quo 
düfieiUas  teidias  taeerdetia  naneiseereiitnr,  obstitisse.  Sehen  frSher 
hatte  er  seiner  Vaterstadt  bei  der  Kurie  gute  Dieasta  geleistet  (Knod 
a.  a.  0.  S.  54).  Auch  um  Butzer's  Entlassunj^  ans  dem  Dornini- 
kauerorden  scheint  er  sich  verdient  gemacht  zu  habeo,  wenoglcich 
Bntzer  seinem  Ltandsmanne  nicht  recht  trauen  zu  küunea  meinte,  bu 
eefareibt  Botier  Im  Jelure  1621  Jan*  80  an  CSspito.  ein  Scbletletadtar 
Frennd  habe  für  ihn  ad  foendam  Ja  Man  qui  in  satellitio  agift 
pontificio  quod  guardiam  vocant  pro  commissione  ad  Bnflraganeum 
Spirensem  et  vicarium  obtinenda  geschrieben  .  .  .  est  autem  bic  mens 
manteeps  ea  fide  ut  ädere  ei  cuncta  qou  audeamus. 
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83.  Appnlift  wisend,  haben  wir  ?on  HerwigMi  briagern  diüM 
•mpfongen.    Witer  hat  der  bocbgelert  Doctor  paalns  siden* 

sticker*  vneer  kirchherre  vns  ein  schrift,  so  euch  Ton  einem 
sinem  Tiiiid  vnsorm  mißegönner  gen  Roine  geschriben  ist,  dxtrin 
er  vnnd  wir  Doctor  Luters  lere  hnlbcn,  nehon  der  Wahrheit  gröb- 
lich ?nnd  Tnpillich  in  kessell  gehowcn  siiui.  Woher  vnnd  von 
wem  das  komen  wart  siner  zit  erfaren  vnd  vngerechtfertiget  nit 
anston  bliben.  Das  aber  «Jes  Lnters  bQclier  vf  vnser  ratsstnben 
an  ketten  angehengt  sin  sollen,  hat  die  gestalt,  wiewoleu  meister 
liat  Kyniiw,  der  euch  wuiitekunt,  ein  bnechlin  durch  Eras- 
mnm  von  Rotterdam  gemacht,  genannt  der  „cristlich  rit.t«r** 
darin  vil  heilsamer  vnd  christlicher  andechtig-er  lere  genant  vnd 
vuderwiüung  begrilfen  stond,  vf  vnser  R;i.tä.^tQben  gesciiengt,  das- 
selbe haben  wir  zu  den  zeheu  gupotten  durch  Doctor  martin 
Itttem  gepredigt  in  ein  b&chlin  gebunden  md  zu  andern  sta- 
tnlBa  TBd  cioBiekin  ia  vuMter  Batartnben  an  ketten  gehengt 
damit  ein  Jeder  (dtirdigesftriohen)  vnd  sieh  molir  beaaeni  daa 
ergem  mag.  So  haben  wir  doeh,  sobald  Tue  angeleogt,  dnft 
Doelor  marttn  Tnd  sin  lere  Terdampt  tta  solten,  daaselbig  bneeh- 
lin  Idnweggeton  Tnd  allentfaalbea  TfT  Tomn  innftotoben  hj  ver^ 
midlicben  penen  vnd  straffen  gepieten  loseen  Doctor  Martin  Ln- 
ten  Tnd  ainer  lere  so  aneb  andere  so  danimb  TOrdaoht  sind 
■raeasig  sn  ston  *.  Das  wnrt  aoeb  in  vaser  gemeind  Testiglioh 
gehalten.  Also  das  in  smama  vns  vnnd  ynserm  kirebbeifea 
aelcber  aaehea  halber  gewalt  vad  ynrecht  beochiht,  mnessen 
aber  das  mit  gedult  vmbgon,  Tngssnifeld  hofnnag;  fffnk  werde  die 
worheit  nit  yndertrucken  lossen,  snnder  allwegen  mit  gaaden  be- 
schirmen Ynnd  handthaben.  Dem  allem  nach  ist  ynser  fruntüob 
bitt  an  vrb  Ir  wellent  vns  vnd  vnscrn  kircbhene  vnd  andrer 
des  gegen  mengiichen  der  vns  deftbalb  argkwonig  haltet,  mit 


I  i  l'ber  Paulus  äideusticker  genannt  Fhrvgio  Tgl.  Knod  ia 
A.  V.  B. 

Ä)  Der  Bat  hatte  tieb  keineswan  sehr  beeilt,  dem  Wonnter 

Reichstagsabschied  nacbzukomnien.  So  Bchrieb  er  der  Stadt  Ober* 
ehnbeim,  die  ihn  um  sein  Verhallen  in  dieser  Angelegenheit  befragte, 
wörüich  folgendes  (ibid.  L  207*):  „Ynd  dweil  die  keyserlichen  man« 
dale  Doetor  mertia  Lnieti  tnd  eiaer  ler  balbea  als  mr  berieht  wei^ 

den  allen  Chorfürsten  vnd  Stenden  des  heiligen  Boichs  vberteUgt 

vnd  aber  nit  g^rhort  wird,  das  yemandt  dieRclben  zu  vnlstrecken  an- 
neme,  So  wii  vns  nit  geboren,  wiewol  kcy.  Majestät  Tosenn 
aller  cücdigsten  Herren  wir  in  allen  pillichen  ynnd  amuchen  Dinsen 
sn  gaaoriemnn  bereit  sin  soOeB,  die  ersten  so  sein,  sonder  wellen 

warten ,  wn«;  sich  hoher  vnd  mcrer  stett  vnd  stond  des  rcichs  zu 
flolichcTn  halten  dem  wenieu  wir  vub  auch  ^cmel>  erzei;^en.  Dise 
TQser  meiniiuge  wolten  wir  vch  fruutlioher  wiao  nit  verhalten.  Datum 

sambstags  dea  laafteB  tag  oetobris  aaao  aij^* 
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der  warheit  entsehuldigeo  das  wollen  wir  mb  Tch  m  Terachol- 
d6B  Tnnergessen  haben. 

Datum  14.  Jung  a^  xxg. 

B(nigennei8ter)  T(nd)  B(at)  i(u)  S(chIetABtadt). 

Adresse;  Dem  Ersamen  Joaimi  Man  ?on  Sletstat  babetlkh 
beiligkeit  dienern  su  Borne  vnserm  besnndem  frund, 

3)  Das  naehfojgcnd  miligetellte  Bundsclireiben  Huttens  an 
die  disatscbeik  St&dte  ein  Fehdebrief  dee  lommlltigen  dentschen 
Haimes  an  den  „  erlösen,  sohanthaffligen  vnd  verdampten  hanflfon 
der  Curtisanen**  in  deutschen  Landen  —  wird  man  ungern  Ter- 
missen.  Das  in  gotischer  Schrift  ^uer  bedruckte«  wohl  ans  der 
Sbemburger  Presse  hervorgegangene  Folioblatt  sehetnt  rseht  rar 
geworden  su  sein,  da  es  Boe^ing  nicht  zu  Qesichi  gekommen 
ist  Unsere  Torlage,  welche  im  StnIsbuTger  Stadtarehiv  (Brief- 
mappe 1?»  122)  aufbewahrt  wird,  ist  von  Hutten's  eigener  Hand 
durchkorrigiert  und  ebenso  Tom  Bitter  eigenhSndig  mit  üntn« 
Schrift  und  Adresse  Yorsehen  worden. 

(EaMmburg.)  1522  Mära  15* 

Nachdem  sich  Ulrich  Tom  Hutten  sum  8t5ckelberg  aus  beweg- 
lichen notgetnuickten  TTsachen:  auch  gemeiner  Obristenheit,  vii 
sonderlich  TeUtseber  Kation  meim  Vatterland  au  g&t:  das  m- 
ohristliehS:  goligeTrigG  BauberischS  Volcks  der  Curtisanen:  vor 
gAtter  aeyt  abgesagter  lijndt  worden.  Gegen  denselbigfi  mejnen 
fejndS  mit  Yhedlicher  tbat:  nam  Baub,  Brandt:  TodschUg»  ilk 
ander  weift  2IL  h&dlen  die  timlich  \  tu  oifentlich  a&  beschadigi 
an  jren  leibe  vS  gfittem :  zü  vemolgll  fUrgenome  VlK  aber  mgem 
m<Ati  da  durch  djft  mein  bUlicb  tS  vilialtigUch  Vorursacht  Yor- 
nemen,  Jemandt  anders:  wer  der  auch  wer:  geystlichs  oder 
welÜicbs  Stands:  uüsserhalp  der  vorflüchten  Cürtisane  Sect 
Tefitscher  Nation  scbödlichsten  ?fi  giösten  räuberey  ^:  in  einigem 
beschediget  oder  benachteilt  sölt  werden,  So  hab  ich  meniglich, 
sich  derselbigen  Curtisanen  zu  entschlagen,  von  jnen  ab  zu 
sonndem :  Ob  yemants  mit  inn  teyl  oder  gemeyu :  das  Jhenig 
ym  zlutendig:  z&  seynen  bennden  nemen:  g&tter  trewer  mey- 
nung  hiemit  Tngewamet  nit  wollen  lassen,  Sich  in  dem  allem 
der  messen  haben  z&  richten,  ynnd  z&  halten:  damit  Geystlicben  ' 
YSttd  Weltlich  von  der  Erberkeyt:  des  Erlosen:  Scbanthafitigen 
Verdampten  banffens  der  Curtisanen,  nit  Entgelten:  das  mir  dann: 


1)  konkpert  too  Hutten's  Hand  in  »^beimlicb**. 
21  von  Hatten  kom^ert  in  ,,rSabeni**. 
$^  -en  von  Hntten  crorebgestrichcn. 
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wo  sollichs  durch  mich  oder  meyne  helffer  vnd  vorwanten  jmer 
bMchehen  sölt:  trewlichen  vod  von  bertzen  lejdt  wäre:  will 
mich  doeb  hiemit  Torwart  vnnd  Entachnldigt  balieii»  daa  hyvtOi  soll 
DyonutBdt  Tanuerborgen  seyn,  das  ich  genante  meyne  feyndt  mit 
Pellr  Tnnd  Eysin  beeachen  wnrde,  vnnd  mieh  die:  [tS  Ire 
gatter  zft  beeehftdigen:  ey  eeyn  wo  ey  wöUen  geaeesen,  oder  ge- 
logfi:  alles  behelflb  braAchö,  wo  oft  yemant  Tber  diese  meyn 
tiawe  *  waninag  aicb  genanter  Cartisanen  nit  entecblagen »  oder 
weytter  mit  Inn  gemeyn  haben.  wArde,  kan  er  ermessen,  daa  ich 
deft  keyn  gefallen  von  ym  tragen  m5ehte:  Sonnder  wo  er  in 
dem  also  vorharrete,  jn  anders  nit,  den  oben  angetssygte  meine 
l^dt  halten  mOste,  das  will  ich  hiemit  g&tter  frelbitlieher  mey- 
nnng:  da  mit  das  ^  nyemaants  vnwissmis  trag,  s&  erkennen 
geben  haben: 

Datum  vnter  meynem  angebornen  Insigel  aoff  Frejtag  Tor 
Jädica.  Im  .Tar  nach  Christi  vnsers  s&ligmaobers  gobnrt.  Tan- 
aent  f  ünffbundert  vnnd  dem.  xxg. 


In  dorso:  Vhoedts  brieff  d.  TlricL  Hotten 

contra 

die  mbandt  lossen  Cnrtlsanen.   (qaer  gegenüber) :  „  Ar 
gentinae  adflgendnm**. 


Bin  gewiaaea  Interease  darf  aadi  dmr  ■ashsteheDdOt  in  einem 
Hambniger  Codex  nna  überlieferte  Brief  des  Eiaamaa  an  ehien 

Unbekannten  beanspruchen,  da  er  an  den  lotsten  gehOrty  die  wir 
Ton  dem  groisen  Manne  besitzen.  —  Schon  seit  dem  Ende  der 
xwamiger  Jahre  hatte  der  Bat  der  Stadt  StraTsborg  die  Be- 
setzung der  an  den  Stralsburger  Stiftskirchen  (mit  Ausnahme  des 
Monsters)  in  den  sogen.  Papstmonaten  erledigten  Pfrfinden  selbst 
in  die  Hand  genommen  und  das  Recht  der  Prfisentation  einem 
im  Jahr  1528  ans  seiiion  Keihen  gewählten  Schulherren- Aus- 
schüsse f!bertr;i^'en  S  da  die  Pfründen  kOnftig-hin  nnr  solchen 
Männern  Yeriiehen  werden  sollten,  die  im  Kirchen-  oder  Schul- 

1)  von  Hutten  korrigiert  in  fitrewe**. 

2)  Hutten  kürrigiert  in  „des'*. 

3)  Als  erster  war  vom  Magistrate  dem  St.  Thomasstifte  der  be- 
kamte  Jaoobnt  Beihrottiu  Placrnntiniu  sa  einem  Kanonikate  prSaen- 

tiert  worden  (1529  August  6)  und  zwar  auf  Antrag  einiger  Stifts- 
herren selbst,  spesiell  auf  Betreiben  Capitos  (Tho.  Arcb.  Lab.  praeb.)« 

Mtsehr.  f.  K..0.  SIT,  I.  9 


IV.  Za  Eraamiia. 
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dienste  ständen.  Vorsitzender  dor  Schtilherron  -  Kommission  war 
der  treffliche  Stättmeister  Jacob  Sturm  von  Sturmeck,  dem  zwei 
andere  vertrauenswürdige  Männer,  der  Altammeister  Nicolaas 
Kniebs  und  Jacob  Meyer,  Mitglied  der  Dreizebner,  znr  Seite 
standen.  Die  Genannten  waren  anch  noch  1535  im  Amte;  an 
einen  derselben  ist  unser  Brief  gerichtet.  Man  mOchte  zn nächst 
an  Jacob  Stnrm,  den  alten  Schüler  Wimpfeling's,  dessen  persön- 
liche Bekanntschaft  Erasmus  ja  gelegfentiicli  in  Straiüburg  ge- 
ma.cht  hatte  \  denkeii,  indessen  isl  doch  niolit  unmöglich,  dafs 
der  Brief  an  Nicolaus  Kniebs  gerichtet  ist,  da  sich  in  dem 
erw&hnten  Hamburger  Codex  noch  andere  Briefe  an  diesen  letzteren 
fiadea«  Gewifii  war  aneli  Kmeba  dem  BrieMireiber  peraOnlieli 
bekannt;  ein  Terst&ndiger  Mann,  nicht  ohne  Bildung,  der  in 
Freibnrg  aeine  Studien  gemaeht  (Frelb.  Matr.  1494  April  6: 
„Nioolana  Kniebft  de  Argentina")  und  wegen  seiner  praktiseben 
TOehtigkeit  und  der  unbedingten  ZuTerUssigkeit  seines  Charakters 
bei  allen  Parteien  ein  ausgeieiobnetes  Ansehen  genoft*.  Neben 
Sturm  hat  er  sioh  um  die  EinfBhrong  der  Befonnation  in  StcafiB- 
hurg  in  hervorragender  Weise  verdient  gemacht. 

Ob  der  Briefsteller  mit  seiner  Empfehlung  durchdrang,  wissen 
wir  nicht.  Der  Empfohlene  ist  wohl  jener  Franciscus  Berns 
Basiliensis,  welcher  im  Sommersemester  1527  in  der  Baseler,  im 
Frtüyahr  1530  in  der  Freiburger  Matrikel  erscheint 

Basel.  1535  Oktober  23. 

D.  Ludovicns  Berus  ^  sibi  persuassisse  videtur  me  apud 
te  non  parum  valere,  in  quo  si  fallitar,  tarnen  error  npnd  utrum- 
qne  iiootrum  debet  esse  favorabilis,  ut  qui  declaret,  eum  de  tua 
in  amicos  humanitate  magnifice  scribere,  de  meis  quuque  virtuti- 
bus  non  pessime,  quem  tu  vir  excussi  iudicii  tua  dignum  ami- 
citia  iudicariii.    lUud  extra  controversiam  est,  me  tot  ofBciis  ob- 


1)  Erasmus  läfst  ihn  im  Jshre  1618  grüfsen  und  spricht  sich 
irAt  besonderer  Achtung  über  ihn  aus  (Qpp.  Lugd.  B.  1703,  T.  HI, 

p.  354.  407.  IHIV 

2)  „^«iculau8  Kniebs  consui  reipublicae  Areentic.  1519.  1525. 
1681.  1637,  prinnw  oonralaris  acboltrelia  (16S8),  v&  prudeus  et  rerom 

secundum  omnes  circtimstantias  diligens  iDvestigator",  gest.  1552 
Oktober  4  (Tli.  Arch.).  Vgl.  über  Ihn  noch  Melch.  Sebiz,  Stiafs- 
borgisch.  Gymuasii  Christi.  Jubelfest,  Strafsburg  1G41,  S.  214. 

3)  Uber  Ludov.  Berus  Theol.  Doctor  Farisiensis,  prepos.  S.  Petri 
Basfl.  ft  Bscrae  tbeoV  ordhiarfo«,  einen  hartidtekigeD  Verieidk;er  der 
alten  Kirche,  der        EiaMims  vor        Kefonnation  nadi  Freibarg 

geflüchtet  war  (1529),  vgl.  die  Briefe  de»  Erasmus;  dann  Athen. 
Kauricae,  B  1778,  p.  Ssqcr;  Schreiber,  Gesch.  d  Univ.  Freiburg 
(Freiburg  1868)  II,  155;  Thomm en,  Gesch.  d.  Univ.  Basel  (Basel 
1888),  8.  161ff.  —  Der  Artikel  1  d.  A.  D.  B.  hriogt  niohti  Neneei 
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sirictom  esse  Bero,  ot  mihi  pbas  non  sii  nlla  in  re  detrectue 
obBeqninni,  tibi  nirsiis  tot  obligatom  botefloiis»  nt  impodens  Bit» 
pnetma  quicquam  petere.  Sed  mihi  bona  spes  est  Bend  no- 
anaiB  mpeetam  plns  apud  te  ponderis  babitnrnm,  qnam  meam 
oommendationom.  Sds  enim  totam  illam  fomfliam  Tixtnti  piobi- 
titiqne  natam  esae.  Yernm  ne  to  plaribns  morer  rom  tribna 
TOrbis  acdpe.  Canonicatom  et  praebendam  coUegü  Saaeti  Petri 
ninoria  obito  cninadam  Tacantem  Argentorati  Lndovicae  Ben» 
figuie  eninsdam  mandati  a  sommo  pontifiee  conoesBi  aisoeptavit 
in  giatiam  (cani  fratre  Fnmeieco)  nepotia  Franoieci  Beri, 
Jorenia  exceeeit  annam  yigeeimnm,  non  medioorem  ernditionia 
flpem  de  se  praebena,  indole  antem  qnam  dicaa  virtnti  natam. 
Beaefidimi  dando  aoeipit  qni  digno  dedit.  Sed  obstant»  nt  aeeipio, 
Bteeio  qai  qnominnB  dictna  InTenia  adeat  poesesaionem.  Hao  in 
re  ei  qnid  poteria  adesae  LndOTico  Boro,  videe  qnam  mnltoa  bonoa 
TiroB  aia  tibi  eodem  beneficio  devinetnnis.  Sin  minne»  plaeabilia 
m  improbitati  meae,  qnem  hano  impudentiam  docoit  non  ha- 
bendi enpiditae,  sed  amicie  obeeqnendi  atadiam.  Opto  te  cnm 
onaibna  tibi  ebarie  qaam  rectiseime  valere. 

Datum  Ba&iliae  23.  die  Octobiiä  ^LD.XXXV\ 

£raamiui  Boterodamoe 
mea  mann. 

Eine  willkommcTie  Erg^äazang  zu  diesem  Schreiben  des  Eras- 
mus bilden  zwei  im  Strafsborger  Tliomas-Archiv  erhaltene  Briefe, 
welche  Ton  den  nächsten  Angebdrigen  des^  jungen  Pfründen- 
•nwftrtere,  seinem  Vater  Franciscus  6er  d.  Ä.  („Frantz  Ber  za 
Freiburg  begcrte  seinem  jfingsten  Sohn  Frantz  die  »einem  Broder 
Doctor  Ludwig  Ber  durch  päpstlichen  Gnadenbrief  verliehene 
PfrQnde  zu  Jung  St  Peter  zu  verabfolgen'*)  und  seinem  Oheim 
Doctor  Ludwig  Ber  in  der  gleichen  Angelegenheit  an  den  Ma» 
gistrat  der  Stadt  Strafsburg  gerichtet  sind.  Der  letztere  möge 
hier  im  Ansznge  folgen,  da  er  beachtenswerte  Kotizen  snr  Yita 
dse  Jnogen  Kandidaten  enthält 

Freiburg.  1535  Oktober  ai. 

Edlen  strengen  besten  gnedigen  glinstigen  Herren,  min  gut- 
willig dienst  syent  zn  vor  alzit  bereit  Vwer  Streng  Ersam  Wis- 
heit  denen  zu  wissen  sig,  dafs  noch  absterben  in  Soptembri  deß 
Bapstes  monet  Her  Frantz  Gerster ß  saoligen,  sin  verlosen 
Chorherren  pfrund  vnd  Canonicat  der  Stifft  zum  Juniren  Saiit 
Peter  zu  Strosburg,  Ich  in  krafft  eyß  Mandats  vusorß  heyiigen 
VatterR  deß  bapst  panlj  tertij  noch  veimo^-  der  Vereinbarung  mit 
totzscher  nation  hab  on  Verzug  aDgenommen  wie  recht  dje  za 
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vbergeben  minß  Bruder  Frantz  Bereu  jüngsten  Sun  onch  ge- 

nempt  Pranciscus  Ber,  vB  göttlichen  gnoden  ein  fast  geschigter 
wolborodter  JimcrliTio' ,  vbor  7went7i!/  Jor  alt  der  etlich  Jor  zu 
Farllj  g-standen  nit  womg  zugomimQioü  hat  an  Latinscher  vnd 
Welscher  sprach,  g-uten  Sitten,  kunst  vnd  dngendt,  der  noch  vnz 
jeiz  sich  gantz  henkei  m  der  Leer  beder  rechten,  daß  er  noch 
etlichen  Joren  in  Italia  oder  anderswo  mog  daß  doctorat  au- 
nemen,  zil  8ine,  siner  fruntschaft  vnnd  gemejnem  nutz  der 
Christenheit,  doch  von  Jngondt  vff  vnd  noch  zer  Zit  Tm  willen 
sich  zu  schicken  zu  i^eistlichem  Stand  vud  daß  (als  got  weyß) 
on  sins  Vatterij  vnd  un  miii  mdl  vud  wolgfallen,  Eß  sich  denn 
vß  göttlicher  lügebuug  und  beruuffung,  Vnd  alß  er  der  Stifit 
zum  Jungen  St.  Peter  mit  der  Hülff  gottee  wOrd  mögen  zu  gutem 
•xseldeeaeii,  AUw  wflrdt  dyo  oblieetimpte  Chorberren  pMndi  Im 
oneb  f&iBtendig  ein  in  einer  Leer  vnd  Cbrietenlicben  fdr- 
nemen  . . . 

(Prrbst  und  Kapital  hfitteu  geantwortet,  dafs  ihrereeita  nichts 
im  Wege  stehe,  wenn  es  der  Magistrat  erlaube.) 

Dttnm  tft  Fribnrg  Im  Brisg.  vff  den  lecsten  tag  dett  monatu 
Octobris  Im  Jor  1535. 

y.  S.  £.  Wißheit 

williger  diener 

LudouiGUi  Ber 
Sacra.  Uterar.  Doct 

In  dorso:  Den  iädlen  Streugen  fQrsichtigen  Wisen 

Herren  Meister  vnd  fiath 
Stnsbnrg. 

(Mit  Siegel)  In  de  reo:  praee.  10.  Nov.  1535. 
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6. 

MeUncbthoniaiia  aus  BrandeDburg  a.  U.  nui 

VeDedig. 

Mitgeteilt 
von 

Lic.  Dr.  Mkolaiis  MAller^ 


Di«  ab  eine  der  HaaptTertroteriDnen  gotiecher  Architektar 
in  den  norddentachen  Tietlanden  bekannte  St.  Eatharinen^Kirehe 
zn  Brandenburg  a.  H.  bewabrt  in  einem  Anbau  an  ibrer  Sfld- 
snte  eine  reiebe  Bflcbersammlnng,  deren  gröiater  Teil  im  Jahre 
1634  Ton  dem  Magistrat  der  Stadt  der  Kircbe  flberwieeen  wurde. 
Die  im  genannten  Jabre  ans  dem  Naeblasae  des  früher  in  Frank- 
fhrt  a.  0.  als  Professor  tbätigen  and  luletst  in  Brandenburg  als 
Pfiirrer  und  Soperintendent  wirkenden  und  daselbst  1683  ver- 
storbenen Joachim  Garc&us  erworbenen  Bücherschatze  setzen 
sich  zusammen  ans  Litteratarwerken  des  15.,  16.  and  17.  Jahr* 
hnnderts  ^  Neben  zahlreichen  Drucken  theologischen,  philologi- 
schen und  philosophischen  Inhalts  aus  dem  Jahrhundert  der 
Erfindnn^]^  der  BucLdruckerkunst  begegnen  hier  namentlich  in 
^frnf.scr  7  ihl  Werke,  die  sich  auf  die  pr(>tost;l^ti^rhen  Lehrstreitig- 
keiteii  m  der  zweiten  Hälfte  des  Beformationsjabrliuoderts  be- 
ziehen. Soweit  die  Inschriften  der  BQcher  erkennen  lassen,  war 
ein  bedeutender  Bruchteil  derselben  ehemals  im  Besitz  dos  Va- 
ters Ton  Joachim  Garcäus  (Garz,  Gartz,  Gartze),  der  m  Witten- 
berg und  üreitswaiU  als  Professor  wirkte  und  der  im  Jahre  1574 


1;  Hortheau  in  der  „AligctnciTrr  Houtsche  Biographie",  8.  Bd., 
S.  6^18  bemerkt  vom  dieser  Büchersumnilunf^ :  „Er  {Oarcäus]  hinter- 
liefs  eiue  bedeuteude  Bibliothek,  die  nach  einer  Augabe  aut>  dem 
Jahre  1763  damals  noch  in  Brandenburg  vorhanden  war  und  sieh 
dort  vielleicht  noch  findet."  W ernicke  in  R.  Ber<;aa,  Inventar  d«r 
Bau-  und  KnitHtdcnkmäler  io  der  Provinz  Brandenburg,  ISHö,  S.  265, 
erwähnt  nur  „inuucho  werthvoilc  lukuimbeln  theologischen  und  philo- 
logischen Inhalts**  nnd  die  mnaikalitchen  Schfttae  der  Bibliothek; 
alles  andere  loheint  ihm  entgangen  sn  seio. 
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als  Pfarrer  und  Supehateudeat  zu  Brandenburg  starb  ^  und 
Alexias  Bresnicenis 


1)  Uber  deiisdben  vgl.  Bertbeuu  a.  a.  0.  S.  öiUt.,  wo  auch 
die  ältere  Litteratnr  angegeben  ist  Da  sich  bei  Bertheaa  doe  Reibe 
von  Auslassungen  und  Unrichtigkeiten  findet,  so  bemerke  ieh,  dals 

Jobannes  GarcüuH  ,  der  S  ilm  des  gleicliuainigeu  Theologen,  welcher 
als  Pfarrer  in  Hamburg  mit  Apinus  in  Streit  geriet  und  'später  in 
Brandenburg  eine  PfarrstcUe  und  die  Superintendeutur  iunu  hatte,  iu 
Wittenberg  als  „Jobannes  GartzWittembergenais**  im  Wintersemester 
1545—1546  immatrikuliert  wurde.  Vgl.  Förstemann,  Album  Aea- 
demiae  Vitebergensis ,  p.  231*».  In  Wittenberg  promoviertf  er  zum 
Magister  am  14.  August  1550  (,,Jolianues  Oarceus  Hainburgensis**  ,, 
worauf  er  am  7.  Juli  1554  in  da^  Gremium  der  dortigen  philosophi- 
selien  FäknltSt  aufgenommen  wmrde  (««M.  Johannes  Garcens  Wite* 
bergensts*0*  Vgl.  Köstlin,  Baccalaurei  und  MagistrI  der  Witten* 
berger  philosophischen  Fakultät  1548  — IfjfjO,  Ostcrpro^.  der  Univ 
HaUe-Witt<inb«!rg  1H91,  8.  10.  27.  Uber  seine  Berufung  nach  Greif» 
wald  und  seiue  dortige  Wirksamkeit  ^ebt  Garcäus  im  Dekauat«buch 
der  philosophischen  Fakoltät  in  Greifswald  Anskonft  ijhl  138^ f.): 
„In  hanc  Academiam  vocatus  est  ex  Vuiteberga  Johannes  Garcens 
.  .  .  Anno  155G.  die  XIX.  Jnnii.  Venit  in  hanc  scholam  eodern  ;inno 
Novemb.  XIIII.  die,  hinc  post  mortem  sui  parentis  (qui  Superiuten- 
dens  Ecclesiac  uovae  Brandebureensis  placide  in  inTOcatione  Filii  Dei 
post  multa  et  varia  exilia  anno  lBö8.  ipso  die  Bartholomaei  [=  24.  Au- 
gust], quo  in  hanc  luccm  editus  erat,  ohdonnivit)  vocatus  est  a  Prin- 
cipe Philippn  professionem  doctrinae  Ecclesiae  et  ministerium  verbi 
in  templo  Jacobaeo,  iu  quo  munere  Ecclcsiastico  trieunium  complevit, 
hinc  evocatos  est  sd  gnhernationmii  Eeclesiae  Brande  bin  gensis  Uar* 
chiui  Electori.s  Anno  15G1.  VIIL  mensis  Junii."  -  l'ber  Garcäus 
finden  sicli  im  Grcifswalder  philosophischen  Fakultätsbuch  noch  fol- 
gende Eintragungen:  fol.  119*»:  „Circa  finem  huius  anni  lirx)»)]  .  .  . 
ex  Yiteberga  vocati  sunt  Johannes  Garceus  iuuior  .  .  'S  fol.  129> 
CWintersemester  1557  58):  „M.  Joannes  Gartsaeus  itmior  Dialeetieae 
et  libri  de  Anima  professor.**  fol.  133»:  ,»Venit  in  Grypbiswaldensem 
Academiam  ex  Witeberga  a  Philipiv)  Melanthonc  missus  M.  Pride- 
ricm  cum  Clarissimo  viro  M  JoaniK*  Garceo  .  .  .  Anno  Chrisiti 
MDL  Vi.  Novembris  Die  14.  Hora  i).  Ante  meridicm  ,  .  .  Prae- 
stitum  ab  ntroqne  foit  more  consneto  inramentom.**  —  fol.  133 
„constitutum  est,  ut  M.  Garcaeus  Libri  de  Anima,  Dialecticae  et 
Terentii  .  .  .  cnarrationem  susciperet.*'  Dekan  der  phünsophi'^chfm 
Fakultät  war  Garcäus  seit  dem  4.  Mai  1500,  er  bezeichnet  sich  bei 
den  Eintr^ungen  seines  Dekanats  als  ,,Dccauus,  Pastor  ad  S.  Ja- 
eobnm,  professor  S.  Theolo^  et  Dialeetiees**  (fol.  13Bt>).  —  Bei^ 
theau  hält  mit  Recht  am  22.  Jan.  1571,  als  dem  Todestag  des  jüngeren 
Johannes  Garcäus,  fest.  Denn  auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckels 
von  Seluecker,  Pars  prima  piiedagogiae  chrisüanae  etc.  1.571  (Exem- 
nlar  der  Ratharincnkirche)  fand  ich  die  gleichzeitige  baudschrift liehe 
Kotis:  „D.  Joannes  Garcaeus  pi«  memoria  iu  Christo  obdormiTit 
22  Januarii  vesperi  po.st  horam  7  et  24  die  sepultus  est  Anno  74. 

2)  „Alexius  Presnicerus  Aldenburgen(jsis) "  wurde  in  Wittenl^er-; 
am  21.  Mai  1557  immatrikuliert.  Vgl.  Fürst e mann  a.a.O.  S. 
Bekannt  ist  er  als  Pfarrer  in  Mittcnwalde.    Virl.  auch  Spieker, 
Lebensgeschiehte  des  Andreas  Mnseulvs  (1858),  §.  277. 
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Weit  genuger  an  Zahl  ab  diese  gedruckten  Schätze  sind  die 
HandscUrifteo  der  Bibliothek,  freilich  immerhin  noch  so  zahl- 
reich, dafs  man  sich  wundern  mufs,  wie  sie  mit  Aubuahme  der 
mueikalischen  '  hiijher  ganz  und  gar  unbeachtet  bleiben  konnten. 
Die  Katharinenliirclie  birgt  nicht  nur  eine  Reihe  von  Banden 
mit  KuIIektaneen ,  Kollegieubeften  und  sonstigen  Aufzeichnungen 
des  Joachim  Gareäos  und  seines  Vaters,  soEdern  Mcb  einen 
betrftehtliclieD  Teil  des  hasdeehriftlidMii  NsohlMaw  tor  An- 
dreas MnsenlüB,  besonden  Briefe  und  Akftenstftcke  von  ihm, 
Minen  Freunden  nnd  Gegnern  ans  der  Zeit  seines  SIreites  mit 
Abdias  Prfttorins  nnd  ans  der  Zeit  vor  dem  Absohlnfs  der  Kon- 
koidienformt  1 ,  die  vtelfiMh  noch  völlig  nnbskannt  sind  Über 
die  ProTenieni  der  von  Mnscnlns  herrahienden  Manoskripte 
Yermsg  ich  nnr  eine  Vermutung  aniknstellen»  die  allerdings  der 
Wirklichkeit  demlieh  nahe  kommen  dürfte.  Die  Tochter  des 
Mnscalus,  Theodora,  trat,  nachdem  ihr  erster  Qatte»  Andreas 
Prfttorins,  im  Jahre  1586  gestorben  war,  in  die  £he  mit  Joachim 
Garc&us',  nnd  durch  diese  Heirat  wird  denn  Garcans  in  Besits 
dee  genannten  Nachlasses  seines  Schwiegervaters  gekommen  sein. 

Das  im  Folgenden  znm  Abdruck  gebrachte  Stück  „  De 
elpctione  rainistrorum  Kuangelii  et  do  publico  ritu  ordinationis 
eorum*'  ist  auf  sechs  lose  Blätter  beschrieben,  die  in  einen  der 
erw.lhnten  Musculus  -  RAndo  eingelegt  sind.  Melaiichthon's  „re- 
spousiü"  dagegen  findet  sich  iils  Abschrift  mitten  unter  anderen 
Kopieeu  *  eingeschaltet;  an  der  Spitze  der  sämtliciien  Kopieen 
des  betreifenden  Bandes  stehen  „  Bespoasiones  Abdiae  Praetorii 
ad  obiectiones  D.  Andreae  Musculi"  ^ 

1)  Vgl.  Tügliehabeck»DiemttAikaliacbenSebätiederSt.  Ka- 
thariiKiiku'chc  zu  Brandeabttrg  a.  H.,  Prognunm  dee  OymnMiqmit  in 
Bnuidenburg  a.  H.  1857. 

2)  Auch  Spieker  a.  a.  O.  weils  nichts  von  der  Kxiütenz  der 
Brandenburger  HiMcaliana.  —  Ich  gedenke  auf  dieselben  an  einem 
Anderen  Orte  ausführlich  zurückzukommeu  und  zugleich  aacb  mit 
Hilf«'  «1er  Kathariuenkirrhf'p-Ribliothek  die  Bibliographie  der  Druck- 
werke des  Musculus  bei  Spieker  a.  a.  O.  S.  310 if.  erheblich  zu 
vervülktündigcu. 

3)  Vgl.  Spieker  ».  a.  0.  S  :><>9. 

4)  Daruiitcr  bejjrcgTict  auch  ilie  Tischrede  Luthcr's  vom  12.  Mai 
1544  {hf^'i  SeideuiHiMi,  Antun  Lauterbjich's  Tnf^cbuch  aus  dem 
Jahre  153?^,  S.  It^D),  und  zwar  ju  besserer  i' berlieferuiig,  als  der  Druck 
sie  darbietet. 

5)  Die  Bünde  haben  weder  besondere  Titel,  noch  weisen  sie  eine 
Numerierung  der  Blätter  auf.  —  Die  Abschriften  wurden  von  mir  im 
August  IbBl  genonunon.  Herr  Obeipfarrcr  Tiemanu  erleichterte  mir 
io  nreondlicher  Webe  die  wiMeoschaftliehe  Änel)entuug  der  Band* 
«clirifti'ji,  deren  Entdeckung  ich  einem  mehr  soflUUgen  Beench  der 
Katbarioenkirche  im  Jaii  lö91  verdanke. 
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Dic  „Bibliotheoa  iMarciaua''  m  Venedig  bectiUt  lü  einem  Mis- 
cellankodex  (Clikiaio  XU.  Cod.  CCXXXII.  Nr.  11)  das  Stamm- 
bneh  des  Heinrich  Piperites,  der  am  2.  Mai  1550  seine  Irnma» 
trikalatioii  an  dar  XJniTersitftt  Wittenberg  bawirkte  K  Wia  ana 
dan  Blittam  des  Stammbncha  barrorgeht,  war  Magiater  Piparitea 
im  Jahra  1661»  aas  wdebam  dia  Sintragungen  datiaren,  Paator 
in  GHatrow.  Kina  grOfaara  Zahl  von  Profeaaoran  und  Stndantan 
dar  Univaiaität  in  Wittenberg  iet  durch  Widmungen  in  dar 
Handaohrift  vartratan,  anlaar  dan  Thaologan  auch  dar  Profisesor 
dar  Medizin,  Johannas  Harmann,  und  der  Professor  der  Baohta, 
Johannas  Sehnaydawajn  (Sehnaidawyn);  auf  Blatt  Id^iF.  hat  Lu- 
dolf Dam  aus  Braunscbweig  seinem  Lehrer  Pipeiitea  xum  An* 
danken  einen  Brief  Melanchthon's  vom  9.  Novembar  1542,  desaen 
Adressaten  ar  aber  nicht  nennt»  eingetragen 

1. 

De  elMlIoM  aisdalroraaa  BmageUl  «t  de  pebllee 

Hin  ordinaiionia  eoriua« 

Consnatado  Kcclesiaa  manifesiissima  teetatur  alectionem  seo 
Vocationem  üiictam  esse  per  snfifragia  presbyterorum  et  populi. 
Et  valet  idam  mos  buius  temporis,  cum  electio  et  vocatio  fit  per 
ooUafcores,  nt  vocant,  scilicet  per  Principes  aut  alios  dominoa 
aut  per  Senatores  etc.  Et  haec  electio  tgI  vocatio  est  quiddam 
necessarium  in  Ecciesia,  ne  promiscne  qoilibet  ex  populo  nsnrpet 
sibi  Ministerium  dricondi  et  administrandi  Sacramenta  in  pnblico 
propna  temeritate,  qua  pcrraisßa  sequerentur  confasiones  et  Se- 
ditione^.  Ideo  boni  ordinis  caussa  haec  electio  sen  Vocatio  ne- 
cessaria  est  Semper  autem  accessit  comprobatiu  haud  dubie 
inde  usque  ab  Habel  et  sequentibus.  Dens  suo  testininmo  eiegit 
et  conGrmavit  Habel.  Postea  Sacerdotio  levitico  instituto  certae 
familiae  ministerium  fuit,  et  acceäsit  summi  Sucerdotis  confirmütio. 
Vnlt  ii;itur  et  Taulus  comprobari  ministros  Enangelii  impnsitiunc 
manuum.  Xam  hic  riLub  vetustiSöimus  fuiL  ucceptus  a  patribos. 
Kec  fait  tunc  Qovum  inventum.  Sed  electio  sea  Vocatio  princi* 
palis  est  in  constituendo  ministro.  Postea  acoassit  pnhVca  con- 
firmatio,  n<»  par  nnum  fimm  tantom,  qui  tenabat  nomen  Epiücopi, 
Sad  per  coUaginm  praabyterorom,  Sient  Paulus  inquit  1.  Tbim.  4. 


1)  Vgl.  Forstemann  a.  a.  O.  S.  966^:  ,,HenricnB  Piperite» 
Hagensb^ 

2)  Die  AbBcbrift  des  BricfoH  st< Ute  Ich  gelegeaüicb  meines  Auf- 
enthaltes in  Venedig  im  Oktober  löi^l  her. 
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„Per  impositionem  manuum  preöuyterii"  ^  id  e^t  (Jollegii  preä- 
bjteroram,  Sicut  Vestigia  haias  moris  reliqua  suut. 

Jam  qnaestio  oritur.  An  ordinatio  in  nostris  P'cclesiis  Va- 
leat.  Primum  manifostissimum  est,  piuiii  ac  necessarium  esse 
electionem  sen  vocationem,  quae  fit  iu  nostriä  Ecclesiis  iuitu 
üla  dicta  „  Oomia  in  Bcolesia  ordine  fiant'* Item  semper  hic 
mos  muttitt  nt  certi  minJstri  vocareatoT  T0I  snffragiis  popoli, 
vel  p«r  OOS,  qui  pratBimt,  ad  quos  baoc  pablica  cora  pertiaet 
Deind«  fit  comprobatio,  id  est,  aecedit  ritoB  ordinationis  pnbltcae, 
qua  est  eomprobalio  posi  fiustam  explorationeni,  Sicot  Panliis 
inqmt:  „Explorontar".  Item  docet,  qnales  mt  eligendi;  Idonei 
ad  docendnm»  infiolpati  eto.   Hic  liios  etiam  ser? atw  in  nostria 

Sed  opponunt,  oportere  fieri  ordinationeni  ab  KpüM^opa.  Ba- 
spondeo  simplicissime  et  Teneeime:  Fit  haee  ordinatio  in  noeiris 
EcdeBÜB  per  Episcopos»  qui  re  ipsa  sunt  fipiscopi,  sivc  sie  no- 
minentnr,  sive  aliter.  Nec  neeeese  est  eoa  a  Homano  Kpiscopo 
iiabere  confinnationem,  vel  comprobationem,  Tel  titulum.  Et  per- 
spicua  ratio  est  ac  firma.  Ubicnnqoe  est  vera  Ecclesia,  ibi 
est  verum  ministerinra,  Episcopi,  pastores  et  Doctores,  üt  Paul. 
p]pbc.  4  ^  clariss.  dicitnr.  Ccrtum  est  autem  nostrae  confessio- 
nis  congreirationem  Ecclesiam  Dei.  Et  contra,  boötes  Euan- 
gelii  nequaquam  esse  ministros  Ecciesiae,  sed  Atiathemaiii .  Sicut 
Paulus  inquit:  ,,Si  quis  aliud  Euangelium  docet,  Anathema  sit*' *. 
Ergo  in  uuötriä  Ecclesiis  sunt  vere  ministri  Euangelii,  Episcopi 
et  pastores. 

Et  valet  Vüx  ministerii  prupter  I>ci  jtromissionem  iriulitam 
Ecciesiae,  ncn  valet  propter  papam  vel  uliaK  personjis,  quae  titu- 
lum habeiit  Episcoporum,  quicunquo  sunt.  Idee  Paulus  mquit; 
„Euangeliom  est  potentia  Dei  ad  Salutem  omni  credenti"  ^.  Item: 
Euangeliam  est  ministeriom  Spiritus.  Haec,  quae  dicta  sunt, 
firma  et  immota  sunt  Idee  eertiwimain  est,  Bleeloi,  Toeatos  et 
ordinatos  in  noetris  Eccleeüs  Ter«  eeee  minietree  Eoangelii  et 
Sacerdotee.  Et  fuUe  refotari  posennt  ea,  qnae  obiicinntnr  de 
poteetate  eoneecrandi.  Btiamei  qna  eeeet  potettas  Papa«  et 
Bpieeoponun,  tarnen,  qnando  ennt  boetes  Enangelii,  ennt  Ana- 
themata»  nt  Panlne  nominat  Nec  petenda  eet  ab  ipeis  eleetie, 
vel  Toeatio,  vel  ocdinatio.  Item  neo  reqniraat  explorationem  et 
indittnm  de  deotrina.  Non  sont  autem  idenei  ivdieee  de  doctrina 


1)  1.  Tim.  4,  11 
S)  1  Kor.  14,  4U. 

3)  £ph.  4,  10. 

4)  Gal.  1,  9. 

5)  RSm.  1,  16. 
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illi,  qui  manifestam  Veritatem  delere  conantur.  Et  tarnen  uec 
olim  omncs  Episcopi  potebant  comprobationem  a  liomano  Episcopo, 
Ut  testatur  sine  ulla  ambiguitate  longa  Epistola  Episcopomm  in 
Asia,  qaae  eztat  apad  Theodoratim  K  Bt  intorfidt  Uli  delibefft- 
tioBi  Basilius,  qm  st  fonnasss  Epistolam  Tidstur.  Scrilraiit  «item 
Bamuio  Bpiscopo,  se  DcquaqQam  TsUe  peters  compiobatioiiain  ysI 
eoDflnnatioxisiii  a  Bomano  Episcopo,  et  annquam  antea  petitam 
ssee.  Hoc  testimoniain  ?alde  illDstrs  est  Ordiniria  sooeessio 
non  est  aUsgaoda  ab  bis,  qni  defendont  impios  (oder  iiteptos) 
«nltns  et  sunt  hostes  yeritatis. 

Item  potestas  consecrandi  manet  apud  Tonm  Bcdesiam. 
Hoc  oortissimum  est.  Itsm  hanc  potestatsm  habent  miDistri  non 
propter  nlloram  Episcoporum  confinnationem,  Sed  propter  dlTinam 
promissionem  additam  miniBteno  Eaangelii. 

Deus  vere  est  efficax  per  hoc  ministerinm  nt  in  Tooe  Bnan- 
gelii  et  Baptismo  et  in  Absolatione. 

Sic  etiam  in  Coena  domini,  cum  exhibetur  et  sumitur.  Nec 
nuTK-  in  Ecclesia  per  xfixotr^Xiay  üogenda  est  talis  potostas  papae, 
qualis  fuit  summi  sacerdotis  Levitici.  Et  tarnen,  etiamsi  talis 
esset,  quando  episcopi  sunt  bostes  Euangelii,  manent  omoia  inra 
ministem  Euanirelici  penes  veram  Ecclesiam.  et  illi  titiilum  ge- 
rentes  Episcoporum,  qui  sunt  hostes  Euangelii,  Sant  extra  Ec< 
clesiam.  Haec  omnia  sunt  plana,  perspicua  et  ürma,  sumpta  ex 
clarissimis  dictis  Pauli  Epho.  4.  et  Galat.  1. 

Johannes  Forsteros  Doctor. 
Georgias  Maior  0. 
PhOippQS  tfelaathon. 

VuorlUii.  Anno  Salutiferi  partus  1550.  die  Lunae  post  vocem 
iucunditätiä,  id  est  4.  Idus  Mail  (=  12.  Mai)  ^ 

Secbs  Blftttor«  geschrieben  von  MelancIitIion*s  Hand  mit  Ans* 
nähme  dsr  Obsnehrift  nnd  des  Datums,  welch  letiteres  von 


1)  Vgl.  Thcodoreti  historia  eeeles.,  IIb.  V.  cap.  9.  (ed.  Sirmond 

T.  III,  p.  1027  sqq.). 

2)  Das  voi'M!i«tpbende  Schriftstück  entstand  frH^preiitlich  d«!r  An- 
wesenheit Melauciitliou  s  iu  VVöriitZ|  wolun  er  sicii  nach  der  Hoch- 
Mit  seines  Sohnes  begab,  um  den  erkrankten  Für8t«n  Johannes 
von  Anhalt  sa  besuchen.  Vgl.  Corpus  Ref  vol.  VII,  S]>  >  >2f,  695f. 
SpStestCDs  am  8.  Mai  traf  Mclnnohthnti  in  Wörlitz  ein;  Iiis  er  noch 
am  12.  Mai  dort  weilte,  erhellt  lediglich  aus  unserem  Schriftstück. 
Ihirch  die  Unterschriften  charakterisiert  sich  Melanchthon's  Nieder- 
schrift ohne  weiteres  als  Gutachten  der  theologischen  Fakultftt  In 
Wittenberg;  freilich  bin  ich  aufser.stande,  den  oder  die  Adrenaten 
dieses  Gutachtens  näher  au  bestimmen. 

V 


Digitized  by  Google 


MLLLLK,  HELA^'CH  i  UUli.  AUS  BBAMD1SM6URO  U.  VENEDIG.  139 

Ftoater  stammt.  Die  Unterschriften  Forster's  und  Maior'ä  sind 
eigenhändig,  ebenso  wie  diejenige  Melanohtboii*8. 


U. 

Ad  oalumnias  Isld)u  ^  responsio  D.  Philipm  Mdanekmis  [solj 
data  M.  BUibaido  Eansberek',  tranamisea  D.  lunepoeito  Ber» 

Unenai  \ 

(Wittenbelg»  26.  Januar  1560.) 

Was  mein  eigene  pereen  belanget,  die  weO  mahn  mennigUeb 
weis,  wer  ich  bin,  nnd  wer  IMtm  iat,  so  acbt  ich  sein  ihm 
predigen,  lestem,  scbendes,  puchens  nnd  droftwens  so  hoch,  eben 
als  pflfe  micb  ein  nerresche  gans  ahn.  Es  ist  mir  aber  nOhe 
nmb  andere  l^mme  leute  va  thnn,  welche»  weil  sie  den  gmnt 
der  warbeit  nicht  wissen»  ebrgeren  sie  sich  ahn  sfllchen  leeter  pre- 
digten und  halten  unschnldige  personen  nnd  cbristlicbe  religio» 
gleichsam  verdechtig  und  nnwarhaftig. 

Ide^us  est  totus  ex  mera  asinina  iustitia  et  nuperstitiosa 
arrogantia  ventrequo  epicureo  conflatus.  Principes  Electores  in 
electione  Ferdinandi  Imperatoris  me  inseio  et  qoidem  invito 
quosdam  Christianae  doctrinae  articulos  composuemnt  et  milii 
eo8  examinandos  miserunt.  Ego  itaqne  et  pia,  et  utilia  scripsi 
et  in  articulo  de  bonis  operibus  osteiidi  hanc  propositirnem, 
„Bona  opera  sunt  necessaha''  omnino  retinendam  osso,  l'arti- 
colam  vero  „ad  sahitom",  ne  de  merito  ab  inerudita  multttudine 
intelligatur.  nnn  a<ifl*'udam  esse.  Haec  mea  do  isto  ot  4p  alüs 
articuVis  re^ponsK  ^'lata  omnibus  principibos  Electoribus  imt  et 
banc  subscriptione  propriae  manns  confirmanint.  Quod  vero 
contrariom  ^arrit  vesanus»  homo  Tslebius,  videlicet  a  VuUten- 
berffcnsifms  cuiilirmationem  propositinnis  ,,Bona  opera  sunt  ne- 
cesäaria  ad  salutem"  petiUm  fuidse,  Illud  tarn  iinpudens  et  pa,l- 
pabile  mendacium  est,  das  ich  mich  nicht  genugsam  des  unsin- 

1)  Johaun  A^ricola. 

2)  (^i'tnoint  ist  Wilibald  Kariisbcck  aus  Weifsenburg  a.  S  ,  dt-r 
in  Wittenberg  studifTto  und  dort  luich  als  Vlnivcr^itätNli  liior  tbütig 
war.  „Wilibfidduü  lüiuispuek  [holj  Weiscuburseusii» iiituiati'ikuliert 
am  16.  Jannar  1649.  Ygl  Foratemann,  Albiim  Academiae  Viteb., 
p.  245^.  ffBUibaldns  Kamspeek  WeiBcuburgcusis  Noricus'*  wurde 
KficcalaureuH  artiuin  am  27.  August  ir>li> ,  „Bilibaldus  liani'^^H'^'k 
Weiesvoburgeosis**  Magister  15.  Februar  1554,  „M.  Bilibaldus  iiiinis» 
beek  WeiwenbaMenti»  **  Mitglied  der  Philoeophiscben  Fakultät  am 
10.  Aogatt  166^  Vgl.  Kü.stlin«  Baccalaurei  uud  Magistri  der 
Wittenberger  philosopIÜBchen  Fakultät  154^—1560,  S.  3.  ll.  2i». 

3)  Oeoig  Buchholxer. 
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nigen  menschen  verwunderen  kan.  Er  hatt  anfenglich  das  Interim 
hfllffeii  smjden  S  iam  Tiüt  ab  omnibna  formidabiUa  super  Luthe- 
ranoe  et  videri,  ei  haben.  Ich  will  diBse  proposition  „Bona 
Opera  snnt  neceeaaria"  bis  ihn  don  todt  vertodigen,  Ja  wen 
mahn  mich  aflch  da  ubol  [sicl]  noch  soltbe  mit  ginenden  sangen 
sn  ziseen.  Veritaa  enim  divina  est,  et  ita  eaera  scriptnra  lo- 
qaitor.  Die  Beeil  f  entehen  Necesearinm  n  extortam,  com  tarnen 
significat  Immntabilem  ordinem  diTinitne  inatitntnm,  qno  rationalis 
creatnra  obligata  tenetur  obtemperaie  creatort  sno.  Wolahn  wir 
bevelen  solchen  gar  weit  g^ochten  mnthwillen  gott  uneeren  [sicl] 
herm,  welcher,  weil  er  gerecht  nnd  erknodiger  aller  menseben 
hertzen  iet»  wertb  einee  Jederen  schult  nnd  Unschuld  wol  wisemi 
zu  richten  und  sn  rechen  und  die  lasterer  und  betrflber  der 
kircben  zü  straffen.  Da  mich  aber  des  nbelmachens,  schendens, 
lesterns  und  cuvillirirpns  pin  entliclis  endo  gemacht  mflchte  wer- 
den ,  So  mufs  darzü  gott  den  Türcken  schicken,  sonst  wirtt  es 
nicht  helffen.  Es  hutt  uns  heothe  ein  Magistrandus  ein  scriptum 
ofTerirett  de  .Tosepho  a  proprüs  fratribus  vendito  et  interfecto, 
was  ihren  bösen  willen  belangett  liatt.  Si  igitur  Josepho  tam 
tristia  mala  in  primitiva  Ecclesia  a  propriis  fratribus  sustinenda 
fucrunt,  quid  mihi  misero  seni  in  baec  extrema  mnndi  delira  se- 
necta  et  impuuita  omnia  conturbaiiüi  licentia  et  saevissimis  bypo- 
critis  non  accidoret?  Sed  oro  Doum,  \il  auae  Eocloöiaö  udsit  ot 
ci  omnia  tristia  vulnera  a  variis  hostibus  graviter  inllicta  de- 
menter obliget  et  sanet  Amen.  Datum  die  Pölycarpi^  id  est 
26.  Jannarii,  Anno  60.»  Vmmiimrg. 

Philippus  Melantbon  ^ 

in. 

Epistola  Philip}) i  Mel.  scripta  ad  auiicum  (^uendam. 
(9.  liovember  1542). 

Uagnum  omnino  decus  est  hic  orator  in  Eceleeia,  qni 
recte,  distincte,  ioato  ordine,  perspicue  doctrinam  caeleetem 
explicat,  Nec  aliud  opus  in  tenrie  maios  eet  Nam  hominis  na^ 
tura  ad  hunc  summum  et  praecipuum  finem  condita  eet,  nt  Deum 
celebret.  Nec  vero  putes  illum  Oratorem  subito  nasei,  staüm 
ab  adolescentia  incboanda  sunt  exercitia,  meditabitor  donia,  dioet 


1)  Vgl.  dazu  Kaweran.  Agricola,  S  2*J1,  Anm.  1. 

2)  Unmittelbar  hinter  dicHeui  Urief  iat  auch  das  Schreiben  Me- 
huichthon*8  an  AbdiM  Mtorios  Tom  18.  Febmar  1560,  abgedmckt 
Corpus  lief.  vol.  IX,  Sp.  1048 «  in  Abschrift  erbaHen.  Die  Abwei- 
chungen beider  Kopieen  von  einander  sind  kaum  nennenswert. 
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is  populo  panUtinK^ue  «iiinadT«rtot  S  quid  maxime  in  dioendo  et 
piomt^  et  deoeatr  audiet  alioB,  confeiet  «mm  eoneiliam»  siiam  for- 
fflam  ad  aliomm  formae.  Magna  enim  snot  diaorimina.  Primnm 
indoeti  nee  doeere  ezpHcate  posannt,  nec  adhibeie  motna  con- 
fenientee  et  peoeant  mnltia  in  reboa,  diennt  ineradita,  pamm 
ntilia  colligant  oonTitta  ex  sermonibus  conviyiorom.  Deinde  alü 
sunt  doctiorea  vera  dicentes,  sed  nimis  yerbose  et  alne  nervia» 
nihil  interpretantnr,  nihil  citant  insigniom  Doctoram,  quae  pra- 
dentiiim  aoditorum  animos  vehementer  excitaie  solent.  Deniqne 
non  mnltnm  hi  ab  indoctis  distant,  fiDgnnt  eopiam  et,  quod  minuSf 
aordida  xat  uyQotxu  diennt.  Ac  multi  iam  sunt,  qui  huic  uoi 
rei  Student,  ut  hac  Inxnrie  orationis  iiuditores  toneant:  nnminatim 
referre  aliquos  possein,  sed  id  cnram  rectius  tiet.  Nam  tui  mo- 
nendi  raussn  liaec  scribo,  non  ut  t  uKjuain  inuratur  uota.  Tertio 
locu  sunt,  qui  hoc  ronsilium  (l')m(^  atierunt,  ut  res  ntilos  nc  ne- 
cessarias  dirant  et  has  arte  iectis  propriis  et  «igniücantilius  verhis 
distincte  eiponunt:  distribuont  matenas,  propoDuot,  admonent  audi- 
torem,  quid  ex  quolibet  loco  utilitatls  excerpendum  sit,  inserunt 
insitcnes  sententias,  quae  feriunt  animos,  adduüt  exempla,  con- 
clodunt  it;i,  ut  populus  sciat,  quid  meminisse  debeat,  quid  secum 
domum  auferat,  adduut  et  motus,  excitant  timorem  commemora- 
tiooe  horribilium  minarum,  accendont  fiduciam  propositis  dolcisai- 
mis  eententiia  ant  hiatoriia  de  fide,  diaerte  aliaa  de  lege,  alias 
de  Bnangelio  diennt  et  prndenter  retinent  diacrimen,  aliaa  mini, 
nt  in  adiola  i^riyr^iuk  aen  inteipretea,  aliaa  inflammatorea  animi 
moinnm,  et  baee  non  tantoni  qnadam  rednndantia  aermonia,  aed 
potina  proprio  et  gia?i  aennone  efBeinnt:  talem  memini  me 
avdire  olim  Lutkerum,  Ut  antem  te  ad  formam  ntilem  Bedeaiae 
adanefiMiaa,  profecto  prodeat  atatim  ab  initio  ineipere;  multa 
enim  tnia  enratia  monitna  diacea.  £^  qnotiea  iam  eaaden  ma- 
terias  retexi,  qnos  enim  habemua  aeriptorea,  qnoa  imitari  poterat! 
Paolatim  igitur  animadvertit,  qno  genere  verborum,  quo  ordine 
haa  reo  dioit  prodeaae.  Prima  scripta  buius  aetatis  plus  habent 
Angustini,  posteriora  sunt  dexteriora  et  simpliciora.  Cum  xgitar 
servire  Ecclesiae  constitueris ,  meum  est  consilium,  tibique  sam 
hortator,  ut  coneionando  exercere  to  quam  primam  incipias.  Ne- 
que  ideo  depones  hacc  communia  studia  literarum  et  pliiloäopbiae, 
haer  cultura  multum  utilitatis  affert,  nam  eruditi  mng\s  intelli- 
gunt,  quid  deceat  et  prosit,  disponere  fnrilius  materiain  fnisaunt, 
delipunt  verha  iudicio  craviori,  (IcTUiiue  ut  a  pictons  arto  s(  niptor 
adiuvatur,  sie  ille  interpres  seu  nrator  in  Kcclesia  adiuvatur  a 
doctrina  philosophica  et  Elegantia  literarum.  Nec  putes  haec 
stodia  non  coniungi  posse,  imo  collatio  plurimum  lucis  utrique 

1)  aiiimadvcrtat  steht  iu  der  Abschrift. 
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affert,  et  utmmqne  coUatione  fit  dnleliu.  An  tu  noa  potas 
prodwBO  historiae  Oraaoaa  et  latinae  eogmtionem  in  Ecdanat 
non  philoBopbomm  et  aapientisdmoram  homiinim  aententÜB  w 
püfwn  iUoatrari?  Sed  tibi  de  bac  conianctione  doetriiianiiii 
rneem  censiliuxn  noiam  est.  fiffodi  baue  Epiatolam  sabite,  cum 
qnidem  adversa  valetudine  conflictarer,  nam  cootentieiie  vocis  in 
bae  aaaiduitate  acbolaetica  inaigniter  me  laedi  seniio,  praeeextim 
po&tquam  Tirea  corporis  antea  curis  et  laboribus  fractae  anst 
Sed  boe  Yitae  carricalam  qaid  eat.  niai  tmiaitua  ad  aliam  me- 
Uorem  Titam  per  bas  aenmmas,  in  qnibos  demus  operam,  ut  ali- 
qua  ex  parte  nostri  labores  serviant  Ecclesiae  et  illaatarent  doctri- 
nam  de  Deo  et  de  bonis  rebus?  Tales  impendent  rernm  muta- 
tiones,  quibua  phncipium  stultae  cupiditatcs  occasionem  praebent, 
ut  discedere  ex  bis  tumaltibua  libeat  Sed  si  contingeret  vita 
longior,  libellos  inTentntia  caossa  scriptoa  ederem  aliqoanto  magia 
expelitoa,  etsi  occnpationiboa  iUiteratia  baec  consilia  etiam  mnl- 
tmn  impediuntnr.  Sed  Denm  aetamnm,  patrem  Domini  neath 
Jean  Christi,  oro,  ut  Ecolesiam  suam  servet  et  regat  et  me  quo- 
que  guberret  Salutem  opto  araioia,  bene  et  feliotter  faie,  die 
9.  Novemb.  Anno  42. 

Frudentissimo  ?iro,  M.  Henrici  Piperiti,  praeoeptori  suo  ca- 
rissimo ,  scribebat  haec  Luddphtis  Dam  Brunmneeima  ^  Anno 
1561.   7.  die  Septemb. 


1)  Vieilt'iclit  ist  der  Schreiber  ein  Verwandter  «Ics  Bürgermeister» 
in  Brauiischweig,  Henning  von  Dam,  gestorben  im  Jahre  15(iÜ  (vgl, 
Rebtmeyer,  Hiator.  eeelesiast  Binnsvigae  Suppl.  p.  08),  denen 
gleichnamiger  Sobn  in  Wittenbelg  am  11.  August  1669  immntrikn- 
Uert  wurde.  Vgl.  Foratemaan  a.  a.  O.  8.  363^ 
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7. 

lantelliDg  des  noiarehiMischen  und  triniU 

rischea  Streites  io  tabellarischer  Form. 

JoluauieB  Werner  in  Marburg. 


TaMlanaehe  Übersichten  Ober  schwierigere  dogmengeschicht* 
lidie  Fartieen  haben  sich  mir  wiederholt  in  akademischen  Yor- 
lising«!  nnd  beaondera  Übungen  bewihri  Sit  untaiBtatien  den 
Yortng,  dar  s.  B.  bei  den  Kämpfen  um  die  Logosehriatolegie 
fortwihre&d  mit  Anadrflchen,  wie  dyiiamiBoh,  adoptianisch,  moda- 
liitiseh,  iMtripasBlaikiBch,  sabellia&isch ,  snbordinatianiscb ,  iijpo- 
stuianischy  dia  dem  Zuhörer  noch  neu  oder  doch  meist  nieht 
licht  ffslAufig  sind,  an  operieren  genötigt  ist.  Sie  erleichtern 
•s  dem  Leinenden,  sieh  eine  Mate  Voiatelinng  von  den  Ter* 
sohiedenen  Biehtungen,  Parteigruppiemngen  und  Partei?encliie- 
buogen  (s.  B.  Im  trinitarisehen  Streite)  tu  bilden  und  einsu- 
prigen.  Schlielslich  wird  das  Gedftohtnis  durch  die  Brinnerong 
an  das  angeschaute  Bild  gefestigt;  sa  seiner  Auffiischung  wird 
meist  ein  huraer  Blick  auf  die  Tabelle  geniigen. 

Die  beiden  folgenden  Danteliungen  der  monarchianischen 
und  trinitarisehen  Streitigkeiten  wollen  nicht  Mustert  aondern 
Beispiele  sein;  sie  möchten  seigen,  dab  die  Anwendung  dieser 
Methode  auf  dogmengeschichtliche  Gegenstände  Ton  Nutsen  sein 
ksan.  Malsgebend  war  mir  der  Gesichtspunkt,  dab  der  Wert 
einer  Tabelle  in  ihrer  Übersichtlichkeit  liegte  nicht  in  der  Menge 
Ton  Sinielheiten,  die  in  sie  hineingedrängt  werden  könnten. 
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*!•  J.  J.  Herzog,  Abrifs  der  gesamten  Kirchen- 
geschiehte.    2.  ?enn.  o.  verb.  Aufl.,  besorgt  von  G.  Koff- 

maoe.  2.  Bd.:  Kirchengeschichte  des  16. — 19.  Jahrhunderts. 
Leipag,  Eduard  Beaold,  1892.  pr.  8.  X  u.  758  S.  —  Abge- 
sehen von  der  hier  nnverändcrt  angefügten  Kirchengeschichte  dee 
19.  Jahrhunderts  ist  über  diesen  zweiten  Band  dasselbe  za 
sagen,  was  ich  in  Nr.  4  der  Nachrichten  des  13.  Bandes  dieser 
Zeitschrift  über  die  2.  Abteil nTi<r  f](*s  ersteti  Bandes  gesag^t  habe. 
Die  Gnip]iienini''  ist  bei  weitem  übersirfitliclier  und  präciser  als 
die  der  ersten  Auflage.  Die  Veränderungen  im  Text  sind  sehr 
geringfügig.  Icli  habe  sie  nnr  für  die  orste  Periode  geprüft  und 
küinerfwegg  immer  Verbes4»eruugen  gefunden  (vgl.  die  Mainzische 
Ablafsinstruktion  5^  u.  7^  Luthers  Haltung  im  Bauernkrieg  50* 
u.  52-,  die  Homberger  Synode  58'  u.  60* f.,  Scbwabacher  und 
Torg-aner  Artikel  145* f.  n.  136*,  Frömmigkeit  Loyolas  264*  n. 
2;)4  ).  Durchweg  nen  gearbeitete  Partieen ,  wie  §  1  „  Vor- 
bedingungen für  die  deutöciiti  Ueiormation"  und  §  27  „Der 
Reichstag  zu  Augsburg.  Gonfessio  Augustana",  sind  geradezu 
dflrftig.  —  Anf  der  Höhe  der  gegenwirtigen  Forschung  atebt 
dieser  Abri£s  nicht.  Aber  wir  besitsen  noch  keine  voUstindige, 
saaammenhftngeade  Darstellung  der  Kirchengeeehiehte  in  diesem 
Umfang.  Ob  sieh  neben  dem  TerTollstindigten  Lebrbncb  von 
Wilhelm  Mdller  and  dem  klasaischen  Orondrifo  von  Karl  MOllw 
der  alte  Heiaog  wird  behaupten  kOnnen,  das  wird  die  Zeit  lehren. 

Beß, 

l)  Die  mit  *  versehenen  ScbrifteD  §iiid  von  den  Yeriagsband- 
langen  oder  den  Vetlaaieni  gelisfert  worden. 


Digitized  by  Google 


KACHIUCHTEN. 


149 


Zor  allM  KlrolMBgesolüolila 

von 

FrsDklin  Arnold  u.  a. 

*t»  A.  Dieter  ich,  Abraxas.  Studien  zur  Beligions- 
geschichte  des  späteren  Altertums,  Leipzig,  Teubner,  1891  [VI 
u.  221  S.  8^),  ist  eine  von  grofser  Gelehrsamkeit,  Scharfsinn, 
philologischem  Takt  und  meistens  auch  Besonnenheit  in  Behand- 
lung' des  Hypothetischen  zeugende  Arbeit,  deren  Studium  Jedem 
Kircheohistohker  zu  empfclilcn  ist.  Den  Kern  bildet  eine  neue 
Kezension  des  vun  Leemaiis  zuor;it,  aber  fast  unleserlich  edierten 
Leidener  Papyrusbuchs  J  395:  ,j(d).o<  uqä  i  rtAaXovfjtvi]  fio- 
vag  }]  oyddif  Dhovatiog.  Aber  der  Verfasser  bescbr.lnkt  sich 
nicht  auf  mOglicliste  Wiederherstellung  des  bis  zu  dieser  letzten 
Niederschrift  (c.  5U0  n.  ('fir.)  schon  vielfach  corrumpierteu  J'extes; 
er  sucht  ihn  zu  erklaren  uud  reiigiunsgeschichtlich  zu  verwerten, 
was  zuerst  und  besonders  einL'-ohond  mit  reichen  Nach  Weisungen 
von  Quellen  und  Parallelen  bei  einer  in  diesem  Zaiiburbucli  ent- 
haltenen /.oouü/coiia  geschieht.  Kinc  Menge  ;Lii<lerer  Zauber- 
papyri  werden  herbeig-ezugen  und  in  wesenthch  vfrliessertem 
Texte  vorgetuhrt;  um  interessantesten  unter  ihnen  wohl  der 
S.  13b — 141  ab^'edruckte  jüdisch-orphische  Bescbwörungshymnus 
aus  dem  Pariser  Pap.  3009.  Bei  seinen  Streifzügen  ins  theo- 
logische Gebiet  wie  der  Deutunsr  der  avoiyela  roü  ÄÖafiot  Gal. 
4,  3  u.  s.  S.  61  f.  odei  hei  der  zugunsten  des  Leto- Mythus 
vorgenommenen  Rekunstiiiktion  von  Apoc.  12  (V.  1  —  4.  14  —  IG. 
5  [6.  17.  12^?].  7  —  12')  S.  llSff.  hat  Dieterich  bisweilen  die 
seinen  Behauptungen  entgegenstehenden  Instanzen  nicht  genug 
gewürdigt,  aber  anregend  und  fordernd  kann  soiiiü  iUbeit  auch 
da  wirken;  und  die  Ausführungen  über  die  Ursprünge  des  Gnosti- 
cismus,  über  die  religiösen  Stimmungen  der  hellenistischen  Welt, 
die  das  Christentum  vorfand,  besonders  auch  über  die  Verbin- 
düDgen  griechischer  Magie  und  Spekulation  mit  jüdischer  Fröm- 
migkeit sind  gewifs  lehrreich.  Gegenüber  der  theologischen 
Neigung,  für  Bibel  und  Kirchentum  jede  Mitwirkung  von  drauTsen 
her  ausznschliefsen ,  muls  so  gediegene  Mitarbeit  an  dem  „so 
unendlich  weiten  und  grofsen  Problem  der  Genesis  christlicher 
Keligion  und  ihrer  Formen*'  höchst  willkommen  beifsen,  selbst 
wenn  bisher  Übersehenes  nun  einmal  übertrieben  betont  werden 
bollte. 

*3.  In  der  Abhandlung  „Brot  und  Wein  im  Abend- 
mahl der  alten  Kirche"  (Erlancren  niil  Leipzig,  Deicliert, 
1892.    32  S.)|  die  schon  vorher  lu  der  Neuen  kirchi.  Ztschr. 
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1892,  IV,  S.  261 — 292  gedruckt  worden  war,  wendet  sich  Th, 
Zahn  gegen  Harnack's  Aufsatz  „Brot  und  Wasser*'  in  den  „Text 
u.  Unters."  VII,  2,  S.  115 — 144.  Zuerst  bestreitet  er  dessen 
Häuptthese,  daCs  JuatiD  als  die  eacharistischen  Elemente  nur 
Brot  und  Wasser  nenne,  und  oivog  oder  'A^ä^a  an  den  ent- 
scheidenden Stellen  der  Apologie  blofs  durch  Interpolation  in  den 
Text  gekommen  seien;  dann  S.  15 — 26  geht  er  die  gewichtigen 
Zeugnisse  fär  den  Gebrauch  von  Brot  und  Wein  in  den  ver- 
schiedensten Teilen  der  alten  Kirche  durch,  besonders  die  Stel- 
lung des  Paulus  zu  dieser  Frage  ins  Auge   fassend,  endlinh 

5.  26 — 32  werden  die  Ausnahmen  von  der  Kegd  ,  allerlei  Sek- 
tierer sowie  die  im  übrigen  rechtgläubigen  Aquani  bei  Cyprian 
epist.  r)3  besprochen.  Der  Ton  ist  der  bei  Zahn  nur  zu  ge- 
wöhnliche, neues  Material  von  Erliehli*  likeit  nicht  herangezogen  ; 
seinem  Protest  irPL'^en  die  Te:^trinderuiigen  bei  Justin  und  die 
daraus  gezof^enen  Kunsequonzen  glaube  ich  beipflichten  zu  müssen. 

*4.  Unter  den  bisher  erschienenen  sechs  Heften  der  von 
.T.  Armitage  Kobinsou  edierten  Texts  and  Studies,  contribiitK  ns 
to  biblical  and  patristic  literature  scheint  das  fünfte  (vüL  U, 
No.  1)  von  J.Kendel  Harris,  A  study  of  Codex  Bezae, 
Cambrifli^p,  TTniversity  Press  1891,  für  den  Kirchenhistoriker  im 
engeren  Siune  am  wenigsten  nutzbaren  Stoff  zu  enthalten:  es 
ist  eine  recht  sorgf?lHiiie  und  viplfach  ungebahnte  Wege  gehcmle 
Untersuchung  über  den  nierkwnr(iiL;en  griechisch-lateinischen  Codex 
D  der  Evangelien  und  der  Apostelgeschichte,  über  sfine  Srlück.-^ale, 
seine  Heimat,  die  Entstehung  nnd  den  Wert  seiner  Texte.  Aber 
seihst  ;mirouommon,  dafs  der  Patristiker  sich  um  neutestamentlich© 
Textkritik,  wo  sie  die  Zusammenhänge  der  Überlieferung  des 
Bibeltextes  in  den  veröcliiedenen  kirchlichen  Provinzen  in^  Auge 
fafst,  nicht  /.u  kümmern  brauchte,  bietet  diese  Studie  auch  für 
ihn  wertvolle  Beobachtungen ,  namentlich  Ober  Gallicismen  des 

6.  Jahrhunderts  S.  16ff. ,  über  Afrikanismen  der  ältesten  Zeit 
S.  I91ff.;  von  S.  148  ff.  an  verficht  der  Verfasser  dit^  These, 
dafs  dieses  Maiiiiökript  die  Spuren  montanistischer  Überarbeitung 
zeige;  und  interessante  Notizen  über  einen  noch  heute  nicht  aus- 
geätorbenen  Aberglauben,  an  die  „surtes  sanctorum'*  sich  knüpfend, 
empfängt  man  S.  71f.  Überzeagend  sind  mir  Harris'  Ausföh- 
rungen  in  den  Hauptpunkten  nicht  gewesen ,  er  dürfte  den  Text 
des  Codex  D  zu  sehr  vereinzelt  betrachtet  haben  :  trotzdem  bleibt 
das  Buch  eine  dankenswerte,  anregende  und  fordernde  Leistung. 
Ein  InhaltaYerzeichnis  hätte  nicht  fehlen  sollen. 
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P.  Augustin  LargtiDi,  Etudes  d*hi»toire  ec- 
cUsiastiqut.  Paris,  Retam  etfils,  1892.  (277  S.  8^).  Die 
sftmtlich  schon  frfliier  poblisierteii  Anfsltse  bebandeln:  C^friU« 
und  das  Koasil  Tan  ^»hesas  (Bevae  des  qnestions  bistoriqaes 
JttiUot  1872),  Johannes  Chrysostomos  nnd  die  seitgeoOesische 
Kritik  (ibd.  joiilet  1873),  die  Bänbersynode  von  fipbeens  nnd 
daa  Konzil  TOn  Chilcedon  (ibd.  jsnner  1880),  die  Geschichte 
des  apostolischen  Zeitalters  von  Edmond  de  Pressensd  (Anaales 
de  Philosophie  chr^tienne,  sollt  —  septembre  1890).  Anjker- 
dem  wird  die  ?on  dem  Verfosser  im  Oktober  1881  zu  Paris  ge- 
haltene Erö£fouDg8vorIesuDg  eines  Körens  der  Patrologie  mit-' 
geteilt  Alle  diese  Arbeiten  verfolgen  apologetische  Tendens 
gegenQber  dem  Bationaliemus  von  Am^döe  Thierry  und  dem 
Individualisrnns  von  Pressensee.  Charakteristisch  ist  der  Anfang 
des  Aufsatzes  über  Chrysnstomus  (S.  77).  „J'ai  essaye  de  ven- 
ger,  ici  meme,  saint  Cyrille  d'Alexandrie  des  reproches  qoe  lai 
ÄVait  aiiresses  M.  Amedoe  Thierry.'*  —  Register  fehlen. 

*6.  Aug.  Engelbreclit,  Patristische  Analekten. 
Wien,  Brzezowöky  üTid  SCVhne,  100  S.  8".  —  Vif^r  ünter- 

bucbun^^on :  1.  ,,I)er  pseudo-hieronymianische  Traktat  de  Septem 
ordinibus  ecdesiae  und  s.  Verfiisser"  wendet  sich  gegen  den 
Kapitular  der  Benediktinerabtoi  von  Maredsous  Dom  Germain 
Morin.  Dieser  hatte  in  der  Kevue  B^nediciuiti  Milrz  1891 
S.  07 — 104  veröflFentlicbt :  „HiBrarchio  et  liturgiu  dans  1  e^j^lise 
gallicane  au  Vmc  si^cle  d'apr^s  un  äcrit  restitnö  ä  Fauste  de 
Biez".  Der  betr.  Brief  ist  nach  Engelhrecht  in  Gallien  bald 
nach  422  an  einen  Bischof  von  einem  Kollegen  geschrieben,  hat 
aber  nicht  Panstns  mm  Verlhaser.  —  2.  „Eine  handschrifttiche 
Ausgabe  der  Briefe  des  Bnricins  mit  krit.  nnd  erkL  Koten 
ans  dem  Anfang  des  Yorigen  Jahrhunderts."  —  8.  „Titel  nnd 
Titolatnren  in  den  Briefen  des  Enricins  nnd  s.  QenoMen**  giebt 
aicb  als  Yorlftnfer  einer  grtSfseren  Arbeit  Uber  die  apfttlateinische 
Brieflitteratnr.  —  Die  4.  entbftlt  eine  Beme  der  kritischen  Ur- 
teile Aber  die  Wiener  Aosgahe  des  Fanstns  und  Rnricios.  Dabei 
ist  die  Kritik  Morins  noch  nicht  berücksichtigt.  Die  Antwort 
auf  diese  soU  in  einem  der  nächsten  Hefte  der  Z.  f.  0.  G.  er- 
scheinen. 

?•  Josephi  Fessler  quondam  episcopi  S.  Hippolyti  Insti- 
tntiones  Patrologiae  quas  denuo  recensoit,  auxit,  edidit  B  Jnng- 
mann.  Tomi  II  pars  prior.  Oeniponte,  P.  Baach,  1892.  VI 
u.  447  S.  (Mk.  3.  60) 

8.  Über  die  altkircbliche  Apologetik  in  ihrer  normativen 
Bedeutuu^  handelt  Past.  Dr.  Gottlob  Mayer  in  der  üolzhaoser'- 
aehen  N.  k.  Zeitschr.  III  (1892),  S.  572—567. 
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*9.  Dr.  Alexis  Sohwarse,  Paator  zu  Cooow  bei  SUrgurd 
in  Pommeni,  Unteraacliimgen  Aber  die  äti  fear  e  Bniw  icke  lang 
der  afrikanischen  Kirche  mit  besonderer  Verwertung  der 
archfiologiscben  Funde  (mit  Abbildungen,  Tafeln,  Pltaen  nad  Kar- 
ten), CK^ttingen,  Vaadenhoeok  &  Boprecht,  X  o.  195  S.  8^  ser- 
fillt  in  vier  Teile.  8.  2 — 18:  „Znr  Entwiekelung  der  politischen 
Provinxen*'  nach  den  Inschriften  vom  sweiten  pim.  Kriege  bis 
snm  J.  646  v.  Chr.  —  S.  18—28:  „Zar  Bntwickelong  der 
kirehl.  Provinxen''.  —  S.  28 — 100:  »Zum  Ursprünge  ond  zur 
fortschreitenden  Ausbreitung  des  Christentums*'.  Die  neue  Be- 
ligion  ist  Ikber  Carthago»  nicht  bloft  von  Born,  sondern  auf  Han- 
delswegen  auch,  anderswoher  eingedrungen.  Hit  dem  3.  christl. 
Jahrb.  setzen  die  monumentalen  Zeugnisse  ein.  Die  kirchlichen 
Gebftnde  der  Ptokonsularis»  der  Ertrag  der  von  Delattre  geleiteten 
Anagrabungen  nebst  den  Ergebnissen  der  Foischungsreisen  von 
Saladin,  C^at  n.  a.  in  Bjnacena,  Numidien  und  den  beiden 
Mauretanien  werden  hier  behandelt.  —  Das  vierte  Kapitel  „Zar 
Geachichte  der  Verfolgungen  und  des  Verhflltnissea  swischen 
Staat  ond  Kirche'*  schildert  auf  Grund  der  litteiariachen  Quellen 
die  Zeiten  der  B6merherrachaft  und  der  Vandalenherrsohaft. 
Nachtrige  über  aahlreiehe  archaol.  Etnielheiten  und  swei  Begiatar 
machen  den  Schlnfs. 

Id*  Le  Blaut,  Edmond,  Nouveau  recueil  des  inscriptiona 
chrötiennes  de  la  Gaule  ant^rieurea  au  VIII'*  aiMe.  Paria,  Im- 
primerie  nation.   (XXIII  u.  483  S.    4^.)  AmM. 

*  !!•  Faul  Feiuü,  Eine  vorkaaonis ch e  Ü be rl iet'e- 
rung  des  Lukas  in  Evaugelium  und  Apostelgeschichte.  Gotha, 
F.  A.  Perthes,  1891.  X  u.  252  8.  Den  Grundstock  der  die 
beiden  lukaniachen  Schriften  durchziehenden  Qoclle.  welche  Feine 
featsuatellen  sucht,  bildet  die  auch  von  Matthäus  benutzte  Rede- 
aammlung  (Logia).  Diese  soll  vor  70  in  der  Jerusalemer  Ge- 
meinde in  judenchriatlichem  Sinne  überarbeitet  worden  sein,  in- 
dem man  dabei  so  ziemlich  alle  die  Stücke  einfügte,  welche  der 
dritte  EvangeltBt  als  Sondereigentum  bietet,  und  zugleich  eine, 
Act  1 — 12  verwertete,  der  Natur  der  Sache  nach  vornehmlich 
von  Petrus  handelnde  Geschichte  der  Jerusalemer  Gemeinde 
auschlofs.  —  Die  Untersuchung  iat  mit  Scharfsinn  und  Sorgfalt 
geführt,  und  der  leitende  Gedanke,  daüs  die  synoptischen  Quellen- 
schriften den  einzelnen  Evangelisten  vielleicht  in  verschiedenen 
Rezensionen  vorgelegen  haben,  als  durchaus  fruchtbar  zu  be- 
grüfsen.  Das  Gesamtergebnis  scheint  mir  indes  von  einer  Reihe 
von  Schwierigkeiten  gedrückt  zu  sein.  Um  nur  zweierlei  hervur- 
zuheben:  sollte  mau  wirklich  in  ao  früher  Zeit  bereita  eiae  dar- 
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artige  Geschichte  des  Christontums  ires«',hrioben  haben,  indem 
man  eine  ErzAhlung  yon  den  Schicksalen  der  Jerusalemer  Ge- 
meioUe  mit  einem  Leben  Jesu  verband?  Am  wenigstt^n  hätten 
sich  die  Logia  für  ein  solches  Unternehmen  empfohlen.  Vor 
allem  aber  halte  ich  es  für  unmöglich,  Stücke,  wie  z.  B.  die 
lukaiiischo  Vorgeschichte,  die  Erzählung  von  der  Auferweckung 
Ue^  Jünglinga  vou  isaiu  und  so  manche  Taitie  aus  dem  ersten 
Teile  der  Apostelgescbiobte  einer  so  alten  Quelle  zuzuschreiben 
und  damit  Ar  bistoriseb  ta  erklftren.  Adolf  Link. 

lt.  Theolog.  Studien  und  Kritiken  1892  Nr.  2  enthalten 
Q.  a. :  Wendt,  eine  Qaellenspur  der  Apostelgeschichte. 

Die  katholischen  Briefe.  Textkritieche  Unter- 
Sttchungen  und  Textberstellung  von  D.  Beruh.  Weifs.  Leipzig, 
Hinrichs,  1892  (T.  u.  ü.  von  v,  Gebh.  u.  Harn.,  VIU,  Hft.  3). 
TV  n.  230  S.  (Mk.  7.  50.)  Auf  seine  Textherstellung  der  Apo- 
kalypse Ififst  Weils  die  der  katholischen  Briefe  folgen.  Wie 
dort  werden  die  Minuskeln  ,  Übersetzungen  und  patristischen 
Zeugnisse  zurikkgestellt;  für  die  textkritische  Entsrlieidung  sind 
nach  Weifs  die  Majuskeln  ausreichend  und  ausschlaggebend.  Das 
erste  Kapitel  behandelt  die  Kepräsentanteu  des  jüngeren  Textes, 
das  zweite  die  des  älteren,  das  dritte  die  Verwandtschaft  von 
NAC  mit  KLP,  das  vierte  den  codex  Vaticanus.  Daun  folge 
auf  S.  '.(H  — 23ü  die  Tetxherstcllung.  Dabei  ist  kein  einzelner 
Codex  und  keine  Gruppe  von  Codices  zu  Grunde  ^^eltgi.  So 
wertvoll  der  Codex  B  ist;  man  kann  doch  selbst  ihm  keineswegs 
unbedingt  trauen.  Nicht  nur  K  und  C,  sondern  auch  ▲  sind 
bereite  in  weitem  ümfiuige  nach  dem  emendierten  Text  korri* 
giert»  —  Der  den  Text  begleitende  Kommentar  eoU  snnftohst  die 
nrsprQngliche  Lesart  erUären  und  die  gegebene  Gliederung  der 
Briefe  reohtfertigen.  Zugleich  enth&lt  derselbe  eine  saebliehe 
Begründung  der  geschiebtliehen  A^nOassung  der  katholischen  Briefe 
▼cnseiten  des  Herausgebers.  Diese  ist  jedoch  auf  die  Herstel- 
lung des  Textes  ohne  Einflnft  geblieben, 

^li«  Hermann  Amoneit,  Untersuchungen  zur  alten 
Kirchengeschichte  I:  dieApostellehre  in  ihrem  Yerhfiltnis  su 
?erwandten  Schriften  (Wissensch.  Beil.  z.  Frogr.  des  KgL  Gymn. 
zu  Wehlan,  Wehlau,  1892,  15  S.  4^),  hftlt  die  Begehungen  der 
AposteUehre  zum  Hirten  des  Uermas  f&r  so  geringf&gig,  dala 
ans  denselben  auf  ein  Abhängigkeitsverhältnis  beider  Schriften 
nicht  geschlossen  werden  kOnne.  Der  Barnabasbrief  werde  wahr- 
scheinlich benutzt  Harnack's  Ansicht  von  einer  gemeinsamen 
jüdischen  Grundschrift  sei  von  Funk  und  Wohlenberg  mit  £rfolg 
bestritten.   Die  GemeindeTerh&ltnisse  der  Didache  seien  Vorzugs* 
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weise  in  den  Gemeinden  Ägyptona  etwa  um    die  MiUe  dee 

2.  Jahrhunderts  zu  suchen. 

15«  Die  Apologie  des  Aristides  ist  in  Theol.  Quartalschrift 
(Tübingen  1892),  74.  Jahrg.,  &  531—557  Yon  Prof.  Dr.  Schta* 
felder  iiw  Deatsche  ftbersetit 

*  16*  Der  BeMdiktiner  Dr«Beda  Gmiidl  Tersacht  In  to 
iweiton  Apologie  dos  J.  M.  Interpolationeii  naclixaweisen  (Do 
interpolationibus  ex  Sanoti  Jaatini  philosopbi  et 
martyris  Apologie  eecunda  expungendie.  Progr.  des 
Angeb.  Stepbans^Gymn.  1891).  75  S.  8®.  Im  Gegensata  zn  Hamack 
(T.  IL  ü.  I,  134-  145)  eetit  er  rftckbaltloeee  Vertrauen  in  die 
Za?erläBsigkeit  des  Bneebius-Bericbtes  Aber  Jastiii.  Ebenso  wie 
Maraons  und  Otto,  lälst  er  den  Abscbnitt  Aber  Creseens  nn- 
mittelbsr  auf  Kap.  2  folgen»  aber  nicbt  dureb  ümstellung,  son- 
dern dadorch,  dafs  er  Kap.  4 — 8  fflr  nnecbt  erldftrt  Aucb  Kap. 
9.  10«  die  loteten  beiden  Drittel  von  Kap.  12,  Kap.  14  und 
der  Anfang  von  Kap.  15  seien  interpoliert  Der  Interpolator 
sei  Arianer  gewesen  und  habe  seine  Fftlsebong  um  500  vorge- 
nommen. Gründl  sucht  seine  Hypothese  auch  durch  sprachliche 
Beobachtungen  zu  stOtzen  und  stellt  den  Nachweis  anderer  Inter- 
polationen bei  J.  in  Aussiebt.  AmM. 

*19.  Ernst  Hflckst&dt  bietet  uns  in  seiner  Schrift 
„Der  Lehrbegriff  des  Hirten",  AnUam,  A.  Schmidt,  1889, 
66  8.,  eine  anschauliche,  wenn  auch  sn  scbematisch  angelegte 
Oberrieht  Aber  das  (^uriibentum  des  Hermas.  Treffend  wird  be- 
sonders die  Idee  der  Kirche  charakterisisrt  und  in  ihrer  len- 
tralen  Bedeutung  fflr  das  System  des  Hirten  gewflrdigt.  Nen, 
aber  sieber  Torfehlt  ist  der  Yersuch  nachzuweisen,  dab  Hermas 
den  erhöhten  Chiistus,  den  er,  wie  Hückst&dt  richtig  erkannt 
hat,  wahrscheinlich  allerdings  fOr  einen  Engel  ansieht,  speziell 
mit  Michael  konfundiere.  —  Die  Schrift  ist  zur  Orientierung  sehr 
wohl  geeignet,  bedarf  indes  einer  eingehenden  Kachprflfung. 
Meine  Abhandlung  „Christi  Person  und  Werk  im  Hirten  des 
Hexmas",  Mfurbarg  1886,  ist  dem  Yerfosser  unbekannt  geblieben, 
während  er  meine  Schrift  „Die  Einheit  des  Pastor  Hermae", 
Marburg  1888,  zwar  citlert,  aber  schwerlich  geleoen  hat. 

Adolf  Unk. 

*18.    Die  I gnatianischen  Briefe  auf  ihren  Ursprung 
untersucht  von  Daniel  VOlter,  Prof.  der  Theol.  in  Amster^ 
dam.  Tflbingen,  Heckenhauer  (Sonnewald),  1892.  IV  u.  185  S. 
(Mk.  3.)   Gegenflber  der  vielbesprochenen  Aufiiemng  Hamack*e 
Th.  L.-Z.  1891,  Nr.  15,  S.  374  «her  die  Besnltate  der  Studien 
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Yon  Zahn  und  Lightfoot  in  der  Igmitinsfrage  sucht  VOlter  teuie 
in  der  Tb.  Tydsohrift  1886  und  1887  dargebotene  Anffiuanng 
zu  rechtfertigen.  Der  Brief  an  die  Börner  ist  von  den  sechs 
kleinasiatischen  zu  trennen:-  in  den  letzteren  schreibt  ein  Ge- 
meindeglied, ad  Romanos  angeblich  ein  Bischof  von  Syrien.  DaDs 
die  in  den  sechs  vorausgesetzte  tendenziöse  komplizierte  Situation 
ein  Falsiükator  erfniiden  haben  könne,  sni  unrar)glich.  Nach 
einem  Vergleich  mit  dem  ersten  Clemensbrief,  H:irn:ibris  K:ip. 
17—  20,  Hermas  Siinil.  und  dem  für  echt  erklärten  Polycarp- 
brief,  wird,  mit  BeriicksichtigniiL'^  der  Verfassung«-  und  Lehr- 
zustftnde,  die  Abfassungszeit  derseiben  zwischen  140  und  155 
angesetzt.  —  S.  68 — 96  „die  Zeit  des  Ignatius"  gegen  Har- 
nacVs  Chronologie,  und  für  Johannes  Malales  gegen  Lightfoot. 
IgDiitius  ist  unter  Trajrin  z.  Z.  des  armen. -partb.  Feldzugs  wahr- 
scheinlich 115/6  Märtyrer  geworden.  —  S.  97  — 119  ringt 
YGlter  mit  den  ungeheuren  Schwierigkeiten,  die  seiner  Vermutung 
entgegenstehen:  der  aus  Luciau  bekannte  Peregrinus  Proteos  eei 
TerfiuMr  der  eeebs  nreprangliehen  Briefe.  In  der  Zeit  des  mont 
Kampfee  soll  ein  Felsifikator  den  Namen  dee  Ignatius  in  die 
seobs  Briefe  eingefQgt  nnd  den  BOmerbrief  dasn  fingiert  haben.  — 
8.  119  —  126  Anhang  Aber  d.  Smymaer  Brief  nnd  Lneian  de 
morte  Per. 

Das  erste  Heft  des  yierten  Bandes  der  Texte  nnd 
Untetsnebnngen  von  t.  Oebbaxdt  nnd  Uamaok  enthAlt  „Tatiani 
oratio  ad  Graecos  reeensuit  Bd.  Schwartz*^  (X  n.  104  S). 
Leipsig,  Hinricbs,  1B88.  (Mk.  2.  40 )  Die  Vorrede  unterrichtet 
u.  a.  Ober  Plan  und  Arbeitsteilung  fQr  die  neue  Edition  der 
Apologeten.  Die  Ausgabe  enthalt  wertvolle  Vorstudien  für  die 
geplante  Eusebios  -  Ausgabe.  Ens.  v.  Cäsarea  teilt  nämlich  in 
seiner  K.-G.  und  in  der  praeparatio  evangelica  Auszöge  aus 
Tatian  mit:  bei  dem  sclilet-bten  Zustande  dea  jetzt  gebrüuch- 
Hchen  Textes  sah  sich  SfhuMttz  veranliifst.  elf  wichtii^'e  Kosebius- 
Handschriften  zu  vergleichen.  Inbezu^^  ;uif  die  Textüberlieferung 
sind  wir  bei  Tatian  in  einer  weit  ubleron  Lage  als  hei  Athena- 
goras.  Zwar  gehen  auch  hier  sämtliche  Handschriften  auf  den 
*J14  n.  Chr.  geschriebenen  Arethas  -  Codex  (Par.  451)  zurück, 
aber  die  den  Tatian  enthaltenden  Blatter  sind  dort  ausgefallen. 
Eusebius  las  einen  schlechteren  und  bereits  interpolierten  Text. 
Ein  wertvollem  kritisches  Hilfsmittel  hat  Scbwartz  durch  die  Ent- 
deckung gefunden,  daf^j  Tatian  trotz  seiner  affektierten  Verach- 
tung der  griechischen  Bhetorik  und  Ästhetik  den  Hiatus  Angst- 
lieb  nnd  konsequent  venniedai  bat.  —  Die  ansflDbrlichen  In- 
diees  ersetzen  einen  spnushlicben  Kommentar. 

Das  Tierte  Heft  des  achten  Bandee  der  Texte  nnd 
Unteranobongen ,  Leipzig,  Hinriobs,  1892  (5  Hb.),  entbftlt  swei 
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Stadien  von  Uaruack.  Die  erste  (S.  1  —  36)  behimdelt  Über- 
lieferung, Charakter,  Zeit,  und  Vürfusdcr  der  griechischen 
Übersetz-ung  des  Apologeticus  Tertulhans.  Einziger 
Zeug©  für  dieäelbü  iüt  Eusebius;  duiö  er  bie  kenne,  sagt  dicöür 
aosdracküch  h.  e.  II,  2,  4;  er  hatte  sie  an  fünf  Stellen  »einer 
K.-0.  und  in  der  Chronik  bentttst  —  Bufiuos  bat  in  swosr  UX, 
ÜbersetsoDg  dor  K.-G.  bei  den  TertalUaiutellen  einiges  selbet- 
etändig  zarQckttbenetzt,  anderes  aus  dem  Originaltext  abgeacbrie- 
ben.  —  Eine  Yergleiebnng  der  griechischen  Fragmente  mit  dem 
nrepr.  lat  Wortlaut  ergiebt  über  den  Charakter  der  y<m  Bus. 
benutsten  Venion,  dala  der  Urheber  derselben  «n  wissenachalt- 
lich  arbeitender,  geschichtskundiger ,  philosophisch  gebildeter 
Grieche  war  (bei  dem  Pliniosbrief  greift  er  auf  das  Original  lu- 
rfick;  schwierigeren  Stellen  wird  er  nicht  gerecht).  Er  scheint 
in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrb.  gf  >(  hrieben  zu  haben.  Diese 
charakteristischen  Eigenschaften  finden  sich  in  Sextus  Julius 
Africanns  yereinigt.  Er  hat  Auszüge  aus  Suetuns  Bach  de  regi- 
bus  gegeben  und  die  litterargeschichtl.  Oberlieferang  bat  Kunde 
von  seiner  Tbätigkeit  als  Cbersetzer.  Anch  der  in  der  Version 
hervortretende  pfiirtstineiioisciie  Lokal])atri'>tismus  sowie  sprach- 
liche P>eol)achtuni:en  sind  geeignet,  diese  Vermutung  zu  stützen.  — 
Harnuck's  zweite  Studio  behandelt  Medizinisches  aus  der 
ältesten  Kirch  od  gcbciiichto  (S.  37  — 152).  fn  sechb 
Abschnitten  wird  eine  reiche  Fülle  iut«irebsanter  Mitteilungen 
geboten,  welche  in  dem  Scliluf^skapitel  „Das  Evangelium  vom 
Heiland  und  von  der  Heilung"  unter  einem  einlii  it!.  Gesichts- 
punkt /ubammengefafst  werden.  Die  übrigen  tragüii  Uie  Über- 
schriften: Christi.  Ärzte  —  Diätetisclies  und  Therapeutisches  — 
Physiologisches  und  Psychologisches  —  Krankheiten  —  Exor- 
cismen. 

*tl,  Excerpta  Tertnllianea  in  Isidori  Hispa* 
lensisEtymologiis  collegit  et  explanavit  Maximilianus  K  In  rs* 
mann*  Progr.  des  Johsnneums,  Hamburg  (Lflt<&e  Wolflf)  1892. 
88  8.  4*.  Kluismann,  von  dem  1886  cnrae  Tertnllianeae  er- 
schienen, sammelt  und  erUirt  hier  62  Stellen  der  Etymologieen 
des  LH.,  in  denen  Tert.  benntst  ist  Eine  solche  fienntsang 
Oberhaupt  nachgewiesen  sn  haben,  ist  sein  Verdienst;  bei  H.  Oressel 
de  Isidori  Originum  fontibus  (Gottingen  1874)  ist  Tertullian  nicht 
erwähnt.  Er  verfolgt  den  doppelten  Zweck,  Beiträge  zur  Text- 
kritik des  Tert.  zu  liefern  und  die  Einsicht  in  die  Arbeitsmethode 
Isidors  zu  fördern.  Er  hat,  was  von  OiUi  versäumt  war,  dem 
Wolfenbütteler  Pal impsest  -  Codex  (s  VII/VUI  =  Gu  r)  ver- 
glichen und  damit  einen  weit  älteren  Textzeugen  gewonnen ,  als 
der  cod.  Agobardinus  Tertullian's  ist.  —  Isidor  hat  den  Tert. 
nie  ausdrücklich  citiert;  der  Gebrauch,  den  er  trotzdem  vou  den 
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Schriften  des  Häretikers  maeht,  ist  1.  g.  Terst&ndig  und  den 

Zetfbedftrfmeseii  entspreeheod. 

tt.   In  Wiener  Stadien  XIII,  2:  Jung  „Zo  TertuUisn'e 

anewirtigen  Betiehnngen".  AmeUd, 
» 

♦23.  Dr.  K.  H.  Wirtli,  Der  „Verdienst*' -Begriff  in  der 
Christi.  Kirche  nach  seiner  gescbichtlichen  Eiitwickelung  dar- 
gestellt. I.:  Der  „Verdienst"- Begriff  bei  Tertnllian. 
Leipzitr,  Dörffling:  &  Francke,  1892.  74  S.  8^.  Mk.  1.20. 
Der  erste  Teil  (S.  —  51)  bietet  eine  sy^temritiscbe  DarHtelhinir 
der  aus  Tertnllian".«:  Schriften  sich  ergeltpn«len  Verdienstleiire,  der 
zweite  (S.  52 — 73)  führt  ims,  dafs  die  letztere  in  nntik- heid- 
nischen, philosophischen  nn(]  r  imisch  -  juristisrhen  Anschauungen 
wnrzelt,  das  Christliche  aber  nur  als  Staffage  hei  »ler  Zeichniinsr 
des  Begriffs  erscheint.  Zar  Verdicnstlehre  gelangt  Tert.  von 
zwei  von  Wirth  scharf  unterschiedenen  Gedankenreihen  aus: 
l)  vom  Beirriff  der  göttlichen  indiilgentin .  2)  vom  Begriff  der 
an  Gott  zu  leistenden  s^atisfactio  ans;  der  Mensch  orwifbt  sieh 
Verdienst  vor  Gott,  1)  wenn  er  zwischen  dem,  was  Gott  nach- 
laßt (indnlgentia)  nnd  dem,  was  er  will  (volnntas  dei),  das  letz- 
tere wfthlt  nnd  tlint  nnter  Yendcbt  aaf  die  indulgentia,  2)  wenn 
das  Mala  von  Leiden  nnd  Entsagung,  daa  der  Menecli  anf  eich 
nimmt,  nm  den  über  die  Verletsnng  seines  Geeetiee  enfirnten 
Gott  m  TersObnen,  grOlser  ist,  als  die  OrOfee  des  Yeratofees  ea 
fordert  Die  Darstellnng,  mit  Kabireichen  Citaten,  ist  stellen- 
weise etwas  breit,  aber  an  entscheidenden  Punkten  prfteis.  Das 
Interesse  des  Verfassers  an  seinem  Gegenstand  ist  ihm  so  ge- 
wachsen, dafs  er  den  Terdienstbegriff  in  der  ebristl.  Kirche  bis 
anf  die  Gegenwart  zn  verfolgen  beabsichtigt;  daher  der  um- 
fassende Titel  für  die  Doktordissertation.  Wenn  die  Fortsetsong 
in  gleicher  Weise,  wie  der  Anfang,  gelingt,  wird  man  ihr  gern 
entgegensehen. 

*t4.  Dr.  .loh.  Kunre,  Die  Gotteslohre  des  Ire- 
naus 71  S.  H°  l^eipzig,  Dörffling  &  Francke.  1891.  Mk.  1.  20. 
Der  Verfasser  geht  von  der  richtigen  Einsicht  aus,  dafs  die 
Aösbildnng  und  V^ertiefung  der  Theologie  durch  Irenaus  gerade 
durch  seinen  Gegensatz  7nm  Giiostici8mns  hervorgerufen  worden 
ist.  So  ist  '/um  Verständnis  und  zur  lioiu  teilnng  der  Gotteslehre 
des  Irenäus  die  Kenntnis  der  gnostischen  notwendig.  Die  des- 
halb von  K.  einleitungsweise  (S.  2 — 29)  voransgeschickt^?  Dar- 
stellung der  gnostischen  Gotteslehre  bezeugt  das  Verständnis  des 
Verfassers  fÖr  Wesen  und  Erscheinungsformen  des  Gnosticis- 
mus.  Auch  die  Darstellung  der  Gottes-,  Logos-  und  Tricitats- 
lehre  des  Irenäns,  wie  seiner  Kritik  des  gnostischen  Gottesbeghffs 
ist  gelungen,  wenngleich  sich  die  Anordnung  wohl  geschickter 
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hätte  treffen  lassea.  Kunze  betont,  daSa  der  Qotkesbegriff  des 
Irenaus  eoiner  Form  nach  philoeopbischen  und  zwar  wesentlich 
plitonisoh-philonischen  Ursprungs,  dafs  dieser  philosophische  Ter- 
ninnB  von  ihm  aber  mit  christlichem  Geiste  erfflUt  worden  ist; 
seine  philosophischen  Anregungen  habe  Irenaus  wohl  nicht  durch 
einen  bestimmten  Philosoplion ,  sondern  aus  den  populär -philo- 
sophischen Ideen  seiner  Zeit  empfangen.     Johannes  Werner» 

*t5.  B.  D.  John  Patrick,  The  apology  ofOrigen 
in  reply  t  i  I  cUus  a  chapter  in  the  biötory  of  apoloj^ctics. 
London,  Blarkwood  and  Sons,  1892.  34U  S.  8^  Wenn  die  vor- 
liegende HoDographio  auch  auf  handschriftliche  Stndien  und  Text- 
frasren  nicht  eingeht  (der  Name  Kötücbau's  ist  nicht  erwflhnt), 
so  ijerulit  sie  doch  sonst  auf  selbständigen  Forschungen.  Celsut» 
wahres  Wort  sei  geschrieben  in  der  Verfolgungszeit,  als  Marc 
Aurel  im  Begriff  stand,  Commodus  zum  Mitregenten  anzunehmen 
(176)»  wabraeheinlich  in  Bom;  der  Yerfiuser  ist  Plateniker,  mit 
dem  Freond  des  Luden  niebt  identisch,  in  seinen  Anscbaauiigen 
dem  Julianus  sehr  verwandt  Die  fiinteilung  in  acht  Bfleber  leaiin 
man  nieht  mit  Keim  aus  Origenes  erscbliefsen,  aueb  Ten  KehoBS 
Disposition  weicht  Patrick  ab.  Oelsas  polemisiert  gegen  eine  Aber 
Justin  und  erst  recht  Aristidse  in  der  Bichtnng  auf  Athanasius  hin 
weit  hinausgebende  ehr.  Theologie  seiner  Zeil  —  Die  Sehrilt 
des  Origenee  ist  das  erste  eigentl«  apologet.  Werk»  das  wir  be> 
sitzen;  gerade  die  heute  veralteten  Partieen  waren  zur  Zeit  des 
Erscheinens  die  effektvollsten.  Besonders  stark  betont  Patrick, 
dafo  die  Ähnlichkeit  zwischen  den  Ideen  des  Geisas  und  des 
Origense  mehr  scheinbar  als  wirklieh  sei.  Einzelne  Oedanken 
sind  hei  beiden  ähnlich,  aber  inbezug  auf  Gott,  die  Welt  und 
den  Menschen  befinden  sie  sich  in  totalem  Gegensatz. 

t6.  Zu  Lactantius:  „Über  die  Kntstehungsverhaltnisse 
der  Prosaschriften  des  Lactantius  und  des  Buches  do  mortibu» 
persecutorum "  in  den  Sitzunirfiber.  der  Wiener  Akad. ,  pbil.-hist. 
Kl.  CXXV  (1892),  (f..  Abhaudlang),  von  Prof.  Dr.  Sam.  Brandt 
in  iieidelbcrp  schliefst  bich  an  frühere  1889  und  1890  ebenda 
erschienene  Studien  desselben  Verfassers  an  (?gl.  von  demselben 
»»Lactantius  und  Luoretius"  J.  f.  kl.  i'hil.  1891,  S.  221  IT.), 
bildet  aber  eine  selbstilndige  litterargeschi(;htlicbe  Darstellung 
aller  Lactauz  betreffenden  Fragen.  —  Die  Epitome  ist  echt,  eine 
313/4  geschriebene  verkürzte  Ausgabe  der  Institutiones.  —  De 
opificio  Dei  verihlht  304;  um  dieselbe  Zdt  begmn  Lactans  an 
den  divinae  institutiones  m  arbeiten;  er  hielt  sich  304 — 307  in 
Nicomedien  auf,  ging  von  da  nach  Qallien  und  beendete  das 
Werk  807/8  su  Tder.  De  ira  Dei  ist  Ter  3t0  verfalet  (Inst, 
n,  37  angekflndigt).  —  „De  mortibus  persecutorum"  ist  sieht 
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Ton  Ltctins;  Ebert  und  Kehroin,  den  Vorteidigm  der  Gegen- 
tbm»  werden  starke  netbodlache  Fehler  naehgewieeen.  —  Die 
Schrift  kam  anonym  heraus;  dafs  man  schon  Mh  den  Kamen 
des  Laclaoz  vorsetzte,  hatte  einen  fthnliehen  Grund  wie  die  Be- 
leichnuDg  der  Schrift  adv.  aleatoree  als  cjprianisch  (Entlehnungen 
nnd  Ankl&Dge).  —  Verlorne  und  poet.  Schriften  des  Lactana; 
Übersicht  der  drei  Periodeo  der  Scbriftstellerei  des  „christlichen 
Cicero*'.  —  Lactinz  pest  ca.  340  wahrscheinlich  zu  Trier. 

?7.  Die  Wiener  Studien  XIII,  2  piithulten  eine  Studie  von 
Brandt.  Ober  die  Quellen  von  Lactanz*  Schrift  „De  opificio 
Dei'\ 

*Ä8.  <^  F.  H.  .Inbnstnn  (M.  A.  of  Christs  College  Cam- 
bridge), The  book  ü1  Saint  Basil  on  tho  Holy  Spirit. 
A  revised  Text  with  notes  and  introtliK  tioo.  Oxford,  Clarendon  Press, 
18U2.  LXIV  u.  180  S.  8^.  Aufser  don  sechs  Pariser  Handschriften, 
auf  denen  die  Ausgabe  der  lienediktiner  vom  Jahre  1 726  beruht, 
sind  eine  Londoner,  eine  Oxforder,  eine  Moskauer  und  zwei  Wiener 
Uandüchrifteu  aus  dem  10.  bis  14.  Jahrb.  benutzt,  ferner  mehrere 
nralte  qrrische  Obersetzungen,  eine  aus  dem  Jahre  509,  eine 
andere  wahrscheiolieh  noch  titer,  beide  im  brit  Hnaeum.  Dadurch 
ist  die  Integrität  nnd  Vollstindigkeit  der  Schrift  anfii  nene  sicher 
gestellt  —  Die  Binleitang  behandelt  im  Anschlnfs  an  Gwaikin 
nnd  Swete  anf  60  Seiten  die  degmatisehe  fintwickelnng,  soweit 
sie  tnm  Ventftndnis  der  Schrift  nötig  ist  nnd  giebt  eine  ans- 
flbrliche  Disposition.  Die  Noten  sind  teils  kritisch»  teils  erlia- 
temd  (dnrch  Parallelstellen  ans  den  Kirchenvllern  nnd  Plotin). 
In  der  Benntznng  Plotin's  teigt  sich  nach  Johnston  ein  grofser 
Unterschied  zwischen  den  echten  Schriften  des  Basilius  und 
einigen  unechten  (gegen  Jahn).  Im  Anhang:  Briefe  des  BasUins 
an  Amphilochius  Qber  Terwandte  Themata.    Dreifacher  Index. 

^9«  Ober  Gregor  von  Nazianz  und  sein  Yerh&Itnis  zum 
Apullinarismns  handelt  J.  Drftaeke  in  Theol.  Studien  u.  Kritiken 
1Ö92,  Nr.  3. 

*30.  .Inhannes  Draseke  hat  die  KcsMiltate  seiner  zahl- 
reichen zerstreuten  Untersuchung m  über  ApoUinariots  von  Laodicea 
in  einer  Monograiihie  zasammengefafst.  T.  u.  U.  VII,  3.  4.  I^ipzip-, 
Binnchs.  Apoll  i  na rios  v.  Land  icea.  Sein  Leben  und  seiuo 
Schriften.  Nebst  einem  Anhang:  Api  limarii  Laodiceni  qnae  supersunt 
r>pera  dogmatica.  Ex  optimis  patrum  ecclesiasticoruiu  graecorum 
editionibus  collegit  disposnit  emendavit  J.  D.  XIV  u.  494  S,  In 
diesem  Anbang,  welcher  mit  der  u,dnutatio  die  gröfsero  Uälfte 
des  liuches  bildet  (6.  2üo  — 494),  fehlt  die  in  dem  Otto  schen 
0.  A.  allgemein  zugängliche  cobortatio  ad  gentiles.  —  Der  erste 
Teil  bis  S.  80  behandelt  das  Leben  des  Apollinarios  in  drei 
Absehnitten«   Gnndqndle  ist  Timotbens  t.  Berjtus,  dnreh  Ter- 
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mittel ttDg  des  Philostorgios  bei  Pbotios  and  Saidas  uoch  jetoi  za 
benutzen.  Die  im  Grunde  zuverlässige  Erzählung  dee  Sozomeno« 
geht  auch  auf  Phil,  snrflck.    a)  bis  :)62,  b)  bis  zur  Abüusniig 

der  '/.ata  h^qoq  itiOTtg  362  bis  ca.  375,  c)  von  Apollioarios* 
cbriötol.  Hauptschrift  bis  zu  seinem  Tode  875—390.  —  Der 
zweite  Teil  S.  81 — 202  behandelt  die  Schriften  des  Apollinarios. 
h)  die  Schrift  gegen  Porphyrius  ist  verloren,  aber  die  gegen 
Julian  gerichtete  hcsQ  a.Xri*HtaQ  ?J  hSyog  TzaqaivETr/.öc  ftQÖg 
E?.XriraQ,  von  Cyrill  benutzt,  unter  Justin's  Namen  erhalten, 
b)  der  Briefwechsel  mit  Basileios,  von  Dräseke  als  echt  ver- 
fochten, c)  der  antirrlietinis  <'ontrf\  Eunomium  imd  die  dialogi 
de  sanctii  tnnitato  gegen  die  Ananer,  862/3  ^'^esrlii  ichen.  d)  die 
trinitnriscbe  Hauptschrift  l'/.,^heaig  Ttioieug  (kürzere  Kezension 
als  bei  Otto  C.  A.  1?=*  [lb8*ij,  p.  2  —  67:  die  längere  ist  von 
einem  Apnllinaristen  p-nfalscht).  e)  die  christologische  Haupt- 
sclirift  djTÖÖEi^iQ  7reQi  r/Jc  ^eiag  aaQ'Äiu(yE(>K  rf^g  y.aS^  duoi- 
i'jot  y  uvÜ^Q('):rov ,  nur  in  Bruchstücken  erhalten.  Drei  Register 
machen  den  Heschluls.  Der  index  vocum  Gniecarnm  orientiert 
besonders  über  die  technischen  dogm.  Ausdrücke.  [Kec.  ?on  Jü- 
licber,  Gött  Gel.  Anz.  Nr.  2.J  AmoLd, 

«I.  Stix,  Znm  Sprachgebrauch  de«  hl.  Hi- 
larius von  P  0  i  t  i  e  r  s  in  s *  i n er  Schrift  de  trinitate,  Proirram ni 
des  kgl.  Gymna^iiiiiis^  in  KottHoil  1891.  Ob  für  stilisii:^i;he 
riit*  i>;nchungen  zu  Hilarius  die  GOi;enwärtige  Zeit,  wo  die  Wiener 
Ausgabe  im  Erscheinen  begriilea  ist,  besonders  günstig  gewählt 
ist,  wird  man  füglich  bezweifeln  dürfen,  da  ihre  Ergebnisse  l>ei 
dem  jetzigen  Zustande  des  Textes  nur  provisorische  Ueltung 
haben  können  und  später  einer  Revision  auf  Grund  der  ueuen 
kntisciien  Grundlage  unterzogen  werden  müssen.  Die  vorliegende 
tleifbige  Arbeit  aber  leidet  aufser  an  dem  Nachteile,  dafs  sie  sich 
auf  den  Uurter'schen  Nachdruck  der  Maurinerausgabe  stützt,  an 
dem  zweiten,  dafs  sie  sich  auf  Eine  Schrift  des  vielschreibenden 
Kirchenvaters,  die  zwölf  Bücher  de  trinitate  bescliränkt  und  aus 
ihr  für  eine  Reihe  grammatischer  Erscheinungen  (Gebrauch  des 
substantivierten  Infinitivs,  Negationen,  Gebranch  adverbialer  Aus- 
drücke in  attributiver  Beziehung,  Ersatz  des  Partizips  von  esse, 
Brachylogie  in  Anwendung  von  Finalsätzen)  Beispiele  beibringt: 
die  Ergebnisse  k>*iinen  nicht  under»  als  aphoristischer  Natur  sein 
nnd  leiden  unter  der  willkürlichen  Besclirünkung  des  Gesichts- 
feldes, namentlich  wenn  der  Verfasser  aus  dem  leiu  7.ufillligen 
UmstJinde,  dals  sich  eine  grammatische  Erscheinung  in  der  Schritt 
de  ujiutute  .sonst  nicbt  findet,  ohne  weiteres  für  lien  iranzen  Hi- 
larius ihre  Unzulässiirkeit  fob^'-ert.  So  reduziert  sich  «iei  Nutzen 
der  Arbeit  auf  eine  Au^alil   von  ixnrrekluieu   der  ivemptener 
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Übersetzung  durch  die  jeder  Stelle  beigegebenen  Übertragnngen 
ius  Deutsche,  ohne  dafs  man  jedoch  die  abweichenden  Aufstel- 
lungen des  Verfassers  durchweg  als  Verbesserungen  anerkennen 
könnte;  seine  Auffassung  der  Stelle  de  trin.  XI  29  (S.  4)  z.  U. 
i«t  mir  unklar  geblieben  und  Ober  manches  andere  liefse  sich 
lom  mindesten  streiten.  G,  Wissowa. 

$%•  Friedr.  Paret  bat  anf  Grund  der  1889  ans  einer 
Wtknbnrger  Handacbrift  TerOffentliebten  prisoillianiBcben  Traktate 
in  seinem  „Priscillianna  ein  Beformstor  des  4.  Jabrbnnderts" 
(1891)  dmelben  gegen  den  Vorwarf  der  Ketxerei  in  Sebnts  g«- 
nommen  nnd  seine  Hinricbtong  als  einen  Justizmord  beseicbnet; 
Frisoillian  sei  keineswegs  ein  GeistesTorwandter,  Tielmebr  ein 
bewu Ister  Gegner  des  Manichäismns  gewesen.  In  einem  Anfsstx 
„Priscill ianu s  nnd  seine  nonentdeckten  Schriften" 
(Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  1892,  XXXV,  Heft  I,  8.  1 
bis  85)  prüft  A.  H  Ilgen  fei  d  die  Paret'scbe  Darstellung  und 
gelangt,  besonders  auf  den  Bericht  des  Sulpicins  Severus  sich 
stützend,  7T1  dorn  RrhluPs,  dafs,  wenn  anrh  das  leidenschaftliche 
Verfahren  (]pr  (Je^^iior  l'riscillian's  keineswegs  zu  billigen  sei,  der- 
selbe doch  m  Lehre  wie  Leben  nicht  ganz  unschuldig  gewesen 
sei,  vor  allpm  seine  Lehre  einen  thatsäcbHcben  ZusammenhaDg 
mit  gnostisilior  und  manichäischer  Häresie  darbiete. 

l)r.  Krnst  Melzer,  Die  Augustinische  Lehre 
Tom  Kausalitäts Verhältnis  Gottes  zur  Welt.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  patrietischen  Philosophie  (Sonder- 
abJruck  aus  dem  26.  Bericht  der  wissenschaftlichen  Gesellschaft 
„Philomathie"  iu  Neifse).  Neifse,  Graveur,  1892,  45  S.  8°. 
Mk.  0.  50.  Der  Verfasser,  Altkatholik  und  Anhänger  der  Günther- 
scben  Pbilosopbie,  will  in  der  gut  und  klar  gesebriebenan  Ab- 
lundlung  den  dnrebans  tbeistisehen  Charakter  der  Augustinisehen 
Lehre  Ton  der  Schöpfung  und  Erhaltung  erweisen.  Nach  einer 
Einleitnng  Aber  die  bleibende  Bedeutung  Augu8tin*8  als  philo- 
sophischen Denken  untersucht  Hoher  1}  die  TOrseiHichen  Tbr- 
anssetrangen  der  Welt  in  den  Ideen  nnd  dem  Willen  Gottes, 
3)  die  Verwirklichung  der  Weltidee  in  der  Sohöpfhng  dwdi 
Qott»  3)  die  Erhaltung  der  geschaffenen  Welt  durch  Gott.  Jede 
pantheistische  nnd  emanatistische  Deutung  der  Augustinischen 
8cbÖpfnngslehre  wird  mit  Nachdruck  zurückgewiesen.  Allerdings 
sei  ein  weitreichender  Sinflofs  des  Piatonismus  in  alter  und  neuer 
Gestalt  bei  Aug.  nicht  sa  Torkennen;  aber  die  neoplatonischen 
Lehren  seien,  soweit  er  sie  aufnahm,  von  ihm  im  Sinne  des 
Theismus  umgeprägt.  Auch  Harnaok  fibersch&tie  den  Einfinfs 
des  Neuplatonismns  nnf  Autrnt^tin. 

P.  Odilo  Bottmauner,  0.  8.  B.,  Der  Augnsti- 
s«itMht.  1 1.-0.  m,  1.  11 
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niamuB.  Bino  dogmengeBcbtehtiiohe  Stadie.  MflBoboD,  Leatirar, 
1892.  30  8.  8^  Hk.  0. 80.  ünter  p^Angiistmiainns"  ventebt 
Bottmanner  die  erat  in  der  letzten  Lebeneperiode  des  Kircben- 
vatexe  anegeprigte  Lebre  Ton  der  unbedingten  PrAdeetination  nnd 
Tom  partikularen  HeiltwÜlen.  In  ausgeaproebenem  Gegensati  tn 
dem  aonat  von  katholischer  Seite  vielfach  beliebten  Yerfahren, 
die  iinbeqnemen  Sätze  der  späteren  Augnstiniechen  Schriften  dnrcb 
willkommen  erscheinende  firllbeTe  Äufsernugen  abznscbwäcben, 
nntemimmt  es  Rottmanner,  die  betreffende  Lehre  nach  den  aplU 
teren  Schriften  objektiv  darzostellen.  Das  iät  ihm  wohl  gelungen; 
die  Darstellnng  ist  zutreffend,  klar  und  durchsichtig.  Zu  Scblnf-^ 
betont  der  Vorfiis-^fT  mit  Hecht,  dafs  die  verschiedenen  Gedanken- 
reihen des  Kirchenvati  IS  sich  nicht  zu  einer  harmoniscben 
Gesamtanschauang  zasammenfügen  lassen  und  wei^t  auf  den 
Gegensatz  zwischen  Augustin  8  ong-er  rra  lp.-tiniitionstheorie ,  nach 
der  nnr  wenige  prädejjtiniert  sind,  und  seiner  weitherzigen  Seel- 
surgerpraxis,  fQr  die  ihm  alle  ah  prädestiniert  gelten,  hin. 
Gegen  Rottmanner's  Darstellung  richtet  sich  I'h.  Huppert,  „Der 
Augustinismus"  im:  Der  Katholik  1893,  Februarheft,  S.  162 
bii  172.  Johannes  Werner. 

Jales  Kieole,  ün  trait^  de  Morale  Payenne 
chriatianiaö.  Gen^Te,  H.  Georg,  Libraire  de  rnniversit^  1892. 
HS  &  8^.  Der  erste  Teil  des  cod.  Genev.  41  cbartac.  a.  XV,  geacbrie- 
ben  von  Hieronymna  Ton  Sparta,  bietet»  nacb  einer  Anrufung  dea 
GregorioB  ?on  Nazianz,  Baailioa  d.  Grofaen  nnd  Johannes  Cbryaoato- 
mea  in  byzantinischen  Jamben,  unter  dm  Titel  ^H&mal  na(^i' 
vkfuq  einen  Auszug  aus  dem  Kommentar  dea  jflngeren  Hieroklea 
(aua  Alexandnen)  zu  den  „goldenen  Veraen"  dea  [Pythagoraa]. 
Nicole,  professeur  ä  la  facult^  dea  lettrea,  zeigt  nun,  dafa  wir 
hier  eine  christliche  Überarbeitung  vor  uns  haben,  zu  welcher 
die  ganze  Eigenart  jenes  begabten  Neuplatonikers  des  6.  Jahr- 
hunderts —  obwohl  als  Märtyrer  der  alten  Religion  blutig  ge- 
peitscht nnd  Torbanat  —  einladen  mulste.  Weitere  Untersuchung 
in  Aussicht. 

*  36.  Die  Entzifferung  von  76  Papynisfragmentcn ,  welche 
in  der  koptischen  Klosterruine  £1-Deir  bei  Hawara  gefunden 
sind,  wird  interessant  erzählt  in  d^n  Transacti(»ns  of  the  royal 
Irish  Academy  Febr.  1892  (Vol.  XXIX,  rartXVlTI):  On  some 
fragments  of  an  uncial  Ms.  ofS.  Cyril  ot  Alexan dria, 
written  on  papyrus  by  the  Rev.  John  Henry  Rernard 
B.  D.  (mit  vier  Tafeln).  Es  sind  Fragmente  aus  Cynils  Schrift 
de  adoratione  (p.  248  cd.  Atbert),  geschrieben  im  6.  oder  7. 
Juhiliundert.  Die  Buchbtabcnf  i  m*  n  haben  Ähnlichkeit  mit  denen 
des  cod.  Z  des  Evaii^oliums  Mallhai  uud  dem  cud.  Alaichiiiianuä 
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der  PropheiAD.  —  In  kritischer  Besiebnng  lernen  wir  ans  der 
EntdedEonif  nichts  Kenee. 

$?•  ZnBoethins.  In  den  commentationes  WoeURinianae 
erstattet  Georg  Sehepfs  S.  278 ff.  Beriebt  Ober  die  Vorbe- 
reitongen  va  seiner  Boethins-Ansgabe.  Zo  den  opnscnla  sacra 
hat  er  acht  von  Feiper  nicht  ansgenntxte  Handschriften  hoUatio- 
niert  und  vierzig  andere  zugezogen.  In  den  chrisil.  Schriften 
ist  des  Vallinus  Begias  I  mit  Paris.  7730  s.  XI,  sein  Fossa- 
tensia  mit  Paris.  12061  s.  XI  gh^ichzusetzen.  Die  consolatio 
zeigt  vielfache  bisher  fiberseheno  Par:illolen  mit  Platarch's  Moralia. 
Aach  nach  Abzug  einer  längeren  lalscblich  von  Marmellins  bei 
Migne  patr.  lafc.  63,  1019  lierheigezngenen  Stelle  bleibt  noch 
einiges  Ahnliche  zwisfbpn  Hoethiiis  und  Eusebius.  Die  Gedichte 
der  Consolatio  zeigen  iriche  Arklfmge  an  Prudentios,  was  bisher 
nur  von  Schündelen  Theol  Littoraturbl.  1871  S.  601  ff.  bemerkt 
ist  (vgl.  noch  Berliner  philoi.  Wochenschr.  1H86,  S.  559  f.  und 
N.  Arch.  f.  ält.  deutsche  Gesch.  XT,  125 ff.  —  Den  An-riff  von 
Dräsoke  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Theologie  XXXI,  8.  94 ü.  erweist 
Schcpfs  als  auf  Mifs Verständnis  beruhend). 

S8*  i)a8  Journal  asiatique  1892  enthält  eine  Spezialstudie 
von  M.  R.  Dnval  über  la  Chrouique  d'Kdesse  et  lu  Cbronique 
ßjriaque  de  Josue  le  Stylit©. 

*39.  Geliert,  Cäsarins  von  Arelate,  L  Teil  (Progr. 
des  Stftdt.  Bealgymn.  sn  Leipzig  (Hinridis),  (48  &  4^  behandelt  dos 
Leben  des  Cisarins  Ton  Arelate,  eine  Abhandlnng  Über  die  Schriften 
soll  nftchstes  Jahr  folgen.  Qellert  sehliefat  sich  an  die  vita  an 
und  folgt  im  ganzen  der  Anffassnng  von  VilleTieille,  doch  meint 
er,  Aber  den  Stand  der  Eltern  des  Cfisarios  lasse  sich  nichts 
sagen.  —  Bei  seiner  Yerbannnng  nach  Bordeanz  im  Jahre  505 
war  Cisarins  v6Uig  nnschnldig.  Bei  Gelegenheit  der  Bomreise 
im  Jahre  513  erörtert  Geliert  die  Geschichte  des  Primats  von 
Arles.  —  Als  623  Fulgentius  v.  Buspe  mit  seiner  Schrift  „De 
Teritato  praedestinationis  et  gratiae  Dei'*  «auf  den  Plan  trat, 
schrieb  auch  Cäsarius  gegen  Faustus  seine  Schrift  „Do  gratia 
et  libero  arbitrio";  Pelix  IV.  suchte  dies  Buch  zu  verbreiten. 
Die  Semipelagianer  verdachtigen  erst  des  Cäsarius  Lehre  als 
schriftwidrig,  und  beschuldigen  ihn  spater  selbst  des  Semipela- 
gianismus.  Auf  der  Synode  zu  Valence  recbtfertiirt  ihn  Cy- 
prianns  von  Tolone(?');  529  führt  er  selbst  den  lliii  jftschlag 
gegen  den  Semipelagianismus  auf  dem  Konzil  tu  Araui^io.  C&- 
sarius  gest.  27.  August  542  (nicht  543). 

* 40.  Fidwin  Patzig.  Johannes  Antioc h onus  und 
Johannes  Malalas  (Jahresbericht  der  Thomasaehule  Leipzig 
1892.  S.  32.  4").  Fortsetzung  der  im  vorigen  Jahre  an  der- 
selben Stelle  erbohienenen  Abhandlung  über     Unerkannt  und 

Ii* 
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iiiib«1(8iiiii  gebliebene  MalaUttlragiBeote*'  (?gl.  Dräseke  in  Wocbeo- 
ecbrift  fftr  klaea.  Pbil.  1891  n.  12  und  II.  Qelzer  in  Berliner 

phil.  Wochenschi iffc  1892,  II.  5),  —  Dafs  die  von  K.  Müller  in 
den  fr.  h.  Gr.  IV  und  V  gesammelten  Fragmente  des  Joh.  Ant. 
ungleichartiger  Nfttnr  seien,  ist  erst  seit  1888  durch  Sotiiiadis 
und  Boiä80?ain  erwiesen.  Es  fragt  &ich  nun,  ob  in  dem  von 
Salmasius  geschriebenen  cod.  Tar.  1763  oder  in  don  Vonstan- 
tinischen  Excerpten,  die  beiderseits  einen  gemeinsamen  Anfang 
haben,  der  echte  Grundstock  zu  sehen  ist.  Patzig  giebt  bis 
S.  13  den  Nachweis,  dafs  das  salmasianische  Mittelstück  das  echte 
ist  und  zeigt  dann  weiter,  dafs  wir  in  dem  konstantiuisciien  eine 
spätere  Kompilation  zn  sehen  liaben,  da  bis  nach  850  Joh.  nur 
iü  der  Fassung  do:'  Salmasius  bekannt  gewesen  ist.  —  Joh.  Aut., 
631  —  649  monopiiys.  Patriarch,  hat  seine  Chronik  noch  als 
Mönch  zwischen  610  und  630  geschrieben.  —  S.  verwertet 
Patzig  den  Job.  von  Kikiu  für  Malalas  und  polemisiert  j^egeu 
üelzer.  Wal.  sei  nicht  Monophysit,  sondern  orthodoxer  Syrer 
gewesen,  und  habe  nicht  anfseiten  der  Kaiser  Zeno  und  Ana* 
etasios,  sondern  Justinian's  gestanden.  Antiochien  ist  die  Gebnrte- 
Btätte  der  folkstflml.  Chronographie,  Ifalalw  hat  sie  geschaffen, 
Johannes  sie  TervoUkommnet 


41«  Le  concile  de  Macon  et  les  femmes  Ton  Q.  Knrth, 
Aprilbeft  der  Bofue  des  qaestions  historiqaes,  1892. 

4t*  Anecdota  Mared Solana  werden  in  dem  Oktober- 
heft der  Bofue  B^nädictine  1892  S.  442—447  angekfindigi 

Das  ganze  Werk  ist  auf  7 — 8  Bände  berechnet,  in  dem  Format 
des  Mabillon'schen  Musen m  Italicom.  In  demselben  sollen  u.  a. 
unedierte  Stficke  von  üieronjmns  nnd  Augustinus  erscheinen. 
Die  Hieronymiana  sollen  den  zweiten  Band  bilden.  Der  erste 
soll  den  Nebentitel  fahren :  Über  comicus  sive  Lectionarius  Missae, 
quo  Toletana  Ecclesia  ante  annos  mille  et  dncentos  ntebatnr 
XIV  11.  462  S.  in  4^,  aasgegeben  von  der  Abtei  Maredsous  (bei 
Namur,  in  Belgien)  Pr.  10  Fr.  Dem  Herausgeber,  B.  P.  Dom. 
Germain  Morin,  ward  vor  sechs  Jahren  der  Auftrag ,  die  Werke 
des  Caesarius  Arelatensis  zu  edieren.  Zu  diesem  Zwecke  unter- 
nahm er  Reisen  in  Belgien,  Frankreich  und  Eugland,  gewann 
liber  dabei  die  Überzeugung,  dafs  noch  weitere  grofse  Reisen  in 
den  übrigen  europaischen  Ländern  nötig  sein  würden,  eiie  er  an 
eine  Kdition  denken  könne.  iJauu  staud  allerhand  im  Wege, 
und  mau  zog  es  vor,  zunächst  das  gewonnene  reiche  Material  zu 
verwerten.  —  Der  liber  comicus  (=  comcs,  c'est  ä  dire  le  livre 
contenant  les  p^ricopes  ou  lectures  liturgiques  de  la  messe)  findet 
sich  in  dem  eod.  noor.  acq.  Ist.  2171  der  BIbl.  nat.  de  Paris. 
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Denelbd  Btammt  ans  dem  ber.  Klostor  des  b.  Damimciis  za  Silo« 
in  CastUion  und  flberragi  alle  anderen  derartigen  Lekttonarien  an 
Wichtigkeit»  weil  er  die  noch  gans  unbekannte  Litargie  enthält, 
welche  au  Toledo  aar  Zeit  dea  h.  Ildefonsna,  also  ca.  650,  im 
Gebraneh  war.  Die  Disziplin  der  Katechnmenen  und  Pönitenten 
erscheint  noch  in  Kraft,  der  Sonnabend  wird  noch  vor  den  an- 
deren Wochentagen  aosgezeicbnet»  der  h.  Jacobus  wird  hier  (in 
Spanien!)  noch  gar  nicht  erwähnt,  nur  ein  Marienfest  wird  ge- 
feiert (18.  Desember).  Auf  die  Zeit  des  h.  Ildefonsas  weist  be- 
BOhders  die  nnr  hier  eich  findende  Übercinstimmang  der  Lektionen 
bei  dem  Exorcismus  und  der  Katecliumenen- Salbung  mit  llde- 
ionsus  de  cognitioiio  biiptisnii  Mijnie  p.  1.  96,  p.  123  sq.  -•  Die 
Bibelcituto  stimmen  mei^t  mit  der  Vulg.,  nur  die  aus  der  Apostel- 
geschichte  und  der  Apokalypse  sind  nach  einer  andoren  Über- 
setzung' po^rebon.  —  Der  Druck  soll  eine  peinlich  genaue  Wieder- 
gabe des  Mfakr.  bieten.  —  Der  erste  Band  soll  ferner  eine  ge- 
naue Analyse  des  för  die  Geschiebte  der  Predigt  so  wichtigen 
mscr.  Bfit  addit  bringeo,  und  anderes  Verwandte. 

Arnülä. 


Einrode  und  Antwort. 


L  Bd.  XIII.  S.  402  f.  Nachrichten  Nr.  13  in  dieser  Zeitschrift 
sebreibt  Herr  Prof.  Dr.  Haoek  naoh  Besprechung  meiner  Arbeit 
„D.  Hart.  d.  thebaiacben  Legion"  folgendes:  „Noch  eine  per- 
aOnliehe  Bemerbong.  Der  Verfasser  belehrt  mich  auf  8.  lA, 
daÜs  Theodor  Ton  Octodorom»  »dessen  Ijobensseit  Haack,  wie  nna 
aebeiot,  abnebtHch  im  anMaren  liUst',  achon  ffir  daaJabr 
881  beglaubigt  ist."  Dr.  Stolle  ennflglicbt  sich  den  schweren 
Yorwnrf,  den  er  in  diesen  Worten  gegen  mich  ausspricht,  indem 
er  seine  Leser  belflgt.  Denn  an  der  von  ihm  eitierten 
Stelle  meiner  Kirchengeschichte  Deutschlands  Bd.  I,  S.  9  Anm.  1 
steht  ausdrQcklich :  „Theodor  war  Bischof  am  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts; man  findet  ihn  381  auf  der  Synode  zu  Aquileja  [der 
Qenanigkeit  wegen  ergänze  ich  hier,  was  Herr  Prof.  Dr.  Uauck 
bei  seinem  Seihstcitat  ausläfst,  nämlich  „(Mansi,  Coli.  Conc.  III, 
599)']  und  390  auf  einer  Zusammenkunft  zu  Mailand"  [wieder 
zu  ergänzen  „(Brief  an  Siricins  von  Rom,  Mansi,  1.  c.  p.  667)"]. 
Ich  schreibe  8.  73:  „Hauck  ^'egeuüber  be-  (S.  74)  merken  wir, 
dafs  Tbeudor,  dessen  Lebenszeit  er,  wie  uns  scheint,  absichtlich 
im  unklaren  läTöt,  schon  und  am  besten  (1)  für  das  J.ahr 
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SSI  beglanbigt  ist  V-  Hienn  gehört  B.  74  Anm.  1:  „NnrO) 
von  dem  aaf  dem  Konzil  von  Aqnüeia  381  erschienenen  Theo- 
dor (gesperrt  gedruckt^  warum?)  wissen  wir  bestimmt»  dais  er 
ein  Bischof  von  Octodamm  war:  Hansi  VIII,  599."  Man  be- 
achte: In  den  Akten  der  Synode  von  Aqnileja  wird  eine  Beihe 
von  Bischöfen I  daninter  „Theodorns  episcopus  Oetodoren- 
eis"  genannt,  in  dem  Briefe  von  Siricios  wird  nnr  ein„Theo- 
dnlna  (1)  episcopus"  erwfthnt  Wo(I)  dieser  Bischof  isl^ 
davon  schweigt  der  Brief.  Nicht  an  übersehen  ist,  dafe  Theo- 
dorns [Qiih-dwQog)  etwsa  anderes  ist  als  Theodnlns  (6lio-^ot;loc)  t 
Nicht  nneririihnt  lasse  ich»  dala  Bettberg  in  seiner  von  Herrn 
Hanck  selber  so  ausgiebig  benntsten  Kirchengeecbichte  Dentech- 
landa  Bd.  I,  8.  98  vorsichtig  genug  ist,  Theodora  Lebensieit 
nnr  durch  die  Akten  der  Synode  von  Aqnileja  zn  bestimmen. 
Theodnlos  ist  offenbar  identisch  mit  dem  Theodnlna  in  Yictri- 
eins*  Schrift  „De  lande  sanetorgm".  Über  diesen  spreche  ich 
8.  34 — 36  meiner  Arbeit  und  verweise  darauf  durch  Anm.  3 
S.  73  (Über  Theodnlns  und  dessen  Bischoiissita  vgl.  Duois»  Saint 
Maurice  et  la  l^ion  Th^b^nne,  Annecj  1SS7,  S.  184).  Bei 
Abfassung  meiner  Arbeit  hielt  ich  es  nicht  für  nötig »  Herrn 
Hanck  so  eingehend,  wie  eben,  zn  widerlegen.  So  viel  aber  ist 
ersichtlich,  dafs  auch  ohne  dies  zum  mindesten  Herr  Hanck  selber 
—  ich  setae  voraus,  dafs  jeder  weifs»  was  er  achreibt  —  wiaaen 
mufste,  welchen  Vorwurf  ich  ihm  mache.  Herr  Hanck  will 
beweisen,  dalh  Theodor,  durch  den  Fund  der  Gebeine  des  hl.  Ser* 
vasiua  und  Protasins  im  Jahre  386  animiert,  einen  frommen 
Betrug  begangen  habe.  Damit  diese  Verdächtigung  möglich  wer- 
den kann,  hat  er  zn  erweisen,  dafn  Theodor,  der  sicher  381  ge- 
lebt hat,  Ober  das  Jahr  386  hinaus  gelebt  haben  mflsse.  Hitte 
aber  wohl  irgendwem  Herrn  Hauck's  Verdftebtigung  imponiert, 
wenn  er,  was  seine  Pflicht  gewesen,  genaue  Auskunft  erteilt, 
was  die  berfihmten  Klammern  „(Brief  an  Siricios  von  Bom, 
Mansi  1.  c.  p.  667)*'  verschweigen?!  Bekommt  nicht  der 
Leser  durch  den  dürren  Verweis  auf  Mansi  unwillkfirlieh 
den  Eindruck,  dafs  die  Sache  so  sonnenklar  sein  mOsse,  dafs  es 
eben  naiv  wäre,  mehr  zu  sag:en?  —  Herrn  Hauck  erspare  ich 
mithin  den  Vor^vurf  nicht,  dafs  er  Theodoras  Lebenszeit  im  un- 
klaren lafüt.  DaTd  ich  das  „wie  uns  scheint,  absichtlich"  ge« 
schoben  lasse,  war  der  freilich  nur  zn  offene  Ausdruck  meiner 
innersten  Überzeugung.  Ich  konnte  Herrn  Hanck's  BeweisfQhmng 
mir  nicht  anders  erklären.  —  Gut,  wenn  dem  nicht  so  ist,  so 
bedauere  ich  gern  meine  Behauptung,  und  ich  wQrde  diesem  Be- 
dauern eine  andere  Form  geben,  wenn  Herr  Prof.  Hauck  mir 
nicht  die  schwerate  Beleidigung  ins  Gesicht  geschleudert  hätte. 

Arnsberg.  Dr.  Shlk, 
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II«  Zu  Vorstellendem  bemerke  ich: 

1)  Herr  Dr.  Stolle  bat  behauptet,  leb  hätte  Theodor's  Lebens- 
leii  absichtlich  im  nnUiren  gelasBen.  Dab  diese  Behauptung 
onwahr  ist»  gtebt  er  jetzt  selbst  zu,  indem  er  behauptet,  er  habe 
gemeint»  dafs  meine  Bestimmung  der  Lebensdauer  irrig  sei. 

d)  Der  Schlnfs  seiner  Krwidemng  zeigt,  dafs  er  noch  nicht 
so  der  Einsicht  gekommen  ist,  dafs  Yerdäehtigongen  der  Ab- 
sichten anderer,  die  man  nicht  kennte  nnsnlAssig  sind.  FUr  mich 
sind  deshalb  die  Yerhaadlnngen  mit  Herrn  Dr.  Stolle  Ar  immer 
sa  Ende« 

Bäudt, 


Digitized  by  Google 


Druck  TOB  Friedriok  Aodms  PMihM  ia  a«tte. 


Digitized  by  Google 


Die  ftuldaer« 

Von 

Jul.  Pflugk-Harttung;* 


Eine  Kirehe,  der  ariamschen  vergleichbar,  umfefste  im 

früheren  Mittelalter  die  keltischen  Völker  vdii  Britannien, 
Irland  und  Bretagne.  Nach  erfolgreichem  Vordringen  auf 
angelsächaiscbes  Gebiet  bis  zur  Themae  wurde  sie  vom  Ka- 
tholiciamtiB  zurackgeworfien,  der  alsdanik,  sdnerseits  angrei- 
fe&dy  die  Gegnerin  im  eigenen  Lande  ttl>erwand;  freilich 
langsani;  erst  in  Jahrhunderten,  nach  wiederholtem  Erlahmen. 
Ziu'  Zeit  dieser  Umgest;dtung  zeigt  sich  eine  geistliche  Ge- 
nusseniichaft,  welche  Celc  De,  Geile  De,  Keiedei,  Colidei, 
Doicolae,  Coelicolae  imd  ficblieialich  von  dem  Bchottiscben 
Hector  Boece:  Coldei  genannt  wurde. 

Diese  Euldeer  haben  viel  von  sich  reden  gemacht  Zu 
dürtticcen,  oft  zweifelhaften  Quellen  kam  moderne  Vorein- 
genommenheit und  Unkritik,  welche  langdauernde  und  lief- 
tige  Fehden  bewirkte.  Man  fand  in  den  Koldeem,  was 
man  ihnen  beilegte.  Im  Jahre  1860  konnten  schon  58  Schrift- 
steller genannt  werden^  die  auf  den  Gegenstand  eingegangen 
waren;  der  Mehrheit  naiii  Kn^liiiuler,  Irländer  und  Schotten. 
In  Deutschland  richtete  namentlich  Ebrard  Unheil  an  mit 
seinen  Phantasieen  einer  weitverbreiteten  „romfreien  Kuldeer- 
kirche''. 

Bie  grundlegende  Arbeit  tiber  den  Gegenstand  lieferte 

W.  Reeves  im  Jahre  1860  mit:  On  the  Celi-de,  commonly 

Zciuclix.  f.  K.-ü.  XiV.  2.  1'2 
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called  Guideee  \  Erst  das  Eracbeineii  dieser  Schrift  eröffnete 
eine  wirklich  wissenschaftliche  Behandlung,  von  der  man 

jedoch  oft  abwich  und  nicht  selten  noch  abweicht.  Nach 
Reeves  sind  namentlich  zu  nennen  Skenc ,  Celtic  Scot- 
land  (II,  p.  226— 277 sq.)  ^  und  neuerdings  C.  G.  Grand, 
The  Guldees  (Scotish  Rev.  1888,  p.  217  sq.)  Neben  diesen 
tritt  die  mehr  gelegentliche  Behandlung  durch  Todd,  Belles- 
beim,  Jamieson  u.  a.  zurück.  Ausftihrlicher  auf  den  Gegen- 
stand geht  E  Beauvois  ein,  Les  Premiers  Chrötiens  des  iles 
Nordatlantiques  (Museon,  Revue  Internationale  VII,  j).  :n4sq. 
40Hsq.),  wobei  er  namentlich  die  Inseln  der  Orkadeu,  8het- 
lanck,  Faroer  und  Island  behandelt.  Aber  diese  an  sich 
fleüsige  und  umsichtige  Arbeit  i^det  an  Abschweiftingen  und 
Mangel  an  Entfaaltsamkdt  im  Kombinieren,  und  darf  des- 
halb  nur  mit  Vorsicht  benutzt  werden.  In  der  Forschung 
bedeutet  sie  einen  Ixückschritt  gegen  Reeves. 

Das  (^uellenniatprial  für  die  Kuldeer  ist,  wie  bereits  ge- 
sagt, äulserst  du  ritig.  Was  davon  vorbanden,  wurde  im 
wesentlichen  von  Reeves  zusammengestellt^.  Die  frühesten 
Aufzeichnungen  über  sie  gingen  verloren  oder  blieben  nur 
teilweis  durch  spätere  Chronisten  erhalten,  wie  Tighemacb^ 
Annalen  von  Ulster,  Annalen  der  Vier  Meister,  Schotten* 
ehronik  u.  a.  Für  Sehcittland  klati't  vom  Aulhören  der  iro- 
schottischcn  Kirche  bis  zur  kathoiisciien  Neubelebung  durch 
Königin  Margarethe  und  König  David  eine  tiefe  Lücke :  die 
irischen  Quellen  hören  dort  auf,  und  die  schottischen  haben 
noch  nicht  eingesetzt  Und  auch  Irlands  Annalen  berück- 
sichtigen die  Kuldeer  nur  wenig,  wohl  weil  dieselben  nicht 
genügend  hervortraten  und  doch  wieder  zu  gewöhnlich 
waren,  um  das  Auge  besonders  zu  fessehi.  Überdies,  als 
die  Annalen  geschrieben  wurden,  gehörten  die  Kuldeer  schon 


1)  TransactioDs  of  the  R.  Irish  Acadeioy  XXIV,  p.  119— 2«3: 
Ders.  The  Culdecs  of  the  British  Isles,  Dublin  18(54. 

2)  I.  ed.  Die  zweite  Edition  konute  ich  iu  Deutschland  nicht 
auftreiben,  soll  aber  nur  wenig  verändert  sein. 

3)  Auf  ihn  und  auf  Skene  sei  für  diesen  Aufsatz,  was  die 
Qneüenn achweise  anbelangt,  aatdröcklich  verwiesen. 
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nemlich  der  VeigangeiüiiUt  an.  eigenes  Gescltichtswerk 
über  sie  ist  nicht  erhaltec;  gcwifs  auch  nicht  yeifa&t  Wir 
sind  angewiesen  anf  znfiillige  Angaben,  bisweilen  aas  feind- 
licher Feder,  uul  kurze  Berichte  und  eine  Anzahl  Ur- 
kunden. 

Hinzu  gesellen  sich  zwei  Regeln,  welche  viele  Zweifel 
lösen  würden,  wenn  sie  vollständig,  unüberarbeitet  oder  gleich- 
zeitig  wären;  das  aber  ist  nicht  der  Fall.  £än  knnses  me- 
trisches Fragment  wird  S.  Mochnda  zugeschrieben,  der  636 

starb.  Es  gehört  sicher  späterer  Zeit  an ,  wohl  dem  1 1 . 
oder  12.  Jahrhundert,  möglicherweise  demselben,  wie  die 
ausführliche  prosaische  Regel,  welche  den  Namen  Muelruan's 
(Moelruain's)  von  Taüaght  (gest.  c.  791)  trägt  Eine  wn- 
heitliche»  allgemein  anerkannte  K^i  der  Kuldeerschaft  kann 
es  nicht  gegeben  haben,  wie  die  Thatsachen  beweisen. 

Suchen  wir  nun  trotz  der  erschwerenden  Umstände  ein 
Gesamtbild  von  den  Kiildecrn  zu  zeichnen,  so  gut  oder 
mangelhaft  es  möglich  ist.  Fragen  wir,  wie?  wann?  und 
wo  sie  entstanden y  wie  sie  lebten V  was  sie  leisteten?  wie 
sie  sich  entwickelten  und  verfielen? 

Das  Wort  Kuldeer  ist,  vorne  gegebener  Andeutung  ge- 
mäTs,  xiemlich  jungen  Ursprungs,  wird  aber  doch  wohl  am 
besten  beibehalten,  weil  es  eingebürgert  und  in  der  Be- 
nutzung bequemer  als  die  alte  irische  Fonii  ist.  Es  stammt 
von  Ceile  De,  Ceie  De,  Keiedei,  was  der  Gefährte,  der  Ver- 
lobte, der  Nahvcrbundene  Gottes  bedeutet.  Man  hat  es  mit 
dem  Ceile  der  Gesetzsammlung  des  Senchus  Mor  asnsammen- 
gebracbt,  als  Gottes  Klient,  Kommendierter»  Zuisbauer;  dann 
mit  dem  lateinischen  Colidei,  Deicola,  Oultor  da,  Servus  dei, 
indem  man  entweder  eine  Verwandtschaft  des  irischen  „Cele** 
und  des  lateinischen  „colere"  annahm,  oder  die  Bezeichnung 
Deicola,  welche  in  der  älteren  christlichen  Kirche  bisweilen 
tiir  Mönch  strenger  Observanz  vorkommt,  auf  die  Kuldeer 
übertrug,  bsw.  für  sie  von  bestimmter  Standesbedeutung 
werden  liela.  Beides  kaum  beweisbar  oder  geradesu  fiüsch. 
Deicola  wird  die  lateinische  'Obersetsnng  srin,  die  durch  die 
Klangverwandtschait  nahe  lag.    Das  entsprechende  walisische 

Wort  fdr  (Jele  De  ist  nach  W.  ätokes  (Transactions  R.  Ir. 

12* 
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Acad.  1880,  p.  l)  meu^dwy,  welches  jetst  Einsiedler'' 
bedeutet 

GeheD  wir  sor  Zeit  ihrer  Entstehung  über.   Die  atis- 

luhrlich'eren  Schriftsteller  der  älteren  Zeit:  Beda,  Adamnan, 
Cumin,  Eddi  und  der  altirische  Heiligenkataloc^  (beendigt 
C  666)  y  verzeichuen  noch  nichts  von  den  Kuideern.  Sie 
werden  mithin  jünger  sein.  Freilich,  die  fromme  Sage  bringt 
einen  Euldeer  schon  mit  dem  fSsist  allgegenwärtigen  Patridc 
zusammen.  Jocelin  YOn  Fumess  weife,  dafe  der  heil.  Ken- 
tigern sich  mit  einer  gröfsercn  Anzahl  Kuldeer  umgeben 
habe.  S.  Mochuda  (gest  c.  636)  und  Madruan  (gest 
791)  werden  die  bereits  genannten  Euldeerregeln  zugeschrie- 
ben. Davon  steht  die  Autorschaft  des  ersteren  völlig  ge- 
währloB  da,  die  des  sweiten  ist  besser  beglaubigt,  doch 
keiiu'awegs  sicher,  am  wenigsten  für  den  erhaltenen  Text. 
Immerhin  hätten  wii*  liier  einen  Kuldeer.  Die  Bücher  von 
Leinster  und  Lismore  lassen  8.  Moling,  der  um  700  starb, 
in  eine  Kuldeeigenossenschait  eintreten;  als  Gfründer  des 
Klosters  Tech  Moling  (Ct  Carlow)  wird  er  sogar  com  ür^ 
heber  der  Bruderschaft  gemacht.  Auch  bei  Tirechan  ist 
im  8.  Jal II  hundert  einmal  von  einem  Cele  De  die  Rede. 
Ein  Öchüier  und  Freund  S.  Maehuans  ist  Uengus  oder 
AengoSy  der  als  Sonderbezeichnttng  den  Beinamen  des  Kol- 
deers  fUhrt;  er  scheint  um  die  Mitte  dee  8.  Jahrhonderta 
geboren  und  816  oder  819  gestorben  zu  sdn.  Im  Jahre 
811  wissen  die  Annalen  der  Vier  Meister  von  einem  Kul- 
deer. Als  frühe,  glaubwürdige  Verknüpfung  von  Kuldeem 
mit  bestimmten  Orten  erscheint  die  von  Dunkeid  (etwa 
zwischen  810  nnd  820)  und  von  Lochlevin.  Doch  steht  es 
bei  letzterem  schon  wieder  unsicher,  weil  man  den  dort  ge- 
nannten König  Brude  nicht  sicher  unterzubringen  weifs. 
Wyton  und  Skene  setzen  ihn  697 — 706,  Keeves  offenbar 
richtiger  c.  842  (p.  243,  Brude  VII). 

Nimmt  man  alles  zusammen,  so  eigiebt  sich  die  Zeit 
von  c.  791  bis  c  842  als  die  der  Anflbige  des  Koldeertams. 
Wohl  am  Ende  des  8.  Jahrlranderts  ist  es  in  die  Geschichte 
eingetreten.  Aber  auch  jetzt  noch  bleibt  es  300  Jahre  lang 
ziemlich  im  Dunkeln.    Erst  seit  dem  12.  Jahrhundert  Uegen 
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genauere  J^richte  vor,  aus  einer  Zeit  mithin,  wo  die  Haupt- 
Wirksamkeit  der  Kuldeer  schüu  vorüber  war.  Uber  ihre 
Blute  besitzen  wir  nur  völlig  ungenügende  Kenntnis.  Wir 
wiflsen  nicht  einmal  genau  ^  was  sie  anftngs  waren  ^  und  ob 
ihre  Wirksamkeit  sich  erwdtert  oder  verengt  hat;  wahr- 
scheinlieh  letateres. 

Ob  die  Kuldeer  in  Irland  oder  in  Schottland  entstanden 
sind,  ist  ebi  iiialis  niclit  sicher,  doch  seheinen  die  ältesten, 
oben  genannten  Angaben;  auf  Irland  zu  deuten,  da  ihr 
Aufenthalt  in  Glasgow  zu  Kentigems  Zeit  der  Sage  zuge- 
schrieben werden  muia.  Mau  darf  wohl  annehmen:  die 
Kuldeer  erwuchsen  auf  irischem  Boden,  kamen  aber  sehr 
bald  nach  Schottkind,  wo  sie  ihre  gröfete  Ausbreitung  er- 
langten. Die  Aiiiudeu  der  Vier  Meister  berichten,  dafs  im 
Jahre  811  ein  Ceile  De  übers  Meer  ohne  Schiff  trockenen 
Foiaes  kam;  ihm  war  eine  beschriebene  Rolle  vom  Himmel 
gegeben,  ans  der  er  den  Iren  predigte.  Zum  Jahre  921 
bieten  Chronicon  Scotomm  und  Vier  Meister  dann  eine  an- 
dere Notis,  dafs  Maenach  (Maonach)  C^ile  De  über  die  See 
kam,  nach  der  Lesart  CDonovans  und  Reeves',  „westwärts", 
also  von  Schottland  nach  Irland,  um  Gesetze  in  lilaud  zu 
geben;  nach  der  Auslegung  von  Hennessy  und  8kene  (II, 
p.  325)  „von  Westen",  d.  h.  also  von  Irhmd  nach  Schott- 
land, um  die  Ordnung  von  £rin  hier  einzurichten.  Letz- 
teres wohl  das  Riehtigere.  Skene  meint,  jener  Ceile  De 
könnte  die  Regel  S.  Maehnan's»  beaw.  die  damals  in  Irland 
Air  die  Kuldeer  gültigen  Formeln  gebracht  haben.  Ums 
Jahr  921  kam  auch  Cadroe,  der  letzte  irische  Lehrer,  aus 
Armagh,  welches  bereits  Kuldeer  hatte»  nach  Schottland.  Ks 
ist  schwer,  das  Thatsächliche  in  solch  sagenhaften  und  un- 
deutlichen Mitteilungen  zu  ergründen.  So  viel  ist  gewifs, 
daCs  Schottland  schon  an  100  Jahre  vor  921  Kuldeer  und 
mithin  auch  deren  Regel  besals. 

Das  Kiddcertuiu  liängt  mit  den  grolfjcn  Wandlungen  der 
Keltcnkirehe,  dem  Vordringen  des  Katholicismus  zusjimmen. 
Um  634  ^  sollen  die  SUd-Iren  die  römische  Osterrechuung 

1)  Eine  Mhr  verdSchtige  ZahL  Ntihor  auf  die  Kdtenkirohe  und 
ihre  Daten  werde  ich  spater  a.  a  0.  dogehea. 
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angenommen  haben  ^  664  die  NorÜrambrier,  688  die  Briten 

von  Strathclyde,  703  Nord-Irland,  710  das  Pictenreich,  7i]f< 
Isijfd Wales,  777  Südwaies.  Für  Irland  und  \\'aleö  besitzen 
wir  keine  ausführlichen  Nachrichteu  über  daB  greife  Kreigniä ; 
etwas  deutlichere  Umrisse  Iiiist  Schottland  erkenneii.  Hier 
wnide  der  bis  dahin  herrschende  Colnmbaklenis  erdrückt 
oder  verdrängt,  ohne  dafe  man  sofort  genügenden  Ersatz 
besafs;  um  so  weniger,  als  Männer  ernsterer  Denkart  sich 
zahlreich  zurückzogen  und  abgeschieden  als  Anachoreten, 
bisweilen  geradezu  in  Einsiedlerkolonieen  lebten.  Dadurch 
entstanden  Lttcken^  in  welche  sich  aUm&hlich  drei  Elemente 
einschoben:  von  auTsen  sattelfeste  katholische  Priester,  von 
innen  her  Laien,  die  als  Abte  und  Grundherren  ciiiL'  Menge 
Klöster  an  sicli  rissen,  und  schliefslicli  Kuldeer.  Diese  bil- 
den den  letzten  halb  selbständigen  Trieb  der  Keltenkirchc, 
bezeichnet  durch  die  Mischung  von  weit-  und  klosteiigeist- 
liebem  Wesen  K 

In  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  brandete  Bischof 
Chrodegan<r  von  Metz  die  Gesellschaft  der  Kanoniker  nach 
einer  Kegel  genieinsamen  Lebens,  welche  das  Konzil  von 
Aachen  816/7  offiziell  annahm.  Unter  Begünstigung  der 
karolingischen  Herrscher  fimd  sie  in  den  meuten  bischöf- 
liehen  Kirchen,  selbst  in  Klöstern  Eingang.  Ausgeprägt 
iro-schottische  Klöster  des  l'cbtlandes,  wie  Hönau  im  Ei- 
sasse, nahmen  sie  an,  wodurch  das  Bindeglied  mit  der 
Insel  Irland  gegeben  war.  Anderseits  drang  die  Kegel  über 
den  Kanal  zu  den  Angelsachsen  und  berührte  damit  Schott* 
land  imd  Wales.  Zu  statten  kam  dem  Kuldeertume  die 
Abspannung  des  Katholicismus  in  Schottland,  seine  unge- 
nügende Begründung  in  Ii  land.  Beides  ermöglichte  ihm 
eine  verhältnismäTsig  lange  Dauer.  Ais  der  Kathohcismus 
sich  dann  aber  zu  voller  Kraft  entfidtete,  in  Schottland  mit 
Anlehnung  an  das  Königtum,  in  Irland  mit  Unterstützung  des 


1)  Beauvoii,  Mus^oa  YU,  p.  4<)8aq.,  identifinert  Colninlnten 
und  Ktddeer,  was  nicht  aUein  nicht  bewcisber  ist,  sondern  den  That- 
Sachen  wideispricht;  gerade  das  Beseichnende,  das  KanonSkertomy  ist 
katholisch. 
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Papstes  und  der  Engläuder;  da  ging  auch  das  Kuideertum 
zu  Ende,  oder  siechte  doch  zusehends  ins  Grab. 

Anfangs  scheint  es  ein  Wiederaufleben  des  strengen  und 
herben  Geistes  des  Columbaklems  in  vervrilderter  Umgebung, 
also  mne  Regenerierung  der  Kirche  bewirkt  zu  haben.  Man 
üiidet  deshalb  auch,  nanientHch  in  Schotthind,  Kuldeer  und 
Bischof  in  besten  Beziehungen.  Nach  irisch-cohinnbaniacher 
Art  lebten  die  Kuldeer  gern  in  der  Zwülizalil  uuter  einem 
Vorstande  (=  Christus  mit  den  Jüngern);  ihr  gemäfs  wer- 
den sie  ein  Uaup^wicht  auf  die  Heiligung  des  Eimselnen 
gelegt  haben,  auf  ein  Versenken  in,  auf  persönliche,  seelische 
Hingabe  an  Gk>tt  Ein  Zug,  der  durch  das  emporgewucherte 
Eiuisiedlertum  gesteigert  ^^  u^(le.  Daneben,  Ireilich  wulii  erst 
in  zweiter  Linie,  trieben  sie  während  ihrer  besseren  Zeit 
Auswärtige  Seelsorge  als  Seelenfrcunde  (Beichtväter).  Dies 
ist  angezweifelt  worden,  doch  die  Regel  Maelruans  sagt  es 
und  die  Verhältnisse  bedingten  es,  vor  allem:  der  thatsäch- 
liehe  Mangel  an  Priestern.  Später  änderte  sich  dies,  so  dafs 
in  den  kuldeischen  Ilauptsitzen,  in  S.  Andrews  und  Armagh, 
neben  den  Kuldeern  Pfarrgeistliclie  erscheinen,  von  ihnen 
nach  Amt  und  Einkommen  gesondert.  Viel  Gewicht  wurde 
auf  gottesdienstliche  Verrichtung  und  Armenpflege  gelegt. 

In  idealer  Beleuchtung  zeigt  die  Kuldeer  Jocelin^s  Leben 
S.  Kentigems^  dem  12.  Jahrhundert  angehörig.  DemgemäCs 
lebten  sie  als  Geistliche  ohne  Privatvermögen  unter  einem 
Prior  an  genieinsiuueiu  Orte  aber  in  cigcnea  Zellen.  Sic 
fasteten  und  beteten,  wachten  und  sangen,  hingegeben  der 
Ideditatiou,  mit  einlachem  Kleide  und  ärmlicher  Nahrimg 
zufrieden,  in  gewissen  Stunden  mit  Handarbeit  beschäftigt 

Anders,  weniger  günstig,  urteilte  ungefilhr  zur  selben 
Zeit  ein  Kanoniker  von  S.  Andrews  Uber  sie:  ihre  Lebens- 
weise hätte  nicht  den  Vorschriilen  der  heiligen  Väter  ent- 
sprochen, ein  Teil  des  Vermögens  der  Genossenschaft  ge- 
hört, das  meiste  aber  jeder  für  sich  behalten,  je  nachdem  er 
es  von  Freunden  als  Seelsorger  oder  sonst  bekommen.  Selbst 
die  Altargaben  teilten  sie  unter  sich.  Sobald  sie  Kuldeer 
geworden  waien,  durften  sie  ihre  Frauen  oder  andere  Wei- 
ber nicht  in  ihrem  Hause  haben.    Den  Gottesdienst  be- 
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sorgtea  sie  nach  eigener  Art  in  einer  kleinen  Ecke  der 
Kirche, 

In  der  metrischen  Regel  heilst  es :  wir  besuchen  die  hei- 
lige Kirche  za  jeder  kanonischen  Stunde,  die  wir  alle  oele* 
brieren;  hören  wir  die  kleine  Glocke,  bo  erheben  wir  das 
Herz  und  werfen  nieder  die  Gbsiohter.   Wir  singen  Pater 

und  Gloria  und  bekreuzen  Brust  und  Gesicht,  dreimal  knieen 
wir  vor  und  nach  Belehrunpr,  wir  dienen  und  lehren,  wir 
w«!hen,  lesen  und  beten  jeder  nach  besten  Kmften;  wie  je- 
dem  überwiesen,  ToUaieht  er  seine  Obliegenheiten.  Der  Un- 
gebildete arbeitet  nach  dem  Willen  des  frommen  Klerikers* 
Des  Wdsen  Werk  liegt  in  seinem  Munde,  des  Unwissenden 
in  seiner  Hand.  Schwei2;en  und  Eifer  ist  Sache  aller.  — 
Hieraus  ersieht  nuiu,  dais  die  Genossenschaft  neben  Kle- 
rikern niederer  Grade  auch  aus  handarbeitenden  Laien  be- 
stand. 

Die  Regel  Uaelmans  enthalt  eine  Menge  Sondervor- 
scfarififcen,  namentlich  über  Essen,  Trinken,  Kirchendienst 

u-  dgl.  Ohne  auf  sie  einzeln  einzugehen,  bemerken  wir  nur, 
dafs  deutlich  und  ziemlich  umfangreich  dort  das  Amt  des 
Seelenlreundes  (des  Beichtvaters)  hervortritt,  femer,  dals 
auch  ,,Kirchenjungfrauen*^  der  Genossenschaft  angehört  haben 
müssen,  da  über  ihre  Vigilien  Angaben  gemacht  sind.  Die 
Psahnodie  der  Kuldeer  war  strenger  als  die  von  Lnxeuil^ 
sie  wurde  nur  unterbrochen,  wenn  die  Siinger  durch  Lehr- 
oder Beichtthätio:kpit  verhindert  waren.  Im  Oratorium  durfte 
nicht  geschlaien,  sondern  iu  bestimmter  Abwechselung  sollten 
die  Noktumen  durchgemacht  werden.  Zur  dritten  Stunde 
kamen  alle  zum  Officium  zusammen.  Während  man  sp^te, 
las  einer  die  Evangelien,  Regeln  und  Heiligenleben  vor,  und 
täglich  wurde  verhört,  was  gelesen  war  (vgl.  auch  Todd, 
Church  of  Ircland,  p.  65).  Der  Unterrieht  bot  Sehreiben, 
Nähen  von  Kleidern  und  sonst  Nutzbringendes,  auf  dais  keine 
Trägheit  einreifsa  Wer  im  Arger  seinen  Zögling  mifshan» 
delte^  wurde  bestraft.  Wie  die  Geistlichen  überhaupt  waren 
die  Kuldeer  tonsnriert  und  genossen  Sjohnten.  Wer  Kirchen- 
gut  entfremdet,  hat  dafür  in  der  Hülle  zu  büfsen.  Eine 
Vorschrift  bezieht  sich  auf  einen  Priester  vom  Laienstande. 
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■  Deutlich  erkennt  man  eine  der  Haupteigenschaften  der 
keltischen  Kirche:  den  Mangel  fester  Formen,  sicherer  Ab- 
grenzung.   Bald  scheint  es  sich  um  rein  geiätlieiie  Genossen- 
Schäften  strenger  Observanz  zu  handeln ,  bald  treten  Laien 
daneben  anf>  bald  neben  den  Mftnnem  verheiratete  Frauen^ 
bald  der  Kirche  geweihte  Jungiraaen.  Nicht  einmal  gab  es 
ooe  beatimmte  Bezeichnung  für  den  Vorsteher;  er  hiefs 
Prior,  bisweilen  Haupt  oder  Herr  der  Kuldeer,  in  einigen 
wenigen  Fällen  Abt.    Wie  eingehend  in  S.  Malrans  Regel 
die  seelflorgerische  oder  doch  die  Beicht-Thätigkeit  behandelt 
isty  80  war  diese  doch  wieder  gelähmt,  weil  die  Kuldeer 
keine  eigentlichen  Sprengel  und  Pfarreien  beeafsen.  Zum 
Mangel  fester  Form  kam  der  genügende  Zusammenhanges, 
der  gegenseitiger  Ein-  oder  Unterordnung.    Em  übeiiiiite 
iür  die  Gesiimtheit,  oder  auch  nur  ein  Kapitel  für  gemein- 
lame  Interessen  existierte  nicht.   Jeder  Konvent  blieb  mehr 
oder  weniger  veransamt^  inneren  und  äniaeren  Qe&fareni 
den  ZufiiUigkeiten  lokaler  Entwickelung  anheimgegehea 
Wenigstens  war  es  so  in  Irland.  Für  Schottland  haben  wir 
Spuren,  freilich  nur  geringe,  welche  eine  andere  Möglichkeit 
zulassen ,   gewissermafsen  eine  Kückspiegciung  der  älteren 
KeJtenkirche.    Bestand  der  irische  Zweig   derselben  aus 
Qrolsklöatem  nebeneinander,  nur  lose  durch  gelegentliche 
Generalsynoden  Terbunden,  so  bot  der  schottische  ein  Zen- 
tralsystem mit  Hy  (Jona)  an  der  Spitze.   Etwas  Ähnliches 
scheint  bezüglich  der  Kuldeer  mit  S.  Andrews  ubgewaltet 
zu  haben  K  Wiederholt  wird  der  dortige  Leiter  der  Kuldeer- 
genossenschaft  als  Abt  beseichnet|  während  die  übrigen  in 
Sehotthind  nur  als  Frieren  galten.   Der  Abttitel  des  hoch- 
angesehenen  S.  Andrews  mag  also  einen  Vorrang  über  die 
fchottischen  Kuldeerpriorate  andeuten.    Zum  Jahre  llOft 
hdfet  es  dann :  das  Gcsaniti  echt  der  Kuldeer  im  schottischen 
Reiche  ging  auf  das  Bistum      Andrews  über  Leider 

1)  Mit  der  einnjal!p:r'ii  ij  wähuuug  eiucü  liaupte.s  der  Kuldeer 
(Cenu  na  Ceile  iiDej  zum  Jahre  1164  in  Jona  i^Musdou  YU,  40i^) 
üUat  sich  nichts  uiachra. 

2)  Sie  laatet:  „in  diebus  illis  totnm  ius  Keldeorum  per  totum 
regnom  Scotiae  transivit  in  episcopatum  ä.  Audreae'*. 
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ist  die  Stelle  zu  kurz,  um  klar  zu  sein,  doch  Bohmnt  das 
Gcvviclit  auf  das  "Wort  Bistum  zu  liegen,  wonach  der  Bischof 
des  vornehmsten  schottisciien  Stifts  die  Spitze  der  Kuldeer- 
genoBsenschaft  bildete.  £in  solches  Verhältnis  findet  sich 
thataftcblich  in  Monymusk  und  Lochlevm.  Sehr  m(%lich 
ist,  dato  68  swiflcfaen  dem  Abte  und  Biichofe  flcharfe  Rei- 
bereien gegeben  hat,  von  denen  aber  nichts  überliefert  wurde. 

Bisweilen  nimmt  es  sich  aus,  als  hätten  einzelne  Kiddeer- 
genosaenschaiten  zumal  bchottlands  sich  näher  zusammen- 
geschloflaen,  so  Dunkeid,  Monjnmsk,  Lochlevin  und  S.  An- 
drews in  Schottland  y  Olonmacnois  und  lona  in  Irland  und 
Schottland.  Selbst  untergeordnete  Abzweigungen,  gewisser- 
mafsen  Tochterklöster,  werden  ebenso  wie  in  der  alten 
Keltenkirche  vorp^ekuiiuuen  sein. 

In  der  spätei*eu  Zeit  erhielt  die  Thätigkeit  der  Kuideer 
£in6chränkungen  und  damit  festere  Gestalt;  sie  besorgten 
jetzt  die  gesangliche  Feier  des  Gottesdienstes^  die  Kranken- 
und  Armenpflege.  Erstere  tritt  in  der  metrischen  und  mehr 
noch  in  Maelruan's  Regel  hervor:  täglich  sollten  hier  die 
Brüder  150  Psalmen  singen;  ihrer  zwei  von  Abend  bis 
Mitternacht,  zwei  andere  von  Mitternacht  bis  Morgen  in  der 
Kirche  beten  und  Psalmen  singen.  Zu  Armagh  halfen  sie 
im  Chore  als  Hilfqgeistliehe  und  SSnger,  ihr  Prior  war  Vor- 
sänger des  Domkapitels.  Wichtiger  als  die  geeangiiche 
scheint  die  Armenthätigkeit  der  Kuideer  gewesen  zu  sein. 
Ihre  Krankenhäuser  lassen  sich  nachweisen  in  Aiinagh, 
Clonmacnoiä,  Jona,  York,  S.  Andrews  und  Lochlevin,  also 
gerade  an  den  Hauptorten.  Das  Kuldecrkrankenhaus  ist 
bisweilen  deutlich  Znthat  zum  Kloster.  Mitunter  besafsen 
die  Bruder  selber  nur  wenig  und  unterstützten  doch  diie 
Armen.  Von  den  Yorkem  heÜst  es  im  10.  Jahrhunderte: 
sie  lebten  in  heiligenartigem  Wandel  und  halfen  vielen  Ar- 
men, obwohl  sie  selber  mit  Not  zu  lingen  hatten.  Wie  be- 
sonders Hospitale  von  Kuldeern  besoi^  wurden,  beweist 
das  Aufkommen  des  Wortes  „Oolideat^'  fUr  Krankenhaoa. 
Im  Leben  der  heiligen  Brigit  sagt  ein  Aussätziger:  bis  heute 
bin  ich  nie  unter  die  Kuideer  und  die  Armen  und  Schwachen 
gerechnet  worden  (Stokes,  Anecd.  Oxon.  p.  195). 
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Der  alteu  Keitenkirche  gemäCs  lebten  die  Kuldeer  der 
wissenschafdichen  Thätigkeit  zugethan.  Die  metriBche  Kegel 
betont  Leaen  und  Weisheit,  die  S.  MaelruAn'e  Leeen,  Schrei- 
ben und  Unterricht  Man  wird  bemüht  gewesen  sein,  sich 
auf  der  mehr  und  mehr  sinkenden  Bildungsstufe  zu  halten. 
Ihr  Hauptgelebrteaname  ist  Aengus  oder  Oengus  mit  dem 
Beiuamen  der  Kuldeer  ^,  dem  eine  ganze  Anzahl  von  Schrif- 
ten überwiesen  wird.  Leider  aber  weifs  man  von  Oengus 
so  gut  wie  nichts  Sicheres,  und  kein  geringerer  als  W.  Stokes 
zweifelte  an,  ob  überhaupt  eines  jener  Werke  von  Ihm  her- 
rfihrt,  ob  hior  nicht,  wie  auch  sonst,  Späteres  auf  ältere  be- 
rühmte Namen  der  üischeu  Kirche  übertrajiren  ist. 

Eigentlich  sicher  Beglaubigtes  über  Oengus  liegt  nicht 
vor;  was  wir  besitzen j  gebt  zurück  auf  die  völlipr  unhisto- 
riscbe  Prosa-Einleitung  des  ihm  zugeschriebenen  Kalenders. 
Demnach  soll  er  ein  Zeitgenosse  des  Königs  Aed  von  Irland 
(793 — 817)  gewesen  sein.  Seinen  Jugendunterricht  erhielt 
er  im  Kloster  Clonenagh  (Queens  Cty.);  er  lebte  längere 
Zeit  als  Einsiedler,  bis  er  nach  Tallaght  zu  Maelruan  ging 
und  in  dessen  Kongregation  eintrat  Die  Aunalen  berichten 
nichts  über  ihn;  sicher  ist  wohl  nur  seine  Beziehung  zu 
Maehrnan  und  san  Todestag  im  Kalender  (11.  März). 

Nach  maer  Rubrikatomotiz  des  Buches  von  Leinster  vor- 
falsten  Oengus  und  ^latjlruan  gemeinsam  ein  Martyrologium, 
wohl  das  älteste  Irlands.  Doch  findet  sich  darin  em  jBischol 
genannty  der  erst  899  starb,  ja  sogar  Oengus  und  Maelruan 
sdber  wurden  bereits  mit  ihrem  Todestage  verzeichnet 

Das  Martyrologium  bietet  Material  für  den  berühmten 
Heiligenkalender:  das  FeÜre;  ein  umfangreiches  Denkmal  in 
altirischer  Sprache,  ergiebig  für  Dogmatik^  Heilige,  Kueheu 
und  Erlöster.    Das  Werk  zertäilt  in  drei  Teile^  deren  letzter 


1)  Healy,  Insuls  Sanctorum  et  doetorum,  p.  406,  meint:  Oengus 
Mi  wohl  der  eiste,  dem  die  BezeichnuDg  Celle  De  gegeben,  als  Bei- 
name wegen  seines  heiligen  Wandels,  der  dann  auch  auf  andere  As- 
keten UherCrsgen  sei,  die  sieb  zu  einer  Genossenschaft  susammen- 
thaten.  —  Es  dies  völlig  willkürliche  Annahmen,  Oengus  hiefs 
KuMeer,  weil  er  zur  Genossenschaft  gehörte. 
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erst  den  eip^entlichen  Kalender  mit  Trolo^  und  P^iiilog-  ent- 
hält, bestehend  aus  365  Quatraiueu,  su  geordnet,  dais  zu 
jedem  Tage  vier  (Halb)ver8e  gefugt  sind  mit  dem  oder  den 
Heiligen,  die  an  diesem  Tage  verehrt  wurden,  nebst  etwaigen 
kunen  Angaben.  Das  Manuskript  ist  mit  Interlinearglosaen 
und  Randncyfen  versehen,  von  späteren  nnd  verschiedenen 
Händen  beicrelügt  Aus  sprachlichen  Gründen  schliefst  der 
Herausgeber  W.  Stokes  (Transactioos  R.  Irisch.  Acad.  1880 
p.  6),  dafs  der  Kalender  nicht  wohl  vor  Ende  des  1 0.  Jahr- 
hunderts ver&ifit  sein  kann.  Auch  hierin  ist  der  Tod  des 
Oengns  und  eines  Abtes  von  9B2  verzeichnet  Will  man 
also  die  beiden  Werke,  das  Martyrologium  und  das  Felire, 
für  Oengus  retten,  so  bleibt  nur  die  Annahme  späterer  Uber- 
arbeitung  und  Bereicherung:  doch  die  Beglaubigung  der 
Autorschaft  ist  keineswegs  derart,  um  den  Schlals  zu  er- 
fordern. 

Sonst  werden  Oengns  noch  zugeschrieben:  eine  Litanei 
der  Heiligen  im  Buche  von  Leinster,  welche  auf  die  vielen 

Ausländer  verweist,  die  nach  Irland  zum  J  V  suche  der  Schulen 
kamen.  Ferntjr:  ein  Stannnbaum  der  irischen  lieiÜgeo;  er 
bietet  neben  topographischen  Nachrichten  Anhalt  für  die 
Zeitfolge  der  ältesten  Kirchen  der  Insel.  Aufserdem:  ein 
Traktat  ;,De  matribus  sanctorum  Hibemiae^,  worin  aber 
auf  Maelbrigte ,  Abt  von  Jona,  Bezug  genommen  i^t,  der 
9*27,  alsu  ein  Jahrhundert  nach  Oengus  starb;  es  sei  denn, 
dafs  die  Lebenszeit  des  Kuldeers  eine  ganz  andere  gewesen, 
jils  man  annimmt.  Schliefslich  soll  von  ihm  herrühren:  der 
Psalter-na-Rann;  eine  metrische  Überarbeitung  der  Geschichte 
des  Alten  Testamentes,  wozu  noch  einige  Gedichte  aus  dem 
neuen  folgen.    Auch  er  bietet  späte  Formen. 

Oengus  soll  sich  von  Tallaght  nach  seiner  Einridc  zu- 
ru(  k begeben  haben  und  im  zweiten  Jahrzehnte  des  neunten 
Jahrhunderts  gestorben  sein.  Man  siebt,  er  trägt  deutlich 
den  asketisch  •anachoretischen  Zug  so  vieler  seiner  Zeitge- 
nossen. 

Anderen  Klöstern  entsprechend  werden  die  Kuldeerge 

nossen  sc  haften  sich  durchweg  mit  einer  Bibliothek  versehen 
haben.    Der  Katalog  einer  solchen  von  Lochleviu  blieb  aus 
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der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  erhalten  (Transactions  R  J. 

A  XXIV  p.  24'J)  Er  nennt:  l';isU;rulc,  Giaduale,  Missale, 
Ongines,  Sentenzen  der  Abte  von  Clairvaux,  drei  Quaternen 
äaknunente ,  Lectionarium ,  Acta  Apostolorurn ,  Evangelium, 
Prosper,  drei  Bücher  Satamonis,  Glossen  de  Uanticis  Oanti- 
comra,  Interpretationes  Dtctionum,  Sammlung  Sentenzen, 
Exposition  üher  die  Genesis,  Exceptionen  der  kirchlichen 
Regeln.  —  Man  sieht,  es  bandelt  sich  um  nichts  Besonderes. 

Die  gröiste  Gefahr  für  die  Kuideer  bestand  wohl  in  dem 
ireilicli  nicht  überall  eingeiilhrten  Ehewesen.  Dasselbe  wirkte 
notgedrungen  der  Gemeinsamkeit  entgegen,  nnteigrub  Zucht 
und  kUteterliches  Beisammenleben,  drängte  auf  Erblich- 
mschung  des  Besitzes  m  der  Familie  und  damit  auf  Ent- 
iremdunp:  von  der  Genossenscbaft,  d.  h.  aut  deren  Verar- 
mung. V  on  Dunkeid  heifst  es:  König  Konstantin  habe  reli- 
giöse Keiedei  dahin  gethan,  die  nach  morgenländischem 
Brauehe  Frauen  hatten  ^  sich  derselben  im  Kirchendienste 
aber  enthidten;  eine  Sitte »  die  in  S.  Andrews  fortgelebt 
hshe.  Der  spätere  Autor  nennt  hier  morgenländisch,  was 
/:a;::leicb  iro-schottisch  war.  Bisweilen  .scheint  der  Kuideer- 
priur  nut  iibelsteni  Beispiele  vorangegangen  zu  sein,  indem 
er  die  kirchliche  Seite  seines  Amtes  vernachlässigte,  seinen 
Platz  unter  den  weltlichen  Baronen  suchte  und  Kloster  samt 
Zubehör  seinen  Kindern  hinterlielsy  wie  die  Abemethies^  die 
M'Nabs  u.  a.  Eben  auch  in  der  Disziplin  herrschte  keine 
Bestimmtbeit :  sie  schwankte  zwischen  iStrenge  und  Lässigkeit. 

Eine  zweite  Gefahr  fiir  die  Kuideer  bot  ihr  Abzweigen 
aus  der  Regel  der  Kanoniker,  ihre  V'erwandtschatt  mit  diesen. 
Thatsächlich  bildeten  sie  dtifcers  das  geistliche  Kapitel  ihrer 
Umgebung  y  ganz  so  wie  die  Domkanoniker  auf  dem  Fest- 
lande und  in  England.  Als  diese  nun,  von  Kstum  und 
Königtum  begünstigt,  in  die  Keltengebicte  eingelulirt  wurden, 
sie,  die  wirklichen  Vertreter  der  Regel,  da  war  das  Schick- 
sal der  halben  Vertreter  eigentUch  besiegelt. 

Wie  bereits  dargethan,  scheint  das  Kuldeertum,  dem 
keltischen  Kirchenwesen  entsprechend^  in  Irland  entstanden  su 
sein,  doch  ist  es  hier  nicht  bu  der  Ausdehnung  wie  in  Schott- 
land gediehen.  Es  iäfst  dich  in  neun  oder  zehn  Orten  nach- 
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weisen,  davon  einige  Male  freilich  nur  ftulserBt  dürftig.  Diese 
Orte  sind:  Tallaght,  Armagh,  Olonmacnois,  Clondalkin,  Mo- 

nabincha,  Devenish,  Clones,  Pttbble,  Scattery  und  Loch  O^. 

Weit  voran  an  Alter  und  \Yichti^keit  würde  Tallaglit 
stehen  ,  wenn  es  mit  der  ihm  angehöngen  Kcgei  Ji.  ^lael- 
man's  besser  bestellt  wäre.  Maelruan  gilt  als  Gründer  und 
erster  Abt  von  Tallaght  (gest  791).  Die  Gründang  geschah 
schon  ungeflüir  zwanzig  Jahre  nach  Anisteliang  der  Regel 
Chrodegangs,  doch  entstand  die  der  Kuldeer  natürlich  nicht 
sofort.  Aufser  Oengus  weifs  das  Tallaghter  Kalendar  nur 
noch  von  einem  Comgan  als  Kuideer. 

Dafs  solche  in  Clones  gewesen,  beruht  auf  einer  unsiche- 
ren Angabe  der  ;^Vier  Meister^'  und  Usshers.  Mit  Pubble 
(bei  Enniskillen)  wird  1603  der  Name  der  Kuldeer  genannt 
Für  Scattery  Island  giebt  es  eine  dunkle  Angabe  aus  dem 
17.  Jahrhunderte.  Ju  Devenish  starb  J  179  Piarus,  Ohor- 
kanoniker  und  Prior  der  Kuldeer.  Er  war  verheiratet  und 
hatte  einen  Sohn.  Bei  der  Aufhebung  des  Klosters  wird 
Priorat  und  Haus  der  Kuldeer  erwähnt 

In  Qondalkin  (unfern  Dublin)  wurde  1076  eine  Kirche 
mit  Landbesitz  den  Kuldeem  fiberwiesen.  Auch  bezüglich 
Monahincha  (Ct.  Tipperary)  reicht  die  Kenntnis  bis  zum 
11.  Jahrhunderte  zurück.  Von  ihm  weifs  Giraldus  Cam* 
brensisy  dafs  einige  wenige  Deicolae  dort  eine  Kapelle  inne 
hatten,  die  fromm  und  ehelos  lebten.  Eine  gröisere  daneben 
befand  sich  in  Händen  von  Kanonikern.  Ganz  nebelhaft 
sind  die  Angaben  über  die  Heiligen- Insel  im  Loch  C^,  sie 
soll  von  S.  (^oluiiiba  mit  einer  Kirche  versehen,  und  daiüi 
später  bis  zum  13.  Jahrhunderte  von  Kuldeem  bewohnt  ge- 
wesen sein.  Giraldus  (II,  4)  weifs,  dafs  niemand  auf  der- 
selben starb  oder  sterben  konnte. 

Etwas  besser  sind  wir  Uber  zwei  Hauptkulturstätten  Ir- 
lands unterrichtet,  über  Armagh  und  Clonmacnois. 

Cond  nambocht  (gest.  10^\)  wird  von  den  Vier  Meistern 
als  Haupt  der  Kuldeer  und  Einsiedler  von  Clonmacnois  be- 
zeichnet (vgl.  auch  Zimmer,  in  Zeitschrift  vgl.  Sprachw. 
XXVIU,  B.  673).  Von  ihm  wurde  gesungdr  ,,0  Conn  von 
Clonmacnois  I  du  bist  berühmt  von  Irland  bis  Schotthmd, 
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o  Haupt  des  Ordens  ^  nicht  ist  es  leicht^  deine  Eirciie  zu 
verwüsten.''   Ohne  dafs  wir  wissen,  wann  die  von  den  Vier 

Meistern  genannte  Würde  begann,  so  zeigt  sie  doch  das 
Bestehen  einer  Kuldeer-Genossenscliat't  mit  einem  Leiter,  was 
auch  in  dem  Gesänge  durchzuklingcu  äciieiut.  Die  Familie 
des  Conn  läfst  sich  siemlich  weit  vorwärts  verfolgen ,  ohne 
dafs  eine  Beziehung  zum  Kuldeertnme  nachweishar  ist  Es 
hei&t,  Conn  habe  den  Annen  von  Clonmacnois  eine  feste 
Siedlung  in  bei  Ciarain  gcstattet|  einer  Gegend  unfern  des 
Klosters y  und  ihr  zwbti/aq  Kfihe  von  seinem  Ei^n  ge- 
schenkt. Es  bietet  dies  die  alte  Verbind iin^^  der  Kuldeer 
mit  dem  Armenw(  -^v n,  die  auch  in  Zukiinit  biieb,  denn  im 
Jahre  1073  verh\utet,  dafs  Isel  Ciarain  und  die  Kuldeer 
vergewaltigt,  und  der  Vorsteher  der  Annen ,  offenbar  ein 
Kuldeer,  getötet  seien. 

Conn's  Sohn  war  CUlechar  (d.  h.  Kuldeeriiebend);  er 
starb  1067  als  Bischof  von  Clonmacnois.  Dieser  war  der 
Vater  des  Moelmuire,  der  das  ,,Lebar  na  h'Uidre"  schrieb, 
den  wichtigsten  irischen  Sagentext;  11 0(5  wurde  er  getötet. 
Conn  hatte  noch  vier  andere  J^uhne,  darunter  zwei  Abte  des 
Klosters.  Der  eine  Connac  (gest.  1099)  kauite  Isel  Ciarain 
als  Eigentum.  Etwas  später  befand  sich  die  Hauptmann- 
schait  der  Kuldeer  im  erblichen  Besitse  der  Familie  Ua 
Neachtain,  denn  1133  starb  Uareirghe  Ua  Neachtain,  Haupt 
der  Kuldeer  von  Clonmacnois,  auf  dessen  Sohn  und  Enkel 
die  Wörde  überging. 

Ahnlich  dem  vornehmsten  schottischen  Bischotssitze  er- 
ging es  dem  der  Iren:  Armagh.  In  ihm  wissen  die  Annalen 
von  Ulster  zum  Jahre  921  von  Kuldeem.  Dann  klafft  eine 
weite  Lücke.  1366  wurde  ihr  Prior  für  den  Erzbiscbof 
nach  Rom  gesandt.  Von  nun  an  sind  die  Genossen  und 
ihre  Prioren  öfters  in  den  Registern  des  Stifts  erwähnt,  bis 
sie  16.33  mit  dem  Domkapitel  verschmolzen  wurden.  Ihre 
ältere  Stellung  scheint  ähnlich  der  ihrer  Brüder  von  S.  An- 
drews gewesen  zu  sein,  worüber  unten  das  Nähere.  Bis 
1126  la»;  die  Abtei  wesenthch  in  Händen  von  Laien,  nicht 
einmal  die  Beamten  eines  grölseren  Klosters  lassen  sich  für 
sie  nachweisen.   Dadurch  werden  die  Kuldeer  notgedrungen 
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amtierender  Eleras  geworden  sdn,  Üirer  zw&£  mit  einem 

Prior.    Wie  überall,  so  gestaltete  sich  auch  hier  die  Ein- 
fuhrung der  Kanoniker  verhängnisvoll  für  sie,  die  1126  ge- 
schah.   Sie  wiu'den  jetzt  in  die  zweite  bteile  hinabgedrückt 
und  zu  Chorvikaren  mit  Sitz  und  Stimme  im  Kapitel 
den  Prior,  der  das  Amt  eines  Vorsängers  versah. 

Die  gelegentlichen  Angaben  bieten  Air  die  Kuldeer  Ar- 
maghs der  späteren  Zeit  ungefiQir  folgendes  Bild:  ihre  Kür- 
perscliaft  bestand  auii  aus  dem  Prior  und  g-elegentlich  fimf- 
zehn  Brüdern;  ihnen  lag  die  bauliche  lusUiudhaltung  der 
Kirche  ob,  unter  gewissen  Bedingungen  durften  sie  einen 
Konfessor  bezeichnen ,  sie  besafsen  Grundstücke  und  Ein- 
kommen, ihr  Rang  in  der  Hierarchie  war  der  dritte:  l)  Dom- 
kapitel,  2)  Kanoniker  von  8.  Peter  und  Paul,  3)  Kuldeer, 
4)  DiÖcesanklerus.  An  der  t^jerwachung  der  Spiritualicn 
bei  Sedisvakanz  nahmen  sie  ebenso  wenig  teil,  als  der  Erz- 
bischof  ihrer  Zustimmung  für  offizielle  Akte  bedurfte.  Da- 
fUr  besafs  ihr  Prior  wichtige  Backte,  offenbar  Überbleibsel 
früherer  Herrlichkeit  Wie  schon  gesagt,  wirkte  er  als  Vor- 
sänger im  Chor,  mit  Sitz  und  Stimme  im  Domkapitel,  be- 
teiligte sich  also  au  der  Wahl  des  Erzbischofs,  war  der 
zweite  nach  dem  Kanzler  und  übte  Rektorien  und  Pfarr- 
pflichten mit  Seelsorge.  Diese  durften  an  seiner  Statt  ge- 
legentlich andere  Kuldeer  vollziehen,  so  dafs  ihnen  that- 
sftchlich  Gottesdienst  zustand.  Gewählt  wurde  der  Prior 
durch  den  Kuldeerkonvent  und  vom  Erzbischof  bestätigt. 
Als  notwendip^ea  Lilordcrnis  seines  Amtes  galt  Befähigung 
und  Kenutuiü  in  Musik  und  Predigt  Aus  allem  erhellt,  die 
Stellung  des  Kuldeerkonventes  war  eine  untergeordnete,  ihr 
Prior  aber  der  angesehenste  GeistUche  nach  dem  Dom- 
dekan. 

Gehen  wir  nach  Schottland  hinüber.  Hier  hatte  das 
Eindringen  und  dann  Eriainnen  des  Katholicismus  wüste 
Verhältnisse  bewirkt,  womit  zusammenhängen  mag,  dafs  sich 
besonders  frühe  und  weitreichende  Spuren  der  Kuldeer- 
genossenschaft  finden.  Sie  deuten  auf  vierzehn  Niederlas- 
sungen, nämlich :  S.  Andrews,  Dnnkeld,  Brechin,  Rosemaride, 
Glasgow,  Dnnblane(?),  Xfiamore,  Lochlevin,  Aheniethy, 
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MutluUi  Monifieth,  Mooymaaky  Domocb  und  Hy  (Jona). 
In  Coliimbakl(toleni  und  BiBcfao&fliteen  haben  sie  weniger 
Boden  gefunden,  ak  in  Kirohen,  die  noh  ertt  siun  Bange 

eines  Bistums  erhoben^  gutenteils  durch  sie.  Wohl  ihre 
ältesten  Stätten  sind  gewesen:  Glasgow,  S.  AiKlrews,  Loch- 
levin  und  Dunkeid.  In  Dunkeid  und  walubcLeiiilic  li  in  S.  An- 
drews wurden  sie  schon  Antang  des  9.  Jahrhunderts  von 
König  Konstantin  eingeführt.  Wenn  sie  sich  gewöhnlich 
«nt  seit  dem  12.  Jahrhunderte  nachweisen  laaaen,  so  beruht 
dies  mehr  auf  Mangel  an  QueUen,  als  auf  Niehtvorhanden- 
sein  der  Personen.  Dies  zeigen  s.  B.  Locblevin  und  S.  An- 
drews, von  denen  asufallig  ältere  Chartularangaben  vorliegen. 
Gefährlichster  Gegner  der  Kuldeer  wurde  König:  David  1. 
Dennoch  sulsen  sie  so  eingebui'gert  lest,  dais  ein  Katalog 
der  geistlichen  Häuser  von  c.  1272  unter  27  schottischeu 
ihrer  8  mit  Kuldeem  nennt,  was  also  noch  eine  ziemlich 
bedeutende  Ausdehnung  aeigt  K  Schnell  muis  sich  alsdann 
die  Sachlage  für  sie  verschlechtert  haben,  denn  mit  dem 
Jahre  1332  hören  sie  auf,  nachweidich  zu  sein,  aulser  in 
S.  Andrews ,  wo  sie  sich  länger  behaupteten.  Das  Ganze 
ergieht,  dafs  sie  f\tr  Schottland  segensreich  gewirkt  haben, 
in  wilder  Zeit  bildeten  sie  wiederholt,  wie  in  ö.  Andrews, 
Brechin  und  Abemethy,  das  geistliche  £lement  gegen  über- 
wucherndes Laientum.  Ihre  bevorzugte  Patronin  war  die 
Mutter  Gbttes. 

Aber  die  Blütezeit  des  Kuldeertums  war  nicht  von  Dauer, 
sie  zeigten  rieh  nicht  widerstandskrftfidg  genug,  um  Darme- 
derlicgen  und  Versuuiptuiig  des  Kirchenwesens  zu  v  orliindern. 
Ihnen  und  folglich  den  letzten  Resten  der  alten  Kelten- 
kirche trat  Kon  ig  David  X.  entgegen,  im  Bunde  mit  Bischof 
Robert  von  S.  Andrews,  einem  Engländer.  Seine  Mafs- 
nahmen  bewegten  sich  durchaus  in  katholischer  Richtung; 


1)  Haddan  and  Stubbs,  English  CoaocUs  II,  181.  VSS:  in 
Scotia:  episeopatos  S.  Andreae  (canonici  nigri,  Keledei),  Duiikeldre 
(canonici  nigri,  Kcledei)|  de  Brccbin  (Keledei),  de  Ros,  a  -  Dumblin, 
de  Katenesio,  de  Aignil»  abbatia  in  losola  (Hy);  alle  diese  nut 
„K«ledei^ 

ZtltMhr.  1  K.-0.  XIV.  t.  1^ 
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er  wirkte  durch  Vermeliruug  der  Bistümer^  durch  ihrer  sech» 
zu  den  drei  Torhaiidenen.  Sein  Hauptmaterial  hierfUr  ent- 
nftlim  er  den  Angustiiier  Chorherren^  welche  hereits  König 
Alexander  1115  nach  Scone  hemfen  hatte.  Dieselben  wur- 
den jetzt  stark  begünstigt  und  erhidten  grofse  Häuaer  in 
S.  Andrews,  Holyrood,  Cambuskenneth  und  Jedburgh,  bis- 
weilen mit  bedeutendem  Besitze.  Au  iiirer  Spitze  stand  je 
ein  Dekan,  aufser  in  S.  Andrews,  dessen  Prior,  mit  Ring 
und  Biüchofätnitra  ausgestattet ,  zum  vuruehmsten  Regular- 
prälaten  des  Landes  wurde* 

An  den  verschiedensten  Orten  verdrängten  die  Kanoniker 
die  Knldeer.  Um  1127  geschah  es  in  Dunkeid.  I^eses 
Stift  war  im  11.  Jahrhundert  an  die  Krone  gekommen,  jetst 
wurde  der  Vorsteher  der  Kuldeerkongregation  zum  Bischöfe 
von  Dunkeid  erhoben  und  ihm  ein  Kapitel  Kegularkanoniker 
an  die  Seite  gesetzt,  woneben  jedoch  die  Kuldeer  für  mehr 
als  zwei  Jahrhunderte  bestehen  blieben  (vgl.  Proceed.  Soc. 
Antq.  Scotl.  XI,  p.  120).  Für  Brechin  stellte  Ktoig  David 
eine  Urkunde  an  Bischof  und  Kuldeer  gemdnsam  aus,  was 
gute  gegenseitige  Besiehungen  vermuten  IttUsL  Diese  dauerten 
wohl  noch  mne  Zeit  lang,  bis  Kanoniker  um  die  Mitte  des 
Ii).  Jahrhunderts  ihre  Vorgänger  ersetzten.  Auch  Rosemarky 
bietet  Kuldeer  neben  dem  vom  Könige  David  eingesetzten 
Bischöfe,  welche  aber  1224  ebenfalls  zugunsten  von  Kano- 
nikern verschwunden  sind.  Abernethy  suchte  man  durch 
Teilung  su  behaupten,  das  Männerkloster,  nach  Arbroath 
veilegt,  unterstand  Ende  des  12.  Jahrhunderts  einem  Laien- 
abte,  das  Konnenkloster  hingegen  den  Kuldeem,  die  noch 
1214  einen  Zehntenstreit  mit  Arbroath  hatten.  1972  wurde 
dann  das  Priorat  zu  einem  Regularkullegium.  Und  so  ist 
es  mehr  oder  weniger  in  den  betr.  Kreisen  überall  gegangen, 
so  weit  wir  Kenntnis  besitzen. 

Besonders  bezeichnend  erscheint  Monymusk.  Oflfenbar 
in  dem  GefUhle,  dals  sie  dem  Drucke  der  fremden  Kano- 
niker nicht  gewachsen  seien,  machten  die  dortigen  Kuldeer 
mit  solchen  von  St  Andrews  den  Versuch,  sich  von  sich 
aus  als  eine  Art  Kanoniker  umzugestalten.  Dies  mufs 
grofses  Aufsehen  bewirkt  habeo,  denn  die  Sache  kam  1211 
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bis  yor  den  Papst  Das  Ergebnis  war  ein  Schiedsgericht 
schottischer  PriÜaten  zu  ihren  Ungunsten.  Dasselbe  ist  er- 
halten und  zeigt  sie  in  gedrückter  Stellung:  ihrer  zwölf  mit 
einem  Vorstände  sollten  einen  gemeinsamen  Speise-  und 
Schlafsaal  haben,  und  ein  Oratorium  uliiie  Kirchhof,  womit 
dessen  grofse  Nebeneiunahmen  wegfielen.  Beim  Tode  eines 
Mitgliedes  durften  sie  ein  neues  erwählen,  bei  dem  des 
Priors  drei  ihrer  Glieder  vorschlagen,  unter  denen  der 
Bischof  von  St  Andrews  den  passendsten  ernannte.  Von 
Pfarrbefiignissen  ist  kdne  Rede,  ebenso  wenig  von  geistlichen 
Gelübden,  wohl  aber,  dafs  sie  nichts  geji^en  die  Kiiclie  von 
St.  Andrews  und  die  Pfarrkirche  von  Alonvmusk  unternehmen 
würden.  Das  Ganze  ergiebt  eine  deutliche  Abhängigkeit  vom 
Bischöfe  von  St  Andrews.  Dafs  ein  so  lockeres  und  un- 
klares Kolleginm  sich  nur  noch  wenig  Jahmehnte  halten 
konnte^  war  eigentlich  selbstverständlich. 

Verhlltnisniäfsig  gut  unterrichtet  sind  wir  Uber  Lochlevin 
und  St  Andrews.  Von  ersterem  heilst  es,  dafs  Brude,  der 
Sohn  des  letzten  Pictenkönigs,  die  Insel  Lochlevin  Gott, 
8t  Servan  und  den  kuldeischen  Eremiten,  die  sich  dort  auf- 
hielten, gegeben,  die  Kuldeer  ihrerseits  aber  die  CcUa  dem 
Bischof  von  St  Andrews  unter  der  Bedingung  von  Nahrung 
und  Kleidung  verliehen  hätten  (vor  961).  Der  Bischof 
segnete  alle,  die  die  Übereinkunft  und  die  Freundschaft 
awischen  ihm  und  den  Kuldeem  wahren  wQrden  und 
fluchte  den  Zuwiderhandelnden.  Dieses  nahe  Verhältnis 
zwischen  Bischof  und  Kuldeer,  welches  sich  auch  in  Brechin 
fand,  ist  ftir  die  ältere  Zeit  bezeichnend  und  birtrt  wohl 
einen  wesentlichen  Keim  tUr  das  Aufblühen  der  Genossen- 
Schaft  Auch  noch  nachher  finden  wir  Bischöfe  von  St.  An- 
drews als  Beschenker  der  „kuldeischen  üremiten''.  Mit  dem 
An&nge  von  K(Inig  Davids  Hegiernng  begannen  dann  die 
Sorgen.  Ein  Angriff  auf  einen  Teil  ihrer  Besitzungen 
scheiterte  zunächst,  sie  werden  hier  „monachi  id  est  Keledei'' 
genannt.  Doch  schon  drohte  das  Verhängnis.  Die  Uber- 
weisung der  Cella  an  den  Bischof  von  St  Andrews  hatte 
diesen  zum  thatsftchlichen  Herrn  gemacht,  jetzt  (1144 — 1150) 
verfögte  er,  Bischof  Robert,  dafii  er  die  Abtei  der  Insel 
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Lochlevin  mit  gesamtem  Zubehör  und  Bekommen  ^  selbst 
Kirchenkleidem  und  Büchflm,  den  Kanonikern  von  St  Andrews 
verleihei  um  dort  Leute  ibrer  Regel  eüuufubren.  Diee  ver- 
stärkte  König  David  dabin,  dafs  die  Kuldeer  ucb  der  Kano- 

nikerregel  zu  fugen  hätten  bei  Strafe  der  Vertreibung. 

Am  nachhaltigsten  haben  sich  die  Kuldeer  dort  bewährt, 
wo  sie  am  frühesten  ihre  Macht  zusamineuzugen.  dann  aber 
die  gefahrlichsten  Widersacher  landen :  in  St  Andrews.  Als 
König  Konstantin  im  9.  Jahrhundert  seine  Krone  niederl^e 
und  an  Malcolm  gab,  wurde  er  laut  Chronik  der  Picten 
und  Seoten  Abt  der  Kuldeer  von  St  Andrews^  welche  Wüide 
er  noch  ö  Jahre  bis  zu  seinem  Tode  bekleidete.  Aus  dem 
10  Jahrhundert  berichtet  das  Magnum  Kegistrum:  Bischof 
Oellach  von  St.  Andrews  habe  seiner  Würde  in  hohem  Alter 
entsagt,  und  sei  ebenfalk  Abt  der  dortigen  Kuldeer  ge- 
worden. Diese  müssen  damals  also  existiert  haben  und  an« 
gesehen  gewesen  sein,  wieder,  wie  auch  sonst,  in  guten  Be- 
siehungw  zum  Oberlurten. 

Bereits  vorne  deuteten  wir  darauf  hiui  dafs  die  Kuldeer- 
abtei  von  8t.  Andrews  vielleicht  ehaen  Vorrang  vor  den 
schottischen  Kuldier  Prioraten  genols.  Später  hörte  das  zu- 
gunsten des  Rischofs  auf  und  die  Abtei  sank  dauiit  zum 
Priorate  hinab,  den  Schwestern  gleichgestellt,  ^un  bestand 
äulserlich  die  Genossenschaft  aus  12  Brüdern  mit  einem 
Prior  an  der  Spitze.  Sie  hielten  Gottesdienst  ab,  waren 
Beichtväter,  hatten  Amtswohnung  und  genossen  temporale 
und  spirituale  Einkünfte  \  Dabei  lebten  sie  verhdratet  und 
ergänzten  sich  durch  leibliche  Erbfolge.  Es  schdnt,  der 
Siiliü  des  Kuldeers  war  gewöhnlicher  Laie  und  lieiraiete  auch 
als  solcher.  Starb  der  Vater,  machte  er  die  nicht  näher  be- 
kannten Zeremonieen  tür  den  Kiutritt  in  die  Genossenschaft 
durch,  bezog  eine  Amtswohnung  und  liefs  seine  Famihe  in 
der  bisher  inne  gehabten.  Er  enthielt  sich  dann  der  Frau  je 
nach  dem  abwechselnd  ihm  obli^nden  Eirchendienste 

1)  Vgl  hicj  Museoo  VII,  p.  410 

2)  Rccves  p.  23G:  „a  coniugibus  dum  viciMim  miaistrarnnt,  ab- 
stincbant;  sicut  postea  in  eccleaia  B.  Reguli,  nmie  S.  Andreas,  con- 
suetom  timc  fuit.   XgjL  UnB4aii  VII,  p.  40U. 
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VieldB  encheiiit  uns  hier  befremdlich  vaad  doch  das 
Kuldeertum  für  das  damalige  St.  Andrews  als  Segen,  die 
einzig  noch  vorhandenen,  wirklichen  Geistlichen  g^estellend, 
denn  die  Hauptpräbendare  waren  Laien  geworden ,  deren 
Obli^enbeit  blofs  in  BeherbergUDg  von  Fremden  bestand. 
Der  Gottesdienst  im  Dome  wurde  nur  abgehalten,  wenn 
der  König  oder  der  Ersbischof  sufUlig  anwesend  waren^ 
was  selten  geschah.  Wohl  weil  ihnen  der  IMenst  des  Haupt- 
altars nicht  sustand,  voOaogen  ne  solchen  in  einem  Winkel'', 
d.  b.  modern,  in  einer  Seitenkapelle.  Ihren  Einfluls  beweist 
am  besten  die  Thateache,  dais  die  Regularkanoniker  ver- 
hältnismäfsig  spät  iu  St.  Andrews  FuTs  ^Usten ;  offenbar  weil 
die  Kuldeer  widerstrebten. 

Im  Jahre  1144  begründete  Bischof  Robert  von  An- 
drews ein  Kanonikerpriorat  in  der  Stadt  Er  verstand  bm, 
demselben  von  vorne  herein  eine  fette,  gewissermafsen  durch 
die  Verhiltnisse  gegebene  St^lnng  zu  verieihen,  indem  er 
ibm  aufser  anderen  Gütern  einen  Teil  der  Altarpräbenden 
überwies,  die,  wie  wir  sahen,  bislang  kirchlich  nutzlos  in 
Laien  bänden  gelegen  hatten.  Die  Weiterent  Wickelung  be- 
wegte sich  nun  in  doppelter  Richtung:  einerseits  zielte  man 
anf  Vermehrung  des  Besitzes,  zunächst  Aneignung  der  ge- 
samten Prttbenden,  bis  die  Kanoniker  von  St  Andrews  die 
reichste  Genossenschaft  Schotthinds  waren.  Anderseits  galt 
es,  ihnen  möglichst  viele  Rechte  zuzuwenden,  teilweise  auf 
Kosten  der  Kuldeer,  bis  sie  auch  hier  den  höchsten  Hang 
erreicht  hatten.  Die  Kuldeer  welirten  j^ieb  nach  Kräften; 
sie  hatten  ihren  Rückiialt  in  der  altkeltischen  Uberlieieruag, 
doch  dem  Schwergewichte  der  neuen  Zeit,  unterstützt  von 
Kdnig  und  Papst,  waren  sie  nicht  gewachsen. 

Schon  König  David  fUhrte  den  ersten  schweren  Schlag, 
indem  er  die  Kuldeer  von  Kilrimont  den  Kanonikern  mit 
Hab  und  Gut  Überwies.  Wer  von  ihnen  nicht  in  den 
Kanonikerkunvent  eintrat,  erhielt  eine  Leibrente,  bis  seine 
Stelle  niit  seinem  Tode  einem  KaiK  uikcr  zutiel.  Wenige 
Jahre  später  1147  ergänzte  Papst  iilugen  III.  jenen  Krials 
dabin,  dnh  die  absterbenden  Kuldeer  von  St  Andrews  eben* 
üsUs  durch  Kanoniker  ersetzt  werden  sollten.  Trotz  alledem 
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behauptoton  sich  die  Alteiogelebton,  selbst  in  manchen  Joris- 
diktionsbefugnissen  und  dem  wichtigen  Hechte  der  Anteil- 
nahme an  den  Bischoiswahlen.  Hin  und  her  schwankten  die 

Dinge,  sogar  die  Päpste  mufsten  wiederholt  oing^reifen.  Im 
Jahre  1273  wurden  die  Kuldeer  von  den  lii&cholswahleii 
aufligeschloesen  und  1332  zum  letztenmal  genannt.  Schon 
vorher  waren  sie  unter  dem  Drucke  der  Verhältnisee  zu 
Kuldeem  der  Kirche  der  Mutter  Gottes  hinabgesunken,  jetaEt 
fiel  auch  ihr  Name  fort,  der  schon  längst  nichts  Eigentüm- 
liches nielir  barg^  und  nur  die  IVopstei  von  St.  Maria  blieb 
übrig,  bis  auch  sie  in  den  Stürmen  nuch  der  Reformation 
zugrunde  ging. 

Von  Schotthmd  wird  das  Institut  der  Kuldeer  sttdwirts 
vorgedrungen  sein. 

Als  die  keltische  Kirche  aufgehört  hatte,  blieb  doch  vieles 
von  ilurer  Eigenart  in  dem  Irühereii  Kintlulsgebiete,  nament- 
lich in  Nordengiand  zurück.  Es  beweist  dies  die  Kunst: 
ragende  Hochkreuze,  Grabsteine^  Bandgeflechte  u.  dgl. ,  es 
beweisen  ebenCidls  kirchliche  Einrichtungen,  wie  das  Her* 
vortreten  der  Klöster.  Deshalb  kann  es  nicht  befremden, 
auch  Kuldeer  zu  finden  und  zwar  am  Knotenpunkte  nord* 
englischer  Kirche  und  Kultur:  in  York. 

Wir  haben  Uber  sie  einen  Bericht  des  Üegistrum  ilospi- 
talis  St  Leonardi,  das,  etwa  der  Zeit  Heinrichs  V.  angehörig, 
leider  nicht  klar  sehen  lälst.  Es  hei&t  da,  dafs  König 
Athelstan  936  auf  seinem  Harsche  nach  Schottland  in  York 
Halt  machte,  dort  sich  und  sein  Unternehmen  Cbtt,  der 
heiligen  Maria,  St.  Peter  und  allen  Heiligen  empfahl,  bittend 
die  Diener  besagter  Kirche,  welche  Kuldeer  genannt  wurden, 
für  ihn  zu  beten,  wobei  er  versprach,  bei  siegreicher  Heim- 
kehr die  Kirche  von  York  und  ihre  Minister  würdig  zu 
ehren.  Hier  erscheinen  die  Kuldeer  also  geiadeaa  als  Ka- 
thedralklerus von  St  Peter  su  York,  zugleich  völlig  losgelöst 
von  etwaigen  schottischen  Interessen.  Damit  stimmt  nun 
aber  das  Folgende  nui'  zum  Teile:  Athelstau  kam  siegreich 
zurück  und  dankte  in  St.  Peter  tur  seinen  ErtbJg.  Da  er 
in  der  Kirche  von  York  Männer'  heiligen  iiebens  und  ehr- 
samer Führung  sah,  welche  Kuldeer  hieisen,  die  viele  Arme 
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emfilirten,  obwohl  sie  selbst  nicht  viel  hatten,  so  verlieh  er 
Gott,  dem  heiligen  Petras  nnd  den  Koldeem  «ne  bedentende 

Kornabgabe  aus  der  Diöcese,  um  die  nach  York  süömen- 
den  Armen  samt  dem  Hospitale  besser  erhalten  und  an- 
dere Werke  der  Frömmigkeit  üben  zu  können.  —  Dies 
nimmt  sich  aus,  ab  ob  die  Kuldeer  nicht  die  eigentlichen 
Kathednlkleriker  bildeten  ^  sondern  nur  eine  Gmppe  der- 
selben, deren  wesentliche  Obliegenh«t  Sorge  für  die  Be- 
dürftigen gewesen.  Wie  dem  nun  sei,  in  Zukunft  erscheinen 
sie  durchaus  als  Hospitalbmdersohaft,  die  ihren  Namen  von 
8t.  Peter  aut  St.  Leouliard  veränderte,  und  allmählich  als 
Kuldeer  aus  der  Geschichte?  verschwanden. 

Ob  der  Einflui's  der  Kuldeer  noch  weiter,  selbst  bis 
Oanterboiy  gereicht  hat,  läfst  sich  nicht  beweisen,  den  Aus- 
druck ,|Cttltoree  derlei in  einer  Urkunde  König  Etheked's 
hat  man  dafür  geltend  machen  wollen. 

GewÜB  stttrker  ab  bei  den  Angelsachsen  war  die  Ge- 
nossenschaft bei  den  keltischen  Walisern  verbreitet ,  doch 
versagen  hier  leider  völlig  die  C^uoilen.  Nur  zutällig  erfahren 
wir  von  dem  Reiseschriftsteller  Giraldus  Cambrensis,  dafs  er 
1188  mit  Erzbischof  Baidwin  in  Nevyn,  Ct.  Camorvan,  ge- 
weilt haboi  wo  er  von  der  nahen  Insel  Bardsey  erfuhr,  dafs 
sie  sehr  fromme  Mdnchey  —  welche  man  Gaelibes  oder  Colidei 
nennt,  —  bewohnen.  Beachteoswert  ist  das  ,,CaeEbes";  sie 
waren  also  unverheiratei  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  hatten 
Bardsey  schon  Kanoniker  an  Stelle  der  Kuldeer  bezogen. 
Gerade  die  Zufälligkeit  jener  Auizciclniung  lälst  weiterem 
vermuten. 

DaCs  Kuldeer  von  Irland  und  mehr  noch  von  Schottland 
aus  auch  nach  den  nördlichen  Inseln ,  den  Orkaden,  Shet- 
lands  und  Faroem  kamen^  dafs  sie  vielleicht  gar  bis  Island 
gelangten^  ist  möglich,  Iftfet  sieh  aber  nicht  beweisen,  trotz 
einer  36  Seiten  langen  Abhandlung  von  fieauvoie,  im  Mu- 
s^on  VII.  Er  meint  S.  411:  „unter  dem  Namen  Kuldeer 
waren  die  gesunkenen  Nachfolger  der  berühmten  Columbiten 
(Mönche  der  Columba- Gruppe)  am  beknnntesten  in  Scliutt- 
land  und  Irland.  Auf  den  Hehrideu,  Orkaden,  iShetlands 
und  auf  Ishind  wurden  sie  Papas  genannt,  wie  sich  aus 
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verschiedenen  bistonBchen  Tliatsachen  ergiebt.^  Nun  ist  aber 
erstem  in  der  g^beoen  Form  unricktigy  und  die  histon- 
schen  Thatsachen  Bchmnipfen  dahin  zusammen»  dais  iro- 
schotdflche  Geistliche  vor  den  Normannen  auf  jenen  Inseln 

lebten,  welche  diese  als  Papas  bezeichneten.  Dafs  sie  mit  den 
Kuldeern  identisch  gewesen,  dafür  ist  nichts  vorhanden  aufser 
einer  Notiz  bei  Reeves:  in  der  Pfarrei  Enniskillen  (Ct.  Fer- 
mana^)  wurde  ein  Landstrich  Pubble  genannt,  der  einea 
BViedhof  und  die  Beste  einer  Kirche  besaTs.  der  Be- 
formation  w<^te  dort  eme  kleine  GemelüBchaft  Sftkidar- 
priester.  Die  einzige  Erwähnung  vom  Jahre  1603  nennt 
die  Kirche:  Kapelle  von  Popull,  alias  Collidea.  Wie  man 
sieht,  UÜst  sich  damit  gar  nichts  beginnen,  die  Nachricht  ist 
aa  spftt  nnd  za  allgemein.  £a  lohnt  sich  deshalb  aach 
mchty  auf  die  an  sich  sehr  schattenhaflten  Papas  einzugehen. 

Von  ebem  Einwirken  oder  Übergreifen  der  Kuldeer 
auf  das  Kirchenwesen  des  Festlandes  läfst  sich  nichts  er- 
weisen. Es  ist  auch  sachlich  unwahrscheinlich,  weil  der 
Einflufs  der  Iro-Schotten  auf  die  Festiandkirche  einer  früheren 
Zeit  als  die  Kuldeer  überhaupt  ai^;ehdrty  diese  gar  nicht  in 
dieselbe  passen,  weil  sie  durch  Bonifatius  gerade  in  aati- 
keltifldiem  Sinne  reformiert  war. 

Wir  schliefsen  hier  unsere  Ik  trachtuug.  Sie  hat  ein 
wechselvolles,  wenngleich  nicht  immer  genügendes  Bild  und 
den  Beweis  geliefert,  dais  die  V^erbreitung  der  Kuldeer  lokal 
beschränkt,  ihre  Wirksamkeit  im  ganzen  eine  unteigeordnete 
gewesen,  dafs  sie  überhaupt  erst  aus  den  Einrichtungen  der 
alten  Keltenkirche  verständlich  werden.  Wie  sehr  der  Ea- 
tholicismus  dies  noch  in  späten  .Jahrhunderten  emptand,  er- 
hellt aus  der  Thatsache,  dafs  ihre  dürftigen  Reste  in  Schott- 
land damals  als  Ketzer  galten.  Ein  Brief  Papst  Johanns  XXll. 
an  König  Robert  beweist  es. 

Was  zeitweise  zur  Wiederanfnchtung  des  gesunkenen 
Kirehenwesens  beigetragen  hatte,  war  allgemach  Anlafs  zu 
Unordnung  und  Verwirrung  geworden. 
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Die  loquisilioD  von  Toledo  vod  1575— 161Ü. 

Von 

Dr.  Henry  Charles  Le». 


Eine  hervorragend  wichtige  Quelle  für  die  Geschichte 
des  heilig:en  Oiliciums  bietet  Bd.  Y,  c.  20,  Tl.  1  der  Kö- 
niglichen Universitätsbibliothek  zu  Halle  ^.  Kr 
bildet  einen  Teil  der  Abschriftensammlung ,  die  vor  etwa 
viensig  Jahren  Gotthold  Heine  aas  Spanien  heimgebracht 
bat  —  Um  die  aynda  de  oosta  wn  erlangen ,  moftten  die 
ProTinaialtribunale  dem  Consejo  de  la  Snprema  in  mehr 
oder  minder  regelmäfBigen  Zwischeni^umen  über  alle  ihre 
Mafsnahmen  Berieht  erstatten.  Der  erwähnte  Band  mm 
besteht  ans  den  Duplikaten  der  Berichte  von  1575 — 1610, 
die  bei  der  Inquisition  von  Toledo  autbewahrt  wurden.  Das 
Dokument  ist  nicht  ganz  vollständigi  denn  das  auto  de  la  f4 
▼on  1595  ist  anflgdassen,  und  leider  bricht  auch  das  Ma* 
nuflkript  im  An&ng  des  auto  von  1610  ab,  so  daft  davon  nur 
sehn  Prozesse  mitgeteflt  werden.  Mit  diesen  Ausnahmen, 
sowie  auch  mit  Ausnahme  der  Verhöre  von  Famiiiaren, 
geben  un.^  die  Berichte  eine  vollstiindige  ITbersicht  des 
ganzen  während  iuntunddieiisig  Jahren  von  dem  bedeutend- 
Bten  Tribunal  Spaniens  vollbrachten  Werkes,  denn  der  Be- 
zirk Ton  Toledo  schlofs  zu  jener  Zeit  die  Corte  ein.  Im 


1)  Der  Verwaltung  der  Hallischen  Uuiversitütsbibliotbek,  die  in 
«o  liberaler  Weise  mir  die  Sammlung  zur  Benutzung  überliefs,  siige 
Ich  such  SB  dieser  Stelle  meinen  winntteii  Dsok. 
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ganzen  weiden  1172  Prozesse  auigcluhrt,  und  dies  ergiubt, 
wenn  wir  die  fehlenden  autos  mit  in  Anrechnung  bringen, 
eine  Durchschnittszahl  von  ungefähr  35  Prozessen  im  Jahre. 

Ein  solches  Schriftstück  dient  zu  umfaaaender  Aufklärung 
Uber  die  Wirksamkeit  der  Inquisition  und  deren  Einflois 
auf  die  populttren  Stimmungen.  Ich  hoße,  künftig  Gelegen- 
heit 2U  haben,  dieee  Dinge  im  einseben  zu  erörtern;  an 
dieser  Stelle  beschrllnke  ich  mich  darauf,  die  Statistik  mit- 
zuteilen, welche  ich  durch  sorglkltigc  Analyse  des  umfang- 
reichen Dokumentes  gewonnen  habe.  Das  augenlkliigste 
Ergebnis  dieser  Statistik  ist  die  Widerlegung  der  so  unge- 
nauen und  übertriebenen  Zahlenangaben  Llorente's,  die  ja 
bisher  allgemein  fUr  glaubwürdig  angeseiien  worden.  Seiner 
Schätzung  nach  kamen  fUr  den  früheren  Teil  der  genannten 
Periode  auf  jedes  der  sechzehn  Tribunale  in  Spanien  jähr- 
lieh acht  in  Person  und  vier  in  effigie  yerbrannte  Opfer; 
iur  den  späteren  Teil  fünf  in  Person  und  zwei  in  effigie 
verbrannte  Im  folgenden  wird  der  Nachweis  geliefert 
werden,  dafs  das  Tribunal  von  Toledo  während  dieser  fünf- 
unddreifsig  Jahre  im  ganzen  nur  elf  Individuen  in  Person 
und  fiinizehn  in  effigie  zum  Verbrennen  verurteilte.  Wenn 
WUT  nun  das  fehlende  auto  von  1595  und  das  unvollständige 
von  1610  in  Anrechnung  bringen,  so  ergiebt  steh;  dafs  in 
Toledo  aUe  drei  Jahre  nur  eine  lebende  Person  zum  Feuer- 
tod und  alle  zwei  Jahre  eine  zur  A  crl^reniumg  in  effigie  ver- 
urteilt wurde.  Hinsichtlich  der  Zahl  der  mit  Halsen  l)elegten 
Personen  irrt  Llorente  nicht  so  weit  von  der  Wahrheit  ab. 
£r  schätzt  36  bis  40  jährlich  auf  jedes  Tribunal.  Wie  ich 
bereits  erwähnt;  verhandelte  die  Inquisition  von  Toledo 
durchschnittlich  etwa  35  Prozesse  im  Jahr;  ein  Teil  der- 
sdben  endigte  jedoch,  wie  wir  sehen  werden,  mit  Frei- 
sprechung  oder  Einstellung  des  Verfahrens,  und  bei  vielen 
handelte  es  sich  um  geringfügige  Vergehen,  die  mit  leichten 
Strafen  belegt  wurden. 

Diese  geringfügigen  Fälle  liefern  die  interessantesten  und 


1)  Llorente,  Hittoria  Critica,  T.  IX,  p.  219-S20  (Madrid 
1832). 
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belehrendsten  Züge  im  »raiizrii  dieser  Berichte.  Der  feier 
liehe  Charakter  der  luuu»  pubiicos  de  la  ie  hat  die  fast  un- 
geteilte Aufmerksamkeit  der  Forscher  a,\i£  sie  gelenkt,  näh- 
rend sie  in  Wahrheit  nur  einen  unteigQOidneten  1'eii  des 
Wirkens  der  Inquisition  bildeten.  So  gehQren  von  den  in 
diesen  Berichten  aufgeführten  1172  Prozessen  nur  388  den 
in  Toledo  abgehaltenen  zwölf  autos  an,  und  von  diesen 
wurden  47,  mit  fiinschluls  von  vier  in  Person  und  drei  in 
e£Bgie  Verbrannten,  von  anderen  Tribunalen  überwiesen,  um 
das  Interesse  an  den  autos  von  1591  und  1600  zu  erhöhen, 
da  bei  ihnen  Philipp  U.  und  Philipp  III.  zugegen  waren. 
So  spielte  also  weniger  ah  ein  Drittel  der  von  dem  Tribunal 
abgeurteÜten  Proaesse  bei  den  autos  eine  Helle. 

Mit  einigen  wenigen  Ausnahmen  waren  die  von  den 
autos  ausgeschlossenen  Fftlle  indivIdneU  von  geringer  Be- 
deutung, im  ganzen  aber  übten  sie  eine  grofse  Wirkung 
aus,  indem  sie  das  Denken  und  Reden  des  Volkes  im  Zaume 
hielten.  Dieser  Seite  der  Thätigkeit  des  heiligen  Ofliciums 
ist  bisher  nur  wenig  Beachtung  zuteil  geworden^  da  es  an 
dem  zu  seiner  Prüfung  erforderlichen  Maieriale  mangelte; 
es  leuchtet  aber  von  selbst  ein,  dafit  auf  diesem  Wege  auf 
die  Entwickelung  des  Nationalcharakters  ein  gewaltiger 
Einflufs  ausgeflbt  worden  ist  Jedes  unbedachte,  zornige 
oder  iiii  Scherze  geäufserte  Wort;  das  sicli  als  Mifsachtung 
der  Kirche  oder  des  Glaubens  deuten  liels ,  konnte  der  In- 
quisition gemeldet  werden  und  alle  Aniechtungcn  und  Sor- 
gen eines  langwierigen  Prozesses  im  Gefolge  haben.  Ein 
derartiger  Fall  konnte  mit  einer  geringen  Strafe  enden,  oder 
er  konnte  suspendiert  oder  eingestellt  werden,  und  doch  war 
der  Angeklagte  der  Schande  dnee  Verh(^rs  vor  dem  heiligen 
Officium  mit  der  danut  verbundenen  langen,  bangen  Unge- 
wifsheit  ausgesetzt ;  denn  wie  ^n?ring  auch  das  Vergehen  sein 
mochte,  so  wurden  gleichwohl  die  umständlichen  Formen 
der  Voruntersuchung,  der  Mahnungen,  der  Anklage,  des 
Zeugonaufgebotes  und  der  Ernennung  eines  letrado  iUr  die 
Verteidigung  streng  beobachtet  So  fühlte  sich  jeder  Ein- 
zelne einer  beständigen  Ge&hr  au^^tzi  Die  Zahl  der 
Fälle,  in  denen  Frauen  oder  Kinder,  Qatten  oder  Eltero 


Digitized  by  Google 


196  LEA, 

oder  Dienstboten  der  Angeklagten  als  Kläger  aufbraten,  zeigt^ 
dafs  die  heiligsten  Fanülienbandc  nicht  gegen  Denunziatioii 
schtttzten,  und  daüs  niemand  sich  im  Schofae  seiner  Familie 
sicher  fühlen  konnta  Wie  weitverbratet  dieses  Gefühl  der 
Unsicherheit  war,  erkennen  wir  daraus,  dafs  in  zaUreichen 
Fällen  die  Schuldigen  aus  freien  Stücken  erschienen^  um 
sich  selbst  wegen  irgendeines  in  einem  unbewachten  Augen- 
blicke gesprochenen  Wortes  anzuklagen.  In  diesen  Berichten 
beaifiert  die  Zahl  solcher  Selhstanklagen  sich  auf  nicht  we- 
niger ab  170,  das  heilst  auf  etwas  mehr  als  einen  unter  je 
deben  Fttllen. 

Nachstehende  Tabelle  der  bei  den  Prozessen  verhandelten 
Fälle  ist  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  interessant  Sie 
seigt,  wie  ausgedehnt  die  von  dem  heiligen  ülhcium  aus- 
geübte Jurisdiktion  war  und  wie  wenig  es  mit  eigentlicher 
Ketserm  zu  thun  hatte.  Desgleichen  ergiebt  sich  eine  ver- 
hältmBmftfsig  grofse  Zahl  gewisser  Arten  von  Vergehen, 
während  die  Menge  der  Anklagen  wegen  prupusiciones  un- 
mittelbar den  repressiven  Einflufs  des  heiligen  Officiunis 
auf'  das  volkstümliche  Denken,  seine  heilsame  Funktion  als 
custos  morum,  sowie  die  zu  jener  Zeit  von  irrtUmlicber 
Spekulation  dngeschlagenen  Richtungen  erkennen  Ittfst 


Mauren   190  Fälle 

Juden   174  „ 

Lutheraner  (samtliche  protest.  Sekten)  ...      47  „ 

Solicitantes  in  acta  confessionis  52  „ 

Bigamisten  &3 

Gotteslästerung  46 

Zauberei  IH  „ 

Falsche  Zeugen   8 

llluüiinati  12 

Messelesen  ohne  Ordination  26 

Vei^hen  wider  die  Inquisition  

Veigehen  von  Beamten  der  Inquisition^   .   .  10 


1)  Vergehen  der  Familiären  sind  nicht  einbegriffen.  Diese  war* 
den  offenbar  nicht  far  wichtig  genug  gehalten,  am  dem  Gonsejo  de 
la  Saprema  berichtet  m  werden. 


Digitized  by  Google 


DIB  INQUISITION  VON  TOtfDO.  197 

Unbereehtigtea  Auftreten  als  Beamter  d.  Inqu.  13  Fälle 

Falsche  Angaben  Uber  Limpieaa   57  „ 

OriechiBche  Ohristen   3  „ 

Unehrerbietigkeit   2  „ 

VerleumduDg   1  „ 

Zwitter   1  w 

Streit  über  eine  irische  Pirüade   1 

Schwindler   1  „ 

Acuifohr  von  Pferden   1  » 

Abtrünnige  Möndie   2 

Sakrileg  gegen  BOder   ^  v 

Parteinahme  für  Vandoma  (Heinrich  IV.  von 

Frankreicli)   1  „ 

Unregelmäfsigkeiten   1  „ 

Irrlehren : 

Dafs  einüache  Unzucht  keine  Todsünde  aei  264  f, 

Dala  der  Ehestand  besser  sei  als  d.  Priest^um  30  „ 

Scbolastiscbe  Diskossien  zu  AlcaU    ...  7  „ 

Verhöhnung  frommer  Gebräache  ....  3  y> 

Unanständige  Qeschichto  von  Christus  und 

Petrus   4  » 

Entschuldigung  der  Gotteslästerung  ...  1  v 

Über  Gott   9  „ 

fj  Christus  

„    die  Jungfrau  Maria   ^  » 

„    Ifagdalena   4  „ 

„    den  Glanben  an  die  heil.  Jungfrau  und 

d.  Heiligen  .   1  >» 

„     die  Gnade  Gottes   1  » 

„    die  Erlösung   12 

„    die  Auferstehung   ß  » 

„    das  künftige  Leben   4 

„    Ablals   9  „ 

„    Bilder   ^  v 

II    die  Notwendigkeit  der  Messe   ...  6 

„     die  Ikiichte   ^  n 

„     FUi'bitten  ...    l  » 

„    Opfer  für  die  Toteu   ^  n 
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Irrlehren : 

Über  da«  heilige  Abendmiihl   3  Fälle 

ff    die  Sakramente   1 

„     Kanonisierung  und  Heilige  ....  3 

„     die  Autorität  der  heil.  Schnit  ...  1 

„    das  Wunder  von  d.  Broten  u.  Fischen  2  „ 

„    die  Stigmata  des  St  Franciscus  .   .  1  >» 

^    Exkommunikation   1  „ 

Ehe  nnd  Ehebruch   9 


yt 


Eide   1 


den  geistlichen  btand   1  „ 

„    die  Mauren   1  „ 

„    Selbstverdammung   1  „ 

Ungläubigkeit   1  „ 

SündloBigkeit   1  „ 

„    unvermeidliche  Sünde   1  ?> 

die  päpstliche  Gewalt   2 

„    Weiber   1  „ 

„     Tötung   1  „ 

y,    das  heilige  Officium   ^  v 

„    die  königliche  Gkwalt   3  „ 

„    Blutschande   1 

„     die  NiederLage  der  Annadu  ....       1  « 

Vermischte  Lehren   9  yy 

1172  Fälle 

Ein  anderer  interessanter  Zug  dieser  Berichte  besteht  in 
dem  Einblick,  den  sie  uns  in  das  Eigebnis  der  Proaeese 
und  in  die  Natur  der  gewöhnlich  verhängten  Strafen  ge- 
währen. So  finden  wir,  dals  von  den  1172  Angeklagten 
57  freigesprochen  wurden,  worunter  zwei  wegen  Irrsinns; 
98  Proseesse  wurden  suspendiert,  darunter  sechn  wegen  Irr- 
sinns; $0  Prozesse  wurden  eingestellt  (sobresejdas).  Sieben 
TodesfiÜle  ereigneten  sich  während  der  Kerkerhaft,  des- 
glmchen  dn  Sdbstmord.  Hinsiehtlich  der  Strafen  finden 
wir  eine  sehr  grofse  Maniilgtaltigkeit.  Das  heilige  OtBciura 
in  Spanien  war  nicht  auf  geistliche  Bufsen  beschränkt  und 
wendete  dieselben  in  der  That  nur  selten  an,  es  sei  denn, 
dafs  man  das  Anhören  der  Hesse  en  forma  de  penitente 
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als  6tne  solche  betrachte.  Die  von  der  Inquintion  ver^ 
häagiea  weitlicben  Strafen  waren  sehr  verachiedenartig,  denn 
daa  Verfahren  dea  Tribunals  war  ein  willkttriiehes,  nnd  es 
konnte  fast  jede  Strafe  verhängen,  die  ihm  für  das  Vergehen 

üDgemessen  dünkte.  Die  Urteile  waren  überdies  in  der 
Regel  kompliziert,  lnd(  rn  sie  mehrere  verschiedenartige  Strafen 
umiafsten.  Abgesehen  von  den  schwersten  Fällen  finden 
sich  zwei  Züge  bei  fast  allen,  nämlich  die  abjuracion  de 
levi  und  der  Verweis;  letzterer  wurde  gewöhnlich  im  Ge- 
riehtssaale  erteilt,  und  nach  etlichen  mir  anderwdtig  su  Qe- 
sichte  gekommenen  Proben  mufs  er  höchst  demütigender 
Natur  gewesen  sein. 

Nachfolgende  Tabelle  zeigt  die  in  den  Berioliten  ver- 
merkten Strafen  mit  Weglassung  der  Verweise  und  der  ab- 


joraciones  de  levi 

Überlieferung  an  den  weitlicben  Arm  in  Person  ^  .  15 

»          n    n         3t        »       effigie  .   .  18 

Konfiskation  *   185 

Aussöhnung   907 

Aussöhnung  in  etfigie   1 

Sanbeiiitü   186 

Einkerkerung   87 

„         lebenslänglich   60 

„                „         unerlalsbar   6 

Verbannung   167 

Ausptttschnng   138 

Galeerenstrafe   91 

Verbot,  ins  Ausland  zu  gehen   6 

<  ilfentlichc  Demüti^Ming   26 

Einsperrung  iu  ein  Kloster   87 

Knebelung   90 


1)  Wie  bersits  lerwähnt,  worden  Ton  aadeten  Tribunalen  iner 
Verurteilte  vm  Verbieimen  in  Person  und  drei  som  Verbrennen  in 
efifigie  eii^^eUeferL 

3)  Hiena  kommen  noch  etwa  24  durch  ein  Versehen  des  Schrei- 
bers  weggelassene  Koofiakationen  in  Fällen  von  Auslieferung  an  den 
weltlichen  Am  nnd  Aussöhnung,  die  stets  Konfiskation  im  Gefolge 
hatten. 
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Verbot  des  BeichthöreoB   42 

DisapUnantnifeii   11 

Mönche  ▼enirteflt;  die  letsten  im  Chor  und  Re* 

fektorium  sn  sein   36 

Entziehung  des  Anrechts  auf  Priesterweihe    ...  10 

Als  Büifler  eine  Messe  zu  hören,  im  Gerichtssaal  150 

j,       V      }}       yy     n      »f     ^  einer  Kirche   .  66 

Abschwörung  de  vehemenü   31 

Geistliche  Bttlteu   17 

Geldbnlsen   141 

Hienni  kommen  noch  Brille,  die  nur  mit  den  leichten 
Strafen  eines  Verweises  und  der  Abeehwömng  ahgethan 
wurden.    Diese  köimen  wie  folgt  klassifiziert  werden: 

Einfacher  Verweis   40 

Einfache  Abschwüruog  de  leW   19 

Einfache  Verwarnung   1 

Verweis  und  Abschwörung  de  levi   27 

Verweis  und  Verwarnung   15 

Verweis^  Verwarnung  und  Abschwdrung  de  levi    .  3 


Aufser  diesen  gab  es  gelegentlich  spezieUe  Strafen,  wie 

z.  ß.  das  \  erbut,  Bücher  zu  sclireiben,  Suspendierung  rom 
Predigen  und  Messelesen ,  nlieiitliche  Widerrufung  von  Irr- 
lehren, Unterweisung  im  (ilauben  aut  eine  bestimmte  Zeit 
n.  8*  w.  Die  Geldstrafen  wurden  „  para  los  gastos  extra- 
ordinarios  del  Santo  Oficio'^  auferlegt  und  waren  in  der 
Kegel  von  geringem  Betrage  —  saweilen  nur  zwei  oder  drei 
Dukaten  oder  1000  maravedis  — ,  denn  die  Ge&ngenen  der 
Inquisition  gehörten  gröfstenteils  den  ärmeren  und  niederen 
Klassen  der  Tagelöhner,  Bauern,  Handwerker  und  Klein- 
händler an.  Die  eiuYAp^e  bedeutende  Geldbuiße,  die  in  den 
Berichten  angeiUhrt  wird,  betrug  3000  Dukaten;  dieselbe 
wurde  1604  einem  in  Madrid  lebenden  Deutschen;  Namens 
Qtraldo  Paris,  auferlegt,  der  ein  Alchemist  gewesen  xu  sein 
scheint  und  der  sich  yerscliiedener  keteerisoher  Lehren 
schuldig  machte,  unter  anderem  der  Behauptung,  dafs  „Hiob 
ein  Alchemist  gewesen  sei'*.  Die  Gesamtsumme  der  141 
Geldstrafen  belief  sich  nur  auf  4535  Dukaten  und  BÖüOOu 
maravedis,  oder  auf  2  586  625  maravedis  im  ganzen,  was 


^  I  ^ 
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durchschnittlich  weniger  als  75000  maravedis  im  Jahre 
auflmacht 

IHe  Anwendung  der  Folter  in  den  Inquisitionsprozessen 

hat  za  viel  Autmerks; nnkeit  erregt  und  zu  viele  HypdtliQsen 
hervorgerufen,  als  dnls  nicht  jede  erreichbare  Statistllv  von 
Interesse  wäre.  Die  einzigen  in  diesen  Berichten  erwähnten 
Formen  sind  der  cordel  und  der  garrote  auf  dem  potro. 
Die  Folter  nahm  stets  mit  dem  cordel  ihren  Anlang;  blieb 
der  Angeklagte  hartnackig  beim  Leugnen^  so  wurde  dieselbe 
mit  dem  gairote  fortgesetst  Unter  den  1172  Prozessen 
wurde  sie  in  109  Prozessen  einmal  und  in  acht  Prozeesen 
zweimal  angewendet;  in  zwei  Prozessen  muTste  sie  einge- 
stellt werden;  weil  die  Opfer  in  Ohnmacht  fielen.  In  fünf 
Prozessen  lautete  das  Urteil  ^  dais  der  Angeklagte  mit  der 
Folter  bedroht  werden  sollte.  In  sieben  weiteren  wurde  ein 
Geständnis  erlangt,  ehe  mit  der  Folterung  begonnen  wurde. 

£ci  wire  natflrlich  verfehlt,  aus  den  Verhandlungen  eines 
einzigen  Tribunals  wiübrend  einer  Periode  von  wenig  mehr 
als  dnem  Dritteljahrhundert  absolute  Schlüsse  zu  dehen; 
indessen  dürfte  diene  statistische  Zusammenstellung  die  gröfste 
sein,  die  bis  jetzt  über  die  Einzelheiten  der  ^^'i^ksalnkeit 
des  heiligen  Utüciums  authentisch  mitgeteilt  wurde ,  und  sie 
scheint  geeignet,  manche  falsche  Vorstellungen  zu  beseitigen. 


Z«itMhr.  f.  K.>G.  XiT.  S. 
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von 

Dr.  Szlävik, 

ProfsMor  d«r  Tkeolofi«  in  £p«ricf . 


L 

Die  SoholA  Bragarto»  wm  Witteaberg. 

J)i''  W  ittenberger  Ilochsohiile  war  iu  jeder  Beziehung- 
für  die  Kntwickelung  des  ungarischen  Protestantismus  von 
gröfster  Bedeutung;  denn  weit  über  tausend  Jünglinge  und 
gereifte  Männer,  welche  ihrem  Vaterlande  als  eifrige  Apostel 
der  evangeÜBchen  Lehre  gedient ,  haben  hier  ihre  Vor*  und 
Ausbildung  erhalten,  sind  von  hier  aus  in  ihrer  Wirksam- 
keit angeregt  und  krftftig  tmtersiütcf  worden.  Sie  haben 
die  dciitf^ch-evangelibche  Lebrinethude  in  unseren  iiiii^arischeu 
Schulen  verbreitet,  und  die  wissenschaftliclien  Kenntnisse, 
welche  sie  in  Wittenberg  sich  erworben  haben,  sind  der  un- 
garischen Litteratur  (besonders  in  theolugisch-kirchlicher  Plin- 
siebt)  ein  reicher  Segen  geworden.  So  lebhaft  war  damals 
der  wissenschaftiiche  Verkehr  swischen  Ungarn  und  Witten- 
berg, dafs  nicht  wenige  schon  im  Amte  stehende  MSnner 
Reisen  nach  Wittenberg  nntemahmen,  um  mit  den  Reforma- 
toren in  |>eraönlichc  Berührung  zu  kommen 


1)  Ein  Verseiehnis  der  ungarischen  Studierenden  an  der  Uni« 
verntät  Wittenberg  vom  Jahre  15S2  bis  zum  Anürage  unsere» 
Jahrhunderts  gab  Barth olomaeides  heraus  unter  dem  langatmigen 
Titel:  Memeriae  hungaromn,  qut  in  alma  eondam  untversitate  Tite* 
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Im  Jahre  1522  finden  wir  unter  dem  Bektorat  Nikolaus 
Amsdorfs  die  ersten  ungarischen  Studierenden  an  der  Wit- 

tenber^er  Hochschule  iiniiuarikuliert.  Georg  Baiimhaeckel 
aus  Neurtohl  und  Martin  Cyriaki  aus  Leutschau;  1523 
schon  drei  Jünglinge  aus  Siebenbürgen.  Von  da  an  bis  zu 
Mdanchthon's  Tode  (]  660)  studierten  nicht  weniger  als  442 
Ungarn  an  der  UmTersität  Wittenberg.  Nach  Melanchthons 
Tode  wurde  sie  nicht  mehr  so  stark  besucht,  da  der  Gegen- 
satz zwischen  Kalvinismus  und  Luthertum,  welcher  je  Umger 
j«}  mehr  sich  gehend  machte,  einen  grolsen  Teil  der  SStu- 
dierenden  Ungarns  von  den  lutherischen  Hochschulen  fern- 
hielt und  sie  mehr  die  Bchweizerischen  und  niederJtodischen 
besuchen  Hefs.  Indes  ist  es  eine  der  schönsten  und  lehr- 
reichsten Aufgaben  fär  die  ungarische  Beformationsgeschichte, 
dem  Studium  der  ungarischen  JüngHngc  an  der  Universität 
A\  Ittenberg  bis  zu  Melanchthon'»  Tode  Aufuierk-amkeit  zu 
schenken.  Jedes  Komitat  und  jede  bedeutendere  Ötadt  Un- 
garns und  Siebenbürgens  ist  in  den  Matrikehi  vertreten,  und 
dieser  weite  Kreis  ungarischer  Studenten  zählte  —  wie  wir 
sehen  werden  —  viele  bedeutende  Persönlichkeiten;  viele 
wurden  von  den  deutschen  Reformatoren  besonders  hoch- 
geschätzt, teils  wegen  ihrer  Abkunft,  denn  nicht  wenige  unter 
ihnen  gehörten  dem  höchsten  Adel  an,  teils  wegen  ihrer 
litterarischen  und  kirchlichen  Wirksamkeit  So  finden  wir 
▼on  dem  hohen  Adel  in  Wittenberg:  Thomas  fissterhäzy, 

Wrgeijsi  a  tribus  proxiaic  coiicludendis  secuHä  studia  iu  ludis  patriis 
c»'OptH  cdiifirrnarnnt ,  Pestliini  l'SlT.  Ein  anderes,  das  bis  zu  Me- 
liiuchtliou's  Tode  reicht,  gab  als  eiueu  getreuen  Auszug  den 
l.'^'^}  uueli  von  mir  durchgesehenen  Matrikeln  der  Universittit  V\  Itten- 
berg der  Kirchenhistoriker  Emmerich  R('v«'8z  heraus  unter  dem 
Titel:  Magyar  tauui<»k  W'ittcnbergaban  Mchiuchthon  haläldig  15G0 
rrngarischü  Studierende  in  Wittenberg  bis  zu  Melaucbthou'a  Tod), 
]ii  der  Magyar  tört^oelmi  tiir"  (Magazin  für  ungariBche  Geschichte) 
VI,  S.  207-2;iU,  Pest  1859.  —  Vgl.  auch  die  von  der  Ungar,  wissen- 
scbaftUchsn  Akademie  gekrönte  PreisBehrift  von  Frank l,  A  hsaai 
4s  kiUfSldl  iOMii»  «  XVI.  »dbttdbtn  (Vsterttndisehes  und  sns- 
lindisehes  Stndimn  im  16.  Jahrhondert),  Budapest  1873.  SpesieU 
aber  das  „Stadhun  in  Wittenberg",  S.  286—895.  Über  das  Studium 
in  Jena  vgl.  Haan,  Jena  hnngarica,  B.  Qyulae  1858. 

14» 
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Geaig  und  Frans  BAn£^^  Bpftter  Graf  Emmerich  Tbonö 
u.  a.  m. 

Die  ungariflchen  Reformatoren  haben  fast  aOe  hier  stu- 

diert.  So  Andreas  Batizi,  Matthias  Birö  D^vay, 
Honter^  Gl^ba,  Heltai,  Galszocsi,  Thuri,  Melius, 
Kaspar  Kiiroli,  Gelei,  Kopjicsi,  Ozorai,  Stockei, 
Szegedi,  Vizakuai  u.  a.  lu.  Von  den  Schriftstellern  des 
16.  JabrfaundertB  finden  sich  in  den  Wittenberger  Matrikeln 
die  Namen :  Bogner,  Btttner,  Ceökd»  (Monedulatus)^  Balaaias 
Fabricina  de  Saikaad,  Stephan  Gdnczi^  Leonhard  Mokosini, 
Christian  Schesttus,  Sommer,  Georg  Szepesi,  Sigismund 
Gyalui  de  Torda,  der  als  Präceptor  Ausgezeichnetes  geleistet 
hat  u.  a.  m.  Viele  haben  schon  in  Wittenbei^  eine  grofso 
litterariijche  Thätigkeit  entwickelt,  und  evangelischen  Eifer 
tiir  die  Reformation  in  Ungarn  bewiesen.  Mehr  als  hundert 
Ungarn  liefsen  hereits  während  ihres  Aufenthaltes  in  Witten- 
beirg  wiflienschaIfcUche  Beden  und  sonstige  in  lateinischer 
und  griechischer  Sprache  abge&fste  Arbeiten  druckend 
Manche  wurden  sogar  im  Auslande  als  Lehrer  angesteDt,  so 
Sylvester  (Erdös),  der  Ubersetzer  und  Herausgeber  des  ersten 
ungarischen  Neuen  Testamentes,  1544  in  Wien,  Thomas 
Christoph  i'reys  als  angCBelipTrer  Lehrer  zu  Goldberg  und 
Frankfurt  a.  U.  Die  ungarischen  Studierenden  wurden  von 
den  UniTersit&tslehrem ,  besonders  Ton  den  beiden  grolsen 
Reformatoren^  sehr  freundlich  emp&ogen^  und  manchem 
wurden  vielfache  Unterstützungen  gewfihrt|  besonders  so  lange 
Melanchthon  lebte.  Hior  ist  au  betonen^  dals  nicht  sowohl 
Luther  als  vielmehr  Melanchthon  es  war^  der,  hauptsächlich 
wegen  seiner  vermittelnden  Richtunp^  und  seines  sanfteren 
Auitretens,  grolsen  Einflufs  auf  die  ungari Beben  Studierenden 
ausübte,  und  sich  ihre  besondere  Zuneigung  erwarb.  Auch 
hatte  er  selbst  ein  warmes  Interesse  fUr  die  UngarUi  wie  er 
denn  ihnen  besonders  regehnäfsig  an  festlichen  Tagen  Pre- 
digten hielt  *.   Mit  mehrmn  seiner  Schüler,  z.  B.  mit  Syl- 

1)  Das  Vcrzoiolmls  ihrer  im  Aaslande  bauptattchlich  an  Witten- 
berg gedruckten  Werke  wird  von  Bartholomaeides  a.  s.  0.  und 
auch  von  F  ran  kl  S.  f^47ff.  mitgeteilt. 

2)  Vgl.  die  Erzähluqg  der  lateinischen  TiBchredou,  ed.  Bindseil 
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vester,  deu  er  1537  dem  uDgarischen  Magnaten  Thomas 
Nddasdy;  mit  Gyalui  de  Torda,  welchen  er  1545  Peter  Pe- 
xenyi  empfahl^  mit  D^vay,  Stöckels  insbeBondere  mit  Obri- 
stoph  PrejB  (y^Chiistophonu  PaimomiiB'')  u.  a.  stand  er  in 
stetem  Briefwechsel,  ja  man  kann  sagen,  in  dnem  innigen 
Freundschaftsverhältnisse  Aus  den  Briefen  Mclanclithons 
erhellt,  dafs  er  mehrere  ungarische  Studierende  in  W  itten- 
borg  unterstützt  oder  hochgestellten  Männern  zur  Unter- 
stützung warm  und  mit  Erfolg  empfohlen  hat.  Überhaupt 
sprach  er  als  Qeschichtskundiger  von  der  nngari&cbeu  Nation 
mit  der  grdisten  Anerkennung  und  inniger  Teilnahme  an 
ihrem  ScbickBal  Noch  kurs  vor  seinem  Tode  gab  er  den 
nach  dem  Vaterlande  suräckkehrenden  Ungarn  ein  Sm~ 
pfehlungsschreiben,  in  welchem  er  die  weltlichen  Obrigkeiten 
bittet,  sie  zu  beschützen  und  von  Steuern  und  Abgaben  zu 
belreien.  Er  betonte  die  hohen  Verdienste,  welche  die  un- 
garische Nation  um  die  Verbreitung  und  Erhaltung  des 
Christentoms  dadurch  sich  erworben  habe^  dafs  sie  so  oft 
gegen  den  Türken  gekILmpft*. 

Wie  die  Angehörigen  anderer  Nationafitfttenj  so  hatten 
auch  die  Ungarn  in  Wittenberg  ihren  organisierten  National- 
verein.  Zur  Bildung  dieser  Körperschait  gcbchali  im  Jahre 
1546  der  erste  »Schritt,  wie  das  aus  dem  „Liber  bursae  Witte« 


III,  3U  von  der  Abeiuiumhlsfeier  der  Ungarn  in  Wittenberg,  auch 
deatsch,  Fürstemann-Bindseil  II,  300,  ferner  Camerarius, 
yitsa  qnataor  reformatonun ,  ed.  Maader,  Berolioi  1841,  p.  5  und 
Coip.  Bef.  XXIV,  p  18. 

1)  et  Coip.  Ret.  m,  417.  692;  V,  445.  m.  718;  IX,  8228q.  — 
Das  innige  FEeondsehaftsTerbXltiiiB  MeünohtliCNi'fl  su  den  nngarisehen 
Befonnatoien  hat  Fr  an  kl  qoeUenmUng  daigestellt  anter  dem  Titel: 
„HelanchtboD  4t  magyaronütgi  baiitai**  (Helanchthon  and  seine  un- 
garischen Frounde):  „SzKzjidok"  (Jahrhunderte)  1873,  Heft  3.  An 
Christoph  Preyfs  hiit  Mclancbthon  in  den  Jaliren  1544 — 1560 
48  Briefe  geschrieben,  die  in  den  fid.  iV—iX  de«  Corp.  Ref.  2a 
finden  sind. 

2)  Vgl.  Melanchtbon's  Rede  auf  König  Matthias:  Corp.  Ref.  Xf, 

1>7Ü,  bci^ondcrs  'M). 

3)  AugefüUrt  in  der  Sammlung  des  Siuai  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert im  Debrecziner  ref.  Archiv. 
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bergicae'^  ^  erbellt.  Eine  ständige  Organisation  erhielt  die 
Körperschaft  allerdings  erst  1555  ^  in  welchem  Jahre  ihre 
Statuten  dnrch  den  Rektor  der  Universität  bestätigt  wurden. 
Durch  diese  werden  die  MitgUeder  zu  religiösem  und 

sittlichem  Ernst,  zu  Gebet,  fleifsigeiii  und 
tugendhaftem  Leben  und  zur  Vermeidung  aller 
Sünde  auljgefordert  Ein  Punkt  der  Statuten  verlangt  so- 
gar,  dafs  sie  ernste,  lange  ungarische  Kleidung  anlegen 
sollen.  Wer  diesen  Statuten  zuwider  handelte  i  wurde  erst 
einmal  ermahnt im  Wiederholungsfalle  aber  „aus  dem 
Vereine  auBgestolsen 

Die  Mitglieder  erwählten  jährlich  einen  Senior,  der  die 
Oberauisicht  führte,  Streitigkeiten  schlichtete  und  ihre  Ver- 
sammlungen leitete,  in  denen  teib  geschäftliche,  hauptsächlich 
aber  kirchlich-wissenschaftliehe  Dinge  behandelt  wurden.  In 
den  „Liber  bursae''  hatten  alle  eigenhändig  ihre  Namen 
eing^eü'agen.  Auch  eine  besondere  \'erein8kas8e  besafs  die 
Kurperöchaft,  und  jedes  ihrer  Mitglieder  hatte,  je  nach  Ver- 
mögen, seinen  Beitrag  zu  derselben  zu  zahlen.  Aus  Ungarn 
selbst  kamen  dieser  Kasse  häufig  Geldunterstützungen  zu, 
teils  von  Gemeinden,  Obrigkeiten  und  Magnaten,  teils  von 
solchen  Pfarrern  oder  Lehrern,  die  selbst  zuvor  in  Witten* 
berg  studiert  hatten ;  solcher  Beispiele  finden  wir  mehrere  in 
dem  Liber  bursae*^  anfi;ctiihrt.  Aus  der  j^enieinschaftlichen 
Kasse  erhielten  arme  und  kranke  oder  heimkehrende  un- 
garische Studierende  Unterstützungen,  und  wurden  mit  diesen 
Geldern  gemeinschaftliche  Auslagen,  für  Ehrengeschenke  an 
Professoren  oder  fUr  Festlichkeiten  aus  Anlafs  einer  Pro* 
motion  gedeckt.  Sogar  eine  Bibliothek  fehlte  nicht,  und 
diese  ist  der  erste  Antang  der  heutigen,  auch  an  Manu- 
skripten höchst  wertvollen  „bibliotheca  hungarica" 
an  der  Uni versität  Halle- Wi ttenberg  gewesen.  Nur 
ein  kleiner  TeU  der  Ungarn  studierte  in  Wittenberg  auf 
eigene  Kosten,  die  meisten  sind  von  den  Magnaten  R^wai, 
Alaghy,  Petroncs,  Perenyi,  Drägfy,  Nadasdy,  später  von 
Bocskay,  BetlUen,  liak(»czy,  Liirantty  u.  a.,  oder  von  gn>- 


1)  Original  im  Arehir  des  ref.  KoUegiam  su  Debrecao. 
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fseren  Stidten  nach  dem  Auslände  entsendet  worden.  Aus 
den  hieran  bewilligten  Mitteln  bildeten  sich  später  die  un- 
garischen Stiftungen,  welche  man  bis  auf  den  heutigen  Tag 

fast  auf  jeder  deutscheu  Uiiiversiliit,  besonders  au  der 
theologischen  Fakultät  Halle- Wittenberg  finden 
kann.  Die  Archive  der  ungarischen  Städte  Bartfeld^  EpeiieSy 
Kaschau,  EremnitZ|  LeuischaU;  Karpfen^  Prefsburg,  Schern- 
niüs,  Debresin,  Hermannstadti  Kronstadt  u.  a.  enthalten  noch 
zahlreiche  Dankschreiben  der  ungarischen  Studierenden  aus 
Wittenberg  för  empfangene  Untersttttzungen  nebst  Berichten 
über  ihre  Verwendung. 


LttOBhard  SISokol. 

Man  nennt  mit  Hecht  Leonhard  Stockei  den  ,,Prae- 
ceptor  Hungariae'%  denn  mit  seinem  Namen  ist  der 
Aufschwung  der  ungarisch-evangelischen  Schulen  aufs  engste 
verknüpft.  Geradezu  alles  verdankt  diesem  Manne  die 
Schule  zu  Bartfeld  y  welche  durch  ihn  einer  der  wichtigsten 
Stützpunkte  der  Reformation  in  Ungarn  wurde  *).  Bartfeld 
war  IUI  Ii).  Jahrhundert  eine  der  £(rül"öten  Städte  Ober- 
Ungarns,  sein  Handel,  besonders  nnt  dem  benachbarten 
Polen,  blühte,  und  die  älteren  Gebäude,  weiche,  im  gotiijcheu 
und  Renaissance -Stil  gehalten,  noch  heute  eine  Zierde  der 
Stadt  sind,  zeigen,  dafs  diese  Stadt  am  Ausgange  des  Mittel- 
alters bedeutende  Summen  für  Eulturzwecke  verwenden 
konnte.  Sein  besonderes  Augenmerk  richtete  der  Rat  der 
Stadt  auf  die  Hebung  der  Schulen,  und  berief  —  nachdem 
liier  schon  in  den  zwanziger  Jahren  Esaiaä  Laug  das 
Evangeüum  verkuudet  hatte  —  zu  dem  Ende  1532  in 


1  Vgl.  Frank  1,  VaterläudiBches  und  ausländische«  Stadiom  im 
16.  Jahrhundert»  ä.  67  ff. 
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Stockei  einen  Lehrer,  der  wie  wenige  geeignet  war,  sie  zu 
hohem  Ansehen  zu  bringen. 

Der  tromme  und  gelehrte  Stockei  war  ein  Bartfelder 
£jjad;  sein  Vater  war  ein  angesehener  Bürger  und  Mitglied 
des  Rates  dieser  Stadt  und  hatte  cur  Ausbildung  seines 
Sohnes  viel  getlian.  In  Kaschan  genols  er  den  Untenicht 
des  berühmten  Engländers  Leonhard  Kox.  1580/81  finden 
wir  Stöckd  mit  den  beiden  eifrigen  VerkUndigem  des  Evan- 
geliums Gälszecsy  und  Sylvester  in  Witten Ijerf:;.  Durch  seine 
ausgezeichneten  Talente,  seinen  unermudiicheii  Fleifs  inid 
sein  sanftes  friedliebendes  Gemüt  überragte  er  alle  seine 
Landsleute  und  zog  die  Aufmerksamkeit  seiner  Lehrer  in 
dem  Grade  auf  sieb,  dafs  er  allmählich  in  ein  Freundes* 
verbältnis  eu  ihnen  trat  Hit  Luther,  Helanohtbon,  Major 
und  Agrikola  stand  er,  ab  er  Ifingst  nach  Ungarn  zurück- 
gekehrt war,  in  ^efwechsd  K 

Besonders  erfreute  sich  Stockei  der  Sympathie  Melanch 
thons,  aut  dessen  Empfehlung  liin  er,  ohne  Wittenberg  ver- 
lassen zu  müssen,  der  Erzieher  mehi-erer  Magnaten,  und 
auch  der  Kinder  eines  deutschen  Fürsten  ward  K 


1)  Senltetus,  Hyponuiema  etc.  fol.  1&  Damit  nberaiiistini- 
mend  Klein,  Nadiriebten  u.  s.  w.  I,  867:  ^Jm  Jsbre  lCi88  ood  1539 
treohaeltmi  liutber  und  Melanchthon  flcifsig  Briefe  mit  dem  Stadt- 
msgistrnt  sa  Bartfeld,  welche  noch  bis  dato  J7v'<>)  auf  dem  Rat^ 
banse  anfbewahrt  werden.  In  diesen  Briefen  wird  besonders  dieses 
ihres  Stadtkindfs  . . .  Person  gerübmt."  Ebenso  erwähnt  oineu  Brief 
Lnther's  vom  Jahre  1539  an  die  Gemeinde  zu  Bartteld  Kibini,  Me- 
morabilia  etc.  I,  39,  und  Stockei  in  der  V^orrede  zu  der  im  Jahre 
15%  tn  Bartfeld  gedruckten  Postille.  Vgl.  auch  S.  295.  Loider  sind 
diese  Briefe  bis  auf  den  einen  von  Agrikola  au.s  dom  Ar(  luve  ver- 
lurt  n  [gegangen.  Ein  Brief  Melanchthon's  vom  Jahre  1. den 
20.  August  ist  im  cvaugclischen  Archiv  Budapest  aufgcfundcu 
worden,  in  welchem  er  der  Stadt  Bartfeld  Salomou  Scherer  zur  Unter- 
stfitsung  empfiehlt.  Derselbe  ist  vom  Archirar  Doleaeball  inLut- 
bardt*t  „Zeitsebrift  fftr  kirehliebe  Wisseitscbaft*S  Jshrg* 
1S85,  snent  mitKeteÜt»  Diei  Briefe  MelanebtboaV  an  Stoekel  sieben 
Coip.  Ref.  in,  1068  und  V,  4i5.  469. 

2)  Werner,  em  Freund  Stöekere  erwlhnt  1589  in  seinem  Briefe 
an  B^vai,  dafs  MeUachtbon  Stdckel  so  lieb  gewonnen,  „nt  ni  ejus 
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Sieben  bis  acht  Jahre  blieb  er  in  Wittenberg  und  be- 
reitete sich  in  ernsten  wissenschaftlichen  Arbeiten  sowie 
durch  den  Verkehr  mit  den  Keibrmatoren  fiirs  Lehramt  vor. 
1537  floU  er  dann  auf  Luthers  Empfehlung  in  Eisleben 
Lehrer  gewesen  sein  ^  1538  erhielt  er  von  aemer  Vater- 
stadt Bartfeld  eineii  Ruf  als  Lehrer  und  konnte  nun  seinem 
LiebUngswunsohe  gemäfii  mit  seinem  Wissen  dem  Vaterlande» 
insbesondere  der  guten  Sache  der  IMdnnation  in  Ungarn 
dienen. 

Im  Jahre  1539  kam  Stockei  in  Barti'eld  an.  Sein  erstes 
war,  die  ihm  anvertraute  Schule  neu  zu  urgiinisiercu,  um 
sie  auf  die  Höhe  einer  deutschen  Hochschule  das  ungarische 
Wittenberg'O  eriieben,  wobei  er  ganz  nach  Luthers  und 
Melanchtbons  Anweisungen  au  Werke  ging.  £r  arbeitete 
aunftchst  eine  neue  Schulordnung*  aus»  die  seine  aus- 
gezeichnete ja  demagogische  Fshigkeit  erkennen  läfst,  dabei 
iibrigens  ein  treuer  Ausdruck  der  beiden  Richtungen  ist, 
welche  im  1 G.  Jahrhundert  die  geistige  Bewegung  auch  des 
Ungarlandes  beherrschten ,  des  Protestantismus  und 
Humanismus:  Warme  Freunde  und  eifrige  Anhänger 
dem  Protestantismus  au  eraiehen  und  zugleich  das  klassische 
Studium  zu  beben  war  das  Ziel»  welches  Stockei  mit  seinen 
„Leges''  sich  gesteckt  hatte.  Die  Schule  war  in  drsiAb- 
tdlungen  eingeteilt;  in  der  untersten  wurde  Lesen,  Schreiben 
und  die  Elemente  der  evangelischen  Glaubenslehre^  in  der 
mittleren  die  lateinische  Sprache ,  insbesondere  Terentius,  in 


diBei{»liiiam  Principis  sui  fiüos  ei  tradendiim  diixerit^'.  Hier  mufs 
entweder  der  Kurfürst  oder  der  H«nog  tod  Wfirttembeig  genMint 
sem.   Vgl.  Fr  an  kl  a.  a.  0. 

r  Klein,  Leonh.  Stöckclius  commnuis  Un^riae  Pmeceptor, 
Kiuteili  1770.  Da  aber  nach  C.  J.  Gerhardt:  „Die  höheren  ikbulen 
in  Eisleben  1525—1600»',  in  den  „Symbolae  Islebieuses p.  20—27 
der  in  Ungarn  Verfolgung  und  Gefangenscbatt  erduldete  Ostern  icht  r 
Kordatus  als  unmittelbarer  Nachfolger  At^rikolas  der  Schule  zu  Kis- 
lebcn  1537 — 1540  vorstiuul,  so  halte  ich  Klein's  Nachricht  für  eine 
Verwechselung  und  fiir  TÖUig  unzutreffend. 

2}  ,,Leges  seholae  bartphensit"  ans  dem  Htodexemplur 
Stockel'a  rom  Jahre  1510,  hertusg.  Ton  Klein,  Nachrichten  v.  s.  w. 
I,  9.  3S8-S41. 
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der  oberen  lateinieche  tmd  grieofaiflche  Grammatik ,  die 
Klassiker^  Rhetorik,  Mathematik  und  Philosophie  zum  Gegen« 

Stande  lies  Uutcrriclitcö  gemacht.  Schriitlichc  Arbeiten, 
Deklamationen  und  Disputationen  wurden  häufig  vorgenom- 
men. Die  Lehr-  und  Verkehrssprache  war  nach  damaliger 
Art  und  Weise  ausschliefslich  die  lateinische.  Stockei  erzog 
die  Jugend  in  GK>tte8ftircht  und  gewöhnte  sie  an  täglieheB 
Beten ;  jeden  Moigien  vor  Beginn  des  Unterriehts  wurde  ge- 
betet und  ein  Kapitel  aus  der  heiligen  Schrift  yerleaen.  An 
den  Sonn-  und  Fei»*tagen  mufsfen  die  Schüler  der  Anstalt 
regelmaibi^  zum  Gottesdienste,  auch  zum  Tische  des  Herrn 
gehen. 

Stockei  vernachlässigte  auch  die  ungarische  Sprache 
nicht,  er  wollte  dem  Leben  und  nicht  der  Sclmlc  seine 
Schüler  erziehen.  Er  verlangte  z.  B.,  dafs  seine  Schüler 
ihre  Briefe  zunächst  ungarisch,  und  erst  dann  lateinisch 
schreiben  sollten. 

Schon  in  den  ersten  Monaten  drang  der  Ruf  des  neuen 
Lehrers  dui  rh  <i;anz  Uber  -  Ungarn.  Aus  fernen  Gebenden 
kamen  Jünglinge  nach  Bartleid,  um  »Stöckels  Unterricht  zu 
geniefson ,  unter  ihnen  nicht  wenige  aus  dem  hohen  Adel, 
z.  B.  Michael  Peränyi,  Knkel  des  reformatorisch  gesinnten 
mächtigen  Magnaten  Kaspar  Ser^;  die  drei  Söhne  des 
Paktins  und  Thurizer  Obergespans  Franz  R^vai  * :  Michael, 


1)  Ihr  Briefwechsel  bezog  sich  nicht  nur  auf  die  Söhue  des  Pa- 
latius,  soudcni  besprach  iiebon  anderen  Privatangelegouheiten  beson- 
ders die  La^e  des  Protestantismus  in  L'iigurn.  wolehe  beide  gleich 
angelegeutlicli  beschäftigte.  Hcvai  teilte  ihm  die  Briefe  mit,  die  or 
in  Angele^^eii heilen  der  Abcudmahlslehre  von  Luther  empfing,  und 
munterte  ihn  auf,  seine  Fähijjkeiteii  auch  auf  litterariscbem  Wege, 
insbesondere  durch  Übcrsctzungeu  ausländischer  Werke  zu  bekunden. 
Dah  erfahren  wir  aus  den  Briefen  «Stöckers  an  Kevai  vom  30.  Juui 
1543  und  2.  Februar  l&ü  Vgl.  Fraakl  a.  a.  O.  Lather's 
Briefe  an  B^rai,  den  einen  bei  Scnltetot  und  Walch  (Lather's 
Werke  XXI,  1298)  mitgeteilten  vWittenberg  den  4.  August  1589), 
und  den  im  Codex  Rehdig.  in  Dresden  aufgefundenen  (den  1.  Ok- 
tober 1&38)  ausgenommen,  wo  Luther  nSheron  AnfechluTs  ^bt  ftber 
die  Abendmahlslehre,  besitsen  wir  nicht  mehr.  Im  ersten  wird  B^vai 
vor  dem  ZwingUanismus  gewarnt:  »ne  cormas  in  hunc  errorem,  qnod 


Digitized  by  Cuv^^it. 


ZUR  UNGARISCHEN  REFORMATIONSGESCHICHTE.  211 


Johann  und  Lorenz.  Aus  den  Brieieu  der  letztgenannten 
können  wir  uns  von  dem  Eindruck  überzeugen,  den  die 
Lehrmethode  und  der  gelehrte  Umgang  Stöckels  auf  die 
EntwickduDg  des  Charakters  und  der  Fähigkeiten  der  JfiDg> 
ünge  ausgeübt  hat  Auch  Johann  Per^nyi,  der  Bruder  des 
obengenannten  und  Sohn  des  eifrigen  protestantischen  Pa- 
lati Franz  Pcrönyi,  hat  mit  seinem  Hauslehrer,  dem  l)e- 
deuteiulen  Pädagogen  l^alasiiis  Fabncius  de  Szikszi)  etwas 
später  vier  Jahre  hindurch  bei  Stockei  studiert  K  Im  Jahre 
1659  Bchickte  sogar  der  Kriauer  Bischof  Anton  Verantius 
seinen  £nkel  Hieronymus  Domitius  zu  Stöckel  in  die  Schule  K 

Die  Angehörigen  der  höheren  Stände  jener  Zeit  hat  fast 
allein  Stöckd  zu  Staatsmännern  yorgehildety  und  wie  er  auch 
hier  planmäfsig  vert'uhr,  das  zeigen  uns  seine  Briete.  lie- 
«onders  pflegte  er  die  Gefühle  der  V.itei landsliebe,  dabei 
war  jedoch  seine  Erzieijungsmetbode  fern  von  aller  Einseitig- 
keit und  wohl  geeignet,  in  seinen  Schülern  dieselbe  Liebe 
und  Hochachtung  iur  die  Wissenschaften  zu  wecken^  die  ihn 
selbst  beseelte. 

Seine  Thätigkeit  beschränkte  sich  übrigens  nicht  nur  auf 
die  Schule,  sondern  auch  zur  Kräftigung  und  Organisation 
des  Protestantismus  in  seiner  Vaterstadt  und  deren  Um- 
gebung hat  er  mit  seinem  bedeutenden  Einflüsse  nicht  wenig 
beigetragen.  Als  im  Jahre  1546  die  fünf  königlichen  Frei- 
stiidte  Bartfeld,  Eperies,  Kaschau,  Leutschau  und  Zeben  ihre 
Bevollmächtigten  mit  der  Abfassung  eines  gemeinschaftlichen 

aolam  psnsm  «t  riBUin  in  Sacramento,  et  non  corpus  et  saogamein 
Chriflti,  esee  credas**.  Im  andern  wird  erwähnt:  „  Jacobus  a  Zeghc- 
dino  a  T.  M.  hue  miasus,  ut  hlc  disceret,  at  aaaerit,  venun  theo- 
logiam*',  inabesondere :  *^t  aciendum  de  aaeramento  attaris  in 

tanta  aecnli  hoiuB  perreraitate*'.  Betitelt:  „Epiatola  D.  Lntheri  de 
sacramento  scripta." 

1^  Frank! f  Vaterländisches  und  aiisläudl»ches  Studium  der 
S«  linc  de»  Viaepalatins  Franz  Revai  vom  Jahre  15:>8  1555,  Budapest 
IST.}  '"m  nngarischcr  Sj^racbc',  wo  di*»  Briefe  dieser  jungen  Mügiiaton 
über  Htöckel  und  Stöckel  s  2o  Briefe  aa  K^vai  aus  dem  Famiiicu- 
archiv  zu  Sklabinya  mitq^eteilt  sind. 

2)  Erwähnt  bei  Schmitt h,  Episcopi  Agrienses  iil,  bt>— iK). 
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Bekenntniseeö  auf  der  Synode  zu  Eperies  betrauten,  wurde 
der  Entwurf  Stofikels  angenommen,  und  diese  „Confeseio 
cbnatiaDae  doctrinae  quinque  liberarum  civitatum  in  Hungaria 
ßupcriore"  oder  ,,Co nfessio  pentapolitana'^  ist  bis  auf 
den  heutigen  Tag  in  Gebraueh  und  Ansehen  geblieben.  Die* 
selbe  BeEuenntniuchrift  (1549  in  Kaachau  in  lateinitchery 
ungarischer  und  deutscher  Sprache  gedruckt),  ein  kurser 
Außzug  der  Augsburgischen  Konfession,  wurde  Ferdinand  1. 
(15G(  aacli  dem  Erzbischof  Verantius)  überreicht,  und  von 
jenem  1549  bestätigt 

Je  höher  indes  Stöckeis  Ausehen  stieg,  je  weiter  sein 
Ruhm  sich  verbreitete,  uro  so  mehr  erweiterte  sich  auch  der 
Kreis  seiner  Neider  und  Widersacher;  nachdem  er  schon 
mancherlei  Anfeindungen  erfahren  hatte,  beschuldigte  man 
ihn,  d«a  Heorganisator  d«r  Bartfeldor  Schule,  der  unverant- 
wortlichsten Vernachlässigung  derselben,  und  dies  in  so  ge- 
hässiger Weise,  dafs  er  sich  genötigt  sah,  1556  Amt  und 
Stadt  zu  verlassen.  Bald  stellte  sich  heraus,  was  man  an 
ihm  verloren;  der  Rat  der  Stadt  Bartfeld  bat  ihn  durch 
Briefe  und  Gesandte,  seine  amtlichen  Funktionen  wieder  au 
iibeniehmen;  und  als  ein  treuer  Sohn  seiner  Vaterstadt 
kehrte  er  unter  Ablehnung  eines  Rufes  nach  Breslau  und 
eines  anderen  nach  Kaschau  von  EKsntark  in  seinen  früheren 
Wirkungskreis  zurück.  Doch  nicht  laut:«'  mehr  sollte  er 
der  ungeteilten  Anerkennung  seines  segensj eichen  Wirkens 
Bich  zu  erfreuen  haben.  Als  er  am  Osterieste  1560  den 
Chor  leitete,  welcher  „Salve  dies  festus''  sang,  kamen  heftige 
Schmerzen  über  üm,  und  schon  nach  acht  Wochen  ver- 
schied er,  in  demselben  Jahie,  wie  sein  geliebter  Lehrer 
und  fVeund  Melanchthon.  Nur  wenige  Tage  vor  seinem 
Tode  brachten  ihm  tugarische  Studenten  aus  Wittenberg 
einen  Bnct  Mclanchthon's;  er  las  ihn  unter  Thränen,  denn 
kurz  vorher  hatte  er  die  Nachricht  von  dem  Tode  Melanch- 
thon s  erhalten;  ,,Bald*^,  rief  er  aus,  „werde  ich  meinem 

1)  Schröck h,  Kircheugcschichte  seit  der  Kelormation  II,  735 
versetzt  die  Abfassung  der  Konfessiou  ohne  Grund  in  das  Jabr  1540 
lud  Lanpe-Enber  a.  a.  0.  In  das  Jshr  1530. 

V 
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teuersten  Lehrer  folgen  und  ihm  ia  der  Ewigkeit  Antwort 
geben  auf  diesen  Brief  M".  Ihm  folgte  im  Amte  Thomas 
Faber,  ein  Keusohier,  der  ebeniaik  in  Ittenberg  studiert 
hatte. 

Der  Kaine  StöckelB  ward  nicht  nur  in  Ungani|  sondern 
aach  im  Auslände  mit  Hochachtung  genannt,  seine  Schale 
txx  den  bedeutendsten  Europas  gezählt. 


1)  Klein  a.  a.  O. 


AiSALEKTEN. 


Ans  Briefen  von  C.  fr.  Brescius  an  Cbr.  Fr.  Fritzsche. 

Mitgeteilt 

VUIl 

0.  F.  Fritzsehe  in  Zürich. 


Brescios^  geb.  1766,  seit  1811  Generalsaperintendent  des 
Markgraftums  Niederlausitz,  Pastor  m  Lfibbeo,  und  Fritzsche,  geb. 
1776,  seit  1809  Scblofsprediger  und  Superintendent  zu  Dubri- 
Ingk,  blieben  sieb  nicbt  unbekannt,  aber  erst  1815  machten  sie 
die  persönliclie  Bekanntschaft.  Als  nämlich  ilurch  den  Wiener 
Vertrag  vom  '29.  Mai  1815  die  Teiltmi'  S.irlisrn-  beschlossen 
worden  und  danach  die  Niederlausitz  an  die  Isrune  Prenfsen  ge- 
kommen war,  reisten  beide  mit  den  Pastf>reu  Stempel  und  KÖthe 
nach  Merseburg,  um  dort  am  3  Au- ist  dem  Könige  von  Preufnen 
Friedrich  Wilhelm  III.  im  Namen  der  Niederlausitzer  Geistlich- 
keit zu  huldigen.  Diese  Reise  knüpfte  ein  Freuudschaftsband, 
diis  unauflöslich  bleiben  sullte.  „Ihre  Begleitung",  schreibt 
Brescins  am  Ii.  August,  „machte  diese  fftnf  oder  secbs  Tage 
zu  den  interessantesten  meines  Lebens."  ünd  am  31.  Kai 
1828:  „Allerdings,  mein  Geliebter,  war  Ihr  Eintreten  in  die 
Yerbindnogen  meines  Lebens  ein  sehGner,  fortlenchtender  Licht- 
punkt desselben;  allein  sn  wissen  und  tftglich  mehr  an  erfahren, 
dafs  es  Ihnen  mit  mir  eben  so  ergangen  sey,  nnd  dafe  Sie  mit 


1"^  Sichf^  über  ihn  Ohr.  Wilh.  Spieker,  Darstellungen  aus 
dem  Leben  des  Generalsuperintendenten  und  Konsistorialrat  C.  Fr. 
Brescins.  Fkankfurt  a.  O.  1845.  8*. 
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liiiei  tieueu  Anhäiigliciikeit  so  wenig  vod  mir  hissen  wollen,  ab 
ich  es  von  Ihnen  kann  und  will,  das  ist  freilich  etwas  Köst> 
lictMB  — .  Ich  glaube  in  der  Tliat  nicht,  daf«  es  viel  solcher 
YerbiBdoDgen  in  der  Welt  gebe,  wie  die  Uosrigen,  die,  so  eng 
geflcliloseeB,  in  so  langer  Zeit  doch  aoch  keine  Spur  von  stören- 
den MUlsTerstftndnissen  und  lästigen  Reibangen  gezeigt  haben. 
Wir  sollten  darfiber  einmal  ex  professo  nachdenken,  um  der  Welt 
das  Bezept  xn  einem  bewährten  Frcnndesbnnde  mitzutheilen,  der 
bestehen  kann,  wenn  anch  die  Gaben,  die  Ansichten,  die  Nei- 
gungen noch  so  verschieden  sind."  —  5.  Juni  1839.  „In  der 
Freundschaft  fühle  ich  mich  fast  jutrondlicher  als  jo  besonders 
gegen  die  alten,  bewährten  Freunde,  am  meisten  gegen  Sie,  der 
Sie  eine  der  lieblichsten  Erscheinungen  meines  Lebens  waren 
nnd  ewig  bleiben  werden." 

Allerliübat  sind  die  Briefe  ßrojscius*  an  seinen  Fritzsche, 
deren  erster  vom  1.  April  1815,  letzter  vom  19.  Februar  1842 
datiert:  aus  ihnen  erkennen  wir,  was  die  Freunde  im  Laufe  der 
Jahre  bewegte,  wie  Brescins  ganz  erfüllt  von  der  Liebe  zu 
seinem  Herrn  nnd  Heiland  nnd  begeistert  fDr  seinen  heiligen 
Bemf  £e  Seblden  der  Zelt  tief  erkennt  nnd  ihnen  in  Scheie 
nnd  Kirche,  theoretiscb  und  praktisch  entgegeniuarbeiten  sacht. 
Er  babt  den  glanbensloeen  Indifferenttsmns  nnd  die  seichte  Neo* 
logle,  ist  aber  auch  allem  Separatismus  nnd  aller  Pietisterei 
Feind  K 

Die  Briefe  von  Fritzsche  haben  sich  nicht  erhalten,  aber  sie 
waren  denen  des  Freundes  ebenbürtig,  wie  denn  Brescins  sich 
ihrer  höchlich  erfreute.  Witz  und  Humor  standen  Fritzsche,  wo 
es  galt,  in  be^^onderem  Mafse  zogebote. 

Zonäcliyt  war  die  Lage  der  beiden  Freunde  v.nter  dem  neuen 
KeLMHiente  uii.-i-lier,  und  sie  mnfsten  sifli  wohicn,  aber  Fritzsche 
erhielt  zu  seiner  Kphone  noch  die  Seuttenberger  und  Finster- 
walder  zugesprochen.  Ende  1816  trat  Brescins  unter  Bei- 
behaltunir  seiner  Generalguperintendentur  als  Konsistorial-  und 
bcliulrat  in  die  Kegierung  zu  Frankfurt  a.  0,  wo  neben  ihm  in 
seinem  Departement  der  alte  Beformierte  Ph.  L.  Mniel,  ftHher 
Professor  in  Duisburg,  stand,  und  bald  trat  auch  der  Prediger 
üle  an  seine  Seite. 

Fritescbe  stand  nun  unter  dor  Frankfurter  Begiernng.  Es 
folgten  elf  ftnlserst  fruchtbare  Jahre,  in  denen  fflr  Hebung  des 
Schul-  und  Kirchen  Wesens  um  so  glQckl  icher  gearbeitet  werden 
konnte,  als  sieb  Fritzsche  seitens  der  Regierung  allen  Vorschubes 


1)  Am  den  Briefen  ist  einiget  bei  Spieker  zu  lesen,  S.  126 f. 
187-189.  194.  243  -245.  63-89,  was  hier  natfiriich  ulcbt  berück- 
sichtigt wird. 
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erfreute  Als  sich  Fritzsche  einst  nifsmatig  aber  seine  Tbaüg- 
küi  gegen  Breseins  ausgesproeben  hatte,  erwiderte  dieser  am 
20.  Mftn  1819,  er  erwihne  nur  dies  eine,  dab  Ton  seinen  70 
Sdinlen  kanm  Vt  ^^^^  vuTitk  sei,  die  er  nicht  ans  ihrem 
Chaos  gerissen,  in  denen  er  nicht  Leben,  Gedeihen,  Zufriedenheit 
geschaffen  hätte. 

19*  Seirtemher  1815.  „In  nnsern  Ansichten  des  Offen^ 
barangsglanbens  werden  wir  uns  schwerlich  vereinigen,  indem  Sie 
dem  Buchstaben,  wiewohl  mit  grofsen  Einschränkungen,  noch 
weit  mehr  ein  räum pti,  als  irh  ihm  7ii?estchen  kann.  Nach  mei- 
nem Ermessen  ist  kerne  Art  der  Erscheinung  des  Göttlichen  in 
der  Menschenwelt  wesentlicli  von  der  andern  unterschieden. 
Wie  aber  der  Genius,  woiiu  ea  imuier  sey,  irgend  wo  und  wann 
in  seiner  gröfsten  Herrlichkeit  auftreten  mufs.  so  hat  sich 
uns  das  Ideal  der  reinsten  Religiosität,  oder  die 
Verbindung  des  Menächlichen  mit  dem  Göttlichen 
in  der  genausten,  unter  Menschen  m(^glichen  Vereinigung,  in  dem 
Weltheilande  effsnbart;  Gott  hat  ihn  eben  deswegen  xom  Mittel- 
punete  aller  menschlichen  Geschichte  gemacht,  in  ihm  schaue 
ich,  Gott  aUein  weife,  mit  welch«*  nnanssprechlichen  Wonne  vuid 
Dsnhbarkeit»  die  allerherrlichste  OlTenharang  der  Gottheit.  Nan 
hat  diese  dem  Hodigelobten  gleich  anfiings  Mtainer  ?om  reinsten 
Kindessinne  zugeftthrt,  die  allein  im  Stande  waren,  jenes  uner- 
reichbare Ideal  80  aufzufassen,  dafs  die  Kenntnifs  desselben  un- 
entstellt auf  die  Nachwelt  gebracht  werden  konnte  und  so  hat 
das  Institut  des  Christentums  begonnen.  Natürlicher  Weise  geht 
es  demsplhen,  wie  der  »UTenbarung  Gottes  in  der  Natur,  es 
ist  einer  zahllosen  Menge  von  Anschauungen  ßbig  nnd  soll  es 
auch  seyn,  und  nicbtö  Wörde  damit  in  gröfserm  Widerspruche 
stehen,  als  eine  unabänderln  lie  norma  lidei  mit  diplomatischer 
Genauigkeit,  wie  sie  die  ronci'iM.  aufzustellen  fruchtks  bemüht 
gewesen  sind.  Dogmatisiren  iuüsaen  wir  alle,  aber  die  Ofen- 
barungsurkunden  sollen  uns  nie  hindern,  in  der  Ait,  wie  wirs 
thun,  nnsre  XndlTidoalit&t  aussndrficken,  welche  Befuguils  wir  mit 
Petem,  Panl  und  Jacob  gemein  haben.  —  ich  bin  Ubeciengt, 
jede  Bintrichterung  iigend  einer  Brkenntnils  in  den  mensch* 
liehen  Geist  sej  etwas  unmögliches,  selbst  Gott  kOnne  diesem 
Geiste  ewig  nur  Yeranlassungen  bieten,  seine  GedaokaiBchlipfungen 
aus  sich  heniusiubtlden,  wie  das  bei  jeder  Eniehnng  der  Fall 
ist." 

28.  Dezember  1815.    „Mit  blofser,  classischer  Bildung,  ohne 

Würdigung  des  ganz  gowifs  oigcntümlichen  Charakters  des  Christen- 
tums scheint  man  in  der  Beurtheihintr  des  Letztem  nicht  aus- 
zureichen. Mir  ist  dasselbe  eine  geistige  Schöpfung  für  sich,  in 
der  steh  ein  Socrates  wie  in  einer  bezauberten  Welt  beünden 
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wfirde,  wenn  er  wieder  unter  uns  auferstehen  könnte.  Übrigens 
nag  ich  alle  Ansichten  davon  gern  leiden,  denn  es  schwebt  mir 

beständig  dor  Gedanke  vor,  dafs  sich  noch  Mittpl  zeigen  müssen, 
alle,  nur  nicht  gotthsen  und  abgeschmackten,  wie  wohl  noch  so 
verschiedenen  Ansicliten  dieser  Art,  in  einen  Hauptgosichtspunlct 
zusammen  zu  fassen,  wo  jene  als  harmonisch  sich  an  einander  au- 
schüefsende,  nothwendige  Partbieen  eines  göttlich  groDsen  Ganzen 
erscheinen." 

„Möchte  nur  ein  rechter  frommer  Eifer  für  die  Kirche  in 
unserer  Menarebie  enfachen,  angeregt  ist  derselbe  doch  warlicli 
^•nf  das  Kraftigste  geworden.  Ich  erstaune  oft  Ober  die  herr- 
lichen Gedanken,  welche  die  jfingste  Zeit  Aber  diesen  Gegenstand 
in  Umlanf  sn  bringen  angefangen  hat,  ond  glaube  manchmal  in 
meinen  fMthltehen  Stimmnngen,  dafs  das  doch  zu  etwas  Ähren 
könne." 

1.  NoTcmber  1817.  „Bekehren  und  Verkehren  will  ich 
niemand  zn  meinen  Meinuigen  und  Ansichten,  da  jeder  die 
Freiheit  hat,  die  Seinigen  sich  zu  bilden  und  jode  Meinung  etwas 
Subjektives  ist,  wobei  das  üniversalisiren  unbescheiden  und  eigent- 
lich dmome  Anmafsung  bleibt.  Wie  tausend  soll  ich  aus  meinen 
eigenen  Gedanken  und  Sensationen  herauskommen,  da  ich  in  der 
Gottes  Welt  nichts  anderes  habe  als  sie;  ich  mache  die  Augen 
zu,  und  siehe,  die  sichtbare  Welt  ist  mir  entschwunden,  ich  falle 
in  eine  Ohnmaciit,  und  siehe,  beim  Schweigeu  aller  meiner  Sinne 
und  Gedanken  habe  ich  mich  selbst  verlohren.  Was  kann  also 
ein  religitees  Erkennen  andres  seyn,  als  ein  Orientiren  nnaerer 
in  uns  selbst!  Wir  mflssen  unsre  geistigen  nnd  körperlichen 
FtthlhOmer  ansstrecken,  so  weit  sie  nns  den  Dienst  nicht  ver- 
sagen,  nm  su  entdecken:  was  sagt  dir  die  Tisible  nnd  die  in- 
teUectnelle  Welt  (deren  Daseyn  da  ToraQsseiMn  ma£it,  glauben, 
nicht  wissen  kannst^  weil  alle  Anregung  ein  Object  von  Aufsen« 
voraussetzt),  von  Gott,  von  dem  Gott  Im  tfirt  Dazu  hilft  aber 
kein  inspirirter  Buchstabe,  als  solcher»  sondern  nur  die  frue  An- 
eignung drr  Mittel ,  durch  welche  wir  uns  selbst  klar  werden, 
durch  weiche  wir  Gott  und  Christum  in  uns  eine  Gestalt  ge- 
winnen lassen  und  was  srerado  durch  ar^^nmenta  ex  auctoritato. 
durch  ein:  hic  scriptum  est,  unmöglich  Ding  wird  nnd  in  blolseii 
Maulbekenntnifs  und  Pabstthum  ausartet.  Wer  »ich  Christum, 
die  Bibel,  ja  »iutt  selbst  zum  Lehrer  wählen  will,  mufs  schon 
vorher  von  dem  Geiste  dieser  heiligen  Ternio  ange wehet  seyn, 
weil  er  sonst  gar  nicht  begreiffen,  noch  auslegen  kann,  noch 
nnterecheiden,  m  wie  weit  eine  ]^sGhfblge  auf  ihrer  lichten  Spar 
möglich  sey,  oder  nicht  — .  Die  Bibel  ist  ein  köstliches  Ge- 
schenk Tom  Himmel  herab;  aber,  Freund,  doch  nor  als  An* 
regnngsmittel  betrachtet,  nicht  als  tGdtender  Buchstabe  — 

ZetUehr.  L  K  -0.  SIV.  8.  15 
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31.  Juli  1818.  „Ich  will  noch  was  hinzufQgeo,  um  mfiiiMii 
Satz  zu  rechtfertigen,  den  Sie  mir  früher  streitig  machten:  der 
Mensch  hat  die  Idee  des  Guten  und  soll  den  Willen  hahen,  es 
zu  realisiron,  was  aber  das  <iule  sey,  ist  aus  VorlKlltniFsen  un- 
möglich zu  hestimmen.  Werden  wir  weiter  koniiiHii  in  der  Be- 
stimnuintr,  ob  es  Pflicht  sey,  C.  oder  L.  nach  F.  zu  versetzen, 
wenn  wir  ihr©  Predigten  und  den  Beifall  der  Gemeine  entschei- 
den lassen?  Kai\n  ein  Mann  aus  einer  einzelnen  Predigt  be- 
urteilt weideu.''  wie«  wenn  der  Untüchtigere  sich  im  Qeheimcn 
die  Predigt  tod  einem  Meister  hätte  suppeditiren  lassen?  und 
der  Beifkll  einer  Banemgemeindel  was  bat  der  mit  der  Ana* 
mittelnng  dessen  za  tlran,  was  onsem  Willen  bestimmen  soll? 
Je  genauer  wir  in  allen  diesen  Verhältnissen  stören,  desto  be* 
denUicher  mflssen  wir  werden,  nnd  es  ist  eine  woblth&tige  T&n- 
Bcbnng,  wenn  uns,  von  Gefühlen  des  Guten  Bestimmten,  in  den 
meisten  Fallen  scheinet,  als  h&tten  wir  keine  Wahl,  indefs  der 
Kühle  und  Besonnene  es  für  das  grölste  ünglftek  halten  möchte,, 
wenn  er  eine  hat.  Mit  der  Deduction,  warum  das  so  sej,  ver- 
schone ich  Sie  billig,  weil  das  zu  tief  in  den  Text  führt.  Ich 
denke  im  Ali«^cmeinen :  Wie,  was  Gott  thut,  wuhlgethan  ist,  e.* 
mag  in  ein  Moralsy'tf'Tii  passen  oder  nicht,  so  auch  das,  was  der 
gute  Wille  thut  (dessen  Wesen  aber  nur  negativ  bestimmt  wer- 
den kann,  indefs  sein  Positives  nur  dem  inneren  Gefühle  anheim- 
fallt). Darum  ist  schlechterdings  über  keines  Menschen  sittlichen 
Willen,  aufser  von  Gott,  zu  richtou,  dem  Kardiognosten.  Isioüd 
die  YorachrUt  heiligt  den  Menschen,  sondern  der  gute  Mensch 
heiliget  die  Terschrift,  und  irrt  er,  so  bringt  Gott  alles  ins 
GleÜs,  der  allein  das  hflehste  Gat  ist" 

3.  Okteber  1818.  „Zn  meinen  ingentibns  laboribus  gehörte 
die  Qynodal-Wirthsebaft  hier.  Han  trag  mir  das  Protokollittbren 
und  die  nächste  Synodalpredigt  in  der  reformirten  Kirche  auf. 
Der  Anfang  war  gut,  denn  nie  hätte  ich  geglaubt,  äuk  ein  Ln- 
theraner  je  zu  dieser  £hre  kommen  würde  ^  Wir  haben  vier 
Tage  lang  Sitzungen  gehalten  und  ich  habe  das  Protokoll  mit 
grofseTn  Fleifso  ausgearbeitet.  Nun  es  zu  den  Unterschriften 
kam,  verweiLrerton  dennoch  einige  Flege!  dieselbe,  weil  ihre  Mei- 
nung in  V eibcliiedenem  nicht  durchgegangen  war.  Das  leib- 
hattii^ü  Bild  der  Synodus  krjavQiTL^  stand  vor  meinen  Augen  und 
der  Glaube  kam  mir  in  die  Hand,  dafs  der  Staat  wohlthnn  werde, 
der  Ziege  der  geistlichen  Herrn  den  Schwanz  nicht  zu  lang 
waehsen  so  lassen.^ 

1)  Später  predigte  Brescius  zit-mlicli  oft  in  licr  ref.  Kirch»^,  ja 
er  wurde  da  zum  Prediger  gewühlt.  Die  Wahl  wurde  aber  uiclit 
bestätigt. 
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15.  D«z«mb9r  1818.  »Die  Welt  wflthet  gegen  nne,  aeitdem 
der  nneelige  Kircbenbann  wieder  an  die  T^tgeeordnimg  gekommen 
ist.  —  —  wozu  nun  die  Welt,  diese  btae  Bestie,  so  nnyerant* 
wörtlich  reimt  Es  ist  Gewissenssache,  die  Kirche  in  ihrer 
Glorie  zn  zeigen,  als  eine  himmlische  Anstalt,  onantastbar  Ar 
jedes  Grenel  der  Welt,  weil  sie  ans  dem  Ewigen  herrorgegangen 
i>t,  '^hn^  welches  sie  längst  unter  den  unvernünftigen  Angriff(>n 
ihrer  1  eiiuio  und  unverständigen  Yertheidigungen  ihrer  Jb'reunde 
zugruudo  gegangen  seyn  würde.'* 

„Ein  blülses,  abormaliget*  Gerede  über  Synodal-  und  K'irchen- 
verfassung  nach  den  vorgelegten,  oflenbar  niifsrathenen  Entwörfen 
ist  die  5  bis  GUÜ  Tlilr.  nicht  wert,  welche  der  arme  .Staat  auf  diese 
Konferenz  wenden  will.  Die  rechte,  eigentliche  An%abe,  deren 
Lflsnng  wir  nns  Tomehmen  8(dlten,  wSre  die:  wie  madien  wir 
wieder  gut,  was  wir  selbst  venelinldet  liaben?  wie  bringen  wir 
wieder  den  Irommen  Glanben,  der  Tngend  nnd  Weisheit  ist»  nnter 
das  Volk?  wie  stiften  wir  eine  Einheit  des  Willens  und  des 
Strebens  nnter  nnsrer  Qeistliehkeit  selbst  nnd  beleben  sie  krftlüg 
daftr?  und  wie  lernen  wir  nns  an  den  Mitteln  genflgen,  die 
wir  dazu  schon  reioblioh  haben,  ohne  thOrig  aaf  HQlfe  von  Anisen 
20  warten." 

24.  Dezember  1818.  „Ich  fürchte  sehr,  dafs  Ihnen  die 
Kirchenzucht  und  mir  deren  Unzucht  nuch  sehr  schleclit  be- 
kommen werde  * ,  denn  an  leidenschaftslose  Gegner  ist  von  uns 
beiden  nicht  zu  denken.  Sie  werden  in  regula  alle  Kleriker, 
und  ich  alle  Laiker  tn  Patronen  haben.  Es  ist  kein  Pfattleiu 
80  klein,  es  steckt  in  ihm  ein  l'üpstelein  —  — .  Die  Grofsen 
in  Berlin  sollen  alle  für  den  Bann  seyn,  wenns  wala  iät,  hoÜeut> 
lieh  aber  nur  die  Kirchenlichter;  Andere  om  nne  dem  Katholi- 
cismns  näher  an  bringen;  Einige  ans  Achter  Frömmigkeit" 

21.  Januar  1819.  »Was  eine  erbanliohe  Fredigt  sey,  fragt 
mich  ein  KeiBterY  Nnn,  deijenige  predigt  wohl  erbaulich,  nach 
Act.  19,  8,  der  da  lehrt  nnd  flberredet  Yom  fieiehe  Gottes,  der 
die  Zuhörer  za  lebendigen  Steinen  an  madien  weife,  welche  sich 
bauen  zum  geistlichen  Hanse,  1  Petr.  2,  5.  £ph.  2,  19.  20. 
Das  kann  aber  weder  der  Dialektiker  noch  der  Schönredner,  als 
s<dcher,  bewirken,  in  wie  fern  er  etwas  Andres,  nämhch  sich 
nnd  seine  Eitelkeit  vor  Augen  hat,  der  bat  seinen  Lohn  dahin, 
wenn  er  gef&Ht,  denn  ein  Höheres  sucht  er  nicht.  Wenn 

1)  Es  war  erschienen  von  Fritsscbe  das  SehiUlehes:  Freimütige 

Bemerkungen  zur  Beantwortung  der  Frage:  Ob  die?  in  dm  Auleitnug 
zum  Entwürfe  einer  Kirchonordnung  für  den  preufsiBcbi  u  StaHt  vor- 
geschlageoe  Klrcheuxacht  bei  der  Stimmung  und  den  l^-dürfnisseu  un- 
serer Zeit  anwendbar  sei.  Mit  einer  Vorrede  nnd  ent^cui;ngesetsten 
Bemerkungen  von  Brescius.  Frankfurt  a.  0.  1818.  H\  l'ritnche  be- 
jahte die  Frage. 

15* 
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alwr  der  Redner  dem  Zuhörer  gans  TeraciiwUidet  über  der  Treff- 
lichkeit der  Sache,  fOr  die  er  ndet,  dann  hat  er  eri»aat.  Die 
anepracbaloee  Popularität  kann  allerdings  daan  dienen,  wenn  sie 
anders  gehaltvoll  ist,  aus  dem  angezeigten  Grunde,  aber  das 
einzige  Mittel  dazu  ist  sie  nichts  vielmehr  würde  eine  ufTektierte 
Popularität  bei  dem,  welchem  es  natHrlicber  ist,  gedankenvoll 
und  blühend  zu  sprechen,  die  Aufmerksamkeit  von  der  Sache 
aof  die  Person  richten  und  so  der  Erb.iuang  Eintrag  thun." 

11.  April  IHtO.  „Heute  )iaho  i^h  '/opredigt  dnvnn,  dfifs 
nichts  ^'fiwisser  ^ey,  ah:  so  wahr  Gott  lebet  und  meine  Seele 
lebet  in  KNviL^keit.  Dem  hies-gen  Heidenthume  müssen  puerilia, 
h.  e.  teunia  elementa  vorgetragen  werden,  denn  manche  hören 
auch  diese  zum  erätenmale.  Das  bind  die  Voiuehoieu,  welche 
hei  dem  Uofineister  ihrer  Kinder  sich  bedingen,  dals  er  ihnen 
nichts  von  den  sehn  Gehoten  und  anderem  dnmmen  Zeug  ans 
der  Bihel  sagen  solle,  nnd  die  sich  halh  todt  lachen,  so  jemand 
von  Engeln  nnd  Geistern  spricht,  ezcepto  tarnen  Satann,  der  in 
gutem  Ansehen  sich  erhält,  sowie  das  Saenunentiren,  aber  nnr, 
weil  man  diese  Gegenstände  snm  Verflachen  braneht  und  so 
recht  eigentlich  anzeigt,  dafs  unt^r  den  Händen  der  Menschen 
alles  verdirbt  und  der  Segen  selbst  zum  Mittel  der  Verdammnifii  wer- 
den  müsse.  Und  solcher  sind  selbst  etliche  der  ünseni  gewesen, 
und  darüber  i^t  es  so  weit  gekommen;  nnnc  i  et  rarmina  finge." 

2.  Juni  182U.  „Nehme  hier  (im  Sacrauient)  joder  nach 
seinem  Bedürfnisse,  daher  der  (rlauhe  frei  bleiben  mafs,  daher 
die  Union  dadurch  nicht  gefährdet  werden  mufs,  denn  die  Kirche 
duldet  Satte  nnd  Hungrige ,  Denk-  und  Geföhlsuiänner  in  ihrem 
Schoofse.  Alleio  für  die  mufs  auch  gesorgt  seyn .  die  mit  we- 
nigem und  Alltäglichem  nicht  gesättigt  sind  und  dit^ueu  die  Kirche 
ohne  Sacrament  keine  vollkommene  Kirche,  keine  Himmelsanstalt 
ist- 

18.  Januar  1822.  „Bs  ist  erhebend,  wie  arme  Gemeinen, 
die  ihren  Pfoirer  verlohren  haben,  Jetst  bitten,  ihnen  doch  sn 
einem  zu  verhelfen,  und  niemand  sage,  dab  das  Volk  Gottes 
nicht  mehr  naeh  seinem  Worte  verlange.  Nur  der  Arbeiter 
sind  weniger  geworden  und  an  den  noch  Vorhandenen  liegt  sieber 
die  Schuld,  wenn  das  Kirchenthnm  im  Argen  liegt.  Helfen  Sie 
mir  bitten  nm  treue  Arbeiter  und  halten  Sie  doch  ja  die  Ihnen 
UntergebeTien  scharf,  wenn  sie  vergessen,  wie  unendlich  Grofses 
ihnen  vertrauet  ist." 

26.  Januar  l!^23.  „Über  die  Abendmaiblehre  sollte  nie- 
mand zanken,  der  den  Glauben  bat,  sondeni  nur  der,  der  das 
Wissen  begehrt.  Der  christliche  Glaube  ist  über  ein  solcher, 
der  da»  aUerherrlich.>jte  in  uueruieiölk-iiem  Eeichthume  und  Cber- 
scbwange  von  einer  göttlichen  Anstalt  erwartet;  das  kann  nnr 
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in  Worten  niebt  daif «stellt  nnd  in  den  Kreis  des  Begreiflichen 
nicht  gebanoet  werden.  Wers  dennoch  thnn  will  und  mit  we- 
nigem sich  begnügen  kann,  esto  beatus,  der  Glaubende  mags  ja 
wohl  leiden,  wenn  auch  nicht  den  Genügsamen  beneiden/' 

„Schleiermacher  i^t  ein  dialektischer  Kief?eng-oiF;t  und  ich 
glaube,  die  Dogmatik  vou  ihm  wird  Epoche  machen  und  den 
Kationalismuä  ans  dem  bequemen  Bette  werfen«  in  welchem  er 
so  behaglich  fortträumt." 

3.  Februüi  1823.  „Gott  bewahre  Schleiermacher  nur,  d&Sn 
er  seine  Dialektik  ni<  ht  einmal  znr  Zerstörung  alles  Kirchen- 
gUubens  anzuwenden  versucht  werde,  welchem  uach  aeiner  Manier 
so  gut  angehet,  als  das  Oegentheil.  Für  mieb  ist  seine  Dog- 
matik das  Repertorinm  einer  ünaahl  von  geistrmehen  Gedanken, 
die  ich  reeht  gnt  branehen  kann.*' 

'^Ich  aage  nur:  wenn  wir  im  Sacramento  nichts  haben,  als 
was  wir  menschlich  begreifen  kSnnen,  so  ists  kein  Sncrament, 
anch  keine  Stiftung  des  Herrn,  des  Gebers  onendlicber  Güter, 
sondern  ein  mnemoniscLer  Gebrauch,  der  in  einer  Gemeine  sehr 
entbehrlich  scheint,  die,  so  oft  sie  zusammenkommt,  sich  ihres 
Uenn  erinnert.  Wollen  Sie  auf  Ihrem  Wege  konsequent  fort- 
schreiten ,  so  treffen  Sie  nicht  nur  mit  Rühr  und  Wegscheider 
zusammen,  sondern  müssen  dieso  auch  bald  überlauten  ins  Blaue 
der  Verntandesansicht  hinein,  wo  die  unendliche  Leere  an  die 
Stelle  der  göttlichen  Fülle  tritt.  Wenn  aber  Christus  spricht : 
Nehmet,  was  für  Euch  gegeben  wirci,  so  erwartet  doch  männig- 
lich,  dafs  er  etwiw  Andereiä  bekomiüe,  als  er  ihm  selber  aus  sich 
selber  hervorlangen  könnte.  So  handelt  kein  Christus.  Ich 
weifil  aber  kein  besseres  Temperament  zwischen  dem  Leiblichen 
und  GeistUdien  dieser  Sache  als  Luthers  in,  mit  und  unter, 
womit  jedem  sein  Beeht  wiederfUurt** 

„Darin  scheinen  Sie  aber  Becht  an  haben,  dafs  Calvin  so 
siemlich  auf  gleicher  Stufe  mit  Zwingein  steht,  der  die  Wirkung 
des  Sakramentes  sn  den  Glauben  bindet,  weil  er  den  Gedanken 
an  eine  physische  Einwirkung  desselben  abwehren  will,  um 
dem  Aberglauben  vorzubeugen.  Aber  Gott  ist  nicht  an 
unsere  Eintheilung  xwischen  physischem  und  moralischem  Ein* 
flusse  gebunden  und  kennt  dieselbe  nur  als  eir.e  menschliche, 
woraus  also  hier  gar  nichts  gefolgert  werden  kann,  denn  die 
Physik  hat  es  mit  dem  Leblosen  zu  thun,  und  vor  Gott  lebt 
ja  alles  und  nichts  ist  todt,  was  er  schaft.'* 

28.  Juni  1823.  „Anstof;»  hndo  ich  nur  an  der  Listigkeit, 
mit  welcher  Schleiermacher  sich  überall,  wo  gar  nicht  fortzu- 
kommeu  ist,  ein  Hinterpförtchen  bewahrt,  durch  da:^  er  uuii 
bester  Manier  entschlüpft.'* 

3S.  Oktober  1823.  ^Die  liberalen  Ansichten  nnserw  Sy- 
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nodo  gefallen  den  Berlinora  nicht.  —  Der  entschwundene  Glaube 
an  das  Göttliche  des  K ir«;lieniiistitut8  soll  durch  die  Macfit  der 
Kirche  in  ihrem  üufsern  Wirken  er^'unzt  worden.  So  fahre  hin, 
du  liebes,  frommes  Christenih um,  im  i  iafa  dich  uoch  eiomal  ver- 
weltlichen und  zum  Diener  materieller  Zwecke  erniedrigeu i  Die 
Welt,  die  das  erträgt,  ist  ihres  Schicksals  werth.** 

28.  Mai  1825.  „Ich  habe  mit  dem  Kanzler  Niemeyer  und 
Wegöcheider  zwei  Tage  in  Saus  und  l'raiis  gelebt.  —  Wegscheider  ist 
ein  sanftes,  bescheidenes,  recht  wohl  gebildetes  nnd  einnehmendes 
Männchen,  von  dem  man  nicht  begreift,  wie  er  mit  einer  leben- 
digen Seele  in  Streit  gerathen  könne.  Er  will  Niemand  be- 
kehren, ders  besser  weifs,  als  er,  und  vindicirt  sich  nur  da.s 
Kecht,  zu  lehren,  wie  er  glaubt.  Tiefe  Speculation  scheint  seine 
Stärke  nicht  zu  seyn  — .  Ich  gestehe  aber ,  dafs  ihm  bei  mir 
anxit  praesentia  famam.   Yater  N.  indolget  genio  sno  — 

7«  September  1826.  »Zor  glücklich  rollbraebteii  Glodren- 
weibe  in  Sedlitc  gratalire  ich.  Ihr  Käme  dort  ist  mit  imTerg&ng- 
lieh  fllr  die  Qemeine  geworden  K  Auf  UnterstfitBung  mit  Geld 
rechnen  Sie  nicht.  Serenissimns  nimmt  nun  einmal  jeden  Wider- 
eprach gegen  die  Agende  Ton  1822  fOr  eine  entweder  nnm- 
stftndige  oder  boehaite  Widersetdichkeit  gegen  heilsame  Anord- 
nung, die  er  nur  aus  KGnigK  Milde  erträgt,  und  hat  eich  in 
einer  fl)nnlichen  Bede  bei  seiner  letzten  Heise  dnrchs  Departe- 
ment erklärt:  die  Agende  sei  dem  Bationalismus  der  Zmi  ent- 
gegengesetst^  der  das  (Tnglftck  derselben  ausmache.  Beortbeilen 
Sie  den  Trefflichen  nach  seiner  Überzeugung,  so  werden  Sie 
ihm  nicht  Unrecht  thun.  Übrigens  bekommen  auch  Gemeinen, 
die  sich  zor  Annahme  der  Liturgie  mit  der  Bitte  um  Orgeln, 
Glocken  etc.  erklären,  nichts  mehr,  da  das  Ding  so  oft  gekommen 
ist,  dafs  kein  Königl.  Schatz  mehr  zureicht.  Trösten  Sie  die 
Sedlitzer  mit  diesen  Worten.** 

,.Dars  Sie  so  unbarmherzig  rationalistisch  mit  meiner  Eins 
und  Einheit  umgehen  wollen,  tlnit  mir  imi  so  mf^hv  leid  ,  da  ich 
eigentlich  Schuld  daran  bin.  \V;mim  habe  ich  der  N  iel  leutig- 
keit  des  Wortes:  Zahl  nicht  begegnet.  Sie  werden  aber  doch 
nicht  verkennen,  dafs.  wenn  die  Kin^^  auch  etwas  Zählbares  ist, 
wie  natürlich,  sie  darum  doch  küiue  Zahl  genannt  werden  sollte, 

1)  Die  wohlhabende  Gemeinde  Sedlitz,  etwa  zwei  Stuudeu  von 
Scnfteiiberg  entfernt  und  dort  eingepfarrt.  sncbte  sich  durch  eini» 
eigene  Kirche  vou  S.  zu  emanzipieren.  Da  daa  Interesse  Senltcubergs 
auT  alle  Wdse  dagegen  ronchinierte ,  gelang  es  endlich  FritsscEe 
durchzusetzen,  dafs  der  Kirchenbau  gestattet  wurde,  und  nun  gelang 
es  auch,  dafs  die  OldckeüwtMlio  stattfinden  konnte.  Wio  im  Grund- 
stein wurde  auch  in  die  Glocke  der  Name  Frit2scbe  für  die  Gemeinde 
verewigt. 
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sobald  man  darunter  das  Vielfache,  welches  aus  ihr  erst  ent» 

stehen  mofs,  begreift  Auch  Nullen  mQssen  mit  gerechnet  wer- 
den ,  und  sind  doch  keine  Zahlen.  Halten  Sie  mm  für 
Hilbeii/i-nhe  (V)  Sylbenr^UTherei .  noch  viel  za  fragen,  wie  Eins 
der  (JiiHid  alles  Vielen  werden  k;iim,  <la  sich  das  ganz  von 
seibat  venstebe,  &o  bin  icli  daa  wulii  zulrieden;  nur  ist  es  da 
zag-leich  am  Ende  mit  aller  rhilosoph'e.  die  keinen  andern  Zweck 
hat,  als  nachzulorsciieii ,  60\Yeit  alü  irgend  muo^lich ,  weichet»  die 
letzten  Gründe  unserer  Verstandesoperatiunen  sind  oder  wohl 
seyn  möchten?  Sprechen  Sie  non  mit  Hehel:  „ioh  ha  ke  groA 
<9efiüle  dra  — so  quälen  Sie  eich  auch  nicht  länger  mit  diesen 
Bpeeulaiioneni  wohin  mich  ungldcklicher  Weise  meine  Neigroog 
trtgt,  obgleich  ich  wohl  einsehe,  dafs  sich  nimmermehr  damit 
auf  anserm  Qloben  m  Richtigkeit  kommen  l&fot.  Ich  will  nur 
bemerken,  dafs  Kant  die  Kategorie  der  Quantität  (Eins,  Viele, 
Alle)  onter  die  reinen  Verstandeebegriffe  a  priori  wohl  mit  allem 
fischte  gezahlt  hat,  die  uns  so  wenig  durch  die  firfahrang  ge- 
geben werden,  dafs  vielmehr  alle  menschliche  Erfahrung  sich 
darnacli  'j-cstalten  niuls.  Was  vcranlafst  Sie  z.  B.  ein  Tinten- 
fttfs.  eine  Kleiderbürste,  ein  r»nch  und  eine  Tabaktipfciffe,  die  aut 
Ihrem  Ti.sche  liefen,  unter  die  Zahl  =  4  zusammeiizufusson/ 
tlewifö  irgentl  ein  Zweck,  der  in  Ihrer  Seele  lag,  folglich  ein 
innerer,  übersinnlicher  Grund,  wovon  die  Seele  des  Thieres  nichts 
weil»,  weil  es  dabei  nichts  zu  fressen  giebt.  Der  Zweck  allttr 
meiner  Aufsätze  im  Archiv  ^  war  aber  lediglich  der,  die  innere, 
ideale  Welt  möglichst  anfsndecken ,  die  sich  nicht  blos  in  den 
sittlich-religiteen,  sondern  selbst  in  den  realsten,  gemeinsten 
Operationen  nnsrse  Geistes  knnd  thut  Ihren  Battonalisten«  mü 
dem  Sie  mich  bedrohen,  fürchte  ich  also  gar  nicht,  der  soU  mir 
Tielmehr  gegen  Sie  beistehen,  wenn  Ihnen  etwa  beiginge,  aos  dem 
hlofseu  Realismns  (Matenalismns,  aus  der  Welt  der  Erscheinung) 
gegen  mich  zu  argumentieren,  woraus  Sie  wohl  bleiben  lassen 
sollen,  die  Bildung  eines  einzigen  Verstandes  -  Begrifs  zu  er- 
klären, welches  alles  die  Kealisten  gegen  die  NoraiTiiiHsten  von 
Anbeginn  an  umsonst  versnrht  hnlion.  Denn  Sie  verfahren 
durchaus  nicht  anders,  wenn  Sie  sagen:  diels  ist  ein  Tisch,  der 

1)  Alles  nur  Gedenkbarc,  auch  der  liebe  Gott,  ist  ja  zählbar, 

>i  n.  zu  den  vüihandenon  (JiMstt^ni,  ist  alwr  d:irmn  kein«'  Zahl,  kein 
immerus ,  wohl  aber  eine  inuii;is  Hätte  ich  lateinisch  j^cschrieben, 
so  wtire  der  Mifsvcrstaiid  bei  linicii  uuinöglich  geweseu.  8o  bestimmt 
ist  aber  unsere  Muttersprache  nicht  in  den  ganghanteu  Dingen. 

Brcscius. 

2)  Neue»  Archiv  für  die  I*a.stora!wi«-<pn'*('haft,  boraus^egebcn  von 
Brescius,  Muze|  und  S]>teker  1  (Züliichau  u.  Freistudt  1^22,»,  S.  iiüö'.i 
n,  1,  S.  Iff.  über  das  Wesen  der  Idee  und  des  Begiiflb. 
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Tier  Gegenstände  trägt,  ein  Tintenfkfii  etc.  als  wenn  Sie  sagen: 
diefs  ist  ein  Kopf  mit  zwei  Augen,  zwei  Ohren  etc.,  denn  hier 
ist  der  Tisch  so  g^i  oine  ideale  Einheit ,  wie  der  Kopf,  ja  die 
eiiiTioliien  Bestandtheile ,  die  ßör;;te ,  das  Auge  etc.  sind  wieder 
nur  ideal  gefaist  eme  Kmbeit,  woriun  sich  unzäbliches  Mannig- 
faltige unterscheiden  läfst,  und  00  läfst  sich  das  Einfachste,  ein 
Pnnkt  z.  B.  niemals  so  darstellen,  wie  ihn  die  Mathematik  an- 
nimmt, sondern  die  Vorbtellnng  des  matb  um  atiseben  Punktes  ist 
blos  eine  ideale.  Wie  wollen  Sie  dt3iiü  da  mit  der  bluiöea  Er- 
fahrung aus  Anschauung  fortkommen?  Warum  soll  ich  denn 
nicht  sagen  dfirfen,  dals  die  Einheit  dnrehane  nur  als  Ide» 
gelUht  werden  kann?  Da  nun,  nach  meiner  innigsten  Über- 
zeugung, nnr  in  der  Idee  gGttliebe,  absolate  Wahrheit  ist,  Bt^ 
hol  der  0ncknck  den  Bealismiia»  der  hemehend  nns  nm  Beligion^ 
SitÜiohheit »  Vemiinft  und  Offenbarong  bringen  wflrde.  Alao 
denk  ich,  nnd  das  war  die  Geschichte  von  der  Eins  vnd  Yon 
der  Zahl.** 


Elf  Jalire  hiitten  die  beiden  Freunde  in  beilsamer  amtlicher 
Verbindung  gelebt,  als  sich  diese  im  Herb-^t  1827  löste.  Aber 
auch  darauf  hlieljen  sie  iimig  verbunden,  wenn  schon  der  Brief- 
wechsel nun  iiiclit  mehr  so  lebhaft  sein  koiiiito.  Brescius  wurde 
in  das  Konsistorium  der  ProvinsL  liraudenburg  nacli  iieriin  be- 
rufen, blieb  aber  dabei  Generalsuperintendent  der  Niederlausitz. 
Br  warde  Naehfolger  Bitschl*s  „des  Berliner  Halbgotts der  al» 
Generalsuperintendent  der  FroTina  Pommern  nach  Stettin  ging. 
Fritttche  fDhlte  noh  in  Dobriliigk  immer  nnbehaglicher.  Seine 
Schwerhörigkeit,  die  er  der  nassen  nnd  kalten  Kirche  susohrieh 
und  die  sich  trotx  Badereisen  immer  Terschlimmerte,  hemmte  ihn 
sehr  in  seiner  amtlichen  Th&tigkeit.  Zudem  hatten  seine  beiden 
ältesten  Söhne,  mit  denen  er  in  stetem  litterarischen  Verkehr» 
stand,  sich  der  akademischen  Laufbahn  gewidmet,  und  diese  lag 
ihm  selbst  von  jeher  im  Sinne.  Er  dachte  an  Halle,  wo  er 
selbst  das  Gymnasium  besucht  hatte  nnd  der  jünirstc  Sohn  es 
eben  besuchte.  Der  treue  Brescius  war  es  Itäonders,  durch 
dessen  Thätigkeit  -.eme  Wünsche  erfüllt  wunlon.  Er  wurde 
emeritiert  (530  Tblr.;  und  durch  Kabinetsordre  vom  15.  Augnst 
1827  mit  einer  dauernden  jährlichen  Unterstützung  von  30O 
iitalor  aus  einem  Miuistenaliuud  lu  Halle  zum  Prof.  houoraiius 
ernannt. 

Es  war  ein  kühner  Warf  dee  61jahrigen  halbtanben  Hannee» 
aber  er  gelang.  Als  Doient  fand  er  Beifiül  nnd  mit  den  Stn- 
dierenden  trat  er  namentlich  dorch  Bepetitorien  in  nfthere  Be* 
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riehwig.  Bald  wnrd«  «r  auch  OwiMMtaw  und  Buminntor 
in  der  neuen  PirfiftugekommiesioB  der  Kandidateii  pro  Itcentia 
condone&di.  Mit  den  Kollegen^  namentlich  mit  Oeeeniue  nnd 
Wegadieider,  trat  er  in  fteandlieben  Verkehr,  nnd  er  zeigte  sich 
eo  tnditlg  nnd  bewahrt»  dalii  nach  einigen  Jahren  die  theolegteehe 
Fakaltat  daranf  antrug,  er  möohte  als  Prof.  ordinarine  in  ihre 
Mitte  verseilt  werden,  was  denn  aneh  1880  geschah. 

Unterdessen  wer  ee  im  theologieohen  und  kirchlichen  Leben 
nur  zu  lebendig  geworden :  gegen  den  noch  herrschenden  Ratio- 
nalismus l^f^mpfte  per  fas  et  nefas  eine  jesuitisrhe,  mit  allerlei 
Ingredienzien  versetzte  Fietiöterei;  es  war  ein  verbissener  Kampf 
auf  Tod  und  Leben ,  der  mitten  ins  Volksleben  getragen  wurde 
und  dieses  vergiftete.  Da  war  es  FriUsche  Gewissensöache,  sich 
der  Verfolgten  anzünehmen,  für  gegenseitige  Duldung  einzutreten, 
die  bösen  Elemente  aber  rückäichttiluä  zu  bekriegen.  Kr  stand 
in  der  vordersten  Beihe. 

23.  Dezember  1827.  ^B\9  sind  sehr  glteklieh,  dafe  ee  Ba- 
tknaliaten  nnter  Ihroi  Kollege u  giebt  Ich  bin  keiner,  wenn 
Sie  darunter  einen  8ehaft  verstehen,  der  Tergeaeen  kann,  dab 
wir  Allee,  was  wir  eind,  ans  Qnaden  eind  — .  Allein  ich  wQnechte 
sehr,  dab  es  hier  Bationslisten  von  Qeeenins  und  Wegseheiders 
Art  gftbe.  Denn  hier  schwärmt  alles  hegelisch  entweder,  oder 
hengstenbergisch  nnd  verflucht  nnd  lästert  dabei  alles,  was  nicht 
die  Farbe  seiner  Parthei  trägt  Diefs  ist  ein  traoriges  Leben, 
wogegen  ich  nicht  aufkommen  kann;  denn  obwohl  auch  schon 
Studirende  sich  mir  eröfnet  nnd  ihre  Noth  gestanden  haben,  so 
schlägt  doch  au  ihnen  kein  Wink,  krine  Warnung  an,  weil  der  Ein- 
aelne  gegen  dieses  schwärmende  iieer  nicht  durchdringen  kann. 
Wo  man  aber,  \^ie  Sie,  ermahnen  kann,  beide  Partheien  zu  hören 
und  bu  ii  (las  Beste  von  beiden  anzueignen,  da  ist  doch  ein  Wir- 
kungskreis, und  die  Einseitigkeit  verbannt,  und  mau  hat  nicht 
za  fürchten,  unter  den  Wahnsinnigen  sein  bischen  Vernunft  am 
Ende  eiosubBfiMn.  Denn  predigte  einer  hier  mit  TertoUian 
—  credo,  quia  impoastbile,  qnia  abeuidnm  est,  faetiim  eet,  quia 
fieri  nen  potnit  — ,  das  wire  ein  gewaltiger  Prediger,  Staats- 
karoBsen  wflrden  bei  ihm  vorfahten  nnd  ihoi  mit  Sehmeichel- 
worten  Tergelten!  —  KOnnsn  Sie  mirs  verargen,  wenn  mir  der 
gröbste  Rationalismus  immer  noch  lieber  ist  als  eine  solche  je- 
suitisebe  Yerflneterong?  Bs  wird  aber  allse  niebts  helfen.  Christus 
ist  noch  auf  dem  Plane  und  wird  Pflanzen,  die  sein  himmlischer 
Vater  nicht  gepflanzet  bat,  nicht  aufkommen  lassen." 

1.  Januar  182h.  „Soll  ein  Unterschied  unter  den  Offen- 
barungsweisen Statt  tinden  und  auf  die  allerL'eringste  Zahl  zu- 
rückgeführt werden,  so  hat  mir  immer  die  Uistinction  unter 
äu  Ts  er  er  und  innerer  Oöenbarung  besser  gefallen,  aiä  wenn 
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Ton  mittelbarer  und  unmittelbarer  gesprochen  wird,  ob- 
gleich im  Übersinnlichen  snletzt  gar  keine  Distinction  Stich  hAlt» 
eondem  in  sich  aufgehet  oder  zneammenflielet  Sie  nennen,  um 
nur  diefo  ansufübren,  die  Offenbamng  Gottes  durch  die  Katar, 
Oeschlchte  der  Menechheit  etc.  eine  mittelbare^;  und  doch 
wlirde  diese  m  nichts  ftthren,  wenn  Gott  nicht  in  mir  wlrkeam 
wftre,  ohne  deesen  Geist  wir  nichts  TemOgen,  um  jene  Offen- 
barung aufeufaseen.  Dagegen  ist  Ihnen  die  h.  Schrift  eine  un- 
mittelbare Offenbarung  Gottes;  sie  ist  aber  fOr  mich  eo  gut 
nur  ein  Medium,  wodurch  Gott  sich  mir  kund  that,  als  die  Weihe 
Plato's,  als  irgend  ein  menschlicber  Unterricht,  als  eine  Katur- 
erscheinnng  etc.  Denn  unleugbar  ist  doch  wenigstens  der  in 
der  b.  Scbrift  enthaltene  Unterriebt  durch  6in  menschlicbes  Ge- 
mfi tb,  durch  die  Hand,  die  Feder  dos  Schreibenden  an  mich  ge- 
langt. Überhaupt  kann  das  ja  nicht  die  entscheidende  Haupt- 
sache seyn,  sondern  nur  die  Einrichtung  unsers  freien  Menscben- 
geistes.  der  znfol^e  er  unterrichtsfähig  kt,  d.  h.  die  Ge- 
danken eines  Andern  sich  aneigenen,  in  sich  verarbeiten,  zu  den 
seinigen  machen  kann,  und  liier  ist  es  doch  gewifs  dies^elbe 
Operation,  ol)  ich  die  Wahrheit:  Jesus  ist  Christus,  mit  (rottes 
Finger  am  Firmament  geschrieben  läse,  oder  in  der  FÜbei.  oder 
im  Katechismus,  ich  mfifste  doch  allezeit,  wie  diei8  Wort  auch 
an  mich  gebracht  soy ,  seinen  Inhalt  erforschen ,  seine  Walirheit 
erkennen,  es  menschlicher  Weise  in  meine  Überzeugung  auf- 
nelimen.  Die  Eintheilung  in  mittelbare  und  unmittelbare 
Offen!)  innig  giebt  also  kein  festes  Fnudamentum  divisiunis;  eher 
die  Uei  inneren  und  äufsoren,  da  der  Geist  Gottes  dem  Geiste 
des  Menschen  unmittelbar  nahe  ist,  ihm  überall  helfend  zur  Seite 
steht,  und  unsere  Erkenntnis  des  Wahren  und  Guten  gewifs 
allezeit  ans  dem  gemeinschaftlichen  Wirken  Gottes  nnd  nnseis 
eignen  Geistee  entsteht»  wie  Chrietns  sagt:  mein  Tater  wirkt,  nnd 
ich  wirke  auch  Die  Theopnensten  wftren  demnach  Männer  von 
dsn  Torsfiglichsten  Gaben  —  niemals  dnmme  Pfaffen,  wie  Hohen- 
lohe nnd  Vetter  Michel  — ,  die  daher  anch  höherer  Singebang 
empl&nglich  waren,  unter  welchen  Christus  als  Haupt  herror- 
lenchtet,  eben  weil  ihm  der  Geiet  nicht  nsch  dem  Haafee  ge- 
geben war^  und  die  Gott  sn  Lehrern  ihrer  schwachen  Brüder 
bestimmt  hat.** 

„0er  locus  de  peccato  macht  mir  immer  mehr  au  schaffen. 
Woher  doch  diese  in  Gottes  Welt  gar  nicht  gehörige  Stadel 
Tholuck  bläst  sich  auf,  als  wüfsts  ers,  der  Narre  hat  aber  den 


1)  S.  De  rerelatioois  notlone  biblica  commeutatio.  Lips.  1828.  8. 

2)  Job.  5,  17. 

3)  Job.  3,  34. 
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locus  Doch  verwirrter  gemacht.  Jetzt  ibt  er  hier  und  gebehrdot 
sich  als  Uftrtyrer,  weil  die  Studenten  aeharren,  wenn  er  auch 
nnr  yob  der  Pflicht  des  Gebetes  etwas  sage;  unter  der  Ha&d 
verfolgen  aber  diese  gedoldigen  Lammes  Theologen  and  schelten 

nne  Atheisten.  Grflfsen  Sie  mir  WegHoheider»  mit  den 

höchsten  AchtnngBbezengangen.  Die  Betbrüder  haben  hier  volles 
Oberwasser,  das  bat  aber  nicht  gehindert,  dafs  nicht  im  Tartnife» 
den  eine  französische  Scbauspielergesellschafl  hier  aufführte ,  bei 
den  piSgnanten  Stellen  tQchtig  geklatscht  wnrde  Bege  prae- 
sente." 

26.  Milrz  1828  „Woher  kommt  es  dorli ,  dafs  man  sich 
so  freut,  wenn  Andere  unserer  Meinung  beitretony  Gilt  denn 
bei  der  Wahrheit  eine  Autorität  und  Stimmenmehrheit?  Neinl 
aber  wir  reden  gewöhnlich  jeder  nur  «eine  Sprache,  die  der 
Andere  erst  in  seine  übersetzen  mnfs,  wenn  er  uns  verstellen 
iioll.  Die  Muhe  sc-iieut  man  meistens.  Trifft  sichs  über,  dafs 
man  einmal  recht  in  die  Seele  des  Andern  gesprochen  bat,  so 
gefällt  es  beiden  Thellen  nm  der  Seltenheit  willen.  Wir  swei 
Beide  haben  manchmal  solche  Erfahrongen  an  einander  ge- 
macht" 

31.  Hai  1826.  „In  dem  Festhalten  an  den  sjmb*  Büchern 
fSiehte  ich  noch,  Ihnen  ans  der  Sohnle  sn  laofen,  lediglich  nm 
der  unseligen  BrbsOnde  willen,  die  mir  gewaltige  Noth  macht, 
wenn  ich  sie  augustinisch  und  lotherisch  bekennen  soll.  Die 
elenden  Pietisten  nämlich,  deren  gräuliche  YcrdammnngsnTtheile 
ich  so  oft  von  Censor-Amts  wegen  lesen  mufs,  liaben  mich  ans 
aller  Fn> siinj'  r^brnrht  —  -  -  «n  hin  ich  von  Herzen  bereit,  der 
eigentliciien  Kilisündo  den  Kauf  aufzusagen,  und  von  <1om  Misch- 
linge von  En^'el  und  von  Vieh  zu  glauben,  dafs  er  mcistenvS  so 
gut  sej,  als  er  es  unter  den  educatorischen  Stümpern  seyn  kann, 
die  an  ihm  oxperimentiren ,  und  dafs  unser  Herr  Christus  wohl 
auch  dieses  Glaubens  gewesen  seyn  mOge." 

2d.  Juni  1828.  „Die  UnglQcklicbsten  unter  den  jungen 
Theologen  sind  gewöhnlich  Som  Hallenser,  wenn  sie  sechs  Wochen 
hier  logebraeht  haben.  Sie  sollten  nnr  die  enrricnla  Yitae  istO" 
mm  lesen,  wenn  eis  sich  hier  snr  Prfifiing  melden.  Noch  kein 
Einsiger,  sage:  Einsiger  ist  mir  nntmr  diesen  vorgekommen,  der 
sieh  dankbar  seines  Oesenins  nnd  Wegacheider  erinnert  hatte, 
alle  sagen  se  deflere  peetem  pemiciosissimam  incredulitatis ,  qua 
infecti  linc  veuerint,  donec  Dei  misericordia  et  singulari  beneficio 
S.S.  y.y.  Neandri  et  Hengstenbeigi  ad  sanam  ment«m  redierint, 
et  agnita  culpa  sna  nefanda  et  summa  miserifi  totins  gcnoris  hu- 
mani  Kationalismi  failacias  effugorint.  Die  armen  Jnng-en  wissen 
aber  bei  alier  Gelehrsamkeit,  weder  wie  sie  zu  ilom  Kinen,  nr^rh 
zu  dem  Andern  gekommen  sind,  und  also  vorbereitet  treten  sie 
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in  das  elurwflrdig«  Lehramtp  total  mitftcbtig  nur  Fahroii^  daa- 
aalban,  abgahinnt  und  abstodirt,  ohna  Labeoa-  and  Bernfr-Fitii* 
digkaity  oft  daa  Opfar  eioar  nnbailbaraD  Taratimmiing.  Kain,  da^ 
waian  Sia  mir  docb  ain  andarar  Mann»  ala  Sia  Ibra  Jungen 
Pfarrer  nnd  Sobnlmeiatar  in  die  Sabnle  der  rechten  Lebens-  nnd 
Amta-Praxls  Dabmen,  die  Ibnen  daa  ewig  danken  werden»  nnd 
mit  Ihrem  fleifsigen  Oorreepondenten  zo  Frankfort  a.  O.  Aber« 
legten,  wie  es  damit  immer  besser  werden  kOnne.** 

„Ich  verstehe  das  Kauderwelsch  der  nanaaten  Berliner 
Theologie  nicht,  daa  die  Kandidaten  nnakraman»  nnd  sie  sind 
selten  im  Stande,  mieh  zn  verstehen  und  zu  benutzen,  denn 
sie  wittern  in  mir  einen  Rationalisten,  und  dieser  Nähme 
versetzt  aia  in  Fieberaehaner.  Wie  lange  wird  diese  Raaerei 
dauern*' 

„Warum  ist  der  geistvolle  Tlieologe  TwestMi  in  Schleiermacher's 
Qefabi  der  absoluten  Abhängigkeit  vereaffl?  Neutralisirte  die  gute, 
gesunde  Natur  des  bosseron  Menschen  nicht  immerfort  das 
Schlechte  in  den  riDgeuommenen ,  verwerflichen  Principien  der 
Schule,  woiim  wollte  i's  kommen?  Oilenbar  ist  die  Abhängig- 
keitslehre durch  und  durch  heidnisch  und  folglich  der  Christus- 
Lehre  geradezu  entgegengeßetzt.  Freiheit,  Freiheit  der  Kinder 
Gottes  bringt  mir  der  anbetungswürdige  Erlöser,  Einheit  mit 
Gott  und  Christo  in  beiliger  Liebe,  in  welcher  alles  Himraels- 
Luft  athmet.  Dort  soll  es  Keligion  siyii,  lu  absolutes  Abhängig« 
keitsgefühl  zu  versinken,  ohne  alle  Möglichkeit  der  Reaction,  wo- 
gegen der  Sultanismus  wahrhaft  liberal  erscheint.  Tolles,  ver- 
kabrtea  Treiben!  Dabei  sind  aber  diese  SIrstematikar  als  llaii- 
scban  gans  aadeie  und  aeelengnt.  Sehleiamaeber  bat  mieh 
beaneht,  ich  baba  einen  henrliehen  Abend  bei  ibm  sngebnehi» 
ihn  schon  sehnmal  in  Oesellscbaltan  ganeasen,  er  iat  drollig,  atata 
anfgeweckt,  oft  mnthwillig,  denkt  an  keine  abaolnta  Dependanz» 
aondarn  nimmt  sich  die  Freiheit  ein  tflehtigar  Geiat  mit  nnge- 
meiner  Kraft  nnd  Selbatatftndigkeit  su  seyn.  Wie  gnt,  dsfii  Ihr 
gelehrten  Herrn  so  inkonsequent  seyd  — 

6.  Desember  1826.  »Uie  Agendensaeha  hat  eine  köstliche 
Wendung  genommen.  Der  unvergleicbliebe  KOnig  bat  namlieh 
die  Agende  von  1822  ganz  nach  unsern  yorschlägen  eigenhftndig 
durchcorrigirt ,  so  treffend,  so  liberal,  so  evangelisch,  dafs  wer 
noch  ein  Wort  dagegen  sagt,  Lutheraner  oder  Calvinist,  Prügel 
verdient.  —  Darauf  folgt  nun  gleich  das  [Jnionswerk  für  die 
Monarchie  znm  Jnbelfeete  des  25.  Joni  1830.  Einen  Plan  das« 
habe  ich  nomine  praesidis  mei  eingereicht,  der  ungemein  gut 
aufgenommen  worden  ist.  Eins  nur  wünsche  ich,  dafs  ein  Kelch 
vor  mir  vorübergehen  möge,  nemlich,  dafs  Niemand  darauf  falle 
oder  darauf  bestehe,  mich  armen,  abgelebten  Mann  nach  Peters- 


Digitized  by  Google 


PUTZSCHE,  AUS  BRIEFEN  XUÜ  KRESCXUS  AM  FKITZSCHE.  221^ 

hüTg  ZU  scbickeo,  um  die  evangelische  Liturgie  dort  einzu- 
ricliten  *  — .** 

9.  Februar  1829.  „Ach  wie  guiiz  audeid  seh  ich  nun  den 
Bationalismas  an,  seitdem  mir  die  Ohscuranten  solchen  Verdrufs 
md  Alger  erwecken!  Hier  ist  gar  kein  Einziger,  der  sich  so 
eetaehiedefi  entgegenatellt  unter  den  Professoren,  daher  die  Maul- 
wilrfe  recht  nach  Henens  Last  den  Weinberg  Gottes  durch- 
▼fihlen  nnd  manche  edle  Pflanie  Tcrderben.  Bei  Schwachen 
wirkt  die  Anstecknng,  bei  den  Schlechten  die  Heuchelei.  —  ee 
gihOrt  sn  meinen  schwersten  Leiden,  wenn  ich  sehen  mala,  wie 
neui  göttlicher  Erlteer  entweder  snr  Carricatnr,  oder  lom  Diener 
der  Schlechtigkeit  gemacht  wird,  nnd  Hengatenberge  darOber 
als  ftber  den  Sieg  des  Christenthums  in  ihrem  Tcrkehrten  Sinn 
trinnphiren  — 

10.  März  1829.  »Wer  hier  nicht  predigen  kann,  wie 
Schleiermacber  o  nayVf  oder  keinen  Hanswurst  agiren,  wie  GoBsnor, 
Tberemiii  und  Stratrs,  der  findet  kein  Publikum,  und  stände 
itoinbard  von  den  Todten  auf,  so  wfirde  er  hier  leeren  Stflhlen 
predigen,  weil  Strauüs  behauptet,  Reinhard  habe  nicht  eine  ein- 
zige Eigenschaft  eines  geistlichen  Redners  gehabt  Ich  möchte 
ihn  gleich  deshalb  aufs  Manl  schlagen,  denn  seine  Stadenten 
giaubeus  und  lassen  den  sei.  Reinhard  unbenntzt/' 

„Der  Rumor  ist  längst  durch  die  Stadt  gelaufen,  ich  sey 
nicht  orthodox.  Wer  ist  dioCs  aber  heutzutage,  als  der  vor- 
treflTlicbe  Hengstenberg  ?  Selbst  der  Nicolaiten-Chef  *  hat  für 
Mine  Anlsening:  zuletzt  müssn  auch  der  Teufel  selig  worden, 
seiner  Parthei  Abbitte  und  Ehrenerklärung  thun  müssen,  und 
behält  seitdem  seine  Meinung  darüber  für  sich.  Dafür  müssen 
ihm  die  Candidaten  auf  die  Frage:  quis  sensus  veiborum:  E!i, 
Eli,  luuima  sabachthani,  antworten:  est  vox  prursus  desperantis. 
Was  sagen  Sie  zu  dieser  Christologia  Berolinensis?  Stranfa 
weifs  dagegen,  dafs  die  Lilte  Formel,  wonach  Gott  dem  Jordan 
und  allen  Ciewäööürn  eice  fcuudenaböpülende  Kraft  ertheilt  habe, 
ftcht  christlich  sejr,  denn  bevor  Jesus  in  seiner  Taufe  den  Jordan 
wieder  geheiligt,  habe  dieses  und  alles  Wasser  unter  dem  Fluche 
gelegen,  welchen  Qett  nach  Adame  Fälle  aof  die  ganse  Ffttnr, 
dm  Sjrine  nnd  die  UikhstraJlse  miteingerechnet,  gelegt  hahe. 
Dieb  sagte  der  Hann  in  nneerer  liturgischen  Commiasion  vor 
Bischöfen  und  Bftthen  ohne  Stshen  und  Schaam,  wortther  mir  der 
Oednldafaden  riA  nnd  ich  sagte:  Herr  Doctor,  das  ist  nnver- 
nflnftig.  Hengstenberg  aber,  der  Yielgeliehte,  will  mit  der  neuen 


1)  Nach  Petersburg  ward  der  Bischof  Bitsehl  geschickt,  gogeu 
detWB  Yemnglimpfung  iün^st  der  Enkel  aoftfcten  rnnftte. 

2)  Koniittorifilrat  Miooud. 
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Teufels-AnerkeDDDDg  auch  den  Glauben  an  Hexen  und  Teufels- 
bündnisse  reprifttinirt  haben  und  eher  sein  Hitopt  nicht  mbig 
niederlegen.  So  viel  zur  Erklärung,  wamm  ich  im  Geriich«  der 
Ueterodoxie  stehe,  inui  was  für  ein  &ijgtOfiuxo(  ich  tsey." 

29.  Januar  \i<'60.  „Auch  mich  verfolgt  die  pietistische 
Bfindp,  die  gar  so  olmmächtig  nicht  ist,  als  man  glaubt,  zumal 
da  bie  kein  noch  su  schlechtes  Mittel  scheut,  ihren  Gegnern  zn 
schaden.  So  hat  mir  das  neue  Berliner  Gesangbuch,  welches 
jene  heillosen  Menschen  einen  Kirchenraub,  eine  Tempelschändung 
nennen,  viel  Not  gemacht  und  die  höchsten  Männer  im  Staate 
wie  der  niedrigete  Pöbel  sind  angehetsi  worden,  dieses  Werk  lu 
vemiohten  — 

23.  Febraar  1630 »Sie  eoUen  Gesenins  Mieb  gfttigst 
sagen,  da&  ich  swar  keinen  bedeutenden,  aber  doeh  einten  Bin- 
finfr  habe,  nnd  diesen  bei  Tag  und  bei  Naeht,  ehristlieb  und 
ebrUob,  benutzen  werde,  alle  Schändlit  lil  eit  der  Hencblerbmt 
aufdecken,  und  der  Wahrheit,  welche  Christus  verkündiget,  aor 
rechten  Beleuchtung  aller  Werke  der  Finsternifs  Anerkennung 
verschaffen  zu  helfen,  dafs  aber  dazu  nothwendig  gehurt,  die.>o 
wilden  Wellen  ihre  eigne  Schande  ganz  ausschäumeu  zu  hissen, 
weil  die  Welt  so  beispiellcs  sicher  und  irleichgfiltig  i:cw'>rden 
ist,  dafs  fc;io  sich  nicht  eher  um  das  sehr  tuorgL^clie  Treiueii  der 
Finstermacber  bekümmert,  bis  sie  dasselbe  in  seinen  Extremen 
zu  be^ch  Luen  Gelegenheit  bekommt  und  auf  die  eigene  Sicherheit 
zu  denken  gezwungen  wird.  Die  Pe.st,  dio  im  Finstern  schleicht, 
ist  allein  gefährlich,  sie  mag  sich  also  nur  zeigen,  sie  soll  nicht 
doreh  weltliche  Macht,  nicht  durch  Umtreibereien  nnd  Intriken, 
sondern  durch  die  Waffen  des  Lichts  bekftmpfl  werden,  denen 
auf  die  Dauer  nichts  widersteht»  und  es  giebt  noch  Leute,  welche 
diese  Waffen  kennen,  achten  und  su  brauchen  ▼entehen.*' 

„Sie  werden  sich  freuen,  daJs  auch  unsern  wackern  Prof. 
Neander  sein  ritterliclier  Sinn  bewogen  bat,  sich  von  dem  blin- 
den Pharisäer  Ilengstenberg  nnd  seiner  Schand- Zeitung  ganz 
loszusagen  und  deren  Verunglimpfungen  Schleiermacher's ,  Ge- 
senius'  und  Wegscheider's  in  ihrer  Nichtswürdigkeit  dar7.iiHtellen, 
s.  Nr.  18  dieser  intamen  Zeitung.  Der  Heuchler  stellt  sich 
zwar  dagegen  zur  Wehre;  aber  so  entsetrlich  albern  und  sich 
blofsgehend,  dafs  es  nun  vollends  nicht  der  Mühe  lohnen  würde, 
den  Menschen  eines  Wortes  zu  würdigen,  wenn  er  nicht  ßück- 
iiaite  zu  haben  schien,  diu  aus  allgemeinen  Gründen  Beleuchtung 


V  Iii  dr'ii  ersten  Xumiiu'rii  der  Kvan^  K Ircheuzeitung  Jaliie 
\^']{)  war  di»*  •^chmählichp  l^on!iri7iaTioii  der  Prof.  Geseuius  uod  Weg- 
bcheider  vom  Justurat  Cierluch  m  iiaiie  erschieneu,  die  zum  hallischen 
Streite  und  xu  einem  InjarieniwoaesM  fQhrte,  den  Gerlaeh  verlor. 
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ffidieiioii.  Der  ekode  Monsoh  will  nemlich  die  Liieo,  die  mehr 
fon  Cbristentom  ?eret&ndeD,  als  die  Hebnabl  der  GtoiBttiehen 
ud  Stiidirendeiit  som  Btebter  in  seiner  Sache  maehen,  und  sie 
fioUfn  ihm  helfen ,  alle  aos  der  Kirehe  la  treiben  ^ ,  die  nicht 
hingstenbeigiech  ezegesiren»  dogmatisiren  und  Bchwtrmen  and 
naen.  Wer  also  kflnftig  nicht  glauben  and  bekennen  wird,  daTs 
Adam  die  genltalia  erst  nach  dem  Apfelbkse  angewachsen  sind, 
der  wird  ansgestofBen  und  mag  sich  allenfalls  eine  eigene  Kirche 
(iotiren  lassen,  die  dotirtcn  gehören  ihm  nnd  seiner  Rotte. 
Wollet  Ihr  Universitätslehrer  zu  solchem  Zeuge  länger  schweigen, 
und  zur  Schande  des  Jahrhunderts  von  einem  Tollh&ulsler  £uch 
geduldig  geifseln  lassen,  so  sejd  Ibr  nichts  Besseres  wertb. 
Freilich  gehört  dazu,  dafs  man  in  dem  tollen  Wüste  dieser  h&> 
mischen  Circumcellionem  wühle  nnd  den  Fnnd  der  lieben  Laien- 
nelt,  die  einmal  Richter  seyn  soll,  darlege,  und  ich  gestehe  gern, 
ihia  ich  mich  lirbcr  mit  vcrVftzern  Inf-'se,  als  iin  eine  solche 
Arbeit  gehen  merluc;  aber  jemand  mnfs  doch  diese  Ilerkales- 
Aü^mistnng  unternehmen,  wenn  Ruhe  scyn  soll,  uuü  noch  oben- 
drein recht  <:Tfindlich ,  und  was  ein  Halbgott  hat  thun  können, 
mufs  ein  deutscher  Professur  auch  für  sich  nicht  zu  schlecht 
halten/' 

4.  April  1830.  „Wenn  Sie  auch  nichts  direct  au  mich  seit 
Muiiaten  haben  gelangen  lassen,  so  habe  ich  doch  die  Freude 
und  Wonne  L-^ehabt,  desto  mehr  auf  indirect«m  Wege  zu  lesen, 
wao  lliitm  liei/.eu  und  Geiste  nnd  Ihrer  Feder  entquollen  ist, 
oud  deüöon  oa  viel  und  Wichtiges  gab.  Der  Bi&chof  Dr.  Neauder 
läfst  Ihnen  herzlich  dafür  danken  — .  Es  gehört  aber  dazu  vor* 
sebmlich ,  dals  Sie  der  Christologia  V.  T.  den  wahren  Qnaden- 
itois  gegeben  haben »  sehr  anr  rechten  Zeit  —  Ihre  Becension 
bei  doch  manchen  Glftubigen  stutzig  gemacht,  manoben  Unwissen- 
den belebrtt  überhaupt  grolse  Sensation  veibreitet»  weil  das  Ur- 
theil  ?on  einem  anerkannt  unjMrtheiiscben  ^  und  eigentlich  alt- 
glanbigen  Hann  kommt  — .  Item  ist  inter  eoe,  qni  nasnm  ha- 
bwt,  meht  sweifelhalt,  dafs  die  GefiUiren  dee  Rationalismus' 
Ihnen  angehdren«  und  auch  diese  Schrift  wird  begierig  gelesen 
nnd  wirkt.  Freilich  ist  es  betrübt,  zu  schauen,  wie  unwissend 
und  sorglos  die  grolse  Hasse  bei  den  Umtrieben  der  sehr  tbä- 
tigen  und  wohl  unter  einander  verbundenen  und  organisierten 


1)  Dafür  plaidiei-te  schon  1827  der  Fanatiker  Hahu  in  I>pipzig 
.leipziger  Disputation),  vgl.  »eine  Broschüre:  An  die  evang.  Kirche 
xuuäch«t  ia  Prcufseu  und  Sachsen.    Leipzig  1627 

2)  Amtliches  Gutachten  eines  omnbaruiigsgiäobigen  Gottes- 
gelehrten  über  das  Verderbliche  de»  Kntiona)iftinu§ ,  der  dureb  Weg^ 
icheider  und  Gesenios  verbreitet  wird.   Schleswig  i^;^. 
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PietisteB-PartlMi  ist,  tmd  ich  fftrohte,  dafo  ante  den  gelehrten 
Theologen  nod  den  OeistiiGhen  deh  dermalen  Niemand  einem 
Olaubenszwange  grofs  entgegensetzen  wQrde.  In  den  Fakultäten 
selbst  finden  die  Zeloten  Vertreter  in  Menge,  alle  Optimaten 
nnd  ein  grofser  Theil  der  Kriegsmacht  sind  ihnen  zngethan,  im 
gemeinen  Volk  rafirben  sie  roifsende  Fortschritte,  hIIo  Energie 
scheint  also  auf  ihrer  Seite  zu  seyn,  Öciiiaffheit,  Indifferon?:,  viel- 
leicht liohnlachendcr  Unglauho  auf  der  andern.  —  Uns  stehen 
nur,  unter  wenigen  Ausnalimeu,  die  theologischen  Fakultäten  zur 
Seite,  die  den  einbrechenden  Strom  nicht  würden  aufhalten 
können,  weil  man  kein  Mittel  scheut,  sie  alle  zu  verdaclitigeu 
und  unkiäftig  zu  machen.  Lesen  Sie  nur,  was  die  Wolfg. 
Menzel,  die  Steffens,  die  Bnnsen  eto.  von  der  Bestanration  der 
Welt  dorch  den  Pietismus  hoffen  nnd  wie  alles  den  flaehhelaafeeten 
Jeeaiten  in  die  Hände  arbeiteU  Wahrlich  da  gehört  ein 
Ahrahams  Glaube  dazu ,  nicht  za  ermfiden  — .  Aber  diesen 
Glanben  haben  Sie  ja,  nnd  Gott  erhalte  Sie  dabei/' 

„Lesen  Sie  doch  die  Et.  Kchit.  anfinerksam  nnd  sehen  Sie, 
wie  das  ne7ücht  doch  so  nneins  unter  sich  selbst  ist,  nur  Eins 
in  der  Vcrschwörnng  gegen  die  Rechte  des  freien  Glaubens." 

20.  Mai  1830.    „   Der  Süden  und  Norden  bedroht  die 

evangelische  Freiheit  und  in  unserer  Mitte  hat  sich  eine  yer- 
hundeto  Macht  gebildet,  die  eisern  in  ihrer  Consequenz  und  un- 
ermütli't  in  ihrem  Wirkon  keinen  Widerstand  erfjihrt ,  als  den 
einiger  guten  Flugschriften,  die  keiner  iler  Archouten  liest  und 
die  ihnen  von  der  Parthei  als  neue  Gottlosiß-kniten  der  Rationa- 
listen geschildert  werden.  Gewifs  iät  das  üuiü  gefährliche  Zeit; 
und  stehen  uns  grüfsere  Leiden  nnd  Prüfungen  derselben  bevor, 
so  haben  wir  des  mit  nnsem  Sflnden  rerdient,  denn  wir  haben 
an  lange  geschlafen  —  stehen  daher  nicht  im  Besiti  der  Oflinit- 
lichen  Meinung  von  der  Ckirechtigkeit  nnserer  Sache  nnd  entbehren 
daher  mit  dem  Terlnste  der  OfflBntlichen  Meinnng  des  wirksam- 
aten,  weltlichen  Schntiea,  mfissen  f<(^lglich  aul  Gott  allein  noch 
hoffen  und  ihm  alles  befehlen." 

9.  November  1830.  „ —  nnter  Hunderten  wollte  ich  meinen 
Fritzsche  herausspüren,  so  vertraut  bin  ich  mit  Ihrem  ganzen 
Seyn  nnd  Wesen ,  und  so  gediegen ,  wahr  nnd  treu  ist  Ihre 
trnfTIinhe  Individualität  in  Allem  ausgeprägt,  was  Sie  thun  und 
treiben  " 

„Gegen  die  Pietisten  lassen  Sie  uns  muthig  fortkämpfeu ,  sie 
verlieren  eine  ihrer  Schanzen  nach  der  andern  und  mau  sieht 
ihnen  die  Wuth  1  uüber  an,  die  sie  gern  verbeifsen  mochten,  — • 
Der  Procefs  gegen  Wegscheider  und  Gesenius  ist  auch  verspielt. 
Das  Berliner  Gesangbuch  behauptet  sich  — .  Der  liebe  Oott 
gebe  nnr,  dafo  die  gottlosen  yolksan&tände  beschwichtiget  wor- 
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den.  Nach  Heogstenbeig  sind  sie  die  Wirkimgen  des  Batiooft* 
lismiiB,  ich  dachte  Ton  Yeniiinft  w&re  nichts  darin  in  spflien» 
viel  aber  von  Einwirkungen  gewisser  Apostolischer»  die  den  Na- 
men haben  wie  lucus  a  non  lucendo." 

31.  Januar  1831.  „So  sind  durchgängig  meine  Erfahrungen 
an  der  frommen  Parthei  beschaffen:  Selbstwegwerfung  mit  grenzen- 
losem Hochmuth  vereinigt,  Virtuosität  im  Entstellon  des  Wahren 
und  Guten  und  in  boshafter  Tücke,  weltliche  Lüste  unter  dem 
Schieier  der  Kesignation,  alle  Kennzeiclieu  ungebosserter  Herzen 
verbunden  mit  dem  frechsten  Dünkel  des  AUeiuauserwählt-  und 
Begnadii^tseyns  und  mit  einem  ent.-riiiüdenen  Menscheuliasse  und 
der  Meuöcheüveraclituüg.  Hutiitii  bie  sich  besonders  vor  allen 
frömmelnden  Weltleuten  von  einer  gewissen  Bedeutung  im  welt- 
licben  Bange;  sie  sind  die  eigentlichsten,  wahischeinUeh  eJnsIgen 
Bevolntion&rs,  die  dem  Volke  nichts  zugedacht  haben,  als  die 
Qnadenbissen,  die  sie  ihm  vorwerfen  wollen  f&r  die  äitadehmig 
aller  Henschsnrschte»  nnd  denen  ihr  Jagdhund  unendlich  höher 
steht  als  eine  Legion  Pleb^er,  denen  daher  nichts  willkommner 
ist  als  die  höllische  Lehre,  der  Mensch  sei  eine  bOse  Bestie, 
unter  denen  Gott  nur  einige  erwählt  habe^  die  andern  so  aC^n 
and  zu  unterdrQcken,  und  die  ihr:  utinam  una  cervix  gern  aus- 
sprechen würden,  wenn  die  fatale  Publicität  und  die  Volksbildung 
nicht  tbäten.  Doch  lassen  wir  das.  Es  ist  mein  Pfahl  im 
Fleidche  und  selbst  meinem  inwendigen  Menschen  gel&bilich,  weil 
es  die  Lietjß  stört,  die  mich  zum  Menschen  zieht." 

G.  Januar  1832.  „Sie  haben,  da  bie  kältern  Blutes  sind,  viel- 
leicht keine  Vorstellung  davon,  was  ich  leide,  wenn  ich  in  meinem 
unseligen  Ceusoramte  taglich  uiit  diesen  widerwärtigen  Menschen 
verkehren  nnd  die  Ausbröche  ihrer  hämischen  Bosheit,  der  es 
keineswegs  an  Weltklugheit  und  List  gebricht,  so  mitansehen 
mu&t  nnd  wie  diefo  schon  deshalb  unertrSglich  ist,  weil  diese 
Elenden,  wie  ekelhaftes  Gewfirm  nur  In  dem  ünrathe  lehen  und 
gedeihen,  den  die  Kirche  von  den  heiligsten  Lehren  von  der 
Erlösung,  Versöhnung  und  Bechtfertigung  abgesetst  hat.  —  Möge 
dovh  Gott  reichen  Segen  auf  das  Werk  Ihres  wackem  Fritz  ^ 
legen,  der  einem  ihrer  Stimmfllhrer  wenigstens  die  Larve  der 
Gelehrsamkeit  abgezogen  hat.  —  Theologen,  wie  Prof.  Neander 
meinen,  wir  fehlen  alle  manniyfaltig  und  Tlioluck  habe  doch 
auch  viel  Gutes  gesagt.  Das  thut  aber  joder  Narre  und  Schuft 
Wühl  auch.  —  Wer  wollte  /.wi-schon  diesen  Veruunttu.inden  und 
zwischen  dem  ärgsten  Kationali^mus  unentschieden  bleiben,  wenn 
dorcbaus  unter  beiden  gewählt  werden  mOfste  — /' 


1)  C.  Fr.  Aug.  Fritübche  iu  Uostock  gegen  Tholuck  m  Halle. 
ZciUclir.  f.  K.-U.  IIV,  8.  1(> 
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24.  Jani  1832.  „Mein  Glaabensbekeimtiiiis  in  der  endlosen 
Streitsache  über  den  Edtionalismus  gebe  ich  Torläuffig  dahin  tb: 
1)  die  Verrnnft  ist  ein  berrlichee»  ective«,  gewifs  gOttlichee  und 
ineenrnptibles  Vermögen  s  das  nvfvfia  bei  Origenee;  2)  Aber 
wie  sie  in  Gott  gewiDs  ursprünglich  schaffend  ist,  so  ist  sie  im 
Menschen  offenbar  nur  nach -bildend  und  zwar  schlechterding» 
nur  an  der  Hand  der  Erfahrnnp,  d.  h.  überall  an  die 
Welt  innerer  und  iinfseror  Offenbarung  gewiesen,  ohne 
welche  sie  nur  ein  schlummerndor  Keim  bleiben  würde,  gleich 
dem  Waizenkome  ohne  I  cuchtigkeit,  Wärme,  Licht  und  Erdreich* 
(Röhr  ist  daher  ein  Narre,  wenn  er  glaubt,  dafs  sich  die  Vernunft 
den  ganzen  religiuöen  ötoflF  schaffe.  Was  schafft  sie  denn  bei 
den  Keubeel lindern?  Dort  schläft  sie;  erst  dorch  Christus  ist 
sie  wach  und  munter  geworden  und  schaut  in  seinem  Lichte, 
wie  an  einem  heitern  Frühlingsmorgen,  nuta  lene  in  allen  sitt- 
lich und  intellectuel  Gebildeten  und  <lazu  WUljgen,  denn  sie 
kann  nur  Vernunit  seyn  a-li  kräftiger  Wiile,  weil  ^ie  kein 
blofses  Aöffasbiiiigs vermögen  ist,  wie  etwa  die  Leiuwaud  für  ein 
Bild  des  Malers,  sondern  durchaus  th&tig,  vid.  1);  3)  der  gOtt* 
liehe  Beruf  der  Vernunft  ist  s  die  Nachbildung  der  Har- 
monie des  üniTeranme  a)  im  Denken,  b)  in  der  Oeainnung  und 
Thai 

NB.  Dieses  hohe  Qesch&ft  mnih  im  Erdenleben  nnabgeseUeesea 
bleiben  t  weil  es  aneh  unsere  Er&hrang  ist  Weil  aber  dieee 
wächst»  so  auch  die  Heirschaft  der  Vemnnlt,  Es  wird  dadurch 
wirklich  hnmer  besser  in  der  Menschenwelt»  man  muTs  nur  meltr 
auf  das  bereits  Erworbene  schauen ,  als  auf  das  noch  Fehlend«. 
Christus  das  gesohiehüiche  Ideall  Seitdem  sein  Leben  und 
Wirken  in  den  Kreis  unserer  Er&hmngen  getreten  ist»  fOllt  der 
vem&nfligste  Glaube  die  Lficken  unsrer  Eenntniss  und  salbet 
unsrer  Tugend  ans.  Feststeht  nemlich,  dafs  er  wufste,  was  wir 
nur  TOn  ihm  lernen  konnten;  dafs  er  helfen  konnte,  wo  kein 
Mensch  mehr  helfen  kann;  daüB  die  Gemeinschaft  mit  ihm  gei» 
stige  Lebenskrifte  spendete,  die  uns  nothwendig  zuletzt  zu  sei- 
ner Höhe  emporheben  mCissen.  Der  Glaube  ist  also  der  Stola 
der  erwachten  Vernunft:  Gott  war  in  Christo!  es  ist  Gottes 
Wille,  ihm  unbeschränkt  zu  Yertraoeu,  wo  wir  noch  nicht  schauen 
können. 

4)  "ner  Unterschied  zwischen  mittelbarer  und  unmittei^arer 
Offenbarung  ist  praktisch  =  Null.  Ob  Gott  durch  Sterneschrift, 
oder  ein  Eugel,  oder  ein  Prophet,  oder  ein  Professor  mich  Wahr- 
heit lehrt,  ist  alles  Eins;  der  göttliebste  Lehrer  ist  iillczeit  der 
verständlichste  und  der  bildendste.  Das  ganz  Unbegreifliche, 
das  Unverständliche,  das  Geheimnifsvolle  ohne  Aufschlufs  ist  der 
menscblicbeD  Vernunft  gleichgültig,  weil  sie  damit  nichts  an- 
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fragen  kann,  es  findet  eine  seiner  wflrdige  Stelle  nnr  in  der 
Evang.  Echztg.  behnfii  deaaen  quicqnid  amicitiiT  ebartie  ineptis. 
Sed  Ohe!  Uun  satis  est 

Sie  armer,  lieber,  trefflicher  Mann,  wie  bat  man  Ibnen  in 
der  Lntbersstadt  mitgespielt  M  Sie  haben  doch,  mit  Ausnahme 
lies  locus  de  servo  arbitrio  imd  de  coena  sacra,  an  flom  heilitron 
Manne  niemals  gefrevelt  und  er  pflegte  auch  sonst  seine  erklärten 
Gegner  sopar  nicht,  dergestalt  nieder  zu  scbmeifsen,  wie  Ihnen 
Tor  senieui  Standbilde  geschehen  ist.  —  Auch  mir  hätte  es  mit 
der  Schnellpost  einmal  noch  schlechter  geben  kunnen.  Aber 
die  Argumentationen  aus  der  Muglichkeit  .'^lnJ  mir,  als  fig- 
meuta.  ignorantiae,  ein  Greuel  von  Jugend  aui'.  Ich  gönne  sie 
der  Tholacksoben  Weisheit,  der  so  albern  ist  zn  glauben,  er  ge- 
winne etwas,  wenn  er  Oott  bei  der  SebCpfung  des  Xenschen  nnr 
filr  die  Möglichkeit  dee  Stndigens  Adams  Terantwortlich  macht 
Denn  was  sagt  denn  so  ein  Pieftiste  eigentHoh  mit  dem  SatM: 
Gott  gestattete  dem  Adam  die  MQglichlreit  zn  sflndigen?  Das 
Hl^gliche  ist,  was  ohne  Widerspruch  gedacht  werden  kann,  nem- 
lich  von  einem  menschlichen  Verstände,  dem  die  Allwissen* 
beit  dessen  fehlt,  was  wirklich  ist  oder  seyn  wird.  Da  war  es 
also  für  Gott  gleich  denkbar,  dafs  Adam  sündigen,  oder  nicht 
sündigen  werde,  er  setzte  sich  ruhig  auf  seinen  Stuhl,  und  war- 
tete das  Ding  ab.  So  ist  aber  der  Ölgötze  durchweg,  den  diese 
Schwarmgeister  als  ihren  fiott  anbeten,  und  wenn  sich  pbilosoph. 
Theologen,  wie  Schleiermacher  damit  nicht  befriedigt  fühlen,  so 
heiÜBen  sie  Abtrünnige,  Pantbeisten  etc.". 

10.  November  1832.  „In  unserer  ganzen  Dogmatik  ist  doch 
noch  ungemein  ?iel  aufzuräumen.  So  iie^t  gewild  der  locus  de 
trinitate  noch  in  der  Confosion,  in  welcher  ihn  Schleiermaoher 
Ift&t,  seiner  weiteren  Ansbildnng  harrend.  Die  Hegeischen 
Doginatiker  wärmen  uralten,  soholastieehen  Brei  anf.  Bretschnei- 
der  setit  swei  Untergütter  dem  wahren  Getto  rar  Seite  nnd 
widerspricht  sieb  in  Üut  allen  Punkten«  Andere  reden  von 
dichterischen  Personifikationen  göttlicher  Eigenschaften  und  Wir- 
kungen. Die  Atbanasianer  reden  haaren  Unsinn.  Die  flachen 
Bationalisten  verwandeln  das  Bewuistaejn  Christi  Ton  seiner 
vorweltlichen  Herrlichkeit  bei  Gott  in  eine  nQo&tatg,  Ich  halte 
dafür,  dreierlei  stehe  biblisch,  im  Einklänge  mit  jeder  gesunden 
Metaphysik  fest:  1)  Was  schon  Melanchthon  so  schön  sagte: 
virtntes  divinae  non  suut  aliae  res,  sed  snnt  ipsa  essentia  = 
Christus  ist  die  Wahrheit;  Gott  ist  die  Liehe.    2)  Vor  Gott 


1)  Tn  Wittenberg  warf  t>oi  der  Durchreise  der  Postwagen  um, 
uud  Frit2äche  erlitt  schtnerzhafte  Quetschuugeu. 

16* 
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28t  alles  lauter  Gegrenwart,  nicbte  vergangeti,  niehts  kttnftig,  (Die 
Herrliehkeit  Christi  ist  eine  ewige  Tor  Gott  und  auch  von  uns 
muls,  soweit  wir  reale  Wesen  sind,  ein  ewiges  VorhandenseTn  in 
Gott  ausgesagt  werden,  so  gewils  die  Sehrift  sagt,  dafs  er  uns 
in  Christo  geliebt  hat  vor  Brsebaffang  der  Welt»)  3)  Je  reiner 
eine  Seele,  nm  so  gottverwandter;  am  so  mehr  mnfii  sich 
das  Bewnl^tseyn  beider  Sfttse  (1  und  2}  in  einer  solchen  Seele 
aufhalten,  in  Christo  also  ganz  so,  wie  er  es  ausgesprochen  hat 
Ich  getraue  mich »  daraus  eine  Trinitätslebre  zu  construiren, 
welche  den  Modalismus  (im  Gegensatze  der  Athanasianer,  Tri- 
theisten  und  Qnitarier)  von  seinen  Unbestimmtheiten  so  ziemlich 
befreit  und  als  das  biblisch-Temünftige  darstellen  sollte." 

„Neander  sagt,  es  sey  ihm  entschieden,  dafs  eine  RQckkehr 
zur  Theologie  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  nicht  möglich  sej. 
Mildernd  setzt  er  aber  hinzu:  er  theile  aber  bei  weitem  nicht 
die  Gehässigkeit,  mit  wclrhor  m;m  die  Motive  derer  beiirtlioik, 
die  dahin  streben  Xun  wer  k 'nnto  auch  etwas  dawider  haben, 
wenn  die  ßepribtinatoren  mit  Climpf  und  Bescheidenheit  ihr 
albernes  Wesen  trieben.  Aber  unwissend,  incompetent,  und  frech 
und  malitiös?  Wer  Iv-aim  das  loben  und  ertragen?  Tholuck, 
Stieri  Heng!3teul>crL'-  )i:!l)eTi  ^^ich  nun  entschieden  für  den  Chilias- 
mns  erklärt,  auch  Olshauseu.  Wiiö  bugl  die  Aiig'ustana  Art.  X\  II 
daeregen?  0  ihr  MGckenseiger  und  Kaineelverschlucker!  Ihr 
Sjmbolülatren,  die  ihr  öcliweres  Joch  auf  der  Jünger  Hälse  leget 
und  sie  mit  keinem  Finger  reget  * !  Kann  man  sich  da  des 
Unwillens  erwehren,  der  sogar  die  iieiligste  Seele  ergriff  über 
diesen  pharisäischen  Greuel?** 

1.  Mai  1883.  „Was  hat  Ihnen  oder  dem  Fritz  mein  armer 
Lachmann  zu  Leide  gethan?  Er  sagt,  die  Becension  in  der 
Hall.  L.Z.  sei  nicht  schlecht,  werde  ab«:  dem  Absätze  seines  N. 
Test  ylel  schaden.^ 

17.  Augnst  1833.  „ —  Es  wird  swar  eines  Jeden  System 
gebohren,  der  überhaupt  Bins  hat;  allein  alle  mflssen  doch  lu- 
letst  darin  flbereinstimmen:  Das  Leben  in  Qott,  wie  es  Christus 
lebte  —  das  hOohste  Gut;  Entfremdung  Ton  ihm  =  ünseligkeit» 
Selbst?erdammnng.  Predigt  einst  suetst  die  Kirche»  dann  das 
Fami]ien*Leben,  und  znletit  anftnglich  ein  einseines  Staats-LebeOi 
hernach  die  Ferbindung  aller  Staaten  auf  Erden»  diesen  Grundsate 
in  allen  Thailen  ihr^r  Institutionen  lebendig  und  anschanlieh,  dann 
bitten  wir  nicht  mebr:  Dein  Beieh  komme!  es  ist  da  und  kann 
nur,  den  Einschränkungen  dieser  Erde  entwachsen,  die  ihm  dort 
oben  bereitete  Stätte  in  Besitz  nehmen.  Ach!  bis  jetzt  liegt 
sogar  die  Kirche  noch  in  Geburtswehen  fftr  diesen  hohen  Glau- 

1)  Matth.  23,  4. 
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bfltt  — .  Wie  sehr  jedoch  joner  göttliche  Grundsatz  —  da,  wo 
er  von  dem  inneren  Menschen  aufgenommeii  worden,  alle  Schwa- 
chen der  fcümderburhten  Systeme  neotralisire ,  davon  zeuirt  mein 
geliebter  Schleiermacher,  dessen  noch  gar  nicht  überv, uiulener 
Sclielliiigumismus  das  Durchblitzen  des  'lebten  Christus- Sinnes 
gar  nicht  verdunkeln  kann,  der  in  dorn  kleinen  und  doch  so 
gfofsen  MaiHi  lebt  und  webt.  Dieser  Umstand  wird  seine  Pre- 
digten nneterblich  maehen,  die  immer  ehristlicber  werden  — 

,p  Hengst.  ICZtg.  Kr.  €6  macht  aicli  an  den  Bostocker  Pietis- 
mus nnd  HysticismnB '  mit  der  ganzen  abschenlieben  Taktik,  die 
dieser  Sehnle  eigen  ist  Diese  beeteht  nemlich  darin,  in  rich- 
tige Qmnds&lxe  eine  ganz  unscheinbare  Nebenbestimmung  ein« 
Kuschwärzen,  jene  dann  lEallen  su  lassen,  diese  hervorxnbeben  nnd 
60  mit  scheinbarer  Consequenz  alles  zu  beweisen,  um  was  es 
diesen  Geistern  eigentlich  zu  thun  ist.  Ks  sollte  Einer  doch 
einmal  sich  <lie  "MCilie  nicht  verdriefsen  lassen,  diese  Larve  den 
frommen  Herrn  abzuziehen  und  die  darunter  versterkte  Fratze 
aufzudecken,  die  mich  anekelt  Der  Aufsatz  contra  i!'ritz  ist  wie 
geschaffen  dazu." 

1835.  „Ihr  Fritz  gilt  längst  als  Meister  eines  gelehrten, 
gesunden  Schriftforschers,  vor  welchem  die  leeren  Schvviüdelküi»fe 
allen  Bespect  haben  und  wer  weifs  wie  viel  mehr  Albernheiten 
SO  Markte  führen  würden,  wenn  der  Meister  nnd  sein  Quos  ego 
nicht  thäte.  Je  Alter  ich  werde,  nm  so  mehr  gewinne  ich  Ge- 
schmack an  dieser  gründlichen  Art  an  exegeeiren,  aber  auch  die 
Überxengnng,  wie  fiel  Yorkenntnisse,  welch  dnrch  alte,  classische 
Literatur  gebildeter  Geist  dasn  gehOrt,  nnd  wie  abgeschmackt  es 
sey,  wenn  jeder  Narre  mit  Commentaien  Uber  die  biblischen 
Schriften  angestochen  kommt.  Mir  macht  dabei  nur  Sorge,  ob 
es  Grenzen  giebt  zwischen  Auslegung  und  Ausdeutung,  oder  keine. 
8agen  Sie:  Ja,  wo  ist  das  Priucip  ihrer  Feststellung?  sagen  Sie: 
Nein ,  welche  unerhörte  Dinge  lasson  sich  an  biblische  Lehren 
anknüpfen,  über  welche  der  liebe  Uerrgott  selbst  sich  wundern 
mOfste,  und  die  sich  h.lufig  total  entgegengesetzt  se5'n  müssen, 
Schleiermacher  brathte  einmal  in  einer  Predigt  über  die  Worte: 
Lasset  die  Kindleiu  zu  mir  kommen  etc.  ^  heraus:  mit  den  Er- 
wachsenen habe  der  Herr  nicht  mehr  viel  anzufangen  gewufst, 
nur  in  den  Kindern,  in  dem  aul'koimenden  Geschlechte,  habe  er 
die  Bürger  seines  Keichs,  die  künftige  Kirche  erblickt;  Quot 
Terba  tot  prodigia«  Mir  fiel  s<diwer  wtk  Hers,  dalh  es  dann 
wohl  Twrmtff  nicht  rotovrwp  hnt  heiJjMn  müsse  —  — ,  aber 
der  groise  Sehleiermacher  hatte  einmal  öffentlich  so  erklftrt  und 

1)  C.  Fr.  A.  FritzscUc,  Uber  Mjsticismus  und  Pietismus. 
Zwei  VorksangeD.  Halle  1832. 

2)  Matth.  19,  14 
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die  gläubigen  Jünger  bleiben  nnn  dabei  vielleicht  bis  zum 
jüng-sten  Tage.  Gleichwohl  ist  nicht  gut  zu  lengnen,  dafs  es 
zwar  für  dnn  Psychologen  von  nn^rhätzbarer  WichtigVait  <ey, 
wenn  die  grammatisch  histnri^rhc  Interpretation  die  craii/e  Seelf.'n- 
stimmunL-^  nnd  den  gcsamniton  Vorrath  von  Einsichten,  Meinungen, 
Vorurtheiien  offen  darlegen  könnte,  aus  welcher  der  Sinn  eines 
Ausspruchs  des  Schriftstellers  erklärt  werden  mufs;  allein  dann 
war  eine  solche  Auffassung  des  fraglichen  Gegenstandes  anf  diese 
individuelle  Weise  nur  Einmal  in  der  Welt  möglich  und  kann 
sich  also  nie  wiederholen,  sondern  der  vorliegende  Spruch  ge- 
staltet sich  in  der  Seele  jedes  Lesers  verschieden  nach  seiner 
Stimmung,  Einsicht,  Meinung,  Beschränkung,  und  bu  kannte  die 
Bibel  zwar  ein  .2:elegentliches  Bildungsmittel  für  die  AVeit  rcli- 
giu^er  Anschauuiigeu  jedes  Einzelnen  werden,  aber  etwa^  Ab^'e- 
schlossenes,  wirklich  Gemeinsames  liefse  sich  daraus  nie  erwarten, 
nicht  einmal  in  dem  Einzelnen,  der  gewils  denselben  Sprach, 
w«iiii  fldne  Neigungen  wechseln  und  seine  Kenntnisse  sieh  w- 
vollstftndigen ,  in  zebn  Jahren  ganz  anders  anseben  wird,  als 
heute.  Zu  den  hermenentiachen  Gmnds&isen,  Aber  welche  Sie 
mir  erlauben  bisweilen  zu  faseln,  werden  wir  daher  wohl  primo 
loco  setsen  mfissen:  ßXino^ny  it*  iaontgov  Ip  uiyiyfiavi  ^,  gar 
nicht  wie  der  glüddichere  Moses,  Num.  12,  8.'^ 

„Oberdenken  wir  all  unsre  Schicksale,  so  mfissen  wir  uns 
doch  Thoren  schelten  wegen  aller  fHUiem  ängstlichen  Besorg- 
nisse, von  denen  wir  uns  *%<io  Theile  ganz  h&tten  ersparen 
können.  Das  gef&rehtete  Dbel  kam  gar  nicht,  kam  ganz  andere, 
leichter,  als  wir  gedacht,  kam  begleitet  mit  dem  reichen  Segen 
des  freundlichen  Gottes.  Ich  bin  längst  dadurch  auf  eine  arge 
Ketzerei  gefQhrt  worden,  die  Sie  an  Ihrem  alten  Freunde  bald 
gewohnt  werden  mfissen,  dafs  es  nemlich  für  ein  völlig  christia- 
nisirtes  Gemüth  nur  noch  Liebe  in  der  höchsten  Innigkeit  und 
Thatigkeit  geben  könne,  Gesetz,  Pflicht,  Verdienstlichkeit  aber  in 
solcher  völlig  untergehen  müssen.  Wenn  ich  an  Gott  nnd  den 
Vater  unsers  Herrn  Jesu  Christi  glaube  und  darin  festgewurzelt 
Itin,  w;is  ist  es  für  eine  Kun^t,  seineu  WiHcn  7ii  thun,  der  noth- 
wendig  unendlich  weiser  sein  mufs,  als  der  memige?  —  —  In 
solclier  Seelcnverfassung  liat  alles  Gesetz  seine  Geltung  verlohren, 
weil  es  nemlich  ein  Widerstreben  voraussetzt,  das  durch  Drohung 
oder  Verheifsung  überwältiget  worden  soll ,  aber  nicht  Statt 
finden  kann,  wo  ich  nur  zu  wissen  verlange:  was  will  mein 
Gott,  um  es  sogleich  mit  ganzer  Seele  zu  wollen.  Ks  ist  wohl 
ein  Segeu,  Mensch  und  Christ  geworden  zu  seyn,  nnd  durch 
mancherlei  Trübsal,  die  zeitlich  und  leicht  ist,  hindurch  zu  geben. 


Ij  IKor.  la,  12. 
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am  an  einem  Ziele  anzulaDgen,  wo  ein  solches  ß^ußtlov  glänzt. 
Nur,  dafs  wirs  noch  nicht  ergriflfen  haben." 

„Ale  die  Mächtigen  der  Erde  sich  von  allem  Kirchlichen 
lossagten,  verfiel  solches  in  Spott  uii  i  Verachtung:  nun  sie  tlit 
nQotpuüfi  thi  aXr,^tia  '  dafür  thiitig  geworden  sind,  kriLuUt  das 
Henchlergezücht  wie  Ungeziefer  aus  und  peinigt  und  verunreinigt 
ehrliche  Leut«.** 

„Scbleiermaober  war  ein  im  Qnrnde  hOcbiit  gntmütliiges»  aber 
bimileii  Imabeohaft  imithwÜllgM  WeseB,  in  weleber  Laune  er 
gottyergesseneB  Zeug  su  Markte  bringen  konnte  nnd  Bocksprünge 
maohte^  wie  vom  KitMl  der  Lebenalnet  geetachelte  Schnlknaben. 
Bin  andermal  erhob  er  neb  an  den  hOcheten  Höhen  menBcblicher 
Yortieiniehkelt.  Daran  halte  ieh  mich  nnd  lasse  Jene  Petolansen 
fUiren.** 

10.  Januar  1836.  »t Allerdinge  scheint  es  nicht,  als  sollte 
Ihnen  die  €^^io/iaj|r/(ic  im  Jahre  1836  erspart  werden;  warum 
haben  Sie  sich  aber  nnter  die  Kämpfer  gestellt,  und  zwar  recht 
an  die  scharfe  Ecke  in  Halle,  wo  man  nicht  ehrlich  mit  Kiaaen 
oder  Schnabel,  sondern  mit  Giftzähnen  und  heimtOckischen 
Skorpionstichen  ans  dem  Hinterhalte  die  ßitter  anfällt  und  diesen 
den  Yortheil  der  Waffengleicbheit  raubt,  ohne  welchen  auch  die 
Tapfersten  erliegeii  können.  Sie  sind  aber  sonst  so  ganz  an 
Ihrer  rechten  Stelle  nnd  gewähren  mir,  Ihrem  alten  Verehrer 
nnd  Freunde,  das  herrliche  Schauspiel  eines  mit  seiner  Lage  zii- 
fripdenen  Weisen  so  f^anz  charmant,  dafs  es  mich  beinalie  mit 
den  1  ictisfisrhen  Wanzenstichen  aussöhnt,  die  Sie  nun  einmal 
mit  in  den  Kauf  nehmen  müssen." 

0.  Mai  1838.  „Es  ist  mir  sonnenklar  geworden,  dafs  eine 
Theologie,  welche  voran^sotzt,  dafs  Gott  anfangs  alles  vollknuimen 
gut  gemacht  habe,  hernach  sei  abor  der  rtufel  gekommen  und 
habe  alles  vollständig  schlecht  gemacht  und  verdorben ,  worauf 
aber  ein  Gottmensch  sich  habe  kreuzigen  lassen,  um  mit  Mühe 
und  Noth  einige  hengstenbergschc  Christen  solig  zu  machen,  dem 
Teufel  aber,  anstatt  ihn  todt  zu  schlageu,  alle  Übrigen  auf  ewige 
Zeiten  preifszugeben ,  die  ticheufslichste  Blasphemie  gegen  Gott 
und  Christum  sei,  und  der  stärkste  Beweis  ihrer  Langmuth  und 
Kachsicht,  dafs  diese  Lehre  im  19.  Jahrhundert  wieder  anfleben 
4nrfte.  —  Warmn  predigte  Schleiennacher  TOr  taiben  Ohren, 
dafii  man  die  ^t^TOQixtug  in  Scr.  8.  expreesa  ans  den  Stioxrimc 
oder  Mawoiknidtg  propositls  sn  erkUren  habe?  Oder  ist  der 
Grundgedanke,  der  jedem  nnr  aufinerkenden  Henschenhenen  das 
Allerheiligste  dee  Christenthtuns  an&chlieliit,  da&  der  die  Un- 
endlichkeit nmfinsende  Blick  Gottes  das  Beich  der  Sünde  als 


1)  PhiL  1,  18. 
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ein  durcli  Christnm  überwundenes,  und  alle,  alle,  alle  Men- 
schen als  das  Tom  Erlöser  errungene  Eigenthnm  siebet,  nicht 
▼on  diesem  ia  klam  Worten  ausgesprochen  Jolu  17,  2;  nicht 
Ton  Peulns  BOm.  11,  32.  lOot.  15,  22.  25.  26  etc.?  Ist  es 
denn  begreif licli  ^  dale  sich  die  theologisehe  Welt  noch  immer 
besser  gefUlt  in  dem  dogmatischen  ünratbe,  den  die  fraheren 
Jahrhnnderte  an  die  christliche  Lehre  abgesetzt  haben,  tia  anf 
der  gesunden  Weide  des  göttlichen  Wortes  nnd  an  der  Lebens- 
qnelle,  Chrieto,  dem  Hoclitrelobten  selbst?  —  — " 

1.  Jannar  1840.  „Wo  steht  denn,  dafs  der  Geist,  den 
CliristTis  sendet,  sich  in  den  Aposteln  und  einigen  ilirer  Schfiler 
ausgeleert  habe  oder  anf  wesentlich  andere,  abgeschwächte  Weise 
wirksam  /nblieben  sei?" 

„Ihr  Fritz  vernichtet,  besonders  im  Comment.  in  ep.  ad 
Rom.  den  alten  Inspirations-BegrilT  auf  eine  schonungslose  Weise; 
aber  er  hebt  mich  das  Grofsartige ,  Göttliche  in  den  genialen 
Aufserungen  des  g^rofsen  Mannes  trefflich  hervor.  Was  brauchen 
wir  mehr?  Die  göttlichen  Erleuchtungen,  welche  von  Christna 
ausgehen,  geben  nothwendig  nnd  seinem  ganten  Bildungsplane 
der  Menschheit  gem&lä,  durch  das  Medium  menscUieher  Auf- 
&ssnng8weisen.  Diefs  habe  ich  schon  einmal  in  den  Apolo* 
gieen  ^  nachgewiesen.  Aber  was  schadet  dieH^?  So  vereiniget 
sich  von  einem  Zeitalter  smn  andern  diese  Vorstellnngsweise» 
und  wird  immer  geistiger,  hrftftiger,  gesünder.  Nur  in  der 
Buchstaben -Sangerei,  nar  im  eitlen  Bemühen,  die  unhaltbarem 
Aufsenwerke  zu  behaupten,  indefs  der  Feind  in  die  Yestung 
dringt,  verzehrt  sich  fnichtlns  unsere  kostlicliste  Lebenskraft." 

19.  Februar  1842.  „Die  Antilachmanniann  ^  sind  classisrb 
und  werden  dem  Criticus  schlaflose  Nächte  maclien ,  denn  schon 
bei  Erscheinung  »eines  N.  T.  sa^e  er  mir,  der  Kostncker  werde 
ihm  den  Untergang  bereiten,  und  diesen  fürdite  er  am  Meisten. 
Nun  möge  er  sich  mit  dem  Beifallü  des  albernen  Lücke  trösten.** 

Bresciua  wurde  in  den  letzten  Jahren  lumentlich  durch 
Asthma  geplagt,  arbeitete  aber  unermüdlich  in  seinem  arbeits* 
vollen  Amte.  Unerwartet  venchied  er  sanft  am  24.  August 
1842.  Dem  Freunde  Fritssche  waren  noch  sechs  Jahre  amt- 
licher Th&tigkeii  beschieden,  dann  aber  sog  sich  der  taube, 
blinde  und  sonst  gebrechliche  Greis  in  Urlaub  surflck.  Er  verschied 
an  Maiaamns  am  19.  Oktober  1850  in  ZOrich. 

1 )  Apologie  verkaTiutrr  W.«ihrheiten  ans  dem  Gebiet«  der  Cbrietas* 
lehre.    1.  2.  Saroinluug.   Iieipzig  1813.  8. 

2)  C.  Fr.  A.  Fritssche,  De  eoDfonnatiooe  N.  T.  erittea,  qnsm 
C.  Laehmannas  ed.  commentatio  I.  Giessae  1841.  H. 
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•4S«  In  dem  Verlag  von  VanUenhoeck  vi  l^uprecht  in  Güt- 
tingen (1893)  ist  in  dritter  Ton  Gymnasialprofessor  Dr.  0.  Ne- 
tolieik»  besoigtar  Auflage  das  »yLehrbncli  der  Kirchen» 
geBcbiehte  ffir  höhere  Lehranstalten  von  D.  Fried- 
rieh Lohmann"  (gr.  8.  X  nnd  166  S.  Preis  2  Mk.)  er- 
sehiensn.  IHe  letsfte  Anflsge  ersohien  1867.  Die  nenen  preolsi- 
schen  Lehrpläne,  sowie  der  Fortschritt  der  Forschungen  machten 
eine  NenbearbeitnDg  notwendig;  es  kam  hinzu,  dafe  in  Aus* 
Scheidung  von  minder  Wichtigem,  in  Femhaltong  subjektiver 
Urteile,  reicherer  Stoflfbemessnng  nnd  Gruppierung  die  alte  Auf- 
lage verboFF;prnTiirsbedflrftig'  war.  In  jeder  Beziehung:  hat  der 
Herausgeber  das  Beste  geleistet.  Unter  den  kirchongeschicht- 
lichen  Scliulbüchern ,  welche  mir  bisher  zn  Oosir)it  gekommen 
sind,  kenne  ich  keins,  do^  wie  dieses  ans  einem  ('Uis,  lebendig 
nnd  wirklich  gnt  orientierend  ist.  Dafs  hier  Tin  l  hi  manches 
schärfer  gefafst  sein  könnte,  dafs  einzelne  Erscheinungen  nicht 
80  znr  Geltung  kommen,  wie  es  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung 
entspricht,  die  Oruppiemog  noch  TerbessemngsbedOrftig  ist,  das 
durfte  selbstrerstbidlich  sein:  im  ganzen  halte  ich  dieses  Lebr> 
bnch  (ttr  eine  herrorragende  Leistung  und  mitohte  wUnschen,  dafs 
es  aneh  anlserhalb  der  Schule  sur  Aneignung  der  gerade  unter 
den  heutigen  VerhSltnissen  so  notwendigen  kirchengsscbichtlichen 
Bildnng  gebraucht  werde. 

*44.  Die  1  2.  revidierte  A nfl age  von  dem  „Lehrbuch 
der  Kircbengeschichte  für  Studierende  von  Job. 
Heinr.  Kiirtz",  welche  soeben  vollendet  ist  (Leipzig,  August 
Neumann.  18^^'5.  Bd.  I:  XII  n.  VITT,  373  ii.  .'^^12  S.;  Bd.  II: 
VIII  n.  VIT,  Mr>9  n.  3ni  S.),  kann  noch  als  ein  Werk  des  am 
26.  Aprii  heimgegangenen  verdienten  Monuea  betrachtet 
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werden.  Mit  der  ihm  eigenen  bewund  er  ungswürdi  tren  Knergie  hat 
er  bis  kürz  vor  semeai  Tode  die  Arbeiten  für  eine  neue  Auflage 
fortgeführt  nnd  die  Resultate  neuer  Forschungen  bereitwillig 
nacbgretragen.  Bedeutendere  Änderungen  haben  erfahren  die 
Abschnitte  über  Apollonius  von  Tyana,  Origines,  den  rumischen 
Monarchianismus,  die  christlichen  lateinischen  Dichter,  die  Hymno- 
logie,  den  Keliquiendienst,  die  konslaiitiiuöche  Schenkung,  die 
Stigmatisation  des  hl.  Franz,  Joachim  von  Floris,  die  Ablafs- 
predigt  TetzePs.  §  189 ,  8  ist  der  Kritik  der  katholischen 
Mission  die  gebobrende  Anerkennang  beigefügt  —  Der  Sohn 
des  Yentorbenen,  £d.  Knrti  in  Riga,  hal  bis  smn  Jalire  1892 
das  Wichtigste  der  selhstflndig  erschienenen  Litteratnr  nachge- 
tragen, Zeitschriften  scheinen  nicht  berflchsichtigt  worden  sa 
sein;  anch  nehmen  im  2.  Band,  besonders  fflr  die  anfserdentsche 
Eirchengeecbiohte,  die  Kachtrftge  ab.  Das  beigegebene  Bild  des 
alten  Gelehrten  hätte  schärfer  sein  kdnnen.  —  Die  Fortsetning 
des  Lehrbnchs  liegt,  wie  die  Vorrede  sagt,  „in  der  sorgsamen 
Hand  eines  bewfihrten  Fachgelehrten*'.  Wer  sich,  wie  der  Re- 
ferent, davon  flbersengt  hat»  dafs  dies  Lehrbnch  ein  noch  durch 
kein  anderes  ersetztes,  nnentbehrliches  HUibmittel  Ar  den  aka> 
demischen  Unterricht  und  noch  immer  das  ergiebigste  kirchen- 
geschichtliche Nachscblagebnch  ist,  wird  diese  Nachricht  mit 
Fronden  begr&lhen.  Beß, 


Epiphanius.  —  T/etä  di  Simmaco  Tinter- 
prete  e  San  Epifanio,  ossia  so  Simmaco  tradusse  in 
Greco  la  Bibbia  sotto  M.  Aurelio  il  Filosofo.  Disser- 
tazione  storico  critica  del  Dott.  Giovanni  Mercati.  Friburgo 
di  Brisgovia,  Herder,  1893.  104  p.  4.  —  Müu  kennt  die  Ge- 
richte, die  ülier  den  armen,  lieiligon  Kpiphanins  wegen  seiner 
scbriftstellcrii.ch6a  Siiudeu  noch  fast  fünfzehnhundert  Jahre  nach 
dem  Tode  ergehen.  In  chronologischen  und  historischen  Dingen 
ungenau  und  unzuverlässig  acceptiero  er  alle  Anekdoten  und 
Nachrichten  leichtgläubig,  urteilblos,  leidenschattiich.  Km  Probe- 
stuck all  seiner  Verkehrtheiten  sei  die  Geschichte  der  Bibeluoer- 
setzer  in  „de  puudonbus  et  niensuris".  Einstimmig  füllen  Ccillior, 
Montfaucon,  Field,  Comely  das  Verdikt:  der  Bischof  fabnliere 
Ober  die  Genesis  der  LXX,  kolportiere  über  Aquila  das  Gefasel 
mflüsiger  Juden  oder  Christen,  der  BlQdrinn  Aber  Symmachns 
sei  eigenee  Fabrikat  Der  samaritanische  Bbionit  hat  für  das 
treff  liehe  Griechisch  nnd  die  zn  tener  beaaUte  VerstSudlichkeit  seineT 
Übersetanng  die  Bewandemng  des  Bnsebios  nnd  Hieronymus  ge- 
emtet»  dasn  Veigebnng  wegen  seines  Bigorismos  gegen  Met»> 
phem,  Orientalismen  und  Antfaropomorphismen.   Epiphanius  er- 
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findet  nim  ft^  den  passionierten  Gräcisten  ein  chronologisches  Da- 
tum Ton  einziger  Monstrosität.  Allen  Autoritäten  widersprechend, 
TOgetiert  es  nnr  als  Kuriosität.  Ist  diese  Sentenz  inappellabel? 
Empfiehlt  sich  eine  Aktenrevision,  um  zu  konstatieren,  ob  wirk- 
lich alles  Irrtum  i.«t.  was  seit  Baronius  dafür  gilt,  ob  der  Kirclion- 
Tater  wirklich  Geschichte  und  Chronologie  seinen  Vonirteilon  ^u 
Gefallen  iiiiistiefs  und  die  Leser  7wingt,  seine  Qegner  zu  werden, 
um  hinter  ilid  Wahrheit  zu  kommen.  Einst  war  Morcati  vor 
dem  tollkühnen  Gedanken  erschrocken,  dem  Kuu&ensus  der  kri- 
tischen Notabein  ein  non  liquet  tjiiigegenzustellen.  Liebe  zur 
Wahrheit,  nicht  "Widersprnchslust  trieb  ihn  immer  tiefer  in  das 
Problem,  ob  die  angefochtenen  Bemerkungen  Unsinn  oder  nur 
dunkel  seien,  ob  ihnen  nicht  Wahres  zugrunde  liegen  kuuue,  ob 
sie  nicht  geeignet  seien,  durch  Euthülluiig  verkannter  oder  zu 
Wahrscheinlichkeiten  gewordener  Wahrheiten  uns  voiu  Irrtumy 
u  befreien.  Hatte  der  Bischof  uns  verlorene  Kunde,  Gründe,  die 
uns  fehlen?  Gewifs  ist  er  oft  das  Echo  unwahrer  und  unsicherer 
Meinungen  nnd  verwirrt  aus  Mangel  an  Toniebt  und  Überlegnng 
die  Dinge  in  seltsamer  Weise.  Doch  wie,  wenn  nnter  diesen 
Irrtflmem  und  Eonfnsienen  eine  Wahrheitsschicht  ISge,  in  die 
einst  weit  Terbreitete,  echte  Nachrichten  eingebettet  sind?  Ja, 
aneh  die  Irrtflmer  einee  Hannes  von  dem  Ansehen  nnd  der  Ge- 
lehrsamkeit des  Epiphanins  sollte  man  stadieren.  Die  Alten 
haben  oft  geirrt.  Die  Nenen  sind  weit  gelehrter.  Doch  bleibt 
es  bedenklich,  wenn  sie  flbereinstimmende  Angaben  alter  Anteren 
iBseh  beiseite  schieben,  mit  Qnisqiiilien  tagleich  wertvolle  No- 
tiisn  ftber  Bord  werfen,  so  dorch  Torurteile  den  Weg  zur  Wahr- 
heit versperrend.  Eine  sehr  schwierige  Anfgabe  entstand.  An 
dem  total  korrumpierten  Texte  war  ab  ovo  zu  beginnen,  den 
reiipierten  Annahmen  Schritt  f&r  Schritt  der  Boden  zu  entziehen, 
ZQ  zeigen,  welche  MUsbandlnngen  Epiphaoius  von  Diis  majorum 
et  minorum  gentium  ausgesetzt  war.  Die  Konfusion  rührt  daher, 
dafs  mnx\  die  echte,  klare  Angabe  über  die  Zeit  des  Sjmmachus 
nnd  Theodotion  falsch  auslegte  mittelst  des  Zweifelhaften  und 
Dunkeln  im  verderbten  Texte,  und  sie  in  Oe^^ensatz  brachte  mit 
Autrtren,  fiip  vnn  Epiphanius  abliTinL^'-on ,  oder  wenn  von  ihm  un- 
abhängig, koiiieii  Vorzug  vor  ihm  verdienen.  Was  schrieb  er, 
was  nicht,  welchen  Wert  haben  seine  Angaben  im  Vergleich  mit 
audf ni,  das  ist  die  Frage.  Die  Antwort  lautet:  Unter  Marcus 
Anrelius  Severus,  Philosophus  übersetzte  Symmachus,  nach  ihm 
unter  Commodus  II  Theodotion.  Dies  Diktum  enthält  keinen  in- 
neren Widerspruch,  keinen  gegen  ältere  ZouL'nisse,  hält  stand 
gegen  divergierende  Behauptungen  Späterer,  die  dem  Epiphanius 
folgen,  aijer  ihn  oder  Eusebius  mifsverstehen.  Zum  ;l]  dikti- 
schen  Beweise  für  die  Wahrheit  der  Angabe  fehlen   uub  die 
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Mittel;  höchst  wahi*sclieinlich  stammt  sio  von  Origeues,  dem  die 
Erbin  de^  Symmachus  Nachrichten  gab.  Mercati  kann  fttr  die 
Restitution  des  Textes  keine  Mannskripto  benutzen.  Sein  Grund- 
satz ist:  Kpiphaiiius  kann  niclii  geschrieben  haben,  was  seinen 
sonstigen,  klaren  Aussagen  widerspricht  und  an  sich  der  barste 
Unsinn  ist.  Es  gilt  die  Genesis  der  eingeschobenen  Dummheiten 
zn^  entdecken.  Mit  der  Ansmerzung  der  Interpolationen,  die  älter 
sein  Mnnen  als  alle  Codices,  fiUlt  jeder  Grand  Aber  MoBstrosi« 
täten  zn  klagen,  die  Chronologie  tritt  klar  hervor.  Alle  Zen- 
suren werden  citiert  nnd  geprüft.  So  soll  man  erkennen,  die 
herrschende  Heinnng,  in  der  sie  sich  konsolidierten,  war  nnreinen 
Ursprungs,  Nachsprecherei  in  der  fintwickelimg.  Hat  doch  Ba* 
ronios  ans  dem  Text  herausgelesen :  deshalb  sei  Symmachus  unter 
Alexander  Severus  gesetst,  um  ihm  Theodotion  folgen  lassen  sn 
können.  Ohne  Gewaltth&tigkeiten  und  Künsteleien,  ohne  bodeii> 
loses  Divinieren,  verfolgt  Mercati  seine  Fährte  mit  eminentem 
Scharfsinn  und  der  besonnenen  Reserve  des  echten  Kritiken. 
Unentbehrliche,  bescheiden  eingeführte  Konjekturen  gewinnen  Zu- 
stimmung durch  Natürlichkeit.  Montfaucon  hatte  als  vermeint- 
liche Korrektoren  des  Epipbanius  das  Chronicon  Paschale,  den 
Anhang  zur  pseudoathanasinnischen  Synopsis,  Cedrenus  und  Glycas 
ins  Feld  geführt.  Eine  Kette  tiefdringender  Untersachungen 
entwaffnet  dieses  Hilfscorps.  Mommsen  hatte  für  Jordanes  und 
Epiphanius  eine  ältere  gemeinsame  Quelle  in  verlorenen  Annalen 
vermutet.  Die  Erfolglosigkeit  dieses  Experimonts  wird  gezeigt. 
Nachdem  Isidor  von  Sevilla,  BedM,  Ado  nn  Vorhör  bestar.firn, 
das  ihre  Abhängigkeit  von  Epipiianius  darthut,  wird  erörtert, 
weshalb  er  Marcus  Aurelius  den  Bein:inien  Severus  gebe.  Weil 
er  epigraphisch  nachweisbar  ihn  ^pführt  hnt.  Mnn  stiiunt,  dafs 
Mercati  eine  Arbeit  von  solcher  i^  ti  i>tiöclifcr  Geleliibumkeii ,  im 
Militärdienste,  ohne  Iluhe,  bei  peinlichem  Bücbcrmangel  schreiben 
konnte,  die  er  nur  als  schüchternen  Versuch  einführt,  als  nicht 
schwerwiegenden  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bibelöbersetxnng. 
TN^nn  er  der  ^Val.rneit  auch  etwas  nSher  g-ekommen  sei,  bedauere 
er  doch,  absolute  Gewifsheit  übbi  die  Zeit  des  Symmachus  nicht 
geben  zu  können.  „Se  ci  dicosse"  Yaleba  cgli  ia  pena  di  tanto 
aifanarsi  per  cosi  poco?  noi  non  avremo  che  a  chinare  mesii 
la  fronte,  ssnza  dlryerbo.  Darauf  sei  die  Versicheiung  gestattet: 
allgemein  wird  man  die  Befriedigung  Aber  eine  solche  kritisch- 
historische  Leistung  mit  deBossi  teilen,  dem  sis  Mercati  als 
minumus  e  Tiri  tanti  culturibns  gewidmet  hat.  Hoffentlich  ist 
sie  der  Vorläufer  ähnlicher  Bettungen  patristischer  Autoren,  dem 
Werke  man  mit  Paliinpsesten  Tergleichen  kannte. 
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Grieobisohe  KiroheiiTäler  und  Byzaatiaisokes 

von 

Johumes  Drtaeke  n.  a. 


46.  In  einer  zweiten  Beihe  Atbanasiana"  (Theol.  Stud. 
n.  Krit.  18113,  S.  251  —  315)  bietet  Dräseke  „Unter- 
süchungeu  über  die  unter  Athanasios*  Namen  über- 
lieferten Schriften  »Gegen  die  Hellenen*  und  .Von 

der  Menschwerdung  des  Logos*".  Derselbe  führt  hier 
den  Beweis:  1)  dafs  diese  Schriften  nicht  schon  im  Jahre  318 
oder  3 Ii)  entstanden  und  dafs  sie  überliaupt  nicht  v^n  Athanasios 
Terfafst  sein  können;  2"*;  dafs  sie  die  untersclieidenien  Merkmale 
der  antinchenischen  bciiule  tragen  und  somit  nuzweifeihaft  als 
Werke  eines  der  bedeutendsten  älteren  Antiochener  bezeichnet 
werden  dürfen;  und  3)  dafs  wir  mit  höchster  Waiirscheiuiichkeit 
Eusebios  von  Emesa  als  V^eifasser  ansehen  müssen.  Diese  Er- 
gebnisse würden  dazu  nötigen,  einmal,  die  Darstellungen  des 
Lebens  und  der  Lehre  des  Athanasios ,  welche  ohne  ernstliche 
i'ruluüg  der  beiden  für  Jugendwerko  desselben  gehaltpnen  Schriften 
sich  ihrer  unterschiedslos  wie  der  unbezweifelt  ecliteii  bedienten, 
einer  eingehenden  Berichtigung  und  Umgestaltung  zu  unterziehen, 
und  sodann,  die  Lehre  und  Eigenart  des  Ensebios  Ton  Emesa 
TQi  neneai  sn  nntenachen  ond  tiefer  erfiükt  rar  DarsMlnng  zu 
biingeii. 

47*  In  einer  „llaximns  philosophns?*' Ubenchriebenen 
Abhanaiuiig  (Zeitsohr.  f  wisBenseb.  TheoL  XXXYI,  8.  290—316) 
entenneht  Drftseke  das  sogen.  4.  Baoh  dee  Athanasioe  gegen 
4ie  Ananer.  Er  xeigt  naeh  Wftrdigong  der  änfseren  Überliefe- 
Tmg,  dale  das  Bueb,  dessen  nisprOngliche  Anfschrift  mia  ji^ta-^ 
mr  loyog  sieb  bandscbrütHob  bis  heute  riohtig  erhalten  hat, 
tat  Athaoasios  flberhaupt  niobt  angehört,  und  dafs  der  mit  der 
Lehre  des  Sabellios  genan  vertraute  Bestreiter  desselben  ein 
Ägypter  bezw.  Alexandriner  gewesen  sein  mufs.  Die  in  der 
Schrift  entfaltete  hellenische  Gelehrsamkeit  nötigt  dazu,  durchaus 
Ton  Athanasios  abznsehen.  Gewisse  Ähnlichkeiten  mit  dem 
Sprachgebrauch  des  ApoUinarios  sowie  bisher  nicht  beachtete 
Übereinstimmungen  mit  Lehrbesonderheiten  desselben  (daher  Theo- 
doretos' Vorwurf  V,  8)  scheinen  dem  Verfasser  auf  den  Philo- 
sophen Maximus  hinzuweisen,  der  mit  Athanasios  in  freundschaft- 
lichem Verkehr  stand  und  nach  Hiermymus  (Vir.  ill.  CXXVII) 
dem  Kaiser  üratir.nus  381  in  Mailand  „insignem  de  fide  ad- 
Tersos  Arianos  librum   (Jltgl  niattws  xai  xaiä  l^gttaydiy)  über- 
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reichte.  Nach  Drftseke  ist  diese  Schrift  mit  jenem  sogen.  4.  Bach» 
gegen  die  Arianer  eine  und  dieselbe. 

48.  „Die  Trostreden  des  Qregorios  von  Nyssa 
in  ihrem  Verhältnis  zur  antiken  Rhetorik"  nntersncht 
Joh.  BüTier  in  seiner  Licent.-Dissert.  (Marburg  1892.  gr.  ^. 
87  S.),  und  zwar  zunächst  die  Reden  auf  Meletios,  Pulcheri;i 
und  PlnVnia  hinsichtlich  ihrer  Form,  d.  h.  der  Abhängigkeit  von 
den  Regeln  der  heidnischen  Technik;  Inhalt  uril  Zweck  Rollen 
im  Zusammenhang  mit  den  Reden  des  Nazianzenert»,  des  Baöileios 
und  ChrysostoDios  geprüft  worden.  Die  Arbeit  ist  höchst  ver- 
dienstlich, weil  sie  zum  erstenmal  von  rhetorischem  (je^ichtspnnkt 
aus  pliiTiuKüsig  jenes  christliche  Schrifttum  zu  durchforschen 
unternimmt.  In  sehr  gründlicher  und  förderlicher  Weise  be- 
handelt der  Verfasser  1)  „Das  Enkomion  in  <lor  :intiken  lihe- 
torik"  (S.  6 — 29)  und  2)  „Die  Trostredeii  des  Üregiiiiui;  von 
Nyssa"  (S.  30 — 87),  indem  er  hier  den  Beweis  erbringt,  „daCa 
der  Stoff  nach  Anordnung  und  Form  von  dem  christUchen  Red- 
ner nach  denselben  Gesichtspunkten  behandelt  ist,  wie  von  der 
hetdnisehen  Beredaamkeii;  dAfe  die  T^oetrede  in  ibrein  Organis- 
11108  t  ^Jurer  fomell  redneriidieii  Bigentflmliolikeii  nieht  di» 
Sifindnng  einer  chrietilehen  Homiletik  ist,  welche  f&r  dieee  Art 
von  Beden  im  4.  Jabrbnndert  nicht  existiert  hat;  dnla  Gregorioe 
Ton  Njeea  ganie  Seihen  von  Topen  getreu  nsoh  den  Voieehriften 
der  Technik  Terwendet  hat  nnd  swar  nach  solche,  die  nnr  auf 
heidnischem  Boden  entstanden  sein  konnten;  daüi  endlich  diese 
Beden  als  Kunstwerke  ohne  das  Torbüd  jener  Konst,  die  dar 
Zeit  allein  bekannt  war,  nnTerständlich  bleiben,'* 

49«  Im  Bonner  VorlesungSTerKeiehnls  (Winter  1892/93)^ 
dann  in  „Gnomica  I"  (Leipzig,  Tenbner  1892  an  lettter  Stelle) 
Toröffentlicbte  Prof.  A.  Elter,  von  dem  wir  in  nicht  mehr 
ferner  Zukunft  eine  vollständige  Bearbeitung  der  Florüegien- 
litteratnr  zu  erwarten  haben,  auf  Grund  von  Cod.  Monac  Or. 
498  saec.  X  u.  Cod.  Paris.  Gr.  913  saec.  XII  „Euagrii  Pon- 
tici  sententiao".  Es  ist  das  jener  Eaagrios,  der  Freund 
und  Gehilfe  des  Gregorios  von  Nazianz,  den  Referent  als  Em- 
pfänger desjenigen  Schriftrhens  des  Nazianzeners  Tligt  ^fortjroc 
nachgewiesen  hat  (Ges.  patr.  Unters.  S.  10:^—168),  welches 
Ryssel  1880  in  seinem  „Gregorius  Thaumaturgus in  Über- 
setzung aus  dem  Syrischen  als  vermeintlich  griechiech  verlorea 
gegangene  Schrift  des  Pontiers  herausgab.  Elters  Ausgabe, 
welche  in  der  Einleitung  die  nicht  ßranz  einfache  Text-  und 
Übcrliefemngsgeschicbte  klar  und  übersichtlich  erörtert,  ist  nicht 
deswegen  blofs  überaus  dankenswert,  weil  sie  eine  höchst  merk- 
würdige Schrift  Ulla  zum  erstenmal  ui  gnecliüscher  Urschrift  vor- 
legt, sondern  wichtig  und  lehrreich  besonders  dadurch,  daTs  sie 
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zeigt,  in  welcher  Weise  und  in  welchem  Umfange  christlicho 
Lehrer  des  4.  Jahrhunderts  sich  pjibagoxeischer  Weisheit  be- 
dient haben. 

50.  In  der  Beilage  zum  Jahresberichte  des  Meidlingenschen 
Gyuu»as.  (Wien  1891/92)  giebt  K.  J.  Burkhard  auf  Grund  dreier 
Handschriften  (l  C<>(].  Bruxell.,  2  Marcian.,  Praof.  p.  3 — 10  sorg- 
föltig  beschriebeii  i  <iio  beiiallig  zu  begrüfsende  Probe  (Capit.  I,  cui 
epistula  Burgun  liunis  ad  Fredericum  I.  Imperatorem  et  indices  oni" 
nium  capitul  iiitn  jtraeTnittuntur  p.  11 — 26  u.  Cap.  TT — IV)  einer 
neuen  Aubgabe  Uei  von  dem  durch  Gespräche  mit  Kaiser  Fried- 
rich Botbait  im  Jahre  1159  zu  seiner  Arbeit  bebtimmten  Pisa- 
mscbeii  Bechtegtlehrteo  Bnrc^nmdio  angefertigten  und  dnrch 
ihr  Alter  wie  ihre  Treue  für  die  Herstellung  des  grieehiachen 
Wortlauts  der  Schrift  des  Bischoft  Nemesios  ych  Emesa  17«  f  2 
^vamg  atf^gtonov  (im  Mittelalter  and  auch  ap&ter  flUscdi- 
lich  dem  Nyssener  Gregorios  beigelegt)  in  weit  h({herem  Qrade 
als  die  Übertragungen  von  Job.  Konow  (1512)  und  Georg  Valla 
(1533)  wiehtigenj  fast  handschriftlichen  Wert  besitMnden  latei- 
niscben  Übersetzung  dieser  für  die  Fatristik  wegen  ihrer  Bezug- 
nahme anf  Origenes,  Eunomios  ond  besonders  Apollinarios  von 
Laodicea  ebenso  wie  durch  die  Ffllle  ihres  Stoffes  schon  den 
Früheren  (Johannes  von  Damaskus,  Albertus  Magnus  und  Tho- 
mas Yon  Aquino)  wertvollen  Schrift  des  4.  Jahrhunderts,  eine 
Leistung,  deren  Ertrag  der  von  Burkhard  in  den  Teubner'scheu 
Mitteilungen  (1891 ,  4.  S.  94)  in  Aa&picht  gestellten  Ausgabe 
des  griechischen  Textes  des  Kemoäioä  zugute  kommeo  möge. 

51.  Eine  dankenswerte  neue  Ausgabe  von  Endo  eise 
Augustae  earminum  reliqniaa  bietet  A.  Lndwioh  (K0> 
nigsberg.  Yorlssg.-yaneiehn.  f.  d.  Sommerhalljahr  1898.  4^ 
58  8^)»  Den  Brocbatflchen  selbst  schickt  er  aftmtliche  ZengDisse 
des  Altertums  und  dsa  Mittelalters  von  den  vns  nicht  erhaltensu 
Schriften  der  im  Jahre  421  durah  Theodosius  n.  anf  den  esU 
römischen  Kaieerthron  erhobenen  Tochter  des  athenischen  Philo« 
sophen  Leontios  vorauf.  Die  Zeugnisse  beziehen  sich  ansschlielh- 
lich  auf  metrisch  d.  h.  hexametrisch  abgefa&te  Werke  der  ge- 
lehrten  Fürstin.  Es  waren  dies  1,  eine  Dichtung  anf  den  Sieg 
des  Theodosius  Ober  die  Perser  422,  2.  eine  Lobschi  ilt  auf  An- 
tiochia,  daselbst  im  Jahre  444  im  Senat  auf  der  Durchreise 
nach  Jerusalem  vuruetra;;eu ,  6.  eine  Met;iphrase  des  Oktateuch 
(5  Biichtir  Mü4s0,  Josua,  Ilichter,  Ruth),  4.  eine  Metaphrase  der 
Piopheten  Sacharja  und  Daniel.  Die  erhaltenen  Schriftüu  bind 
1.  die  Vorreden  des  Patricias  und  der  Eudokia  zu  den  Horner« 
centonen  und  diese  selbst,  50  Bearbeitungen  Ton  Gegenstftnden 
der  h.  Geschichte  in  meist  miTeti&derten  oder  nur  wenig  ver- 
loderten  Homerfefsen,  Ten  denen  Stfick  1 — 9  (380  V.)  und 
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StQck  50  (4.2  y.)  mitgeteilt  werden  —  und  2.  die  Brucbstücke 
der  Ton  Pbotios  noch  gelesenen  und  inhaltlich  soiig^tig  wieder- 
gegebenen (Bibl.  cod.  181)  ylLym  y'  tig  fiagxvQu  joy  Kv- 
ngtarov  (von  Bach  I:  322  V.,  S.  7—17;  Ten  Buch  II:  479 
8.  17 — 37).  Der  Text  ist  nach  dem  einzigen  Cod.  Laur.  VII, 
10  (fol.  173 — 18U),  saec.  XI  und  der  Erstlingsaußgabe  Ban- 
dini's  (17r,0,  für  das  zweite  Buch  noch  unter  Berücksichtigung 
und  Verweriuii!T  der  von  Baluzius  (sollte  heiisen  Maranus)  im  An- 
hange zu  seiner  Cypri;inus-Ausg"abo  1726  zuerst  veröffentlichten 
Prosaschrift  "^Tnavotu  rov  nyi'ov  KvnQtuvov  hergerichtet.  Un- 
beachtf't  L^ebiieben  ist  leider  Zahu's  .,('y|>ri;in  von  Antiochien  und 
die  deiiUcüe  Fnusuage",  der  in  diesem  Werlte  schon  1882  drei 
uns  heute  noch  erhaltene  prosakcho  Schrifteu  als  Grundlage  der 
drei  poetischen  Bücher  der  Kaiserin  erwiesen,  eine  vollständige 
deutsche  Übersetzung  jener  drei  Bücher  Legenden  von  Kypriauos» 
und  .Tustina  gegeben  und  eine  kritische  Ausgabe  des  griechischen 
Textes  des  ersten  Buches  vuu  ivjprianos  imd  Ju^stiiia  vorgelegt 
hat,  die  von  Ludwich  zur  Textherstelloug  des  ersten  Buchen  not- 
wendigerweise hätte  herangezogen  werden  müssen. 

*5t.  Usener  veröffentlichte  1890  bei  B.  Q.  Tenbner  in 
Leipzig  ,,Der  heilige  Theodeeios,  Sobriflen  des  Tbeodoroe  nnd 
Kyrillos**.  Beide  Werke  sind  kirehengeschiehtUeh  Ton  d«r 
grOfeten  Wichtigkeit,  weil  sie  booi  «nitenmal  einen  klaren  Bin* 
blick  gestatten  in  die  etlbrmischen  Zeiten  nach  der  Chalkedeni- 
sehen  Eirchenversammlung,  in  die  Versache  der  Parteien,  ihrer 
Glauhensansieht  anm  Siege  in  verhelfan,  und  in  die  Hafsregetai 
der  Staatsgewalt»  zwischen  den  störrisch  nnd  rechthaberisch  H»» 
demden  Frieden  su  stiften.  Anf  breiterer  handschriftlichar 
Grundlage,  als  sie  üsener  nigebote  stand,  hat  nnn  Krnm- 
bacher  in  seinen  „Studien  an  den  Legenden  des  h. 
Theodosios"  (Aus  den  j^Sitzangsber.  der  k.  bayer.  Akad.  d. 
Wiss.'S  MOnchen,  G.  Franz,  1892.  S.  219—379.  gr.  8)  das 
Ton  Usener  in  der  Gestaltung  des  Textes  sowohl  wie  in  den 
„Anmerkungen"  zu  demselben  Geleistete  weitergeffthrt»  Die 
theologische  Ausbeute  in  diesen  sehr  gründlichen  und  nach  meh- 
reren Seiten  hin  Aufhellung  manches  Dunkels,  Berichtigung  man« 
eher  Irrtümer,  Belehrung  über  manche  bisher  unverstandene 
sprachlichp  fifler  kulturL^oscIiirbtlirb  v.'ic>}itip:o  Ersrheinung  bieten- 
den üntei  si](  liungen  ist  verhäitnismäisig  nur  gering.  Vgl.  meine 
Anzeigen  in  „Wochenschr.  f,  khiss.  Phil."  1892,  Nr.  51,  Sp. 
1395— 13'J8  und  Nr.  52,  Sp.  1421—1423  und  „TheoL  LiUe- 
raturztg."  1893,  Kr.  3,  Sp.  76—79. 

b'i.  Martiu's,  A.  v.  Gut.^t  Imiid's,  Nuldeke's  Ansicht  gegen- 
über, welche  den  Chrouisteu  Josua  den  Styliten  als  einen  Mun«- 
phjttiteu  bezeichnen,  weist  Geizer  in  seinem  Aufsatz  ,,Joaua 
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Stjlites  und  die  damaligen  kirchlichen  Parteien 
des  Ostens**  OyiaDtinische  Zeitschrift  I,  1,  &  34—49)  dar- 
auf hin,  daüB  von  einoB  Aufhören  d«B  orttiodoxen  fickmiiiiiiiasee 
in  Syrien  für  jene  Zeit  noch  nicht  geredet  werden  kann.  Ans 
der  Tbatsache,  daCs  Jörn  dem  Flavian  hohe  Yerehrnng  bezeigt» 
Mbliefst  er,  dafs  Josua  nnmöglioli  ein  Monophysit  wie  Severus 
und  lenalas  gewesen.  Im  Folgenden  läfst  Geizer  einen  Blick 
io  die  Ter-wirrten,  von  Enanrios  111,  130  anschaulich  beschriebenen 
hrchiichen  Vorhaltnisse  Syriens  im  Anfang-  des  6.  Jahrhunderts 
thDD  ond  schildert  quell enm;irs]g  die  schwankende  Haltung  Fla- 
Tian's,  der  ursprünglich  der  von  Euaghos  gekennzeichneten  dritten 
Grappe  der  wahren  Henotiker  angehörte,  den  Wechsel  in  der 
kirchlichen  Politik  des  Anastasius  512,  die  Erhebnng  des  Se- 
ferus  an  Stelle  Flavians,  die  Synode  Yon  Tyrus  513  (nach  syr. 
Bericht).  Jener  von  Flavian  vortretcueü  Fnedenspartei  gehörte 
Jüsoa  an,  s.  Chronik  zwar  507  oder  kurz  vorher  verfalst,  aber 
erst  nach  Auastasins'  Tode  veröffentlicht.  Jäkel)  von  Sarug  sein 
Gesinnungsgenosse.  Für  das  Keich  war  das  Aussterben  der  von 
diesen  Leuton  vertretenen  Mittelpartei  ein  unersetzlicher  Verlust; 
JiLstinian  suchte  vüu  der  von  ihi  befolgten  kiichiicben  Politik  zu 
spät  zurückzukehren. 

In  seinen  „Studien  über  die  dem  Johannes 
TOB  Damaskus  zugeschriebenen  Parallelen**  (Halle  a/S^ 
M.  Niemeyer,  189S.  8.  X  n.  146  S*  &  Mk.)  bat  Friedrieh 
Loofs  eine  der  sduriorigsten  patriatMieii  Fragen,  denn  Lßmig 
ieit  Leqnien  smetelit»  in  Angriff  genommen  ondt  wie  es  bei  der 
WeitMluelitifl^nt  dee  SnobyerluatB  meht  enden  mflglidi  iefc»  we- 
ntgitene  xn  einon  Toiliaflgen  AbseblnTe  gebnehl  Dnroh  eoig- 
illtige  YetfiMmg  der  wiehtitgeten  Pendlelenhandedhrifben »  be- 
Moden  dee  Oed.  Yat  1558  (E),  Goial.  978  (C)  und  Bnpeftie. 
(B)  hat  er  ÜBr  die  Benrteiliing  der  noeh  nüdit  nntennefaten 
Hiadachriflen  eine  Torlftnfige  Grundlage  geeobaftn»  so  twar»  dafo 
nomnebr  jeder  der  etwa  noch  bekannt  werdenden  Handschriften 
der  S.parall.,  die  offenbar  alle  verschiedene  Fassungen  etnee 
und  desselben  Werkes  sind,  die  ihr  gebührende  Stelle  angewiesen 
werden  kann.  Bei  seiner  eigentlichen  Aufgabe,  „das  ehiisHiehe 
Urflorüeg  zu  rekonstruieren*^»  geht  Loofis  mit  Becht  von  dem 
bereits  gedruckten  Cod.  Yat  gr.  1236  (?)  ans  und  zeigt,  dab 
das  jetit  vorliegende  Werk  ursprünglich  aus  drei  BOchem  be- 
stand ,  von  denen  das  zweite  Bnch  in  E,  das  erste  Bach  in  C 
erhalten  ist,  während  das  dritte  Buch,  jetzt  gesondert  nicht  nach- 
weisbar, nach  Inhalt  und  Einrichtung  aus  dem  in  K  und  C  hin- 
eingearbeiteten  StofTe  noch  emigermafsen  erkennbar  ist.  Ein- 
dringende Sorgfalt  verwendet  Loofs  auf  möglichste  Herausarbei- 
tong  tind  EenntlichmachuDg  der  Uigestalt  der  in  0  erhaltenen 
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Fassung  (Z),  er  weifs  es  wahrscheinlich  zn  machen,  dafs  dies» 
ebeodort  nnerweitert  vorliegt,  erklärt  es  aber  für  nicht  möglich, 
Z  ganz  lückenlos  ans  C,  R,  V  wiederherznstellen.  V,  R,  K  sind 
FassnrtiTcn  eines  und  desselben  Werkes,  deren  Verschiedenheiten 
wesontlicii  nur  durch  Anslatisungen ,  nicht  durch  Zusätze  hervor- 
perufen  sind.  Aber  auch  die  ürtrestalt  des  zweiten  Bnchs  (Y) 
kaun  nicht  lückenlos  wie  ierheigestelit  werden.  Besondere  Schwie- 
rigkeiten bereitet  wegcü  des  Hineinspielens  der  Antonius  Melissa- 
nnd  Maximus  -  Frage  die  Ermittelung  des  dritten  Buchs.  Loofs 
giebt  S.  108 — 116  ein  Verzeichnis  samtlicher  in  K  und  C  er- 
lialteiieii  Verweisnngen  auf  Buch  III  und  S.  117 — 130  von 
66  PBralMen  Bolefaer  Titel  des  dritten  find»,  die  sicher  wieder« 
berstellbsr  sind»  Tenweifielt  aber  daran,  Uber  die  fieihenfolge 
eine  siehere  Bntscbeidang  tu  treffen.  Was  die  AbfiKsongsieit 
angeht,  so  glanbt  Looft  Aber  die  von  Leqnien  ernüttielte  Zeit 
614 — 627  hinausgehen  und  dieselbe  bis  632 — 643  binaiifrficken 
m  können.  Die  Frage,  ob  Johannes  Ton  Damaskus  als  Ver- 
Inser  anzusehen,  oder  ob  die  auf  ihn  weisende  Überüefening 
eine  grundlose  ist,  erklärt  er  ffir  unlösbar.  „Wenn  es  fort- 
schreitender Arbeit  gelänge",  sagt  er  S.  146.  ,,die  drei  Bücher 
der  Uon  7U  rekonstruieren,  so  würde  sowohl  die  Textkritik  als 
die  litterarische  Kritik  der  griechischen  Väter  dadurch  bedeutend 
gefördert  werden." 

*5ä.  In  seiner  Leipziger  Inaugnral-Dissertation  „The«'d  ur 
▼  on  Studion  und  sein  Zeitalter"  (Osnabrück  181*2.  irr.  8. 
189  S.)  lielert  Kail  Thomas  einen  sehr  wertvollen,  in  jeder 
Hinsicht  mit  Dank  zu  begrüfsenden  Beitrag  zur  byzantinischen 
Rirehengeschiehte.  Ans  genauester  Kenntnu  da:  Quellen  heraas 
nnd  mit  ebenso  sorgfältiger  als  nmstehtigsr  Benutcnog  derselben 
entrollt  der  Yerfittser  ein  flberans  klares  Bild  des  nnheilfoUen, 
die  bTisntinisohe  Kirehe  des  8.  Jahrhunderts  schwer  serrfltten- 
den  Bilderstreites  in  seinen  verechiedenen  Wandelungen  vom 
Jahre  754  bis  815  und  zeichnet  in  hOehst  anschaulicher  Weise 
die  gewaltige,  ffir  die  Bilder?erehrung  nnd  damit  zugleich  für 
die  unbedingte  Freiheit  der  Kirehe  von  jeder  staatUehen  Be- 
schrünkung  mit  bewunderungswürdigem,  trotz  Verfolgungen  nnd 
Leiden  aller  Art  unleup^amem  Mute  kämpfende  Persönlichkeit 
des  Klo.^triahts  von  Studien,  'rhendtiros  (759 — ^26),  des  bei 
allen  seinen  i^eblorn  ohne  Frage  bedputcndston  M:nme>  .  einer  Zeit. 

66.  Tn  dieselbe  Zeit  des  Bilderstreites  gehr.rt  jene  von 
deBoor  Bd.  XII  dieser  Zeitschrift  S.  5l9ff.  verulTentlichte  N.v- 
titia  episcopatuum,  über  welche  Geiz  er  in  seinem  ÄufsaU  „Die 
kirchliche  Geographie  Grieche nlands  Yor  dem  Sla* 
Tsneinbrnche*'  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  XXXV,  S.  419 
bis  436)  sehr  sebarftinnige  ünterenchnngen  angestellt  hat  Br 
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fcrmntet  als  Quelle  der  offenbar  mit  einiger  Eile  abgefik&teii, 
aber  als  Oeschichtsqnelle  neben  Hierokles  sehr  wichtigen  Notitia 
eine  Bfleehrtibinig  dea  Kirch sprengels  Illyricum,  hebt,  besonders 
Fallfflerayer  gegenüber,  auf  überzeugende  Gründe  gestützt,  her- 
vor, dafs  selbst  für  die  Kegiening  des  Kaisers  Konstantinos  V. 
(741 — 775),  den  einzigen  Zeitabschnitt,  für  welchen  uns  die 
Slavenein Wanderung  bezeugt  ist,  trotz  seiner  berühmten  Worte 
(de  lUemat  TT,  6)  EaS^Xaßüt^  de  näoa  i)  xitJ(j<(  y.ni  yr/ovt 
fii(Q(JaQog,  von  einem  Verschwinden  des  Hellenentums  keine  Kode 
sein  kann  nnd  weist  nach,  dafs  die  Notitia  als  Ganzes  in  dor 
Uaupüiaciie,  um  der  in  dem  Epardueuverzeichnis  hervorti elenden, 
in  Konstantinopel  nach  dem  Brache  mit  Alt-Bom  darchgeführteu 
kirehlieben  Ordnung  willen,  hiebst  wahrscbeinlich  nnter  Kaiser 
Leo  m.  (716—741)  angefertigt  worden  ist  Dräsdte, 

57«  AnflUligerweise  ist  die  nrsprfingliehe  griechisehe  Le- 
bensbeacbreibnng  des  S.  Fan  Ins  innior,  der  im  10.  Jabr- 

hnnderi  anf  dem  Möns  Latms  in  Carien  banste,  noch  nicht 
ediert  worden.  Die  Analecta  BoUandiana  holen  dies  XI, 
1.  2,  p.  19—74  und  136*-182  nach  (anch  separat  Vita 

S.  Pauli  Tnnioris  in  monte  Latro  cum  interpretatione 
latina  Jacob i  Sirmndi  S.  J.  Rmxellis,  Polleun  ».V;  CenterirV, 
1892).  Die  Übersetzung  Sirmonds  ist  ebenfalls  noch  nicht  pu- 
bliziert. Die  vita  ist  bald  nach  9G9  von  einem  Mönch  d^s 
Mons-Latrus-Klosters  verfalst.  Sie  ist  für  die  Geschichte  und 
Geographie  jener  Zeit  von  nicht  geringem  Interesse.  Die  An- 
merkungen der  Bolhiudititen  enthalten  zahlreiche  Verweisungen 
auf  neuere  liter.  Erscheinungeu.  Arnold. 

58«  In  einer  gr^tlseren  Abhandlung  über  „Nikolaos  Ton 
Ketbone"  (Byzant.  Zeitsebr.  I,  8.  438—478)  Terwertet  Drft- 
seke  dl^|«iigen  Foncbnngseigebnisse,  die  Ton  ihm  in  swni  Anf- 
sfitnn  „Zn  Hikolaos  Ton  Methone "  in  dieser  Zeitsebr.  IX, 
8.  405^481  nnd  565—590  niedergelegt  worden  sind.  Anf 
Grund  derselben  und  der  dnreh  die  eifrigen  BemQhnngen  der 
beiden  Hellenen  Simonides  nnd  Demetrakopnlos  fast  vollständig 
tosanunengebrachten  schriftstellerischen  Hinterlassenschaft  des  Ni- 
kolaos  hat  Dräseke  zum  erstenmal  in  engem  Anschlufs  an  die 
Überlieferung  eine  zusainmenfniiiL^eude  Darstellung  des  schrift- 
atpllerisrhen  Wirken:^  und  der  theologischen  LehrmeinTiniren  dos 
methuuensiäclieD  iiischofs  gegeben.  Nachdem  er  die  Lebenszeit 
des  Nikolaos  genauer  so  bestimmt,  dais  die  Geburt  desselben  in 
das  letzte  Dritteil  des  11.  Jahrhunderts,  etwa  in  die  liigienmgs- 
zeit  des  Kaisers  Nikephoros  III.  Botaniates  (1078 — 1081)  '^der 
Alexios  I.  Kumueiioa  (1081  — 1118)  zu  verlegen ,  sein  Tod  um 
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das  Jahr  1160  anzunehmen  ist,  handelt  er  Ober  Heimat,  Ort  der 

Wirksamkeit  nnd  Bilfhintr  f^es  Nikolaos.  An  der  Hand  der 
a.  a.  0.  zeitlicli  geordneten  Schnften  desselben  entwirft  Dräseke 
sodann  eine  Darstollung  der  b au ptRachlic listen  theolog'ischen  Ge- 
danken des  ßiicbofs  von  Methone,  indem  er,  überall,  wo  sich 
die  Veranlassung^  bietet ,  deren  Zusammenhanc'  mit  Gregorios 
von  Nazianz  und  Dionysias  anfweisend,  es  nicht  unter] äfst  daranf 
aufmcrkuam  zu  m^clien,  dalb  »eme  letzten  dcbrifUtellerischen 
EundgeboDgeQ ,  die  in  den  Streit  mit  Sottriohos  Panteogenos 
Mwk ,  dentiiieh  ein  firlalmiMi  der  gtüttögwk  Kraft  eitoaen 
iaaeen. 

60»  Die  von  Spjr*  L ambro«  (Bjb.  Zeitechr.  1,  551 
bis  554)  oftch  Cod.  Itonac  877  yerOffentliehte  ^Abdankniige- 
urknnde  des  Patriarohen  Nikolaos  Mystikos*'  bringt 
SU  dem  sehr  knrz  gehaltenen  Bericht  der  von  deBoor  herans- 
gegebenen  „Tita  fiotbjmü**  &  49,  82--29  eine  erwltauchte  £r- 
gSniung. 

60.  Im  Jenenspr  Ind.  lect.  1891/0*J  veröffentlichte  H.  G el - 
zer  unter  dem  Titel  Analo<  ta  Byzantina  nach  Cod.  Pariy. 
396  saec.  Xlli  und  Cod.  Fans.  56U  saec.  XIV  an  erster  Stelle 
(S.  3 — 10)  einen  wahrscheinlich  im  Jahre  1189  abgelafsten, 
bisher  nicht  bekannten  Ordo  ecclebiasticus  ab  Isaacio  Angelo 
imp.  constitutns,  der  als  ErjEränzung  zu  len  älteren  Verzeichnissen 
der  Bischofssitze  des  byz.  Keiclis,  dem  zur  Zeit  des  VII.  ükum. 
Konzils  geltenden  (Cod.  Paris.  1555  A),  der  aof  Alex.  Konmenos 
zurückgehenden  sogen.  Diatyposie  Letmis  Nora  twttoa  Im 
Anbang  in  Qelier'e  Qeorg.  Cjpr.'  1111  IT.)  mid  der*J^effc$  des 
AndionikoB  L,  ?on  Wichtigkeit  ist  Ee  folgt  sweitene  (8. 10—14) 
ein  nach  Cod.  Parie.  Sappl.  Gr.  1090  föL  397  (eaee.  X?I)  ge- 
gebenee  Teneichnie  Aiigiviieber  BieehOfo  nnd  dritttne  (8.  15 
bis  18)  Addenda  ad  editionem  Gooigii  Cypril,  d.  h.  variae 
lectiones,  in  denen  Cod.  Paris.  1810  Ton  der  Avagabe  Partiiej*s 
abweicht. 

61.  In  der  Byzant.  Zeitschr.  II,  1,  S.  22— 72  giebt  Gel- 
der ,.U ngodruckte  und  wenig  bekannte  BiHtümor- 
verzeichnisse  der  orientalischen  Kirche".  Die  Arbeit 
schliefst  sich  nn  eine  Toraufgegangene  des  ersten  Jahri^^unL-^s  an. 
Dort  brachte  Gel/or  Verzeichnisse  der  orthodoxen  Patriarchat© 
Antiochien  und  .lerusalem,  hier  läfst  er  die  der  Patriarchaldiöoose 
Alexandrien  lolgen.  Hieran  schliefsen  sich  S.  40 ff.  bnlgariscbe 
Bifitümerverzoiclinisse. 

•8.  „Beiträge  zur  Lebensgeschichte  und  zn  den 
Briefen  des  Psellos**  bietet  B.  Bhedins  im  Progr.  d.  K. 
GTun.  ta  Planen  L  T.  1698  (Nr.  541).  Die  BaisteUung  jener 
(8.  1—11)  geilt  nieht  über  dae  schon  Bekannte  binans,  betnib 
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der  Briefe  (S.  11 — 26>  hat  der  Verfasser,  sie  in  Gruppen  sach- 
\u  h  ziLsamniöüfaäöend,  sorgfältige  Untersüchungen ,  bes.  über  die 
ANüssungszett  angestellt,  deren  Ergebnisse  als  wertvoll  zu  be- 

z.ei'-'bncn  sind. 

tij.  Xicophuri  Chrysobergae  atlAogelos  oratlll 
—  gehalten  im  Jahre  1200,  1202,  1204  —  gab  M.  Treu 
(Kgl.  Friedr.-Gymn.  Breslau  1892.  Progr.  Nr.  173)  heraus, 
M  Fiobea  schlimmstor  bjrzantimseher  Bhetorik,  Ar  die  Ge- 
aehiehta  betw.  KlfelMiigeBehielito  ?öUig  trarüos,  wartvoll  aOeiD 
Tkea*8  Kommvnter,  daxüi  n.  a.  der  NaohwaiB  über  die  8.  Z.  von 
Chrysoberga  zugleich  bekleideten  Ämter  dea  MamcnAe;  jw 
iVißyytUmw  und  dea  (uniüxmQ  twv  ^tjjoQmr,  Name  asd  Wfkrde 
jenea  blieb  noch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  In  Geltong,  der 
fioiatwff  jwp  dar  an  beatlmmten  Tagen  tot  dem  Kuaer 
oder  dem  Patriarohitt  eine  Bede  an  halten  hatte»  veiachwindet 
nach  Nik.  Chrjaoberga. 

•4*  Ein  Bild  der  Überiieferong,  dea  Plaaea  nnd  ümfluigB 
der  bla  in  die  neoeste  Zeit  völlig  anbeaehtet  gebliebenen,  swölf 
Bücher  umfassenden  01X0009 la  des  Georgios  Pachymerea 
(1242 — 1310)  hat  nach  Mflncb.  Handschriften  Littig  gegeben 
im  Programm  d.  K.  Maiiau^Gymn.  in  München  1891,  8.  89 — 98* 
Daa  Werk,  eng  angeseUoasen  an  den  dem  Paehymeres  noch  ganz 
Torliegenden  Aristoteles  und  seine  £rkl&rer,  und  den  ähnlichen 
zeitgenössischen  Werken  des  Albertus  M.  und  Thomas  v.  Aqn. 
Tergleichbar,  hat  das  Mifsgeschick  gehabt,  von  einem  Fälscher, 
dem  von  Mai  (Cl.  auct.  IX,  513 ff.)  veröffentlichten  sogen.  PhiV>9. 
Horennios  (d.  h.  Konst.  Pal.lnkappa  um  1543)  ausgeschrieben  zu 
wer(U'T),  selbst  aber  norh  nicht  herausgegeben  zn  sein. 

üo.  M.  Treu,  dein  wir  die  erste  Ausgabe  der  Briefe  des 
>fa\imus  Planudes  (Breslau  1890)  verdanken,  macht  im  JiXti'ov 
itg  lai.  X.  tdvoh  hmpi'ac  T/~f  'EXl.  zu  Atlien,  Bd.  IV,  S.  35 
bis  50  MitteiiöDg  von  einem  für  die  byzantinische  Kirchen- 
geschichte  wichtigen  Funde.  Er  entdeckte  im  Cod.  Ambros. 
H  81  Sup.  den  2.  Teil  der  Werke  des  Konstantinos  Akro- 
polites  (Sohnes  des  Georg.  Akrop.  und  Zeitgenossen  des  Pla- 
nudes), deren  1.  Teil  in  dem  von  Papadopulos  beschriebenen 
aiid  III  euljgen  seiner  Stücke  von  diesem  veröffentlichten  Cod. 
Hitiruso]}m.  erhalten  ist.  Boide  Codtl.  aua  dem  Aüfange  des 
14.  Jahrhunderts.  Cod.  Ambr.  enthält  34  verschiedene  Werke 
meist  theologischen  Inhalts,  z.  T.  ohne  Oberschriften,  was  bei 
den  aablreichen  Briefen  (Nr.  31)  sehr  zu  bedauern  ist  Treu 
Teidffimtli^t  a.  a.  0.  8.  42^-56  drei  Stücke  (Nr.  27.  89.  33), 
eine  Diehiaag  auf  Maria  imd  swei  Teetamente. 

€§•  Der  Avfeats  Drftaeke'a  ,,Vom  Dionjsioahlester 
aaf  dem  Athos"  (Bjzant.  Zeitsehr.  II,  1,  S.  79->95)  enthAlt 
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für  die  Geschichte  des  Klosterwe^en^  auf  dem  liciliL'-en  Berge 
wichtige  Thalaachen.  Derselbe  weist  Simunides  archäologische 
Übertreibungen  zorück  nnd  berichtigt  Gedeon's  Angaben  über  die 
Gründnng  des  Dionysio^klusters  durch  Neuherausgabe  der  trotz 
Simonides'  erstmaliger  Veröffentlichung  (1859)  den  Forschern  ent- 
gangenen Goldbulle  des  Kiiiser^  Alexios  Komnenos  von  Tnipe- 
zunt  (1349  — 1390)  und  seiner  Uemahlin  Theodora,  welche  sich 
auf  die  Stiftung  des  Klosterb  bezieht  uud  als  Jahr  der  Gründung 
1374  angiebt  Die  Urkunde,  in  ihrem  Wortlaut  mehrfach  be- 
richtigt, wird  inhaltlich  genau  erläutert.  Drästht, 


F.  Lampe,  Qu!  faerint  Gregorii  Magni 
papae  temporibna  in  imperii  Byzantini  parte  occi- 
dontali  exarchi  et  qualia  eornm  iura  atque  offieia. 
Dias.)  BerliD,  Mayer  &  HflUer,  42  8.  Hk«  1.20.  Znnaebat 
werden  die  Nachrichten,  weiche  Aber  die  diei  Esarchen  unter 
Pi^st  Gregor  I.  In  den  Briefen  desselben  sich  finden,  einer  Neo- 
prflfhng  unterzogen,  dann  stellt  Verfiuaer  fest,  dafs  die  Exarchen 
in  Jener  Zeit  wesentlich  militärische  Beamte  waren,  dsis  sie  je- 
doch bereits  binnen,  Yor  sllem  der  Kirche  gegenüber,  in  die 
Steilong  der  bOigerlichen  Beamten,  der  Prfifokten,  einznrüclEen. 

68.  L.  M.  Hartmann,  Die  Entstehungszeit  des 
Uber  diurnus  (Biitt  d.  Inst  f.  öst.  Gesch.  XIII,  2,  S.  239 
bis  254,  1892),  wendet  sich  gegen  die  Abhandlung  Duchesnes! 
über  den  gleichen  Gegenstand  (s.  Nachrichten  XIII,  425  ff.)  und 
öuchr  die  Sickel'sche  Einteilung  des  T/ibrr  dinrnus  festen  halten. 
Wenigstens  in  fünf  Fällen  ?on  acht  in  dem  fraglichen  Zeitraum  vor 
681  sei  Einholung  der  Bestätigung  in  Kavenna  statt  m  K'on- 
stantinopel  durchaus  wahrscheinlich,  also  auch  die  Entstehung  der 
Formeln  60  ff.  schon  in  dieser  Zeit  zu  suchen.  Aus  der  Schwer- 
ßllliL'keit  des  Verkehrawesens,  die  Dnchesne  unterschätzt,  erklare 
sich  auch,  dal's  man  1 — 2j  Jahre  nach  der  Bischofswahl  in  Toledf» 
davitn  in  Kom  noch  keine  Kenntnis  habe,  zu  einem  eigeuiümlichen 
Kanzleigebrauch  (vgl.  Nachrichten  Xtll,  427)  habe  man  nicht  nötig 
seine  Zuflucht  zn  nehmen.  Zugegeben  ist,  dafs  die  Wahl  des 
Honorius  625  jedentdlls  nicht  die  Eutbtehuug  der  Formeln  ver- 
anldlst  haben  kann,  sie  liegt  vielmehr  noch  weiter  zurück,  anf 
ein  definitives  Resultat  miifs  verzichtet  \Yerden.  Für  das  höhere 
Alter  des  ersten  Teiles  spricht  auch  noch  die  in  einzelnen  For- 
meln vorausgesetzte  allgemeine  historische  Situation.  Damit  wer« 
den  die  Azgmnente  Friedrich's,  auf  dessen  Abhandlung  „Zur 
Entstshnng  des  Liber  dinrnns**  Ql^ch.  %ts.*Ber.,  PhiL-histor. 
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XI.  1890,  B.  58^144)  Mer  noeb  bingewiflsen  werden  mag, 
▼ermehrt.  Gegen  den  letsteren,  der  im  Ikbiigen  eich  ganz  Siekel 
anBoblie&t«  wird  mit  Bickel  und  Dncheene  daran  feeligelialten» 
dab  74—76  ans  der  Zeit  des  6.  Eonsils  nnd  nicht  Qiegor's 
des  Gr*  sind  (vgl.  eehon  Hartmann,  Unters,  s.  Gesch.  der 
byxant  Verwaltong,  8.  18.  121).  Die  Formeln  82—85  sind 
wieder  mit  Sickel  und  zom  Teil  mit  Friedrich  gegen  Duchesne 
in  die  spätere  Zeit  Hadrian's  gesetst,  ebenso  wie  86 — 99.  — 
Koch  mochte  ich  hierbei  aufmerksam  machen  auf  die  Berliner 
Dissertation  von  H.  Cohn  über  „Die  Stellung  der  byzant.  Statt- 
halter in  Ober-  und  Mittelitalien  18«ir*,  wo  S.  73  tl.  über  den 
Liber  diurnus  bereits  mit  Ducbesne  sich  berührende  Ansichten 
aufgestellt  werden,  ohne  dafs  der  letztere  Kenntnis  der  Arbeit 
verrät.  H.  v,  iichubert. 

69.  Seebai b  i^Cber  die  Uaucibcbrirtea  der  Ser- 
monen nnd  Briefe  Columbas  von  Luxeuil,  H.  Archiv, 
Bd.  XVn,  S.  245—269)  berichte«  Uber  die  beiden  ans  Bobbio 
stammenden,  jetrt  in  Tonn  befindlichen  Handsehriftsn  der  Schriften 
Colombas,  G.  7,  88  ans  dem  10.  und  G.  VII,  16  ans  dem  10. 
oder  11.  Jahrhundert  Er  weist  nach,  dab  der  Text  Flemmtngs 
aus  heiner  der  beiden  Codices,  sondern  ans  jetst  veiscbi^enen 
Handscliriften  stammt,  lehnt  endlich  die  von  Krusch  und  Gnnd- 
lach  vertretene  Annahme  ab,  dsSa  das  anonyme  Schriftstück  über 
die  nentestamentliche  Bedeutung  der  jüdischen  Festtage  und  Opfer 
(ans  cod.  Paris.  16361)  Colnmba  zom  Yerüuser  habe. 

Bauck» 

*  70.  Die  mittelalterlichen  Lelionsbeschreibun- 
gen  des  Bonifatius  ihrem  lühalte  nach  untersucht,  ver- 
glichen und  erläutert  von  Gust.  Woelbing,  Dr.  pbil.  Caud- 
thti-i  Leip/itr.  G.  Fock,  1892.  8«.  160  S.  —  Der  Verfasser 
sucht  döü  im  Titel  aagedeuteten  Zweck  seines  Üuchos  zu  er- 
reichen, indem  er  die  Hauptthatsacben  ans  dem  Leben  des  Boni- 
fatins nach  den  Torhandenen  mittelalterlichen  Biographieen  in 
chronologischer  Folge  bespricht  nnd  dabei  den  Unteischied  d«r 
letrtersn  in  der  flsmmlnng,  AdEusnng  und  Darstellung  des  Mv 
terials  anseinandersetst;  die  gewonnenen  Besnhate  werden  in 
dem  BfichUick  &  156 — 180  wsammengeft&t  Zur  Orientierung 
in  der  hagiographisohen  Litteratur  über  Bonifatins  und  dem 
in  derselben  Überlieferten  historischen  Material  möchte  das 
Büchlein  geeignet  sein.  Eine  Durcharbeitung  des  betreffen- 
den Abschnitte  in  Hauck's  Kirchengeschichte  würde  jedoch 
dem  Verfa5!ser  Anlafs  gegeben  haben,  seine  Vorstellung-rri  über 
die  treibenden  Kräfte  in  den  Yerhältniasen,  anter  denen  Boni- 
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fatiüs  sein  Lebenswerk  Tollbracht  hat,  zu  bereichern  imd  7.u  kor- 
rigieren, besonders  hinsichtlich  des  columbatiischen  Kirchentums", 
mit  welchem  auch  Woelbing  norh  den  Honilatius  zusammentreffen 
läfst.  Ebrard,  von  dem  dieser  Aufdruck  stammt,  hat  in  der 
Wahl  der  BezeichnnngeB  für  seine  „romfreie"  keltische  Kirche 
kein  Glück  g:ehRbt  Tn  der  Vorrede  zu  „Bonifatia»,  der  Zer- 
störer des  colunibaüischeü  Kircheiitums",  S.  Vf.  verwirft  er  selbst 
4lie  von  ihm  zuerst  hierfür  gewählten  Ausdrücke  „Culdeer"  und 
„Irosehottische  Misnonsldiülie'';  deijenige  aber,  dtn  er  dmn 
dalAr  la  die  Stelle  eetet,  ist,  so  wie  er  too  ihm  gebraucht  irird, 
der  nngeechiekteete  fon  aUen.  Denn  Ton  einem  eolombniBohen 
Kirehentnm  darf  man  fBr  die  heltmehe  Kirche  in  einem  Teil  des 
nördlichen  Irlands  nnd  in  Schottland,  wo  nach  Beda  m,  3.  4 
das  coenobinm  Hiiense  den  kirchlichen  Frinui»t  besafs,  in  dem 
Zeitraum  von  dem  letzten  Drittel  des  6.  bis  in  den  Anfang  des 
8.  Jahrhunderts,  wohl  reden;  keineswegs  aber  läfst  sich  jener 
Ausdruck  auf  die  keltische  Kirche  des  übrigen  Irland  oder  gar 
auf  die  von  Wales  und  auf  die  Gn"ind!in£ren  der  Schottniim5nche 
deB  Festlandes  anwenden.  Siehe  meine  Dis.sfjrtatiou  „Über  Co- 
Inmba  von  Luxenils  Klostenegol  und  Bufsbach'S  — ^4,  und 
Loofs»  Antiqu.  Brit.  Scot.  eccl.,  p.  55. 

*71.  Ein  wertvolles  altes  Büchlein  in  schmuckem  neuem 
Gewände  bietet  Dr.  A.  Knoepfler  mit  der  München,  E.  Suhl, 
1Ö90  erschieneneu  Neuausgabe  von  Walafrid  Strabos  Liber 
de  exordiis  et  incrementis  quarundam  in  obser- 
Tationibns  ecclesiasiicts  rernm,  in  welchem  der  be-* 
rühmte  Abt  von  Beichenan  das  Wissen  seiner  Zeit  auf  den  von 
ihm  berQhrten  Gebieten  xasammengefiiJht  hat  Der  Text  ist 
dnrehgflngig  anf  Gnindlage  einer  TonOgliehen  Sangallenser  Hand- 
schrift ans  der  Zeit  um  900  gegeben  nnd  stellt  einen  wesentlicheii 
Fortechritt  über  die  bisherigen  unvollkommenen  Jltugaben  hinaus 
dar.  Wiewohl  der  rOmische  Standpunkt  des  Herausgebers  ^  in 
den  beigefügten  Noten  zur  Genüge  hervortritt,  kann  man  sich 
«eiTiem  Wunsche  doch  anschliefsen .  dafs  diese  nunmehr  in  rei- 
nerer Gestalt  vorliegende  hervorrMtrcndp  Scbrift  des  9.  .lahrhuu- 
derts  auch  als  Grundlage  für  die  kirchcnhisturitscheii  i;iid  archäo- 
logischen Übungen  in  unseren  theologischen  Seminarieu  Benutzung 
finden  möge. 

*7Z*    In  dem  ersten  Jahrgang  der  Acta  germanica,  einer 


I)  S.  hudet  Knoepfler,  daiä  in  deu  Worten  Walafrids  Chriati 
sanguis  in  caüee  est  (Worten,  die  jeder  Lutliefaner  mitenehreibt)  das 

Transsubstantiatlonsdognia  pniecise  et  distlucto  ausgedrückt  sei,  ob- 
wohl Walafrid  einige  Zpüpn  vorher  geschnoben  bat:  (Christus)  post 
pa^hue  veteris  solemiiia  corporis  et  sauguinis  sui  sacramenta  ia 
pasis  et  Tini  snbstantia  elsdem  diwipafis  tradidit 
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seit  1890  erscheinenden  Zeitschrift  für  das  Gesamtgebiet  der 
deutöchen  Philologie,  veröffentlicht  Bernhard  Kahle  eine  Ab- 
iumdlong  über  „Die  altnordische  Sprache  im  Dienst  dea 
Christentums*',  die  ancli  als  Einzelabdraek  (Borlin,  Majer  ü 
MflUer)  sa  haben  ist  Kehle  hat  sieh  xir  Anlkahe  geetelli  wa  onter- 
saehea,  m  weleher  Welse  die  gesamte  ohrisOiehe  Begrifb-  ondldeeiiwelt 
in  die  ahnordisehe  Sprache  and  Litteiator  eingitretsn  ist.  Wenn 
er  dabei  formell  gaas  dem  anTefgeeaenen  Bndie  B.  t.  Banmer's 
„Einwirkung  des  Christentome  aof  die  althoehdenteohe  Sprache " 
sieh  aasehlieJjst,  inhaltlich  aber  hsaptsächlich  auf  die  in  Fritmer^s 
Ordbog  OTsr  det  gamle  norske  sprog  niedergelegten  Studien  sich 
gründet,  so  gereicht  beides  seiner  eigenen  Untersuchung  nur  zum 
Vorteil.  Als  oices  der  erstpn  Rpsultate  der  Kahle'schen  Schrift 
hebe  ich  hervor,  dafs  die  von  der  altnordischen  Sprache  «n- 
mittelbiir  übernommenen  christlichen  Wörter  überwiegend  der 
altenglischen  (angelsächsischen),  weniger  der  altsachsischen  Sprache 
entlehnt  waren,  obwohl  die  nordischen  Lfinder  anfangs  dem  Erz- 
bistum Hamburg'-  zngehörten.  Dafa  auch  die  Zahl  der  durch  ent- 
öprecheiide  lieiduiische  Ausdrücke  wiedergogebenen  christlichen 
Vorstellungen  nicht  gering  ist,  lafät  sich  bei  der  Zähigkeit,  mit 
welcher  die  nordgermanische  Welt  an  ihrer  reich  ausgebildeten 
ererbten  Hjtholegie  Ibsihielt,  schon  erwarten  (vgl.  s.  B.  fylgjo 
eogeU  &  391,  Eissiedlerin  ^  skj^ldmfr  didttens  S.  339,  8.  393  f. 
der  TenfU  als  jptnnn,  miihgarthoimr).  —  Das  Bach,  obwohl  dem 
Beiehtom  der  altaordisohen  Litterator  entsprechend  weit  um- 
fangreicher als  E.  Weinhold*s  Schriftchen  „Die  gotische  Sprache 
im  Dienst  des  Christentums*",  fQhrt  die  Untersochung  noch  keines* 
wegs  zum  Abschluls,  indem  hier  nur  die  prosauohen  Quellen  Be* 
rflcksichtigmig  gefanden  haben.  Setbaß, 


73,  L.  Quidde's  Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissen- 
schaft, Bd.  VII  (1892),  S.  1—40  brin^  aus  der  Feder  Karl 
Lamprecht*s  einen  Aufsatz  über  das  deutsche  Geistes- 
leben unter  den  Ottonen,  der  als  Kap.  2  des  zweiten 
liandes  seiner  DeutücLeu  «Jescbiclite  (1892)  wiederholt  ist. 

94.  Dasselbe  Thema,  aber  in  weit  grOfserem  Rahmen,  unter 
Aaadehnnng  seiner  üntersnchnng  aof  die  ftofseren  Lebensbedin- 
gangen  und  auf  die  Lebensweise  der  Menschen  des  10.  Jahr- 
handerta  behandelt  Johann  Safa  In  seiner  Schrift  „Dentsches 
Leben  snr  Zeit  der  sftchsischen  Kaiser".  BSn  Beitrag 
in  den  deolMhen  PiifalaltettllmenL  Berlin,  Springer,  1898. 
Die  ansiehende  Schrift  enthUt  auch  mancherlei  fQr  den  Kirchen- 
historiker. Wesentliche  Ergänzungen  giebt  Albin  Schnii  in  der 
Deutschen  Idtteratoiaeitang  1892. 
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In  dm  Memorie  della  B.  Aeeadamia  deUe  sdeiuo  di 
Torino  Seri«  II,  T.  XLU  ieist  Carlo  Cipolla  aaiiie  Untar« 
suchniigan  flbar  dia  Qaaehicbta  das  Biatnma  Asti  fort 
(TgL  Atti  dal  B.  latitato  Yanato  Sana  TU,  T.  I,  U  uid  Mia- 

cellanea  di  atoria  Italiana  XXVH  u.  XIVIII).  Dia  Torliegenda 
Abhandlung  gilt  dam  Bischof  Kozo,  dem  Zeitgenossen  der  Ot- 
tonen.  Sie  ist  darum  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  sie  gestdtzt 
auf  einen  bedeutenden  archivalischen  Fund  die  Geschichte  der 
Vereinigung:  der  Diöcesen  von  Asti  und  Alba  aufhellt  und  zu- 
gleich einen  Beitrag  sowohl  zur  Beichsgreschichte  wie  zum  Staats- 
kirchenrecht der  Ottonen  liefert.  Ein  eingehendes  Keferat  wird 
die  Histor.  Zeitschrift,  Bd.  LXXI,  Neue  Folge  XXXV,  bringen. 

*76.  Ludwig  Uuberti,  Studien  zur  Bechtsge- 
schichte  der  Gottesfrieden  nnd  Landfrieden  (a.  u.  d. 
T.:  Zur  EechtÄgübcluciite  der  Friedeaböatzuügeu  im  Mittelalter). 
Erstes  Buch:  Die  Friedensordnungen  in  Frankreich.  Ansbach, 
Brfigel,  1893.  Daa  aof  drai  Bftnda  baraebiiata  Wark  ivill  aina 
Lftoka  RvafUloi,  aa  dar  dia  Arbaitan  dar  Ältaran  flbar  Gottae- 
Madan  mid  Laadfnadan  nach  dar  Mmnimg  daa  Varfaaaara  laidan: 
as  will  dia  raebtagaadikbili^a  EntwiaMiuig  dar  baidaii  Inatitata 
in  ihrar  Einbait  und  Biganartigkait  nun  Anadmek  biingan. 
Abar  as  leidet  selber  an  einer  erdrflckanden  Braita.  —  Dar 
erste  Band  gilt  Frankreich;  ar  babandalt  die  ersten  von  dar 
Kirche  gesetzten  Frieden,  die  Treuga  dei  nnd  die  Friedensgesetza 
der  französischen  Könige  [Vgl.  L.  Huberti  „Kirchliche  So- 
zialpolitik in  der  mittel  alterlichen  Friadansbe  wa- 
gung" Zeitficbr.  für  Kirchenrecht  IX,  l.J  Kehr. 


*77.  Heft  LXII  der  Bibliotheque  des  ecoles  fran9ai8e8 
d'Athenes  ei  de  iiunie  (Paris  1892  bei  Thurin)  enthält  unter 
dem  Titel:  Etüde  sur  le  über  ceuhuum  <le  Tugiise  Bo- 
maina  ama  nmfaaaanda  Untersuchung  des  barflbmtan  Warkaa 
daa  Kftmmaraia  Cancina  von  Faul  Fabra,  dar  xoglaioh  mit  dar 
Har&iugaba  daa  Cancina  batrant  iat  Ffir  dia  Aoagaba  aowald, 
daran  arata  Liafamng  baraila  ?oriiagt»  wia  Iftr  dia  biar  angaiaigfea 
Untaianehnng  iat  Fabra*a  Bntdacknng  von  bdobatar  Wicbtigkaiti 
dafs,  was  einst  6.  H.  Pertz  und  noch  neuerdinga  Tb.  Sicfcal 
ak  Lagande  der  kurialen  Schriftsteller  bestritkan  baban,  die  var« 
loren  g^laubte  Originalhandschrift  dos  Liber  canauum  allerdings 
nicht  in  einer  der  beiden  Handschriften  des  Vatikaniachan  Ar- 
cliivs,  von  denen  früher  die  aine  als  codex  autographus  ausge- 
geben wurde,  sondern  m  dem  Cod.  Vaticanus  R486  der  Vati- 
kanischeu  Bibliothek  erhalten  iat.  Mit  diesem  J^achweis  ist  für 
die  Cenciusforschung  fester  Boden  gewonnen.  —  Dia  vorlieganda 
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UnteräuchuDg  Fabre »  beschränkt  sich  auf  den  ersten  Teil  des 
Cencins  ,  den  eig'entlichen  Liber  censunm;  der  zweite  Teil,  be- 
küDutlich  cm  Codex  diplomaticiis  duminii  temporalis  Sunctae  Sedis, 
den  bereits  Cenni  und  Theiuer  auagebeutet  haben,  hat  eine  völlig 
aelbstaiidige  Bodentimg.  Im  erBten  Kapitel  behandelt  Fahre  die 
Qaellen  und  die  Kompeaition  des  Liber  eensoiim,  im  zweiten  das 
Finaosweaen  des  apoetoliBchen  Stnhlea  in  seinen  vereehiedenen 
Pfaaeen,  besonden  den  Bekognitioneiins  der  dem  pSitetlicben  Stuhl 
nnterwoxfenen  EUtoter  nnd  Kirehen,  fnrner  die  Lebnieidie  der 
Päpste  nnd  den  Peterspfennig,  im  dritken  Xapitel  die  Zahlung 
des  Zinses.  Das  vierte  Kapitel  endlich  ist  der  handschriftlichen 
Überliefemnif  gewidmet;  es  giebt  eine  Besobreibung  der  Hand- 
schriften, erörtert  dann  ihren  Zosammenhang  nnd  ihr  Verhältnis 
7A\  einander  und  behandelt  zum  ScbluTs  die  Geschichte  dieser  Ma- 
nubkripte ,  besonders  die  merkwürdigen  Schicksale  des  Codex 
antoinraphus ,  den  schon  Panvinins  benutzt  haben  soll  und  den 
jetzt  P.  Fahre  wieder  zu  Ehren  gebracht  hat.  Kehr. 

78.  In  einem  Artikel  „Das  sre fälschte  Aachener 
Kariädiplom  und  der  Königäpaiagrapli  der  Papst- 
wahlordnung  von  10  59*'  (Hist  Jahrb.  XIII,  3)  setzt  sich 
Grane rt  mit  Sdieffer-Boiebent  (Mitt.  des  Inst  filr  Osterr.  G.^F. 
XIII)  auseinander.  Befs. 

79«  Imbart  de  la  Tour  (Lea  dleotions  ^pisco* 
palea  dana  T^gliae  de  France,  Paris,  Hachette,  1891) 

nntersucht  die  Geschiehte  der  Bisohofewahlen  in  Frankreich  von 
der  Karoliugerzeit  bis  rar  Mitte  des  12.  Jahrhunderts.  Er  legt 
dar,  dafs  die  Umwandelung  des  fränkischen  Staats  in  eine  Aristo- 
kratie zur  Folge  hatte,  dafs  an  die  Stelle  des  königlichen  Er- 
nennungsrechts die  Gewalt  der  Grofsen  über  die  Bistümer  trat; 
drif>  sodann  der  Aufschwung  der  päpstlichen  Macht  im  11.  .Tahr- 
hüüdert  dazn  führte,  daf«  der  Eintlnfs  der  politischen  Gewalten 
auf  die  Bischofswahlen  beschränkt,  /tim  Teil  beseitigt  wnrde;  dala 
endlich  die  Erneuerung  des  alten  Wahlrechts,  die  nun  eintrat, 
nicht  von  Bestand  war,  indem  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jobr- 
bunderts  das  Wahlrecht  in  den  mei&ten  Bistümern  auf  die  Dom- 
kapitel fiberging.  Die  ecbar&innige  nnd  sorgfaltige  Untersnchnn^ 
verdient  alle  Beaebtnng.  Eantck, 

*8#.  Terdnn  an  XI"**  Si^cle«  sen  EvAqne  Thieny  le 
Grand,  ses  Comtee  Gedefroid  le  Barbn,  Godefroid  le  Bosen  et 
Godefroid  de  BoniUon  par  TAbbä  Gabriel.  Terdnn  1892. 
519  p.  8.  —  Unter  den  deutschen  KirchenfÜrsten  des  11.  Jahr- 
hunderts von  reprisentatlTem  Charakter  ragt  Theodorieoa  Vir* 
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dunensis  episcnpns,  qui  cognomento  Ma^^iius  vocatur,  hervor.  Äiiii 
altem  Adel,  für  den  Waffendienist  erzogen,  ein  Freund  des  Krieg-es, 
ein  kübnei ,  umsichtiger  General»  ein  weitblickender  Politiker,  edel 
und  energisch,  von  imposanter  Schönheit,  einer  der  freigebigsten 
Prälaten  seiner  Zeit,  so  steht  Dietrich  von  Verdun  da.  Als  Graf 
administriert  er  weise  und  gerecht  Handel-  und  iMOtelostige 
Bitter  IBUeii  seine  eiMme  Hud.  Gesieheft  and  glQoUIcta  eolles 
4i6  Untertbaiien  sein.  Deshalb  atufl  er  mit  Feuer  und  Schirart 
Feloiüe  «Dd  BsabiOgo.  Die  Starken  mtaen  lernen  die  Sehwaehen 
reepektteren.  Wo  nidit,  eo  droht  den  caatris  infBeliasmus  das 
oheedit»  eoepit,  dimii  Dar  raatloa  thitige,  vielgeraiate  Kirchen- 
fDrst  lelgte  dem  atolien  Hofe  in  Konstantinopel  Hoheit,  Boich* 
tmn  nnd  oflhne  Hände.  Befensor  lihertatis  etiam  snpra  vires 
pro  patria  pngnabal  Angeekelt  Tom  allgemeinen  Ahbll  hielt 
der  vir  oonstantissimae  «rga  rsgem  fldei  am  unglflcklichen  Hein- 
rich IT.  fest^  dessen  Sfindsn  er  TerarteiltOt  dessen  Haft  in  Oppen* 
heim  nnd  Speier  er  freiwillig  teilte.  Durch  die  grofse  Mark- 
grftfin  vermittelte  er  die  temporftre  AussOhnnng  in  Canossa. 
Gregorys  Beformen  billigend,  lehnt  er  die  Sonnentheorie  und  die 
Hittel  ihrer  Bealisiernng  ab,  ohne  die  der  Papst  keine  Rettung 
vor  der  Verweltlichnng  der  Kirche  durch  das  Fürstentum  sah. 
Die  Teilnahme  an  der  Veraaramlung  in  Worms  ward  vergeben. 
Die  päpstliche  Neutralität  zwischen  König  und  Gegenkonig  ist 
ihm  zu  danken.  Nach  dem  unheilbaren  Bruch  darch  die  zweite 
Exkommunikatiou  und  Absetzung  Ueinrich's  bestritt  der  vertraute 
Freund  des  bedrohter  Gebieters  die  römischen  l'ber-  und  Ein- 
griffe in  din  Selbständigkeit  der  Fürstengewalt.  Er  hatte  Guibert 
von  HavPüDa  mitgewählt.  Um  nicht  in  Verdun  als  Schismatiker 
unmöglich  zu  werden,  revozierte  er  ein  leidenschaftliches  Pam- 
phlet, belegt«  sich  selbst  mit  dem  Interdikt,  sandte  Ring"  und 
Stola  nach  Rom.  Er  fand  Gnade,  ohno  seinen  König  verurteilen 
ZQ  müssen,  dessen  rechte  Hand  m  den  deutschen  Ansrele^en- 
heiten  er  blieb.  In  der  Hitze  des  Kampfes  /\vK-,rhen  Greu'ur 
und  Heinrich  überhäufte  er  jenen  zum  zweiieumal  mit  beijrim- 
deten  und  grundlosen  Anklagen.  Da  wurde  er  seinen  »neben 
die  Bestie  von  Verdun,  Der  Greis  führte  ein  Heer  geeen  Gott- 
ined  von  Bouillon,  den  spütereu,  uiigekiimten  König  des  be- 
freiten Jerusalem,  der  mit  der  Streitaxt  in  Horn  eingebrochen 
war  und  den  Papst  in  die  Engelsburg  getrieben  hatte.  Er  blieb 
unbesiegt  und  machte  erst  sterbend  Urban  II.  gegenüber  Frieden 
mit  dem  heiligen  Stnhle*  Abb^  Gabriel  hat  seinem  Helden  ein 
würdiges  Denkmal  gssetst  Den  Hintergnmd  bildet  die  muster- 
haft enftblte  Geschichte  der  Graftchaft  nnd  des  Bistums.  Naben 
dia  prächtig  geieichnete  Hauptfigur  treten  Bilder  der  Zeitgenossen, 
Heinrich*s  m.,  Leo*s  IX.,  Steikn's  IX.,  Heinrich*B  IV.,  Gregorys  YIL, 
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der  beiden  Markgr&finnen  yon  Tuscien,  Wazo's  von  Ltttttoh. 
Dieser  Mann  des  Bechtes  hatte  den  Mut  Heinrich  I.  von  Fkank* 
reich  vonahalten:  eines  andern  Güt  nehmen  ist  DiebetaU,  mag 

der  Raaber  ein  König  oder  ein  Bauer  sein,  nur  wird  es  im 
ersten  Fall  durch  Mord.  Brand  und  Plündemng  der  verbreche- 
rischste aller  Diebstahle.  Eine  merkwürdige  Gestalt  ist  Gottfried 
der  Bürtige.  Bruder  Papst  Stephan's,  vermählt  mit  Markgräfin 
Beatrice,  Grofsvater  Gottfried  s  vou  Bouillon,  Heinrich  s  TIT.  Tod- 
feind, kämpft  er  fünfzig  Jahre  in  Deutschland,  Italien,  Lothringen 
um  die  Kronen  Anstrasiens,  Italiens.  Deutschlands.  Bald  mäch- 
tiger als  der  Kaiser ,  bald  niedergeworfen  als  Hochverräter 
^schleuderten  günstige  und  widrige  Winde  ihn  und  her  auf  dem 
Heer  des  Lebens*'.  Hiehden  er  Verdnn  yendtotet  hatte,  wie 
Attila,  kiocli  er  anf  Binden  nnd  FQflMn  dnnh  die  Stadt  uid 
trug  Steine  and  Kalk  bei  dem  Anfban  der  von  ihm  einge- 
äscherten Kathedrale.  Im  Schlesae  Ten  BoniUen  erwartete  er 
den  Tod.  Sein  Mebtfater  Tbieny,  Abt  ven  St  Hubert,  ledete 
ihn  an:  tu,  Dondne,  hnmOiasti  sicut  yulneratom  superbum!  Der 
Bcgrüfste  erwiderte:  pater  carissime,  nichil  yerinsl  Nach  der 
Beichte  mniste  man  ihm  das  Schwert  bringen.  Er  yersnchte  es 
zu  schwingen.  Weinend  senkte  er  das  Haupt  und  flQsterte:  es 
ist  zu  Ende,  ja  zu  Ende.  „Dans  ces  rudes  hommes  se  melent 
les  instincts  les  plus  fdroces  du  Barbare  aux  sentiments  les  plus 
humbles  du  Chr^tien,  8e  rencontrent  les  plus  invraiaemhlables 
coutradictions,  se  heurtent  les  impressions  les  plus  extremes  et 
les  plus  oppo86es."  Ein  Origiaal  ist  Gottfried  der  Bucklige, 
corpore  eiiguus  ammo  maximus  eine  Säulo  dea  deutschen  Roichs, 
ehrenhaft,  gut,  ein  vorzüglicher  Feldherr.  In  dem  i^anorama 
mittelalterlichen  Lebens,  das  den  Leser  umgiebt,  wechseln  Kriege, 
SeUaehten,  Plttndenmgen,  Staatsgesehifte»  Plaids  der  Onfen  von 
Terdnn,  Gewaltthaten  der  SehiimTögte,  KirehmAanten  nnd  Kleetir« 
grflndnngeB.  Von  den  besten  Chronisten»  die  an  dar  mnster- 
gftltigsn,  biblisehen  OesehiehtBdiTsibnng  gesebnit  sind,  hat  der 
Yeifaaasr  EflrM  nnd  Bliek  ftr  die  Knotenpnnkte.  Uns  naie 
sarenr  moyen  Age  hat  das  Buch  dnreh  eine  glückliche  Neue- 
runr  erhalten.  Die  Sehlsgworte  der  Qnellen  sind  lateinisch  in 
den  Text  an^gfenommen  mit  treuer  Übersetzung,  auch  kultur- 
geschichtlich wichtige,  einen  proc^s  verbal  enthaltende  Urkunden. 
So  ceniefst  man  TlrVundlichkeit  ohne  abschreckende  Noten  und 
die  Monotonie  der  meisten  l'rkundenbücher.  Em  7iUg  von  Autopsie 
macht  die  Danstellnng  konkret.  Das  früher  publizierte  Buch: 
Verdun,  Notice  tiistorique  zeigt,  wie  vertraut  Gabriel  mit  den 
Lokalen  ist  bis  auf  alte  Brunnen  und  Mühlen,  Waldreste,  Ge- 
höfte und  Gr'ciböteine,  und  wie  lieb  er  seine  Stiidt  hat.  Mau 
mulä  ihm  daä  Zeugnis  geben:  er  weifs  die  Feder  Froi^^äardä  und 
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Sainte-Beuve's  zu  führen  und  hat  ohne  Ansehen  der  Person 
seinen  Kanon  angewendet:  lorsriu'on  veut  juger  un  bomme, 
blämer  ou  approuver  sa  condnite,  i1  faut  >e  reporter  par  ]a 
pensee  ä  i'epoque,  ou  il  a  vecu,  adopter  pour  un  moment  ies 
idecs,  les  croyances  et  meme  les  prejugös,  qui  la  dominaient  et 
les  pa^^ions,  qni  l'a^Mtaient.  II  faut  comprendre  les  besoins,  les 
joies,  les  douleurs,  qa'elle  eprouva,  les  aspirations  et  les  espe- 
rsnces»  dont  eile  se  nonrtt  Pais  apris  ceU  ae  jotfcor  \  eorps 
perdn  avee  m  h6t06,  en  qni  souTaat  86  r^suinent  oes  aap^rances» 
eea  Joiaa»  eea  beaoina,  Gas  paaaioiiB,  eaa  Ute,  ces  pr^joges,  eaa 
eroyaocaa»  vim  da  aa  Tie,  panaer  aree  loi  et  aentir  eomme  lui 
Cetta  identiiieatioii  fiitto,  alon  sanlament  on  ptvt  jngw*  Bien 
entendn  poortaot,  qü*en  formulant  son  jngement,  Thiatorieii  ne 
doli  jamais  aa  d^partir  des  rdgles  de  Teternelle  morale.  II  ne 
doit  jamais  cesser  de  tenir  oompte  des  impresoriptibles  lois  de 
la  vertu,  de  Thonneur,  de  la  probite,  de  la  loyant^,  luis  in- 
elnctab]ps,  dont  l'observation  s'imposo  ä  t<nitf^  1e-?  epofnies,  dans 
toutes  les  pays,  k  tous  ies  taommes.  Par  consequant  il  doit 
blämer  et  fletrir  tous  les  actes,  qui  les  violent.  On  explique  le 
crime,  mais  on  ne  Tabsout  jamais.  C.  A,  WiUcens, 

*81.  Florenz  T  urti;al,  Bischof  Hermann  von 
Verden  1149  —  1167.  2.  AuHci^'e.  iierlin,  Stargardt,  1892. 
82  S.  Mk.  2.  Vorliegender  unveränderter  Nachdruck  der  1866 
eraebiaiiaiieii  1.  Auflage  ist  Tenuutaltet  von  Ulrieli  Ort  Bebr* 
Negendank,  deeaan  Geacblechte  nach  den  Haehweiaen  In  Hammer- 
stein, Bardengan,  der  Verdener  Biecbof,  ein  trener  Anhänger 
Friecbiob'a  I.,  angehörte.  BrnUnscht  wftie  es  geweaen»  wenn  der 
Heranageber  die  Beaoltate  nener  Feraebnngen,  die  demnächst  in 
einem  Nach  trage  so  den  1861 — 1S68  Ten  Fr.  Lisch  beraoe- 
gegebenen  Urkunden  und  Forschungen  nr  Qeaobichte  des  Qe- 
schlechtes  Behr  eingehend  besprochen  werden  sollen,  bereits  hier 
gegeben  hätte.  Die  Schrift  bringt  das  Leben  Hermann's  von 
Verden  zunächst  m  zusammenb äugender  Darstellung,  sodann  in 
Keeestonfonn  (Aufentbaltsnachweis)  und  zum  Schlufs  einen  Ex- 
kurs über  die  angebliche  Sendung  Hermann's  nach  Spanien. 

*8t.  H.  Bloch,  Forschungen  zu  Politik  Kaiser 
Heinrich 's  VI.  in  den  Jahren  111)1 — III»  4.  Berlin, 
Behr,  101)2.  105  S.,  beabsichtigt  gegen  Toeche  (Heinrich  VI.), 
der  die  Bedeutiug  der  ersten  Begiemngigahre  Heinrich's  VI. 
(tot  der  Rroberang  dea  Noraumnanieiehea  Herbat  1194)  fEUr  das 
Veratlndnia  der  PenOnlichkeit  dieaea  Kaiaefs  Terkannt  habe,  in 
teigen ,  dab  auch  in  diaaer  Zait  Heinrieb  YI.  eine  weitaiohtige, 
planmftlbige  Politik  befolgt  rnd  niolit  «tira,  in  ItaUm  mit  der 
Niederwarfong  Mailands,  in  Dentecblattd  mit  der  Yerniditnng  dee 
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utliisebeii  Hauses»  Äiiisabeii  ins  Auge  gefUM  habe,  denen  er  mcht 
gmebsen.  Bloch  findet,  dals  die  Broberong  dieUiens  das  Ter- 
laltiD  dee  Kaisecs  bestimmt  habe,  dem  Papste  und  den  Lom* 
liirden  gegenüber  so  gut  wie  den  Weifen.  Die  Darstellmig  be* 
ginnt  mit  der  AufbcboDg  der  Belagemog  von  Neapel  (24.  August 
1191)  und  sehlieüst  mit  der  Belebnung  Richard's  mit  England 
auf  dem  Reichstage  toh  Mainz  (4.  Februar  1194).  Beigegeben 
sind  Tier  Beilagen :  über  die  Chronologie  der  fiireignisse  in  Nieder* 
Sachsen  (1191  und  1192),  Aber  die  Datierung  yon  Jaif^Löwen- 
M  16938,  a,  über  die  angebliche  Teilnahme  der  sächsiscbfn 
Fflrsten  an  der  Empörung  von  1193  und  Uber  die  Belebnnng 
Bichard's  (in  Maiitz  119  4  imd  nicht  in  Speyer  119.*)). 

*83.  C.  Rodenberg,  Innocenz  IV.  und  das  König- 
reich Sicilien  1  245  — 1254.  Halle,  Niemeyer,  1892. 
230  S.  Mk.  6,  schildert  die  Politik,  welche  Tnnocenz  IV.  seit 
dem  Konzil  von  Lyon  bis  zu  seinem  Tode  gegen  das  Königreich 
Sicilien  verfolgt  hat.  Die  neueren  Urkundeneditionen  von  Winkel- 
mann,  Berger  und  die  des  Verfassers  (in  den  Monum.  Oerm.. 
epp.  s.  XIII.)  smd  dabei  herangezogen,  wodurch  den  Arbeiten 
von  Scbirrmacher ,  Capasso,  Ficker  u.  a.  gegenüber  manches  in 
ein  anderes  Licht  gerückt  wird.  Bodenberg  hebt  zunächst  her- 
vor, wie  Innocenz  trotz  der  reservierten  Haltung,  welche  er, 
durch  die  deutseben  Verhältnisse  gezwungen,  den  Rechten  Kon- 
rads gegeiiüber  bis  125ü  einnahm,  doch  seit  Mai  1247  nicht 
daran  dachte,  diesem  das  Königreich  Sicilien  zu  hela^^en. 
Dann  wird,  den  Ereignissen  folgend,  die  Politik  des  Papstes 
gegen  Sicilien  znn&chst  bis  zn  Friedrichs  II.  Tode  dargelegt 
Im  Gegensats  zu  neneren  lyaitteDiingen ,  s.  B.  von  Scbirrmacher 
Qod  Hitweh  zeigt  Verfasser,  dafo  nngeachtet  aller  Schlftge  Fried- 
richs Stellnng  andi  in  seinen  lotsten  Lebenqabren  die  domi- 
nierendo  in  Italien  blieb,  der  gegenftber  sich  das  Papsttomt  wenn 
es  sich  nach  nach  des  Kaisers  Niederlage  ?or  Parma  sa  einem 
Angriffe  anf  Sicilien  nnter  Peter  Capocdo  anfraffte,  doch  im 
Tesenfüchen  anf  die  DefensiTe  beschrftnken  mnlMe.  Selbst  nach 
dem  Tode  Friedrich's  II.  blieben  die  Versnohe  Innooenz'  zonftchst 
eifolgios,  da  der  Kiicfae  hier  Im  Oegenasls  m  DentschlMid  eine 
wirkliche  staatliche  Organisation  gegenflbertmi,  die  mit  dem  Tode 
lies  Herrschers  nicht  verschwand.  So  kam  es  nach  vergeblichen 
Verhandlungen  mit  Konrad  dahin,  dafs  Innocenz  hilfeeacbend  sich 
an  fremde  Fürsten  wandte  und  Sicilien,  allerdings  vergeblich, 
aasbot:  an  Bichard  von  Cornvallis,  Karl  von  Anjon,  Edmund  von 
England,  bis  dann  endlich  Konrad's  Tod  den  Papst  znm  Herrn 
des  Königreiches  machte.  Mit  Manfred's  Erhebung  und  dem 
Tode  Innocenz'  Ende  1254  schliefst  die  bis  ins  einzelnste  ein- 
dringende .aorgfiUtige  Untennchnng. 
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*84.  J.  F.  Kieckeiib,  Saint  Boniface  de  Brnielles. 
Bruxeiles,  Soci^td  Beige  de  librairie,  1892.  XTY  und  206  S. 
2  Pres.  Verfasser,  Mitglied  der  Gesellschaft  Jesu,  liefert  einen 
nicht  uninteressanten  Beitrag  zur  Geschichte  des  au  bedeutenden 
MiiDueru  der  Kirche  so  frachtb&ren  13.  Jahrhunderts,  wenn  aach 
Bonifiiz  TOD  BrOssel  an  und  f&r  sich  faum  aUgemoinereB  Inter- 
«886  «fwoekmi  d(Me.  Bonifla  war  gvbomi  in  Brll88«l  1181  als 
Sohn  eineB  Goldschiiüictoa,  atndierti  in  Fans,  wad»  frOb  Ear 
nonikw  am  8t  Gv^nlaatifla  in  BrflM,  dann  Lehrar  der  Uno- 
logia  in  Paria  nnd,  naeh  den  Stadentennnmban  Ton  in 
Köln.  Von  hiar  ernaimte  Um  Papat  Oragor  IX^  1881  galagent- 
lich  einer  xwiespältigen  Wahl,  nun  Biachef  yon  Lansanoe,  in 
welcher  Eigenschaft  er  in  dem  Prozesse  gegen  den  Kölner  Erz- 
bischof  Heinrich  von  Molenarck  thätig  war.  1239  Yerzicbtote 
er,  ein  eifriper  Parteig-änger  der  Kurie  und  Geierner  Friedrich's  II., 
auf  sein  Bistum,  um  sich  in  das  Kloster  Cambre  bei  Brü^el 
zurückzuziehen.  Hier  starb  er,  wegen  seiner  Frömmigkeit  ver- 
ehrt, im  Jahre  12 GO  und  wurde  durch  Benedikt  XTV.  zum  Range 
eines  üeiligen  erhoben.  Das  Schicksal  der  lieiiquieu  des  Bonifaz, 
mit  denen  Kieckens  sich  sehr  eingehend  beschäftigt,  dürfte,  wenn 
überhaupt,  wohl  nur  kuiturhi^tunscheb  Interesse  beanspruclieu. 

Slaflien, 

88.  C.  Butter,  Jobannea  Ten  Ticenam  und  die  itaL 
Friedenabew^nin8  bn  Jahie  1883.  ftefbug  i.  Br.,  Mohr,  1881. 
186  8. 

88«  Yen  den  Begiatarn  Innoeena*  IT.  aind  benitB 
mehr  ala      erschienen.    Der  Hanmageber  Elia  Berqier,  hat  aia 

in  seinen  gelehrten  Vorreden  in  jeder  Beziehung  zu  verwerten 
geencbt.  Eine  derselben  behandelt  die  pfipstiiahe  Diplomatie  im 
13.  Jahrhundert,  eine  andere  ist  von  ihm  umgearbeitet  worden 
und  separat  erschienen  unter  dem  Titel  .,S.  Louis  et  Inno- 
cent  IV,  etude  sur  les  rapports  de  la  ifrance  et  da  Saint-Si^ **, 
Paris,  Thorin,  1893.    427  p. 

87.  Les  Registres  d'ürbain  IV  (12G1--1264).  Be- 
cueil  des  bulles  de  ce  pape,  publ.  ou  analys.  d'apres  les  mann- 
scrits  urigmaux  du  Vatican  ]iar  L.  Derez  et  .1.  öuirand,  1.  fasc. 
Püfis,  Thorin  et  fils,  löÜ2.  —  Über  die  Verkandlungeii  Lr- 
ban*8  ly.  und  Clemens  IV.  mit  Karl  IX.  von  Frankreich  nnd 
Karl  Ten  Aiuou,  das  KOnigreieh  Bisfüsn  haMlnd,  handelt 
C.  Merkel  in  domlnaaione  di  Carlo  I  d*Angid  in 
Piemente  e  in  Lombardia''  (Mem.  dell'  Aead.  d.  aoieoae 
4i  Teiino^  XU,  8). 

88.  H.  Granert  „Zar  Vorgescbiebte  der  Wahl 
Budolfa  Ton  Hababnrg*«  (Hiat  Jahrb.  Xm,  1/8)  siOrtart 
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noch  einmal  die  TeraehiediiMii  auf  4ie  deutsche  Krooe  gerichteten 
Bestrebungen.  Dem  mehr  und  mehr  alles  behemohenden  Gegen- 
satz der  staufischen  und  der  angioTinischon  Politik  macht  Gregor  X. 
ein  Ende  (Imch  seine  entsf*biedene  AnoTdnnTig  der  Wahl.  Diese 
kommt  zustande  als  ein  Kompromiis  zwischoTi  Guelfen  und  Ghi- 
bellinen.  In  der  streitigen  Frage  der  Mitwirkung  des  Böhmen- 
königs spricht  eich  Gnuiert  gegen  Zisterer  für  A.  Mtiller  („Ge- 
schichte der  bubmischen  Kur  1273 — 1519  I")  aus.  Die  päpst- 
liche Bestätigung  bezieht  ur  nur  auf  Italien.  —  J.  Guiraiid, 
Les  registres  de  Gregoire  X  (1272 — 1276),  recueil  des 
bnlles  de  ce  pape  pablldee  on  analye^  d'aprte  lee  maoiiBerite 
eriginaox  dee  «reliiTee  dn  Yatiean,  Faac  I.  FtaUf  Thorin  et  iUe, 
1893. 

8i.  Fidel  FiU  mMrentlielit  in  Boletin  de  U  B.  Aead.  de 
la  Hut.»  T.  XX,  p.  1—4*  U  anf  den  Märtyrer  uid  Bieebof  tod 
Saän,  San  Pedro  Pascnal»  besflgliclie  Bollen  Ton  Boni- 
fai  YIII. 

90.  Zeitäcbr.  fOr  kath.  Thool.  XYI,  2  (1892)  sucht  £.  Mi- 
chael S.  J.  („Die  Rolle  Nogarets  bei  dem  Attentat 
stif  BoTiifaz  VITT")  Döllinfrer  „unleugbare  Bntetellung  fest- 
beglaubigter  Thatsachen**  nachzuweisen.  Befs. 


Zar  Kiroliimgoeohiohta  daa  14.  ud  15.  JahrlmadMis 

Benhaii  Befli  n.  a. 


91*  Über  einen  für  die  polnische  Kirchengeeohiehte  inter- 
essanten Streit  des  Bisohofs  Muskata  von  Cracovia 
mit  dem  Er/bischof  von  Gnesen  berichtet  W.  Abraham 
(„Sprawa  Muskaty  1306—1310"  Boll,  intern,  de  l*Aoad.  dee 
eeiences  de  Craoofie.    1892,  Doc  ). 

99.  K.  Hayn,  Das  Almoseuwesen  unter  Johannes  XXII  (Eöm. 
Quartalschr.  1H92,  1  n.  2). 

98.  Bibl.  de  l'ecole  dos  cliartes  lAII,  3,  lMi)2  berichtet 
H.  Omont  („Projot  de  r»^uuioD  dos  üglibüs  greoiiue 
et  latine  sous  Charles  le  Bei  en  1327*')  über  die 
firoehtloee  Sendung  dee'  Dominikanen  Benedikt  ?on  Cano  nach 
Konatantinopel ,  welche  anf  Wnnsoh  Androniena*  II.  Palaeologue 
Karl  IV.  Ton  Fraakreloh  im  ISn?entAndniB  mit  Johann  XXII. 
IdMr.  t  x.-e.  XIY,  t.  18 
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unternahm,  und  teilt  drei  darauf  bezflgliche  Briefe  (v^m  M;u 
1327  des  Andronicmi  an  Benedikt,  des  AndroDicns  an  Karl,  de« 
Patriarchen  Tlieodonis  lietoebites  an  Karl)  aus  dem  Nat* 
Archi?  mit. 

94.    Hist.  Jahrb.  XIII,  3  giebt  K.  Eubel  einige  Nachträge 

zu  den  von  der  bis<.  Kommission  der  bayer.  Akad.  herausgege- 
l)enen  Vatikanischen  Akten  aus  d  e  r  Z  g  i  t  Ii  u  d  w  i  g'  s  des 
Bayern.  —  F.  H.  Glafs Schröder,  Über  den  Zeitpunkt  der 
kirchlichen  Kehabilitation  Kaiser  Ludwig  s  d.  B.  (üist.  Jahrb. 
XII,  3). 

05.  Über  Marsilius  von  Padna  handeln  2  Th^ses  von 
Jonrdan  (Montavban  1892)  und  von  Hurault  iPari.^  1^921  — 
Aul  Grund  der  ..Vatikanischen  Akten  zur  deutdchen  Geschichte 
in  der  Zeit  Ludwig«  d.  B.",  setzt  H.  J.  Wurm  den  terminus 
ad  quem  für  den  Tod  des  Marsilins  auf  mindestens  133$ 
herab  (Hist.  Jahrb.  XIV.  1). 

96.  Seine  Ansiclit,  dali  uie  unter  dem  Xamen  des  Ma- 
thias von  Neuenbürg  gehende  Chronik  wirklich  in  liiiem 
älteren  Teil  auf  diesen  Mann  zurückzuführen  ist,  stützt  Schulte 
in  Zeitschr.  f.  Geech.  des  Oberrheios,  N.  F.,  VII,  4  mit  einem 
nenen  Beweis  aas  einer  Mflnebener  Handscbrift.  —  Tgl.  L.  Wie- 
lasd:  „Die  Yatitauitfebe  HandsebriA  der  ObTonik  des  Mathias 
Ton  Neuenbürg'*.   GOitiugen,  Dieterich. 

•9.  F.  Jo01  G>Liipold  m.  von  Bebenhnrg'O  «rklirt,  dafs 
Lapold's  Diehterpromotion  sich  nicht  sidier  datieren 
lasse.  H.  Qranert  macht  im  Hist.  Jahrb.  Xlfl,  1/2,  8.  205 
anf  eine  die  Datiening  enDÖglicbende  Bemerkung  des  Iiebrers 
Lnpold's,  Jobannes  Andreae,  in  den  additiones  zn  dem  specnlnm 
jndiciale  des  WObelm  Dorantes  anfinerksam. 

*98*  H.  J.  Warm,  Kardinal  Albornoz  der  zweite 
Begründer  des  Kirchenstaates.  Ein  Lebensbild.  Mit 
einem  Bildnis  des  Kardinals.  Paderborn,  Junfermann,  1892. 
gr.  8.  XVI  n.  280  S.  —  Nach  des  Spaniers  Sepulveda  „De 
Tita  et  rebus  gestis  Aegidii  Albomotii  Corilli  S.  B.  £.  Cardinalis 
libri  tres"  ans  dem  16.  Jahrhundert  die  erste  Monoo-rapbie  Ober 
diesen  groÜsen  Staatsmann,  der  es  verstanden  hat,  während  seiner 
beiden  Legationen  (1353—1357  und  13.59  —  1367)  das  gesamt» 
Gebiet  des  in  eine  Meng'e  von  unabhängigen  Herrschaften  zer- 
fallenden KirrhenstaKites  wiedur  dein  pHpstlichpu  Stuhl  zu  unter- 
werfen, u\  meinem  über  Constitutionum  s.  matris  errlesiae  ein 
umfassendes  Gesetzbuch  zu  schaffen  und  dadurch  den  Grund  zu 
legen  zu  neuer  geordneter  Verwaltung.  So  hat  er  die  Kückkehr 
Urbans  V.  nach  Rom  ermöglicht.  Dafs  sein  Werk  so  kurzen 
Bestand  nur  hatte,  lag  nicht  an  ihnj,  snmiern  an  der  UnfTihi'jkeit. 
seiner  Nachfolger,  deren  Mifsgunst  ihm  bereits  seineErfolge  erschwert 
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und  Terkflnunert  batte.  Fort  und  fort  werden  am  päpstlichen 
Hofe  Intriguen  gegen  ihr\  ircs^iclt ,  denen  weder  Innocenz  VL 
noch  Urban  V.  sich  dauernd  zu  verscbliefsen  vermögen  Sie  ge- 
nügend anfzuVlfiren ,  mRp  der  Stand  der  Oherlieferung  ebenso 
wenig  gebtatteü,  wie  er  das  persönliche  Bild  des  Kardinals  ?or 
seinen  kriegerischen  Unternebmungen  hat  zurücktreten  lassen. 
Im  /.nsammenhang  mit  diesen  erhalten  wir  ein  detailliertes  Bild 
der  viel  verzweigten  politischen  Verhältnisse  des  damaligen  Italiens. 
Abgesehen  Ton  einer  Beihe  TeiToUst&ndigter  Papstbriefe»  welche 
im  Anfeang  mitgeteilt  werden,  beruht  diese  Arbeit  auf  gedm^Aem 
Materia]  imd  aof  den  einaeblageDden  DarsteUongen  und  For- 
echmigen  nenerer  Gelehrter»  namentlich  Wenineljs.  Der  Yer- 
faaieT  liebt  ee  dieee  an  entscheidenden  Punkten  in  anegedehntem 
Mafa  com  Worte  kommen  za  lassen. 

99.  Von  Tb.  Lindner's  „Dentscher  Qeachichte 
unter  den  Habsburgern  und  Luxemburgern  1273 
bis  1437*  (U.  8.  Bibl.  dt.  Öescb.)  ist  Lief.  73  (1366—1387) 
erschienen. 

*100.  Nach  üayet's  Publikation  war  eine  erneute  mono- 
grajihii^clie  Behandlung  der  Wahl  Urban 's  VI.  dringend  notwendig; 
Gesichtspankte  dafür  hatte  ich  in  meiner  liezension  (Theol.  Lit.- 
Ztg.  181J1 ;  Nr.  11)  angegeben,  auch  das  mir  wahrscheinliche 
Resultat  skizziert.  K.  J  a  ii  r ,  ein  Schüler  Theodor  Lindner's,  hat 
in  dem  2.  lieft  der  Hallischen  Beiträge  zur  Geschichtsforschung 
(„Die  Wahl  Urban's  VI.  1378'*.  Halle,  C.  A.  Kftmmerer 
&  Co.,  1898.  gr.  8.  44  S.)  die  LSsung  der  Anljfabe  mit  Um- 
sicht nnd  Geschick  nntemonunen.  Er  kommt  m  dem  mit  meinen 
Annahmen  flbeieinatimmenden  Ergebnis,  daib  die  Haltang  der 
BOmer  die  Wahl  Prignania  swar  beachlennigt,  aber  nicht 
anlalbt  habe-,  zu  seiner  Aufstellung  liege  vielmebr  der  Qrund 
allein  in  den  Parteiungen  des  KoU^,  er  sei  der  scbliefsliche 
Kandidat  der  Limusiner  gewesen.  Ich  hätte  gewünscht,  dafs  J. 
auf  die  Sichtung  der  Quellen,  insbesondere  die  Untersuchung  der 
Zeugnis  ablegenden  Persönlirhkoitpn  mehr  Gewicht  gelegt  hätte; 
manche  Unsicherheit  seiner  Darstellung  hätte  sich  dann  yiellcicht 
vermeiden  lassen.  Mit  meinem  in  Sybel's  Uist.  Zeitachr.  LXVIT, 
504  f.  EnOptier  gegenüber  geänfserteu  Zweifel  bezüglich  der  re- 
electio  findet  er  sich  allzn  rasch  ab;  gerade  aus  den  Aussagen 
des  Kardinuls  von  Florenz  geht  ja  hervur,  dals  im  Künklave 
allerdings  vuu  reelectio  die  Bede  war.  Es  durfte  auch  in  einer 
Monographie  eine  Darlegung  der  ftr  die  Fapatwahl  in  Betracht 
kemmendoi  rechtlichen  Beetimmnngen  nicht  nnterbleiben.  Immer* 
hin  aber  hat  J.  ans  dem  SUmmengeifirr  der  zahllosen  Zengen 
herana  eine  den  höchsten  Orad  Ton  Wahncbeinlichkeit  erreichende 
DarateUnng  der  WaUTOigftnge  geliefert. 

18» 
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101.  Auf  Griml  eines  nmfungreichen  urkundlichen  Materials 
atelit  H.  V.  Sauerland  (Hist.  Jahrb.  XIII,  1/2)  daaltinerar 
Clemens'  VII.  vom  20.  September  1378  bis  2.  Jnni  1379 
über  üiti  uusichereu  Angaben  des  Giornale  Napolitano  des  Duca 
di  Monteleone  hinaus  fest. 

loa*  Noltl  Valols»  Le  Grand  SobUme  en  AUenagne 
de  1378  k  1880  (Böm.  Qoartalschr.  1898,  Bd.  YII,  1  n.  2) 
giebt,  gMtfitet  aoeb  auf  bandacbrifklieboa  Xatarialt  namentliob 
die  Register  CHemena'  YII.»  einen  intereBMotea  Überblick  über 
die  weebednden  Aweicbten  der  beiden  Oegenpäpete  in  Dentscb- 
land.  Karl  V.  von  Frankreicb  trtgt  aieh  mit  der  HofEauog,  den 
Kaiser  und  Ludwig  I.  von  Ungarn  auf  seine  Seite  tn  ziehen. 
Aber  obgleich  Urban  VI.  den  kaiserlichen  Interessen  nicht  ent- 
gegenlc^mmt .  wirkt  die  Aussicht  auf  ein  französiaches  Papsttum 
entscheidend  für  die  Stellungnahme  Karls  IV  und  dann  auch 
Wenzel 's.  Allein  im  kleinen  entwickelt  sich  nun  eine  clemen- 
tistische  Propaganda  von  der  Maaa  bis  zur  Weichsel,  von  der 
liordsee  bis  zu  den  Alpen.  Der  Schwiegervater  Wenzel's,  Al- 
brecht von  Bayern,  nimmt  an  ihr  teil;  Wenzel  von  Lnxemburfj: 
und  Brabant,  isowie  Adolf  von  NtüsoLiu,  iierr  in  Müiüz.  und  m 
Speier,  sind  die  Hauptstützen,  und  schlieisliob  inrd  auch  Leo- 
pold III.  Ton  östeireich  gewonnen.  Aber  der  Frankfürter 
Beiebstsg  vom  September  1879  bringt  dank  dem  limten  Zn* 
sammenbalten  der  Enxfttnten  von  der  PfUs,  Ton  KSin  nnd  Trier 
einen  ümscblsg  mit  sieb.  Von  Tig  m  Tag  7eriieren  die  Cle- 
mentisten  an  Boden »  aneh  Adolf  Yon  Nassau  wird  sebwankend. 
An  die  Znsammeaknnft  des  römischen  und  franiteiscben  Königs  in 
Beims  klammem  sieb  noch  die  Hoffnungen  der  Clementisten;  aber 
Wenzel  weicht  ihr  aus,  und  seine  Schwester  Anna  von  Luxembnig, 
die  dort  dem  Dauphin  verlobt  werden  peilte,  wird  Richard  TT.  von 
England  L^e^'^eben.  An  eine  VerständigtinL'  zwischen  Frankreich 
nnd  Deutschland  über  da^  Schisma  ist  vorläuüg-  nicht  zu  denken. 

108.  M.  Haurian  hat  in  T.  XXXI,  2  der  Noticcs  et  Ex- 
traits  des  manuscrits  den  lateinischen  Bericht  eines  Augenzeugen 
von  dem  Tode  Karls  7.  von  Prankreich  vor5ffeütlicht ,  in 
welchem  iuLeressauto  Anfserungen  dets  Sfcerbendeu  über  seme 
Stellung  zum  Schisma  mitgeteilt  werden.  S.  Luce  über- 
aebit  diesen  Beridit  and  wweist  Philipp  de  MdiiftrsB  als  seinen 
Verfluser  (Le  Correspondant»  1893  Oktober  lOy 

1#4*  Der  MOnch  Ton  8.  Denis  berichtet  (ed.  Bdllagaet 
T.  I,  p.  7S— 80),  dab  1381  eine  Gesandtsehsft  der  Könige  ra 
Ungarn  und  von  Kastilien  dnreh  Drohungen  Ktoig  Karl  71. 
zum  Anschlufs  an  den  rOmiscben  Papet  zu  bewegen  suchten. 
Seitens  Kastiliens  ist  dies  eine  UnmOi^cbkeit  Noel  Yalois 
(„Une  Ambassade  Allemande  k  Paris  en  1381'*,  Bibl. 
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de  Fee.  des  cbartes  LH,  4/5,  1892)  zeigt  in  über/.euironder 
Weise,  daia  in  dem  Bericht  des  Mönches  an  die  Stelle  ded  Kö- 
nigs von  Kastilien  kein  anderer  als  Wenzel,  der  Köüjg  von 
Böhmen,  zu  setzen  ist,  und  bereichert  damit  die  Geschichte  der 
Üeziehungen  zwischen  Frankreich  und  Deutächlaud. 

105.  Ober  den  Kreuzzug  des  Urbanistischen  Bi- 
schofs von  NoTwicb  gegen  <Ue  ftndriBeli«!  Clemtiitisleii 
bandelt  O.  ML  Wrong  („The  Cmsade  of  1383  knowii  ae  tiut  of 
the  Biehop  of  Korwieh**.   Lo&dos»  J.  Parker.    96  i».). 

IM.  A.  8c hat!  handelt  in  Stnd.  u.  Hitt.  a^  d.  Bene- 
diktiner- nnd  Cistercieneerorden  XIII,  1  über  die  Stellung 
Leopold's  III.  (1365—1386)  von  öflterreicb  zum  gro- 
fsen  abendländischen  Schisma.  —  Mitt.  d.  Instit,  f* 
Österr.  GF  XIV,  1  teilt  H.  Y.  Sauerland  drei  Beglaubignngs- 
schreiben  der  Herzöge  Albrecht,  Wilhelm  nnd  Leopold 
Yon  Österreich  für  ihre  Gesandten  an  Papst  Urban  VI. 
(1387)  aus  dem  Vatik.  Archiv  mit.  Es  handelt  sich  bei  dieser 
Gesandtschaft  um  die  fiir  die  Kurie  nicht  unwichtige ,  von  Al- 
brecht betriebene  Kückkehr  der  Länder  des  Herzogs  Leopold  III. 
nnter  die  römische  Obedienz. 

10 rf.  Über  die  Beteiligung  iieinrich's  IV.  Ton  Eng- 
land an  einem  Preulsischen  Kreuzzug  in  den  Jahren 
1390  —  1393  berichtet  H.  Prata  nach  einer  Ton  B.  Pauli 
aufgefundenen  Bechnung  in  Preaib.  Jahrbh.  LXX,  3. 

108.  In  BibL  de  r^eole  des  chaites  Uli,  3  n  6  1892/3 
skiniert  B.  Jarry  («,La  Toie  de  fait  et  Valliance  franoo- 
mi lan aia e  1386 — 1 3  9 5  **)  die  Terschtedenen  Stadien,  welche 
die  italienischen  Pläne  des  französischen  Königshauses  durch- 
gemacht haben.  Aas  diesen  sind  die  firansöeiechen  UnionsTcrhand- 
Inngon  herausgewachsen. 

109.  Tausin,  Les  dioceses  d'Aire  et  de  Dan  pendaat  Je 
SChisme  d'Occident    Rev.  do  na.scoirno  181)2. 

110*  Aus  dem  Karlsruber  General  -  Ijandesarchiv  veröffent- 
licht ß,  Fesko  (Zeit.«fhr.  f.  G.  des  Oberrheins,  N.  F.  VIII,  1) 
zwei  ßericlile  des  badischen  Kanzlers  Johann  iiettich  an  Mark- 
graf Bernhard  Aber  den  für  die  Geschichte  des  Schisma  wich- 
tigen Reichstag  zu  Frankfurt  1397,8. 

III.  Über  einen  kirchlichen  Traktat  des  Matthäus 
von  Krakau  in  einer  Erfurter  Folio-Handschrift  ans  dem  Be> 
ginn  des  16.  Jahrhonderts  berichtet  G.  Sommerfeldt  in 
Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins,  K.  F.  TU,  4. 

*  ttt»  Im  Archiv  Ar  Kirchen-  nnd  Litteratargeschichte  dos 
Mittelaltsrs,  Bd.  YII,  1/2,  8.  1—312  setst  Frans  Bhrle  seine 
PnbUkalion  neuer  Materialien  zur  Geschichte  Peter*s 
von  Iinna  (Bsnedikt's  XIII.)  fort.  Dieselben  stammen  wiederum 
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zum  grufbten  Teil  aas  der  Sammlung  des  Kardinals  von  Pam- 
pelona.  Eine  Reihe  von  Aktenstücken  erhält  ihren  Wert  vorzugs- 
weise durch  die  eingehenden  Kommentare,  welche  dieser  ver- 
tiäuteste  llatgeber  Benediktas  dazn  geliefert  hat.  Auch  dad 
Pariaear  Kationalarchlr  lial  eine  Anzahl  AMen  in  dieser  Serie 
beigeetenert  —  Drei  der  44  Kapitel  bringen  nene  Anftcblfieae 
Uber  die  UnteTstQtznng,  welebe  Martin  Ten  Aragonien  dem  be-* 
drftngten  Papet  bat  angedeiben  lassen.  Die  ftbrigen  bescbftftigen 
sieb  mit  den  iwiseben  A?ignon  nnd  Paris  bin  nnd  her  gebenden 
Verbandlungen,  in  deren  Mittelpunkt  der  Bruder  KarFs  VI.,  der 
junge  Herzog  Louis  ?on  OrltenSt  stebt  Den  leicben  Inhalt  der 
Publikation  hier  auch  nur  annÜiemd  za  bestimmen,  ist  nicbt 
möglich.  Die  Verhandlungen,  welche  seit  1399  mit  dem  in 
seinem  Pala^;t  eing-o^chlossenen  Benedikt  geführt  wurden,  standen 
unter  dem  Eintiuls  der  stets  wechselnden  allgemeinen  Lage  in 
Frankreich.  Die  Stimmungen  des  französischen  Klerus,  die  Par- 
teiungen  unter  den  abtrünnigen,  unausgesetzt  agitierenden  Kar- 
dinalen, insbesondere  aber  der  Antagonismus  unter  den  Gliedern 
des  königlichen  Hauses  spiegeln  sich  in  diesen  Verhandlungen. 
Wir  sind  in  den  Stand  gesetzt,  die  einzelnen  schwer  zu  uuter- 
soheidenden  Stadien  derselben  sa  yerfolgeu  bis  zur  Beetitation 
der  Obediens  nnd  den  fiunili&ren  Bündnissen  des  kOniglieben 
Hanses  mit  Benedikt;  die  handelnden  Personen  beben  sieb  in 
iiirer  Eigenart  nun  von  einander  ab;  die  Unionspartei  entbfUlt 
sieb  nns  in  ilirer  mannigfaltigen  Gliedemng;  nnd  die  wechseln- 
den Stimmangen  sowobl  im  p&pstlichen  Lager  als  in  dem  der 
Unionisten  treten  uns  ans  intimen  Berichten  entgegen.  —  ESs 
wäre  nicbt  mOglicbi  sobon  jetzt  einen  Gesamteindruck  ans  diesen 
Materialien  zu  gewinnen,  hätte  nicht  der  bewährte  Herausgeber 
die  vielleicht  schwierigste  Aufgabe  der  Sichtung  in  seinen  ein- 
leitenden Bemerkungen  schon  gelöst.  Kr  giebt  dabei  aufs  neue 
einen  Beweis  .seiner  erstaunlichen  Kenntnis  der  oitischlagenden 
Litteratur.  Mochte  er  es  nun  auch  unternehmen,  nachdem  diese 
Publikation  zu  Endo  geführt  ist,  in  zusammenhängender  Verwer- 
tung derselben  uu»  eine  Darstellung  der  französischen  Unions- 
Verhandlungen  zu  liefern. 

Bin  Fisebermeister  Ton  Arles,  Bertrand  Boysset,  bat 
tagebucbartige  Anfteiebnnngen  ans  den  Jabren  1365  — 1415 
btnterlassen.  Die  Beiiebnngen  der  Provenee  in  Frankreich,  Ne« 
apel  nnd  Aragonien,  Tor  allsm  die  Näbe  der  p&pstUeben  Knrie 
in  ATignon  setzten  den  Tielseitig  interessierten  lebbafton  Mann 
in  den  Stand,  eine  Chrenik  zn  liefern,  die  über  das  lokalgesobiebt- 
licbe  Interesse  binans  wertvoll  ist,  ja  bei  dem  Sehweigen  aller 
andern  Quellen  geradezu  onentbehrliche  Mitteilungen  enthalt.  Es 
sind  insbesondere  ibre  Angaben  über  den  Besncb  KOnig  Martinas 
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in  AvignoD,  über  die  Belagerung  Benedikt*«  im  päpsUiehen  Pslaet^ 
das  Encheinen  der  aragonoflisehen  Flotte  in  der  Bhone»  das 
Itinerar  Benedikt*^  nach  seiner  Flucht  und  die  Belagerung  Bo- 
drigo^e  de  Lnna»  welche  Franz  Ehrle  zu  einer  neuen  Aoagabe 
Teranlabten  (nDie  Chronik  des  Gareacas  de  Ulmoisca 
Veteri  and  Bertrand  Boyaset  1365  —  1415",  Archiv  f. 
Kirchen-  n  Litt.-Gesch.  d.  MA.  VII,  1/2,  S.  311—420).  Die  bis- 
herige in  einem  lokalen  Unterhaltnngsblatt  ist  ganz  unbrauchbar. 
Ehrle  hut  ein  fiist  verschollenes  Antograph  Bertraud's  in  der 
Pariser  Nationalbibliothek  zugrunde  gelogt,  das  schwierige  Ver- 
hältnis der  Handschriften  klargestellt  und  mit  dem  s-anzen  Auf- 
wand seiner  diplomatischen  und  historischen  Geiehrsamkeit  eine 
brauchbare  Ausgabe  geliefert.  Die  Chronik,  im  provencaliächen 
Idiom  geschrieben,  enthält  zwei  lateinische  Itinerare  ürban'a  V. 
und  Gregors  XI.  Daraü  kiiiiplt  oicli  die  iiitereöbautö  Frage,  ob 
der  in  dem  ersteren  sich  als  VerfasEer  nennende  Garoscus  de 
Ulmoisca  Veteri  identisch  mit  Bertrand  Boys^et  ist  Balnie 
(Vitae  pap.  Avenim.  II,  768 — 785)  nnterscbeidet  sie,  nimmt 
aber  anch  swei  getrennte  Chroniken  an.  Bbrle  hUt  nur  das 
untere  fttr  wahrscbeinlich,  beide  Iiinerare  ftr  das  Werk  des 
sonst  unbekannten  Garoscus  und  Bertrand  tflr  den  Verftsser  und 
Bedaktor  der  unteilbaren  Chronik. 

*114»  Alfred  Winkelmann,  Der  Romsug  Rup- 
rechts ?on  der  Pfalz  nebst  Quellenbeilugcn.  Innsbruck, 
Wagner,  gr.  8.  VI  n.  146  S.  —  Eine  auf  Anregung  Scheffer- 
Boichorbt's  zurflcktrehende ,  klar  geschriebene  Untersuchung  der 
VerbandluDgeu  Kuprechts  mit  Florenz,  Venedig  und  dem  Bapst 
Tor  und  während  des  Romzoges.  Die  Politik  von  Florenz  erhellt 
ziemlich  klar  aus  dem  in  den  Beilagen  im  Auszug  mitgeteilten 
und  zum  erbtenmal  verwendeten  Protokoll  der  Beratungen  der 
Signori,  welches  vom  lü.  November  14ü0  bis  zum  2'6,  April 
1402  reicht.  Auch  noch  in  anderer  Beziehung  sind  die  biö- 
berigen  Arbeiten  fiberbolt.  Winkelmaiia  weist  nach,  dab  in 
«latsr  Linie  der  Wunsch  nach  kircblicber  Sanktion  Bupreebt  tum 
Zog  bestimmt  bat»  und  dab  dieser  ihn  dann  auch  Aber  das  mili- 
tärische Fiasko  hinaus  in  Italien  festbUt.  Bonifhs  aber  labt 
sieb  lediglich  durch  die  Bflcksicbten  seiner  italienischen  Politik 
bestimmen.  In  dieser  spielt  der  König  keine  Rolle  mehr.  Er 
kehrt  erbittert  gegen  den  Papst  nach  Deutschland  znrQck.  Kurz 
vorher  hatte  die  burgundische  Partei  in  Frankreich  ihm  ein 
Bündnis  angetragen.  Auf  diese  Aussicht  bauto  er  seine  weiteren 
italienischen  Plfme  n^f.  \\\q  immer  den  fehler  begehend»  dafo 
•er  lediglich  mit  fremder  Hilfe  rechnete. 

Hb,  K.  Wiemann,  Ekard  von  Ders,  Bischof  von 
Worms  1370—1405.    Hall.  Dias. 
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11$.  Der  BoUetin  der  Soc.  d'hiflt.  de  Paris  September* 
Oetober  1891  bnehte  Ton  H.  MoranYÜU:  „Lo  songe  ?4ri» 
table,  pamphltt  politiqoe  d*QB  Parisien  da  XT.  a» 
140« 

117.  Hiai  Jahrb.  XIY,  3  giebl  A.  Meister  aof  arond 
einer  leitgentesisclieii  Belation  Ober  eine  bis  dahin  anbekannt» 
SitBong  eine  neue  Chronologie  des  Ton  Gregor  XII.  gleichzeitig 
mit  dem  Pisanoni  abgehaltenen  Konzils  so  Cividale.  Die 
Beziehungen  Giegor'a  an  Bapreeht  erhalten  dadurch  nene  Be- 
leacbtuDg. 

*11$.  U.  Finke  (,,Dietrich  von  Niem  und  Marsilius 

von  Padua",  Röm.  Quartalscbr.  1893,  Bd.  VIT,  1  u.  2)  g-iebt 
für  die  vielumstritteTie  Frago  der  Autorsrhaft  der  drei  berühmten 
KoDstanzer  Keformtraktate  neue  Anregung  1.  durch  Mitteilung 
eines  von  Dietrich  von  Niem  för  die  deutsche  Nation  abgefafsten 
Gutachtens,  welches  auffällige  Berührungen  mit  jenen  Schriften 
^eigt,  2.  ämdi  den  Hinweis  auf  die  Benntznng  des  „Defensor 
pacis",  sowohl  in  ,.üe  necessitate",  als  in  „De  modis". 

119.  Im  Sammelblatt  des  historischen  Vereins  von  Eichstädt 
Jahrg.  VI,  1891  veröffentlicht  Schlecht  anazugsweise  aus  einem 
Tat  Cod.  eine  Reihe  Ton  Beden,  die  anf  daa  Koniil  an 
Konstana  Beeng  haben.  Beß» 

nZnm  Koatnitser  Konail  nnd  Alexiaa  von 
Piacensa*'  nnd  „Zn  Bnea  SilTio  de  Piooolomini"  von 
Dr.  £.  Hejdenreich.  Abhaadluig  aus  der  Festschrift  de» 
Kgl.  Oymnasinms  zu  Schneeberg.  Sdineeberg,  C.  M.  Gärtner, 
1891.  S.  45—48.  Der  Scbneeberger  Sammelband  der  Hand- 
schriften Nr.  XXIII,  fol.  172  ff.  enthält  einen  Sermo  &ctas  Con- 
stantii  generali  in  concilio"  (bereits  Walch,  Monim.  med.  aev. 
II,  163  sqq.)  und  einen  bisher  üTibekanntoTi ,  wflbrcnd  des  Kost- 
nitzer  Konzils  von  Alexins  de  Siregiio,  Bischof  von  Placentia, 
verfafstpB,  aber  nicht  vorgetrageuen  sermo.  Bd.  TTI.  Bl.  ^2  —04 
der  Lyceaibibiiothek  findet  sich  der  Bericht  des  Knea  büvio^ 
Bischofs  von  Siena»  über  seine  böhmische  Gesandtschaft. 

Ziöschhorn. 

H.  Krüger,  Prediger  der  Brüdergemeinde  in  Gna- 
denfirei,  Hufs  nnd  seine  Richter.  Eine  konfessionell  unbe- 
fangene gesehlchtliche  Studie.  Beichenbach,  Eudolf  HOfer,  1892* 
gr.  8.  S.  23.  —  Die  Ünbefangenheit  dieser  Studie  besteht 
darin,  dala  Hulh  als  ein  Feind  aller  Idrehlichen  Ordnung  dar* 
gestellt  wird.  Die  Frageatellang,  ob  das  Urteil  dee  Eontils  ein 
„  Justizmord"  war  oder  nicht,  läfst  die  Anwendung  der  eigentlich 
geechichUichen  Mafimt&be  (mittelaUerliche  Atmutslehre,  kkehllehea 
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und  soziales  Roformbedflrfnis,  Scheidnng  der  Nationen)  nicht  zn 
und  briogt  daher  auch  nicht  zu  einer  unbefangenen  Wür- 
digung. 

1%%*  Lamboa,  JeAn  Oerson,  ss  r^lbnne  d«  renaeigne- 
ment  th^lugiquo  et      TMiicalioD  populaire.   Th.   Farls  1892. 

H.  FinkeCMZor  Spanlsohen  KirchengeBcbiehte 
der  JahTe  1414'-1418^  Bftm.  Qmrtoleelir.  1898,  Bd.  YII, 
1  n.  3)  teilt  ans  dem  Beichtnin  der  Begisterbinde  der  arago- 
neeiaebaii  KOnige  einige  Aktenetfleke  mit,  wM»  er  neben  seinen 
Konstanier  Forschungen  aufgelesen  bat:  1.  ein  Schreiben  Könige 
Alphons  an  den  Florentiniseben  Bat  Tom  38.  Jnni  1416  behufs 
ZorückateUnng  von  Geldern,  welebe  dem  von  seinem  Vater  in 
(Jnionsangelegenheiten  nach  Italien  gesandten  Andreas  Hispanus 
(beVannt  als  Abt  Andreas  von  Randupb)  zu  Anfang  des  Jahres 
1414  im  Auftrag  Jobann's  XXIII.  geniibt  wurden;  2.  drei 
Schreiben,  welche  die  Stellung  des  h.  Vincenz  Ferrer  zu  Bene- 
dikt XITT.  im  Jahre  1416  belencliten,  sowie  den  Plan,  ihn  nach 
Kouätanz  zu  liehtsu;  3.  Auszüge  aus  istaathcheu  AurzöicLuuugen 
Qber  die  „Jura  camcre  apoätolice'S  in  Spanien,  welche  vorzüglich 
geregelt  waren  (hierbei  ein  Hinweis  auf  zur  Zeit  älteste  Annaten- 
regieter);  4.  beuchtet  er  über  ein  Aktenstück,  welches  der  Er- 
zählung Zuritas  von  einem  Vergiftungsattentat  auf  Benedikt  XIIL 
zagmnde  liegt 

IM.  „QaisY  Jeanne  d*Arc  —  eine  Heilige?"  Mfln- 
elien,  Handeledrodkerei  M.  Poeeel. 

IM.  X^laagee  d*areb^ologie  et  d'bistoire,  T.  IX,  1889: 
Bng.  Hflnts,  Lee  arte  k  In  conr  des  Papes.  Konvelles 
reebercbee  sur  lee  pentilleata  de  Martin  Y,  d'Bngtee  lY,  de  Ni- 
eolae  Y,  de  Calixt  III,  de  Pie  II  et  de  Paul  II.  —  F.  Verne t» 
Le  pape  Martin  V  et  las  Juifs  (Bev.  de  quest  bist.  1892, 
April).  —  £.  Pagnolü,  La  Tita  di  NiccoloV  scritta  da  Oian- 
nozzo  Manetti.  Studio  preparatorio  alla  nnova  edizione  critica 
(Arch.  della  R.  Soc.  Rom.  di  storia  patr.  XIV,  3—4,  I8l»l). 

126.  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Kl.  der  kni^^erl  Akad.  <\. 
W.  711  Wien,  Bd.  CXXIII,  1891  untersucht  Beor  die  Quellen 
für  den  liber  diurnus  concilii  Basiiiensis  des  Pe- 
trus Brune  t  i. 

147,  Im  Hist.  Jahrb.  XIII,  4  haudelt  Birck  in  beach- 
tenswerter Weise  Ober  „Nikolaus  von  Cosa  auf  dem 
Konzil  zu  Basel".  Derselbe  stellt  in  Tbeol.  Quartalschr. 
liXXIV,  4  die  Frage  „Hat  Nikolaus  von  Cues  seine  Ansicht 
ftber  den  Primat  geändert  f*  und  Temeint  dieselbe.  Er  bat 
aneh  naeb  seiner  Sehwenkung  denselben  Qrundsfttsen,  „die  das 
Papsttom  in  seinen  innersten  Gmndbigen  bedroben**  gehnldigt, 
nie  in  der  coneordantia  catbeliea.  —  F.  Falk,  Kardinal  Ni- 
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kolans  tob  Cusa  in  Born  nnd  Cum  a.  d.  Mosel  (Katholik, 
1892,  Jan.). 

It8*  Im  Nonon  Archir  XVIII,  3  teilt  P.  Joacliimsohn 
SpottTorso  mit»  welche  im  Baseler  Konsil  haisiert  haben. 

Itf«  Birk's  Ansgabe  Ton  „Johannis  de  SepoTia  hi« 
storia  gestorum  gen.  syn.  Basiltensis'*  in  den  Monn- 
menta  Coneilionim  Generaliam  aee.  XV  der  Wiener  Akademie, 
Ton  welcher  1886  libri  XIII — XV  erschienen  waren,  setst  B.  Beer 
fort:  T.  m,  pars  prior,  vol.  II,  lib.  XVI,  1892. 

*lt#*  Das  eiste  Heft  der  altkatholisohen  Bevue  inter- 
nationale de  Theologie  (Bern,  Sehmid,  Francke  &  Co.,  1893) 
enthält  an  zweiter  Stelle  einen  ans  dorn  (rrioi  hisrhen  Gbersetsten 
Artikel  des  Erabischofs  von  Patras ,  Prof.  Dr.  Nikephoros 
Kalogeras,  über  „Die  Yerhandlnngen  zwischen  der 
orthodox-katholischen  Kirclio  nnd  dorn  Konzil  von 
Basel  über  die  Wiedervereinigung  der  Kirch  oa 
14  33  — 143  7".  Da  derselbe  sich  aber  nicht  fihpr  die  iurch« 
ans  tendenziöse  Dai^teilnng  des  Syropulos  erheltt ,  kann  er  in 
^^i^benächaftlicher  Beziehung  auf  Beachtung  keinen  Anspruch 
machen.  Von  den  übrigen  Artikeln  haben  kirchengeschichtliches 
Interesse:  IV.  J.  Wordsworth,  Bp.  of  Salisbnry:  Bp.  Copleston 
on  Buddhism,  —  V.  E.  Michaud;  La  Theologie  et  le  Temps 
pr^ent,  VI.  Bonet-Manry:  Disooors  snr  Doellinger. 

181.  Mngnier,  L'Expedition  du  concilo  de  Bäle  k  Constan- 
tinople  ponr  Tunion  de  TEglise  grecque  ,\  l'Eglise  latine  (1437 
h'is  1438).  Extr.  du  bull,  du  comit^  des  trar.  hist.  et 
scientif.  1892. 

13'^.  Die  finanzielle  Frage  spielte  bei  dem  Zustandekommen 
des  Florentiner  ünionskonzils  eine  wichtige  Rolle.  A.  Gottlob 
(„Aus  den  Bechnangsbtkchern  Engen's  IV.  zur  Ge- 
schichte des  Florentinnms'*,  Hisi  Jahrb.  XIV,  1)  setet 
sie  dnreh  reichhaltige  gesichtete  Mitteilungen  ins  Licht  nnd 
ei<irtert  einleitongsweise  die  Vorrerhandlnngen,  insbesondeie  die 
Angaben  des  unionsfeindlichen  Geschichtschreibers  des  Konails, 
Silvester  Syropulos.  —  BsToe  des  Qnest  bist  1892,  Jnli:  Pier- 
ling,  Lee  Busses  an  concile  de  Florence. 

*  ISS.  P.  Odilo  Bingholz  0.  S.  B.,  Der  selige  Hark- 
graf Bernhard  von  Baden  in  seinem  Leben  nnd  sdner 
Verehrung.  Mit  3  Farbentafeln  nnd  18  Abbildungen  im  Texte. 
Freibnrg  L  Br.,  Herder,  1892.  gr.  8«  XIV  u.  200  S.  Mark 
4.  50.  —  Der  selige  Bernhard  war  Kondottiere  im  Dienst  Franz 
Sforzas  7on  Mailand,  dann  Qeeaadter  Kaiser  Friedrich's  III.  in 
der  Türkenfrage.  Über  seine  unscheinbare  Thatigkeit  sind  nur 
dürftige  Notisen  erhalten.   Kaum  SOjäbrig  ist  er  auf  der  Büok- 
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reiüe  vou  einer  üesandUcbaft  nach  Orlf  uiis  und  »ieiHi;i  in  Mou- 
calieri  gestorben.  Ans  dritter  Hand  wissen  wir  von  der  be- 
geibterten  Leichenrede  seines  üeicbtvaters ;  ihr  kam  ein  Wunder 
nach  zubilfe,  und  Bernhard  wurde  /.um  Heili^'en  des  Voikeä. 
Bereits  1480  fand  in  Moncalieri  ein  Informativprozefs  statt;  das 
Protokoll  (38  Wunder)  teilt  Kingholz  in  einer  Beilage  mit  Anch 
in  der  Heinuit  greift  die  Terebrang  Platz.  Aber  erst  Harkgraf 
Aagiiet  Georg  tos  Badeo-Baden  wendete  wenigstens  80?tel  auf, 
data  sein  Ahne  selig  geeprochen  werden  konnte.  So  gesobeben 
durch  Clemens  XIV.  am  16.  September  1769.  Knn  wird  Bern- 
hard aum  Scbntspatron  des  Landes.  Bingbols  hat  an  die  Fest» 
legung  dieses  Thatbestandes  allen  mOgliohen  Fleifs  verweiidet; 
die  Verlagshandlnng  bat  mit  einer  gediegenen  Aosstattnng  se- 
kondiert 

184.  Mitt  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  u.  A.-K.  von  Erfurt,  1892, 
Uft.  15  handelt  von  Tettau  über  Nikolaus  von  Bibra,  den 
Verlasser  des  gegen  die  Hierarchie  gerichteten  Gedichtes  „Oocol- 
tus"  a.  1450. 

185.  Über  die  Fälscljungen  Tritheims  handelt  D.  Ü, 
Berliere  in  Kev.  benöd.  de  l'abb.  de  Maredsous  1892,  8. 

*  186.  Die  von  Theodor  Lindner  als  Fortsetzung  der  Mün- 
ster'schen  Beiträge  zur  Gescbiclitsforschung  herausgegebenen  ilal- 
liscben  Beiträge  zur  Geschichtsforschung  führen  sich  vorteilhaft 
ein  durch  W.  Pocke 's  Untersncbung  einer  bisher  fi»t  unbe- 
achteten Handsehrift  der  Bibliotbeca  Bhedigeriana  su  Breslau 
(Heft  I:  ,|Theoderi6os  Panli  ein  Gesehicbtsebretber 
des  15.  Jahrhunderts  nnd  sein  Speenlam  bistoriale'*. 
Halle,  C.  A.  Kaemmerer  &  Co.  gr.  8.  1211  S.).  Die  Hand- 
schrift entbftlt  Q.  a.  das  Antograph  der  2.  Hälfte  dea  Spee.  bist.« 
welches  Verfasser  als  2.  Abteilung  eines  Steiligen  Chronicon 
universale  kenntlich  macht;  sie  umfafst  die  Geschichte  der  rö- 
mischen Kaiser  und  Päpste  von  323  bis  1477.  Nach  einem 
Überblick  Qber  scbriftstelleriscbe  Thätigkeit  und  Persönlichkeit 
des  Chronisten  unternimmt  es  Verfasser  in  nnlbsamer  Unter- 
suchung unter  Heranzielmng  nicht  mir  der  umfangreichen  ge- 
druckten Chronikenlitteratur  des  Mittelalters,  sondern  anch  einiger 
Hand:>chriften  die  ihm  vorliosirende  Darstell un^r  auf  ihre  Quellen  hin 
zu  prüfen.  Von  lisiiei  unix  kaiiuteu  (Quellen,  auf  die  er  dabei  ge- 
stofsen  ist,  V.nin  er  zwei  namhaft  machen:  einen  Al  rifs  der  all- 
gemeinen Kirchengeschichte,  der  vielleicht  Botla  zuiu  Verfasöer 
hat,  und  eine  vermutlich  in  Kuln  verfufsto  Kompilation  der 
Kaisergeechichte.  Indem  der  Verfasser  diese  Stücke  nnd  die 
xahlreichen  ftbrigen  zonftctast  nicht  ableitbaren  —  fftr  die  Kirchen- 
gescbichte  kommen  namentlich  eine  Beibe  ?on  Papstnten  Ton 
CaUxt  in.  bis  Sixtos  IV.  in  Betracht       in  extenso  mitteUt» 
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ennQgrIicbt  er  weitere  ForschuDgen  und  giebi  seiner  üntersaciiung^ 
einen  dauernden  Wert. 

Nene  Forschungen  zu  Werner  Bulevinck's  Leben 
imd  Werken  lon  H.  Wolffgiam  in  Zeitsehr.  fbr  Tfttorl.  Geaeb. 
n.  A.-K.  Westfidens,  Bd.  L. 

118.  Mitt  d.  t  d.  Geseh.  n.  A.-K.  ven  Erfurt,  1692, 
Uft.  15:  Manifeet  dee  Erfurter  Batee  gegen  den  BnbisehoC 
Dietber  ven  Hains  1480« 

Ittl«   Arebi?  des  Vereins  fttr  Siebenbflrg.  XXIV,  3, 

1892:  Dnlcbner,  Gabriel  Polnar,  Bischof  von  Bosnien,  1498 
bis  150l> 

149.  The  Yale  Beview,  Vol.  1,  1  handelt  Boome  aber  die 
von  Papst  Alexander  VI.  vollzogene  Verteilnng  der  nenen 
Welt  zwischen  Spaniern  und  Portugiesen. 

141.  In  Zeit'^clir.  f.  dt.  Philologie  Bd.  XXill  veröflfentlicht 
R.  Röhricht  aus  rinor  Handschrift  des  brit.  Mus.  ein  Gedicht 
über  die  JeruaaJem fahrt  des  Herzogs  Friedrich  von 
Österreich  (nachmals  Kaiser  Friedrich's  III.)  a.  143(».  Qoell© 
des  Gedichtes  ist  das  von  Friedrich  selbst  verfaf^te  Diarium  der 
Heise.  Vgl.  ebeuda  Vogt,  Zu  Herzog  Friednclis  Jernsalem- 
lahrt. 

14».  Th.  Schdn  teilt  in  Mitt.  d.  Inst  fOr  österr.  G.-F. 
Xin,  3  C.Bin«  Pilgerfahrt  in  das  beilige  Land  im 
Jahr  e  1498")  ans  dem  Archiv  der  Freiherm  von  Ow  in  Wachen* 
dorf  (Wflrttemberg)  den  kulturgeschichtlich  interessanten  Beriebt 
Uber  eine  am  2.  Mai  1498  angetretene  nnd  im  Herbst  desselben 
Jahres  bereits  beendete  Beise  nach  dem  heiligen  Lande  mit 
Die  Beisenden  sind  wahrscheinlich  Ludwig  Wirtemberger  von 
Grei£fenstein ,  der  natflrliohe  Sohn  des  Qrafen  Eberhard  d.  i^lt., 
nnd  MArUin  von  Ow.  Befs, 

J.  Birchall ,  The  chnrrh  nnd  the  state  in  mediaeval 
Kurope  IV:  The  conllict  oi  authority  and  Jurisdiction  between 
the  Spiritual  and  temporal  powers  in  England  (Proceedings  oi*  the 
lit.  and  philos.  soc.  of  Liverpool  46,  1892). 

144.  F.  Itodlich,  Die  Absetzung  deutscher  Könige  durch 
den  Papst.    Di^s^.  Münster  1892. 

145.  G.-A.  Provost,  L'Eglise  et  les  campagues  au  moyeu 
Age.    Paris,  Champion,  1892.    VII  et  292  p 

14#»  Im  Archivio  della  sodeth  romana  di  storia  palria 
Vol.  XV,  1—2  handelt  C.  CaUsse  Ober  die  Vertenng  des 
Patrimonium  8.  Petri  in  Toskana  im  15.  s.  Beft. 
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147.  Bemy  de  Oourmond,  Le  Lstin  mystique. 
Lob  podlee  de  rAntipbonaire  et  la  eymboliqiie  aa 

Moyeii'Age.  Pi4fiMse  de  J.  K.  HvyniuHia.  3  ed.  Psru 
1693.  XYI  et  378  p.  Le  Latin  mysUqae  ist  kein  SeitenetOok 
zu  Bonnet's  Le  Latin  de  Grtgolre  de  Tours,  sondern  eine  Antho- 
logie lateinischer  Hymnen,  Sequenzen,  Litaneien  aus  dem  3.  bis 
14.  Jahrhundert  mit  lin^istisch-litterarhistorisob-ietbetieehem 
Kommonbr.  Gonmont  führt  also  in  die  Schatzkammer,  an  deren 
Schwelle  Jlorder,  die  Schlegel,  Scott  als  Srhi]tzpatrone  stehen. 
Goldene  Apfel  in  silbernen  Schalen  haben  wetteifernd  daraus 
gespendet:  Arevali,  Uymno.lia  Hispanica  1786,  Bj5rn,  Hymni 
Teterum  poetarum  christianorum  Ecclesiae  latinae  belerti  1818, 
Roth,  Lateinische  Hymnen  des  Mittelalters  1837,  Kehrein,  An- 
thologie ans  den  christlichen  Dichtern  des  Mittelalters  1840, 
Daniel,  Thösauruä  hymnologicus  1841 — 1856,  5.  Bd.,  Kehrein, 
Lateinische  Sequenzen  des  Mittelalters  1843,  Du  Mdril,  Fo^sies 
popolairee  latines  anterienres  an  donxidme  eiMe  1843,  KOnigs- 
Md  nnd  A.  W.  t.  Sehlegel,  Altchriatiiehe  Hymnen  nnd  Oeeiage 
1847,  Neale,  HediaeTal  Hymna  and  Seqnencea  1851,  Keale, 
Seqnentiae  e  miasalibna  1853,  Hone,  Lateinlecbe  Hymnen  des 
MIttelaiten  1853—1855,  3.  Bd.,  Clement,  Ganntna  e  poetie 
christi«iifl  excerpta  1854,  IHlmar,  Spicilegium  bymnologinm  1857, 
Trench,  Sacred  latin  poetry  1864,  Pimont,  Les  Hymnes  dn  Br^ 
Tiaire  Romain  1884,  2.  Bd.,  Hymni,  Seqnentiae  et  piae  candonee 
in  regno  Sueciae  olim  usitatae  1885,  Keyser,  Studien  Aber  die 
Geschichte  der  ältesten  kirchlichen  Hymnen  1886,  2.  Bd.,  Gihr, 
Dip  Sequenzen  des  römischen  Mittelalters  1887,  Dreves,  Ana- 
lecta  hymnica  medii  aevi  188»i  — 1893,  14.  Bd.,  Duffield,  The 
latin  hjmnwriters  and  their  hymns  edited  and  completed  by 
Thompe<>n  1890.  Die  vorliegende  eute  Sammlung  beginnt  mit 
Commodianus  von  Gaza  und  Bchliefst  mit  Thomas  a  Kempis. 
Das  Paugue  linL,'ua  dieser  Poeten  des  Kreuzes  gilt  den  Thaten 
und  dem  Lobe  Gottes,  sehr  selten  dem  mir  ist  Llarmherzig-- 
keit  widerfahren.  So  hoch  der  anbetende  Jubel  aufstüigeii 
mag,  es  fehlen  Parallelen  zu  „Nun  firent  euch",  „Aus  tiefer 
Het*',  „lüt  Fried*  nnd  Frend**«,  „AUein  Oott  in  der  H5h  ' , 
„AUein  in  dir  Henr  Jesn",  „Hecdich  lieb*',  „Valei  will  ich 'S 
„Bin  Limmlein  geht**,  HWaehet  auf,  „Wie  sehltii  leuebt**', 
„Befiehl  da  deüie  Woge".  Die  ftamÄrisohen ,  Breviere  bieten 
die  E^mnen  nnd  Seqnenien  Teihilnt,  lerstHekelt,  Tenchlimm- 
benert.  Qonrmond  will  ihnen  das  BOrgerreoht  znrflclcerobem, 
dai  ihnen  s.  B.  im  Pariser  Brevier  seit  1730  moderne  Bei- 
mereien  raobten.  Die  Kraftbrühe  einer  eobmackhaften ,  Tiel- 
leicbt  etwae  zu  gepfefferten  Olosee  soll  den  Appetit  der 
Leeer  reiniL    Nnr  keine  Pedaatereien;  in  wenige  Zeilen  den 
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Extrakt  dicker  Bouqains  zusammenfassen.  Also  keine  Biblio- 
graphio  <^("^  bvmnes  et  proses  de  lYglise  wie  sie  V.  Cheryalier 
in  den  Ati;Llc'ct;i  I^illendina  bringt,  rbronolopische  Datieruntr  so 
knapp  wie  möglich  begiündet.  Keine  iiiographieen  von  Kloster- 
leuten.  Die  sind  ob  ihr*  r  Monotuiiie  und  FarblOiiigkeit  für  die 
AVeber  endlosen  bimsteingrauen  Barchents  in  den  Sorbouneu. 
Wer  seinen  I^sern  keine  Vogelschencbe  werden  will,  gebe  Per- 
sonalien nnr,  wo  das  Verstündnis  der  Gedichte  davon  atthaugi. 
Dem  Kreide,  für  den  die  ctude  alerte  über  die  Kircbeuspraclie 
sorgen  will,  eine  Arbeit  nicht  der  Gelehrsamkeit  sondern  der 
Litteratvr»  darf  amn  freOich  niebte  sumnten,  was  seinen  Plats 
behauptete  neben  Da  Cange  groJim  Ftaefatio  ad  Gloesarimn  de 
caosis  cormptae  latinitatis,  kanm  eine  Qninteesens  der  geiatTollen 
AnafQbniogen  Oxanam's  Conunent  la  langne  latine  devient  cbr^- 
tienne  in  La  cifOisation  an  cinqnidme  sidde.  Es  genflgt  dar- 
xnthnn,  die  Sprache  der  Vulgata  verbUt  sich  zum  klaseiscben 
Latein  wie  Kotre  Dame  zum  Parthenon,  wie  Golgatha  zu  den 
pythischen  Spielen,  und  hat  sich  gebildet  wie  das  rätselhafte, 
korinthische  Erz  im  Brande  der  alten  Welt.  Man  mufs  den 
Erasmianem  den  Mund  schlief^en,  denen  Kirchenlatein  Kficbenlatein 
ist,  a.h  mustardarius,  barberius,  bonorificabiiitudinitas  das  Dies 
irae  zierton.  Wer  sicli  Cicero  als  Bibel  Übersetzer  wünscht  und 
zur  Epistnhi  ad  Pi^junes  greifen  mufis,  um  den  bittem  Geschmack 
Ton  Ad  j  ei  eniis  vitae  lontem  wegzuspülen,  den  lasse  man  stehen. 
Gourmont  «ki/ziert  die  Entwickelung  der  Kirchensprache  an  den 
Autoren ,  das  Aufsteigen  von  rolien  und  rauben  Anfangen  zu 
grandioser  Schönheit  und  Harmonie,  zu  Bereicherung  der  Syntax, 
des  Wortschatzes,  der  Wendungen,  um  die  neuen  Empfindungen  za 
den  FlUton  des  Krentes  nnd  tot  den  Tboren  der  nrbs  Jenisa- 
lem  eoelestis  ansxndrCicken.  Die  Analysen  cbarakterisieren  die 
Dichtnngen.  Sie  heben  TerhQIlte  Schdnbeiten  hervor,  das  Leoebten 
angeschliffener,  aber  kanstvoU  gefalster  Edelsteine,  die  Zeugnisse 
einer  anmntigen  nnd  logischen  Phantasie,  die  der  gansea  Katar 
Metaphern  von  genialer  Ktthnheit  nnd  blflbendem  Kolorit  abge- 
winnt. Es  kommen  die  antiken,  biblischen,  legendarischen  He- 
miniscenzen,  ftltere  Vorbilder,  früher  bereits  vorhandene  Elemente, 
Ankl&nge  z.  B.  an  Bernard  bei  Franz  von  Assisi  znr  Sprache, 
das  zähe  Leben  mancher  Stücke,  die  alle  Revolutionen  der  Anti- 
phonarien fibcrdanprten  Der  Form  und  Prosodie  sind  nicht  so 
tiefgehende  Untersuchungen  L-^e widmet,  wie  sie  F.  Wolf  in  seinem 
noch  heute  unübertroffenen  Buche  [""her  die  Lais,  St (| nennen  und 
Leiche  1840  anstellte.  Doch  erHUiit  man,  ob  die  Ketzereien 
der  Daktyleu,  die  Attentate  gegen  das  Gottesgesetz  der  Gäsnr 
ans  Dummheit,  Nachhlssigkeit  oder  Mifsachtung  stammen,  die 
Wirkungen  der  ÄUitteratioUi  der  staunenswerten  Leichtigkeit  uuter 
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den  Windnngeii  des  Bliytliiiiiifl,  dw  sonoren  Boima.  Gonnnond 
maeht  die  Liebe  nicht  Uind  fDr  abstruse  Allegorien,  grAfsliche 
Bilder,  pretiöse  Bbetorik,  unlogische  Phantasiespifinge ,  naive  In- 
decenzen ,  devote  Gescbmacklosigkeiten ,  kindische  Wortspiele, 
Mifshranch  der  Antithesen,  peinliche  Eleganz,  handwerksmifsige 
Yersdrechselei ,  buntscheckiges  Latein.  Weil,  wie  Autoren  und 
Verleger  klnsron,  in  Frankreich  kein  Latein  gelesen  wird,  sind 
viele  Übersetzungen  in  Trosr^,  einige  in  Versen  beigegeben.  Es 
fehlt  nicht  an  Polemik  gegen  Pedanten ,  die  die  klassische  Heu- 
raufe abgraben,  Jacopone  von  Todi  einen  decadont  iicDuen  ui)<\ 
sich  unter  Sequenzen  fühlen  wie  Esel  ohne  Heu  und  Stroh  und 
ohne  den  lieben  Sattel  der  bekannten  Prosodie.  Etwas  burschi- 
Ixt  -  werden  die  Gedichte  der  HrobwiiLa  för  Fälschungen  des 
Ceiteb  erklärt  und  in  der  Imitatio  problematische  Sequenzen  ru- 
iniert Schweren  Herzens  hatte  schon  Mabillon  dem  heiligen 
Bemard  die  berlkbmten  Poesieen  abgeeprooben,  weil  ihm  das  Veto 
der  besten  Codioea  an  gewaltig  war.  B.  Haaren  bestfttigte 
dieses  Yerdikt  xweimal  nach  ementer  Frfifang  des  allein  ent- 
scheidenden handsobriftlichen  Materials:  Snr  los  podmss  latins 
attribn^  ä  Saint  Bemard,  Paris  1882;  Des  podmes  latins  aitri- 
bnte  ä  Saint  Bemard,  Paris  1890.  L.  Jananscheck  erklart  in 
der  Bibliographia  Bernardina,  die  den  ersten  Band  der  Xenia 
Bernardina  bildet,  Wien  1891,  p.  Xi  nllnm  eonim  ab  eo  com- 
positum futsse,  demunstran  nequit,  quamqaam  nonnnlla  nec  ejus 
pietate  indigna  sunt  nec  ab  indole  viri  abhorrent,  quem  melli- 
fluum  appellamus.  Oounnond  bleibt  hei  der  alten  Meinung,  da 
salve  rapiit  cruentatum  doch  nicht  wie  ein  Volkslied  entstanden 
sein  könne.  Ilaurdan  sei  ein  savant  in(5procbable  raais  naive- 
ment  classique.  Habe  er  doch  von  der  Gotik  gesagt,  sie  sei 
elegant,  subtil,  genial,  aber  ohne  Stil.  Habe  er  doch  die 
Sprache  des  Grammatikers  Smaragdns  gerühmt ,  weil  sie  so 
nüchtern  sei  in  iiildtrn ,  noch  nüchterner  in  Subtilitäten ,  vuUig 
frei  von  mystischen  Trivialitäten.  Gut;  aber  die  Handschriften? 
aber  Mabillon?  .  ,,^.„ 


*14Sm  Stephan  Beissel  8.  J.,  Die  Verehrung  der 
Heiligen  nnd  ihrer  Beliqnien  in  Deutschland  während  der 
zweiten  HiHte  dea  Uittelalters.  Freibarg  i.  Br.,  Herder,  1892. 
gr.  8.  YIII  u.  143  S.  Mk.  1.90.  —  Fortsetzung  von  Nr.  47 
der  ErgHnzungshefte  zn  den  Stimmen  aus  Maria- Laach  handelt 
in  sehn  Kapiteln  Uber  Umbertragen  der  Beliquien,  Heiligenalt&re, 
die  morgenländiscben  nnd  die  deutschen  Heiligen,  ihr  Verhältnis 
unter  den  Patronen  und  in  den  alten  Gemälden,  über  die  Ikono- 
graphie der  Heiligen,  besonders  die  Beizeichen  und  ihren  Zu- 
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samiDeDhaog  mit  der  Legende,  Aber  die  TerscbiedeneD  Formen 

der  Beliquiare,  über  den  Charakter  der  Heiligenlitteratur ,  über 
Pilgerroisen  und  Hcilig'tamsfahrtPn  — -  eine  Fülle  von  interessanteü 
Details  und  tretli^iuion  Bemerkungen  (vgl.  S.  99  über  Anlehnung; 
der  Gebete  an  die  Urkunden),  aber  doch  nichts  mehr  als  un- 
methodisch 7.uj;amuien<:erallte  und  zur  Erbauung  katholischer  Leser 
beleuchtete  iieäefrüchte.  Was  die  zeitliche  Begrenzung  im  Titel 
bedeuten  soll,  int  nicht  einzusehen,  denn  die  erste  Hälfte  des 
Mittelalters  findet  hier  mindestens  dieselbe  Berücksichtigung  wie 
die  zweite.  Zur  weiteren  Charakteristik  (S.  11):  Die  Erniedri- 
gung der  Beliqniensobreine  und  das  B«deoken  der  Heiligengräber 
mit  Doinen  soll  naeb  Beiaael  die  Bedrftngnie  der  in  ibiem  Eigen- 
tum geselifidigteii  Heiligen  danteilen.  Die  8.  10  erwähnten  Bei- 
spiele nnd  das  Bnitaebeider  Kikolane-Büd  laasen  aber  meinee 
Erachtene  keine  andere  Dentmig  m  ala  die,  daA  man  dnioh 
aolehe  Mabregeln  den  Heiligen  nr  HUÜBleiataiig  swingen  wollte. 
S.  81  heifst  ee  wfirtlich:  „Yielamstritten  ist  die  Erklärong  jener 
Bilder,  aof  denen  Heilige  ihr  abgeeeblageoee  Haupt  halten. 
Ihre  Legenden  ers&blen,  sie  hätten  es  nach  dem  Tode  aufge- 
nommen und  80  oder  so  weit  getragen.  Es  ist  möglich,  dafa 
ein  solches  Wunder  sich  bei  einzelnen  ereignet  hat."  Es  ist  zu 
wünschen,  dafs  die  achtbaren  Vertreter  der  „katho- 
lischen Wissenschaft"  sich  gegen  einen  solchen  Un- 
sinn verwahren ! 

*  149.  Cr.  Kaufmann,  o.  Prof.  der  Gesch.  a.  d.  Univ. 
fireslao.  Die  Legende  ?om  heiligen  ungonähten  Rock 
in  Trier  nnd  das  Verbot  der  vierten  Lateransynode. 
Beiliü,  ilermaiiu  Waither,  1892.  gr.  8.  S.  3-4.  Vermehrter 
und  ?erbesserter  Sonderabdrnck  aus  dem  Deutschen  Wochenblatt 
mit  dem  Zweck,  „einen  von  gelehrtem  Behverk  freien  Obeibliek 
n  geben  Aber  die  Pnnkteb  von  denen  die  Bnteeheidnng  abhingt", 
nachdem  Stephan  Beiaeel  (Gesehiehte  der  Trierer  Eirehen,  ihrer 
Reliquien  nnd  Knnekeehitn)  ee  ao  trefflich  Tersftanden  bat»  den 
Thatbeatand  Ar  Laien  dorch  YöUig  unnötiges  gelehrtes  Beiwerk 
SU  Terdunkeln.  Znm  Setalnb  hebt  Kanfinann  den  Widerspraeh 
der  Trierer  Ansateilung  zu  der  Bestimmung  der  4.  Lateran^ode 
Ober  Verehrung  von  Beliquien  herfor. 

16#«  Tftrler,  Meister  Johannes  Bali  und  die  Beliquien- 
erwerbungen  der  Stadt  Bern  in  den  Jahren  1463  und  1464. 

151.  In  drei  Artikeln  doR  Theo)  Litt.-Blatt  (XITT,  .Sl  -  33) 
berichtet  G,  Kawerau  über  Walthor,  Die  deutsche  ]>i  bel- 
li b  ersetz  un  fr  des  Mittelalters  und  schränkt  Walther's 
Äufstelloug^en  über  die  Verbreitung  der  deutschen  Bibel  etwas 
ein.  —  W.  E.  Copinger,  Incunabula  Riblica  or  the  first  half 
Century  of  the  Latin  Bible  being  a  hibliograpbicai  accouut  ot 
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the  Tarions  editions  of  tbe  Latin  Bible  botwMn  1450  and  1500 
with  an  appendix  containing  a  cbronological  liat  of  the  editiona 
ot  the  16tlie  centniy.    London,  Qoaiitch,  1892. 

*  158.  Ludwig  Boaentliala  Antiquaiiai  bat  ainen  Katalog  Yon 
wismuBobaftlieber  Bedentong  übar  „Imitatio  Christi  (Thomaa 
a  Kempis,  Job.  Geiaon,  Giov.  Genen)"  (Mllnohen  1892)  mit  680 
Nummern  anagegeben. 

ifiS»  Bev.  dea  Denx-Mondes  1893,  Jan.,  bebandelt  Cb.-V. 
Langloia  („L'^loqaence  aacrtfe  au  moyen  Age*')  auch  den  Yeifall 

der  kirchlichen  Beredsamkeit  und  das  Aofkommen  der  politischen 
in  den  beiden  letrten  Jahrhunderten  dea  Mittelalters. 

154«  Über  das  geistliche  Schauspiel  in  Italien  im  15.  Jahr- 
hundert handelt  AL  D.  Ancona  „Origini  del  teatro  italiano'S 
2.  ed.   Turin,  LOscher. 

155*  Über  einen  fflr  die  fiber  Ebeachliefsung  im 
15.  Jahrhundert  geltende  Anschauung  charakteristischen  Fall 

ans  dem  Missivenbuch  der  Stadt  Colmar  (z.  12.  Juni  1445)  be- 
rirhtet  II.  Witte  (Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins,  N.  F., 
VII,  4).  Die  Ehe  wird,  auch  wenn  sie  kirchlich  nicht  bestätigt 
iat,  als  rechtsgültig  angesehen. 


loholmBtlftohes 

vou 

Johaime»  Werner  u.  a. 


15€.  Über  das  wiederauij^ftindene  Homiliarium  Ale u ins 
berichtet  L.  Manrin  in  Bot.  b^nMiotine  de  Tabb.  de  Maredsous 
1892.  8. 

159.  Compayre,  Abelard  and  the  origiu  andearly  bistory 
of  unirersitiea.   London,  Heinemann.  Befs. 

*158«  H.  Appel,  Die  Lehre  der  Scholastiker  Ton 
der  Syntereais.  Gekrönte  Preisschrifl  Bestock,  Yolckmann 
St  Jerosch,  1891.  VII  u.  60  S.  8^  In  dem  Bestreben,  dem 
Menseben  die  Fähigkeit  aum  Guten  nicht  Tellig  absusprechen, 
haben  die  Scholastiker  von  der  conscientia  erronea,  dem  durchs 
den  Sündenfall  getrübten,  irrenden  Gewissen,  die  synteresis  als 
die  Seite  des  Gewissens,  welche  von  SQnde  und  Irrtum  nicht 
berührt  ist,  unterschieden;  sie  führen  dieee  Lehre  auf  Hierony- 

X«ttie1u.  L        XIY,  t.  19 
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raus*  Auslegimg  der  Vision  des  Eseoh.  1,  41!.  sorttck.  Die  Be-> 
deutmig  der  Torliegenden,  nüt  groilser  SorgfUt  und  reiclier  Qaellen» 
keimtnis  gearbeiteten  Scbdft  liegt  einmal  in  dem  Yersnch  einer 
neuen  ErUfimng  dieser  Hieronymusstelle,  sodann  in  der  zu- 
sammenhängenden Darstellung  der  schrla>tischen  Gewissenslehre. 
Api)el  verwirft  die  Vorschläge  von  Pr.  Nitzsch  (Jahrb.  für  prot. 
TiieoL  1879  Y,  492  fr.)  und  E.  Babus  (Zoitschr.  für  kirchliche 
Wissenschaft  1858  IX,  384 ff.),  das  Wort  avtn:i]qriüig  im  Hie- 
ronymiistext  durch  üvveidi]ai(;  resp.  avvaiqeoig  zu  ersetzen  (vgl. 
diigegen  Kabus  in  Theol.  Litt.-Bl.  1891,  Nr.  1  und  Nitzsch  in 
Theol.  Litt  -Zti:.  1891,  Nr.  4)  und  versteht  unter  der  synteresis 
in  der  liieronymusstcllo  die  „hütende  Kraft",  der  die  liötnng- 
der  übrigen  Seeleukräfte  anvertraut  ist.  Der  erbte  Scholastiker, 
der  die  Unterscheidung  von  synteresis  und  conscientia  wissen- 
schaftlich begründet  bat,  ist  Alexander  von  Haies.  Appel  ver- 
folgt die  Eutwickeluiig  der  Gewisäeuslehre  h\&  auf  Gabriel  Üit'i, 
unter  besonderer  HerYorliebung  ihres  Zusammenhanges  mit  dem 
SemipelagianiBmns,  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Philosophie  des 
Aristoteles  (besonders  Albertus  Maguus)  und  femer  der  soholasti- 
schen  Streitfrage,  ob  die  sjnteresis  der  Verstandes-  oder  Willens- 
kraft (besonders  Bonaventura)  sosnsehreiben  sei.  Der  Verf.  sehlielst 
mit  einer  Beurteilung  der  sobolasüsehen  Qewissenstheorie  von 
lutherischem  Standpimkt.  Da  bisher  nur  Simar  („Lehre  Tom 
Wesen  des  Gewissens  in  der  Scholastik  des  13.  Jahrhunderts. 
I.  Teil:  Alexander  und  Bonaventura**.  1886)  einen  teilweisen 
Versuch  einer  zusammenhangenden  Darstellung  unternommen  hat» 
ist  die  Appersche  Schrift  jedenfalls  ein  dankenswerter  Beitrag 
zur  Geschichte  <lor  Scholastik.  —  über  die  Synteresis  in  der 
mittelalterlichen  Mystik  bandelt  Appel  im  vorigen  Heft  dieser 
Zeitschrift  (XIII,  4,  1893). 

159.  In  einem  Aufsatz  „Der  germanische  Satis- 
faktionsbegriff in  der  Versöhuungslehre"  (Theol.  Stu- 
dien und  Kritiken  1893,  2.  Heft,  S.  316—345)  unterwirft 
Crem  er  seine  im  Jidirtrang  1880  derselben  Zeitschrift  ent- 
wickelte Auffassung,  dai^  die  Ansolm'sche  Versöbnungslehre  in 
dem  Strafrecht  der  germanischen  Völker  wurzele,  einer  ei Deuten 
FrflAmg  und  verteidigt  sie  gegen  Hamaek's  (Theol.  Idtt-Zeitnng 
188$  nnd  Dogmengesch.  Bd.  m)  und  Loofia'  (Leitfaden  zum 
Studium  der  Dogmengesohiohte)  gegenteilige  Ansichten.  Cremer 
bleibt  bei  seiner  Behauptung  des  Unterschiedes  swischen  dem 
römischen  (in  der  satisfactio  wird  die  poena  geleistet)  nnd  ger- 
manischen tdnrcb  die  satisfiictio  wird  die  poena  abgekauft,  aus- 
geschlossen) SatisfaktioQsbegriff  und  des  mafsgebenden  Einflusses 
der  germanischen  Bechtsanschaunngen  auf  Anselm's  Theorie. 

160*   Alberti  Magni  De  s.S.  corporis  domini  sacramento 
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»ermones  juxta  maiiuscr.  codd.  nenon  edd.  anliquiorM  acc.  re- 
co£^.  per  D.  G.  Jacob.    Kegensburg,  rüstet,  18U3. 

J.  Gardair,  Corps  et  sme.  Essais  sar  la  Philo- 
sophie de  S.  Thomas.  YIII  et  391  p.  kl.  8^  Paris,  Lethiel- 
lenz,  1892.  0er  Terfasser,  tod  Beruf  Kanfinami,  durch  das 
Stadium  der  sdiolastischen  Philosophie  ein  begeisterter  Anhänger 
besonders  der  thomistisehen  geworden,  hftlt  seit  1890  Vorlesongen 
Aber  Thomas  an  der  Sorbonne.  Seiner  in  Vorbereitung  begriilBnen 
Darstellung  des  tbomistischeD  Systems  bat  er  die  unter  obigem 
Titel  zussmmengelkOrtsii  fönf  Untersuchnngen  über  das  Wesen 
des  Menschen  Toransgeschiokt;  dieselben  bebandeln:  Facti vit6  dans 
les  Corps  inorganiques ,  les  puissances  de  Tämc,  ror^'ani^np  et 
la  penß^o,  la  connaissance,  lo  libre  urbitre.  Gardair's  Darstel- 
lung hebt  die  Aktivität  des  Menschen,  sowohl  im  Erkonneii  und 
im  freien  Willen,  wie  gegenüber  der  Materie,  hervor  und  betont, 
dafs  die  thüiQisti.^('he  Philo.^ophie  nicht  einseitig  als  eine  Philo- 
6  phie  des  Erkennens  im  Gegensatz  zu  der  scotistischen  aufgefaßt 
werden  dürfe. 

182.  Bonifatius  Felchlin,  S.  J.,  vertritt  in  der  Zeit- 
schrift für  katholiftclie  Theologie  1892,  I,  82  —  96  nnd  III,  128 
bis  445  gegenüber  Bittler^s  Schrift  „Wesenheit  und  Dasein  iu 
den  OescbGpftn  naeh  der  Lehre  des  h»  Thomas"  (Begensburg 
1887)  die  Ansicht,  dafs  die  Lehre  von  dem  realen  Unterschied 
▼on  Wesenheit  und  Dasein  der  weltlichen  Dinge 
keineswegs  ein  Grunddogma  dse  Thomas  gewesen,  vielmehr  „wie 
nach  Artstotelee  so  nach  dem  h.  Thooms  Gott  die  Wirkursaehe 
des  Seins  der  Dinge,  aber  das  Formalprinsip  ihrer  Weeenheit 
auch  das  Formalprinzip  ihres  Seins"  sei. 

*  16S.  WilhelmToebbe,  Priester  der  Diöoese  Osnabrflck, 
Die  Stellung  des  h.  Thomas  von  Aquin  an  der  unbe- 
fleckten Empfängnis  der  Gottesmutter.  Münster, 
Theißsing,  1892.  8^  10-i  S.  Die  Frage,  ob  Thomas  die  un- 
befleckte EmpfTmciiis  Mariae  gelehrt  habe,  hat  seit  dem  Reginno 
des  17,  .TuhrliuiuliMts  von  kath.  Theoloiren  die  widersprechend- 
sten ÄutworU'D  citiihreii.  Tubbe  giebt  eine  Übersicht  über  diesü 
Kontroverse  und  bull  es  seinerseits  für  die  unzweifelhafte  Lehre 
des  h.  Thomas,  dafs  Maria  im  Augenl  liok  der  Eingiefsung  ihrer 
Seele  die  Erhsuiule  sich  zugezogen  hat  und  von  derselben  erst 
später  durch  die  (juade  Gotteä  gereinigt  worden  ist;  es  bestehe 
also  „ein  vollendeter  Widersprach  zwischen  der  Lehre  des 
h.  Thomas  und  dem,  was  Pius  IX.  xum  Dogma  erhoben  hat''. 
Perrone's  Behauptung,  dab  eine  Opposition  der  groüwn  Scho- 
lastiker gegen  die  fragliche  Lehre  sieh  nicht  mit  Bestimmtheit 
behaupten  lasse,  sei  ein  „VertuschnngaTersneh";  insbssondere 
werden  Comoldi's  Lösungsversuch  und  C.  M.  Schneider's  Behanp- 

19* 
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trsng  d«r  TÖlligen  Orthodoxie  der  thonustisehen  Hariologie  ia 
Band  VIII  und  IX  seiner  Übeisetznng  der  enrnma  tbeologica 

Hcbarf  kritisiert  nnd  bekämpft. 

164.  In  einer  durch  mehrere  Hefte  der  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Theol.  (XXXV,  Hffc.  2,  S.  220—243;  Hft.  3,  S.  347-373;  Hft  4, 
S.  436—444 ;  XXXVI,  Bd.  l,  Hfl.  2,  S.  171—195,  Bd.  II,  Hft.  2, 
S.  280  304)  fortgesetzte!!,  noch  nicht  abgeschlossenen  Studie  „Tho- 
mas von  Aquino  der  L e b  r c  r  M i c hael  Servet's"  liandelt 
H.  Toll  in  über  seinen  Günstling  nach  der  bisher  wenig  beach- 
teten Seite  seiner  Beziehungen  zur  Scholastik.  Servet  beöafs  eine 
ho  umfassende  Kenntnis  und  ein  so  tiefes  Verständnis  der  Scho- 
histik,  dafs,  hätte  ihm  nicht  die  Bibelanliindung  in  Toulouse 
eine  andere  Richtung  gegeben,  er  der  gröfste  spanische  Scho- 
lastiker hätte  werden  müssen.  Die  Schoiaötiker,  insbesondere 
Thomas,  haben  auch  auf  Servets  Denken  einen  weit  gröfiseren 
Einflofs  geübt,  als  maa  das  bisher  geslmt  hat;  ja  sie  sind  seiae 
eigeaflichea  Eixieher  sma  ^titriaitarismns  gewesea.  ToUia  will 
ia  dieser  Stadie  besonders  die  dogmengesehiehüiche  Bedentong, 
welehe  der  Aqaiaat  fdr  Seryet  als  Schöpfer  seines  aatitriaita- 
rischea  Deakeas  gewoaaea  hat,  darthan.    Johannes  Wemer. 

165.  Von  der  durch  Leo  XIII.  veranstaltetea  Thomas-Aus- 
gabe ist  der  7.  Band,  die  Fragen  71  bis  114  der  Summa  theol. 

umfassend,  erschienen.  —  A.  Vaughan,  The  life  and  labours  of 
St.  Thomas  of  Aquin,  2.  ed.  London,  Bums  and  Oates,  1890. 
544  S.  —  K.  P.  Berthier,  L'etude  de  la  Somme  theologique 
de  Saint  Thomas  d'Aquin.  Freiburg-  (Schweiz),  Univ.-Buchhdl , 
1893.  (XXm  und  333  Ö.)  —  G.  Keinhold,  Die  Lehre  von  der 
örtlichen  Gegenwart  Christi  in  der  Eucharistie  beim  hl.  Thomas 
von  Aquin  «^tc.  Wien,  Kirch,  1893.  57  S.  —  Trins  S.  J., 
S.  Tliniii;i.e  A(iuiuatis  doctrina  de  cooperatione  dei  cum  i  iinii  na- 
tura creata  praesertim  libera  seu  S.  Thomas  praedetermmatiunis 
physicae  ad  omnem  actionem  creutam  adversarius.  Responsio  ad 
A.  M.  Dummermuth  0.  P.  Paris  1893.  —  Über  die  Stellung 
des  Tbomas  Aqoia  som  Tynumenmorde  streitea  sieh  ia  Hist. 
Jahrb.  XIV,  1.   B.  Dnhr  nad  J.  Schlecht 

166*  M.  Limbonrg,  Die  Prfidestinatlonslehxe  des  IiL  Boa»* 
veatnra.  Hit  bes.  Berflchsichtignag  der  Scholien  ia  d.  a.  Ges.* 
Ansgb.  der  Werke  BoaaTeatora.*s  (Zeitschr.  f.  ksth.  Theologie 
1892»  4). 

1#7»  A.  Sturhahn,  Das  Opus  Majus  des  FranziskanermÖncbes 
Boger  Bacon  nach  seinem  Inlialt  und  seiner  Bedeutung  für  die 
Wtsseaschaft  betr.    Kircbl.  Monatschr.  XII«  4.    Jaa.  1893- 

168.  Thomae  de  Vio  Caietani  commentaria  in  summam 
theoL  S.  Thomae  Aqoinatis  rors.  ed.  ac  peratilibos  iUostr.  som« 
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mm»  cnra  stodioqne  D.  H.  Prosperi,  toI.  I.  Freibnrg,  Herder, 
1893  (XVI  tt.  848  S.).  Beft. 

*  If  f  •  Kor  ein  einziger  Schotte  steht  in  dem  grofsen  Heere 
der  Sehalastiher.  Es  ist  John  Major  1470—1550.  Ver- 
treter der  korrektesten  Schnlobserrans  genofs  er  als  Lehrer  an 
der  Sorbonne,  am  College  KaTarra  und  Hontaigu  in  Paria  enro- 
jAisfihen  Snf,  Allem  Alten  sngethan,  Aristoteles  vergatternd,  vpn 
kemem  Hauch  der  Renaissaoce  berlUirt,  war  ihm  ein  Kommentar 
nun  Lombarden  das  Opns  magnum  seines  Lebens,  die  alte  von 
Msidonado,  Cano,  Gaijaval  vemrteüte  Schnle  dn  Paradiee.  Ohne 
jede  Originalität,  nur  Sehnlgedanken  tradierend  schwelgt  or,  anf 
Scotos  nnd  Occam  gestotst,  in  Sappoeitionen,  Appellationen,  £i- 
ponibilien  nnd  Insolnbüien,  gefeiert  yon  Schfllem,  die  wie  Lax, 
Coronel,  Dnllaert^  Enzinas,  Psrdos,  Canbraitb,  mit  ihm  im  KuUos 
sophistischer  Monstrositäten  wetteiferten.  Ein  eifriger  Patriot 
edierte  er  1521  die  Qeschichte  Oroüibrittaniens,  Englands  nnd 
Schottlands  nach  alten  Autoritäten.  Für  die  Scottish  History 
Society  gab  1892  Archibald  Constable  eine  Obersetsnng  des 
Werkes  mit  Noten,  und  J.  G.  Mackaj  fügte  eine  quellenmäTsige 
Biographie  hinzu.  In  dieser  hatte  er  den  Mut,  Major  zum  Vor- 
läufer der  Beformation  zu  machen,  in  der  konfessionellen  Un- 
klarheit und  ünkritik  des  Catalogus  teattum  nritatis,  weil  dar 
Held  ein  offenes  Auge  und  eine  scharfe  Zunge  f&r  Kircben- 
sehäden  hatte,  nnd  mit  Paris-Constanzer  kirchenpolitischen  Sätzen 
sympatisierte.  Der  Wiederlegnng  dieses  Irrtums  ist  eine  ge- 
diegene Abhandlung  von  F.  0.  Law  in  der  Scottish  BoTiew 
Vol.  XIX  1892  gewidmet:  John  Mayor  Scottish  Scholastic.  Der 
Autor  seist6rt  grflndlich  die  Wolkenbrflcke  zwischen  Mayor  und 
Knox,  indem  er  den  Mann,  der  der  Vorläufer  von  nichts  war, 
aus  den  Summniae  1506,  dem  Sentenzenkommentar  1509—1528, 
der  Expositio  ad  litteram  in  Mathaeum  1518,  dem  Introductorium 
in  Aristotelicam  Dialecticam  1521,  den  Expositiones  in  Quatuor 
Erangelta  1521,  der  Bthica  Ariatotelis  cnm  commentariis  1530, 
ipsissimis  verbis,  mit  sehr  guten  Bemerkongen  ziir  Geschichte  der 
Scholastik,  als  Aristoteliker,  Dogmatiker,  Exegeten,  Moralisten 
charakterisiert.  Melanchthon  spottet  Uber  die  plaustra  nugarum 
in  diesen  Bfichem.  Sie  sind  daneben  eine  Schatzkammer  of  in- 
formation  on  all  manner  of  antiqoarian  lere.  Wollte  ein  Lands- 
mann Walter  Scotts  Mayor^s  fär  immer  tote  opera  kulturhistorisch 
aasbeatoD,  er  könnte  ans  Häckerling  Gold  machen. 

C.  A.  WiUcens. 
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MttMhtvm  dos  MUMMkerBf  K15sl«r|  Pforrolan  oad 

BiflMbaar 

von 

Bernhard  Befs  u.  a. 


*  170*  Eine  handlicbe  und  hübseh  8iug«Btotteto  Aufgabe  to 
BenediktiDerrege)  ist  bei  Pnetet  in  Begenebnig  enobieneo:  Be- 
gnla  Sancti  Patris  Benedioti  inxta  antiqniBBimoe  eodioee 
xecognita  a  P.  Edmunde  Schmidt  0.  S.  B.  1892  (80  Pf.)> 
Der  um  die  ErlrläruDg  BObr  verdiente  Herausgeber  lafst  die 
Oliedemng  des  Textes  innerhalb  der  längeren  Kapitel  hier  klarer 
hervortreten  als  in  der  grofsen  Ausgabe:  Vita  et  regula  SS.  P. 
Benedicti  ima  cum  expositione  regnlae  a  Hildemaro  tradita  Ra- 
tisbonao  Pustet  1880.  Leider  kann  diese  grolse  Ausgabe,  die 
teuer  und  weniir  verbreitet  ist,  jetzt  noch  immer  für  den  wissen- 
schaftlichen Gebrauch  der  Resrel  nicht  entbehrt  werden.  In  der 
Handausgabe  fehlen  alle  Varianten,  und  das  ist  um  so  wichtiger, 
da  seit  1880  feststeht,  dafs  zwei  uralte  Rezensionen  vorliegen, 
die  möglicherweise  beide  auf  B.  v.  N.  selbst  zurflckfrehen.  Wie 
dem  iiucli  sei:  aus  der  Handausgabe  leiut  mau  uur  die  jüngere, 
emendierte  Rezension  kennen.  Der  zugrunde  gelegte  Sangallensis 
ist  nimlieh  niebt  916  (s.  YIII  mit  d«m  sogen,  hmniachen 
Glossar),  sondern  914  (s.  IX  ine,  wohin  Schexrer  anch  916  setst), 
der  mit  dem  Tegemseensis,  Fnldenais,  Fauceneie  n.  b.  w.  in  eine 
Klasse  gehört  (vgl.  p.  XTIff.  der  gr.  Aosg.  mit  p.  V.  XIV.  3  ff. 
der  hl.}.  ÄmOd. 

*171.  Grützmacher  (Privatdozent  d.  Theol.  in  Heidel- 
berg), Die  Bedeutung  Benediktas  von  Nursia  und 
seiner  Bogel  in  der  Geschichte  des  Moncbtume. 
Berlin,  Mayer  &  Müller,  1892.  gr.  8.  72  S.  Mk.  1.  80.  — 
Karl  Müller  hat  bereits  in  seinem  OniTidrirs  der  Kirchengreschichte 
I,  315  auf  diese  Untersuchung  aufmerksam  gemaclit.  Klar  und 
methodisch,  räumt  sie  mit  einer  Reihe  von  traditionellen  An- 
schauungen auf,  deren  Druck  Iflnjrst  euipfunden  worden  ii>t.  Die 
einzige,  aber  keineswegs  zuverlässige  Quelle  für  das  Leben  Bene- 
dikt's  sind  Gregorys  dialogi,  und  darin  ist  der  einzige  chrono- 
logische Anhalt-spunkt  die  Begegnung  mit  Totila.  Grützmacher 
stellt  auf  Gruüd  von  E.  Schmidt's  Trolegomena  fest,  dafs  die 
Bogel,  wie  sie  uns  vorliegt,  abgesehen  von  unbedeutendea  Zu- 
s&txen  nrsprfiDglich  ist  Er  vergleicht  sie  mit  Basilins,  Cassian, 
CaesariuB  Ton  Arles  und  Colnmba.    Die  Begel  Benedikt's  ist 
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„nur  eine  geschickte  und  präcise  Fixierung  der  Entwickelung, 
die  das  Mönchtum  im  Abendlaude  zu  seiner  Zeit  orreiclit  hatte'*. 
Es  haben  äuf^ere  Gründe  ihr  die  gewaltige  Bedeutung  ?er- 
sohalTt;  zunächst  die  Übersieilelnng  nach  Rom  infolge  der  Zcr- 
st'irung  Montectasinos  durch  die  Langobarden,  dann  Gregor  der 
Orofse  yor2ngsweise  in  seiuor  litterarischen  Thätigkeit,  endlich 
die  Verbiuduug  des  römiricheü  Papsttums  mit  den  Karolingern.  — 
Hauck  d  Kirchengescliichte  Deutschlands  fehlt  unter  der  citierten 
Litte  ratur;  ihren  Besul taten  ist  daher  auch  nicht  KecbnaDg  ge- 
tragen. 

172.  Aiis  liturgischen  Handschriften  Itnliens, 
die  aber  zum  Teil  aus  St.  Denis  und  Heidelberg  stammen,  teilt 
Ebner  (Ilist.  Jahrb.  XIII,  4)  eino  K(  ihe  für  die  Papst-  und 
Huncbsgeschichte  nicht  unwichtigür  Daten  mit. 

Die  Umstände,  welclie  rUigny  seine  religi^isü  und  so- 
ziale Rolle  spielen  liefsen,  untersucht  D.  ü.  Beriiere  in  Kev. 
bened.  de  Tabb.  do  Maredsous  1892,  8. 

174.  Im  lioietin  de  la  R.  Acai.  (in  In  Hist.,  T.  XX,  1—4 
veri'üentlicht  tJl.  Robert  Akten  von  Generalkapiteln  und  Visi- 
tationen, weiche  den  Zustand  der  spanisc hen  Cluni acenser- 
Klöster  vmi  13.  bis  15.  Jahrhundert  illustrieren.  Im  Anschlufs 
daran  bandelt  Jb'idel  Fita  ebenda  über  die  spanische  Oluniacenser- 
proTinz. 

175.  Unter  dem  Titel  „Melanges  d'histoire  monastique" 
giebt  D.  U.  Berühre  in  der  Rev.  böned.  de  l'abb.  de  Maredsous 
1892,  8  vers9hiedene  Beiträge  zur  Geschichte  der  Benediktiner 
in  Belgien.  B$f$. 


176.  Karthäuser.  —  Ein  merkwürdiges  Prachtdokument 
üe  Ordenspatriotismus  ist  die  Sigillograpbie  de  l'Ordre  de  Char- 
tren v  et  Numismatique  do  Saint  Bruno  par  G.  Vallior  (^fontreuil 
Sur  mor  1891.  XXVI  et  508  p.  44  PL).  Dreifsig  Studienjahre 
widmete  der  Verfasser  der  Jagd  auf  Karthfiusersiegel  in  Frank- 
reich, England,  Belgien,  Holland,  Norwegen,  Schweden,  D.lne- 
mark,  Deutschland,  der  Schweiz,  Österreich,  Ungarn.  Die  Beute 
bildeten  500  Siegel,  zum  Teil  mit  unsUglicher  Mühe  Urkunden 
abgewonnen,  die  Würmer,  Stiiub  und  Zeit  fast  zerstört  hatten. 
Chronologisch  nach  der  Gründungszeit  der  Häuser  geordnet,  s<»ilen 
die  Stücke  der  Ordensgeschichte  dienen.  Man  mufs  die  Ge- 
duld, Sorgfalt  und  Sachkunde  bewundern,  womit  die  wichtigen 
Siegel  kommontiert  sind.  Für  die  Iconographie  und  die  Legen- 
den werden  rairu  LTaphiu,  Archäologie,  Inschriften  auf  Feldsteinen 
tmd  Glocken  htnanixezugcn.  Und  doch  bleiben  unlösbare  Pro- 
bleme,  die  Valiier  ein  je  ne  sais  pas  abnötigen.  Auch  bei  einem 
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80  spröden  Stoff  uns  hagiograpliischen ,  heraldischen,  iirclirioh-'g-!- 
scheii ,  monastischcn  und  historisclien  Notizeu,  verieugucl  der 
franzüsi'^che  Esprit  und  die  Galic  der  rorm  sich  nicht:  Die  feinen, 
genauen  AbbüduDgeii  irereiclicn  der  TypnLTaphio  des  Klosters  zur 
Ehre,  "^ie  dem  Orden  die  sinnigen  Legr-nden :  Crux  stat  dum 
Tolvitar  Orbis;  Crux  aperuit  regnoia  taum;  Crux  dura  bonis  sed 
utilis.  C.  A.  WHkens. 

177.  Die  ünpopidarität  des  Studiums  nnter  den  englischen 
Cisterciensern  liatte  zur  Folge,  daf^  liewiev  Al^bey  in  Oxford, 
eine  128("  Ycm  Orden  gegründete  Studienanstalt  nicht  gedieh. 
1292  ergeht  von  dem  Oeneralkapitel  an  die  Äbte  der  Provinz 
Cantuarensis  die  AutYordorung,  dafs  von  20  Mönchen  in  einem 
Kloster  mindestens  einer  mm  Studium  nach  Oxford  gesandt 
werde.  Das  Schreiben  der  mit  der  Ausführung  des  Befehls  be- 
trauten Äbte  von  Waverly  und  Quarr  an  die  übrigen  wird  ans 
einer  Handschrift  des  hrittischen  Museums  mitgeteilt  von  A.  G. 
Sittle  („Cistercian  students  at  Oxford  in  the  thir- 
teenth  Century"  En?l.  hist.  Rev.  Till,  29).  —  Studien  und 
^litteilungen  aus  dem  Benediktiner-  und  Cistercienserorden  XII,  1 
1891:  N.  Berliere,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Clu- 
niacenser  Deutschlands  und  Polens  im  15.  Jahr- 
hundert 

178.  F.  Timmermanus,  Brevis  dissertatio  de  fine  et  instituto 
ordinis  Praemonstratensis  deque  mediis  aliquot  ad  eum 
consequendum  praeopportunis.  Ed.  II.  Lille,  Descl^e,  de  Brou- 
wer  et  C«.,  1892.  VI  et  313  p.  —  Martin,  De  canonicis 
Praemonstratensibus  in  Lotharingia  et  de  congregatione 
autiqui  rigoha  a  Servatio  de  Lairnels  iustituta.    Nancy  1891. 


179.  Die  Gründung  des  deutschen  Ordensstaates 
war  auch  durch  Watterich  („Die  Gründung  des  deutschen  Ordens- 
staates in  Preufsen",  Leipzig  1857)  noch  nicht  klargestellt.  Auf 
Grund  der  inzwischen  erfolgten  Quellenpublikationen  weist  A.  Lenz 
(Altprenfs.  Monatachrift  N.  F.  XXIX,  5./6.  Hft.,  1892)  nach, 
dafs  nicht  der  Herzog  Eonrad  von  Massovia,  sondern  der  ehe- 
malige Ciätercienser,  Bischof  Christian  von  Preufsen,  das  meiste 
dazu  beigetragen  hat.  Auf  seinen  Schenkungen  beruht  die  erste 
Niederlassung  des  Ordens.  Seine  langjährige  Gefangenschaft  aber 
wird  von  dem  Orden  benutzt,  um  die  letzten  Bechte  des  Schen- 
kers zu  unterdrücken.  Vgl.  desselben  Kdnigsberger  Diss. :  „Die 
Beziehungen  des  deutschen  Ordeus  zu  dem  Bischof  Christian  tob 
Preufsen 
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*]80.  Ldop.  de  Ghärane^,  0.  M  C,  Saint  Fraii9oi8 
d'Assise  1182  —  1226.  Paris,  Libr.  Plön  (E.  Plön,  Noiirrit 
&  C'«.),  1892.  844  S.  gr.  8^  —  Das  trefflich  ausgestattete, 
mit  NachbildoDgen  ans  dem  Cyklns  der  franziskaniscben  Malerei 
reich  illnstrierte  Werk  erhebt  sich  nicht  über  eine  Harmonistik 
der  vier  ^rofsen  Franz- Legenden.  Eine  solche  pclimackliaft  in 
machen,  dazu  gehört  die  pefühkoUe  Kunst  eines  Montalembert. 
Ben  wissenschaftlichen  Anstrirli,  den  dieser  noch  für  nötig  hielt, 
meint  de  Ch6ranc6  bereits  entbeliren  zu  können;  ihm  ist  ohne 
weiteres  die  Legende  Geschichte.  Kenan  kennt  er,  wenigstens 
schimpft  er  auf  ihn;  die  neueren  deutschen  Forachungen  sind 
spurlos  an  ihm  vorfibergegangen.  Tn  den  Urteilen  über  zeit- 
geschichtliche Ereignisse  offenbart  tiich  wenig  historischer  Sinn. 
Der  gebildete  Franzose  wird,  auch  wenn  er  religiös  interessiert 
ist,  immer  noch  lieber  zn  Benans  Essai  greifen.  Von  diesem 
soll  ein  anderer  Kapuziner  gesagt  baben:  „il  a  bien  parl^  de 
Saint  Francis.   Saint  Fran9oi8  le  saniera**. 

*181*  Karl  von  Hase,  Heilige  nnd  Propheten. 
1.  Abtl.:  Heiligenbilder.  Frans  von  Assisi.  Catarina 
Ton  Siena.  2.  Anfl.  (Karl  Ton  Hase's  Werke,  Bd.  V,  1.  Hlbbd.) 
Leipzig,  Breitkopf  &  Hftrtel,  1892.  gr.  8.  VIH  ü.  352  S.  — 
Von  der  trefflich  ausgestatteten  Gesamtausgabe  von  Häsens  Wer- 
ken ist  wohl  kaam  ein  Band  mehr  ersehnt  worden  als  dieser. 
Seit  langem  waren  diese  Heiligenbilder  vergriflFen.  Und  doch 
hatten  sie  sicli  dns  Bürgerreclit  erworben  nirht  mir  in  der  theo- 
logischen Welt,  nein  in  der  deutschen  Litteratur  überhaupt.  Dafs 
der  Abdruck  ein  unverarni  rter  ist,  darf  als  selbstverständlich 
gelten;  wer  wollte  an  diesen  Kunstwerken  etwas  ändern?  Aber 
ich  teile  nicht  die  Zuversicht  des  verdienten  Herausgebers,  dafs 
Hase  kaum  etwas  zu  ändern  gefunden  haben  würde.  Zwar  an 
dem  Bild  der  Heiligen  Ton  Siena  könnte  höchstens  der  zeit- 
geschichtliche Apparat  eine  Verbesserung  erfuhren.  Aber  für 
Franz  ermöglichen  doch  die  seither  entdeckten  Denkwfirdigkeiten 
des  Jordan  von  Glane  nnd  die  Forschungen  Karl  HQller's  ein 
klareres  Bild,  als  Hase  es  zu  bieten  vermochte.  Die  Entwiche* 
long  des  Ordens,  der  gar  kein  Orden  sein  sollte,  hat  Franz  bis 
zn  seinem  Tode  auf  das  lebhafteste  beschäftigt  Sein  Testament 
war  ein  Protest  gegen  diese  Entwickelnng.  Von  aUedem  erfahren 
wir  darch  Hsse  nichts.  —  Aber  wir  wollen  geniefsen,  was  er 
nns  jetzt  aufs  neue  bietet.  Er  hat  es  verstanden,  diese  beiden 
Kinder  Italiens  nnd  der  Papstkircbe  anch  nns  zn  Heiligen  zn 
machen. 

182.  M.  Dubosc  („Saint  Fran<;ois  d'Assise".  Th&se,  Mon- 
tauban,  1892)  sncht  vorzugsweise  an  der  Han  l  von  jüngeren 
Autoren  das  Evangelische  an  dem  katholischen  Heiligen  festzu- 
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stellen,  ohne  m  beachten,  was  Franz  in  dieser  Besiehnnff  ?on 
seiner  Kirche  lernen  konnte.  Was  an  der  Fandamentiemn;  fehlt« 
kann  die  Wftnne  der  Daistellang  nieht  ersetnn. 

*18t*   ProYinciale  Ordinis  Fratrnm  Hinornm  Te- 

tustissimom  sec.  cod.  Tat.  Nr.  1960  denuo  ed.  Fr.  Conradus 

Eubel,  ord,  min.  conr.  ap.  poenitentiarius.  Qnaracchi,  Col- 
legiam  S.  Bonaventurae  1892.  gr,  8.  90  p.  —  Dies  älteste 
(c.  1343)  Verzeichnis  der  Ordenskonvent«  ist  bereits  von  Wad- 
ding (Annales  Minomm  ad  ann.  1399 — 14Ü0)  und  F.  A.  Righini 
(Provinciale  Ord.  Min.  F.  Franc.  Conv.  seu  Polycbronicon  Jor- 
danis,  Kom  1771)  ediert  worden.  Der  verdiente  Erforscher  der 
dentschen  Ordensgeschichte  hat  es  aber  erst  brr.iichbar  gemacht 
durch  mögliclist  vollständige  Beifögnog  der  modernen  Ortsnamen. 
Die  Abweichungen  des  über  100  Jahre  späteren  Pruvinciales  des 
Barthol omnens  Pisanus  sind  ebenfalls  voUstüiidiger  beigefügt. 
Eine  Bambergischü  Handschrift,  welciie  dieselbe  Vorlage  gehabt 
hat  wie  die  Vatikanische,  ist  noch  nachträglich  verglichen  wor- 
den. Bin  ITamensTSneiehnia  erschUefiit  die  zahlreichen  fOr  die 
Ordensgeschichte  nicht  nnwichtigen  Noten  der  Handsohrüt. 

*  184*  0.  Hftttebrftnker  beginnt  in  seiner  Max  Lens  gewid» 
meten  Dissertation  „Der  Minoritenorden  cur  Zeit  des  grotsen 
Schismas**  (im  Verhig  von  Speyer  &  Peters»  Berlin  1893.  gr.  8. 
98  8.)  mit  einer  manche  nene  Beobaehtongen  enthaltenden  Skiize 
der  Verfassung,  wie  sie  sieh  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
entwickelt  hatte.  Grundlage  waren  die  Constitutiones  Farinariae 
(1354),  welche  über  die  dezentralisierenden  und  demokratisieren- 
den Statuten  von  Gabors  (1337)  auf  die  Narbonner  (1260)  zu- 
rückgehen. DcTinnch  hat  die  Entwickehing  stetig  vom  alten 
aristokratischen  i'nuzip  abgedrängt  zu  einer  mehr  demokratischen 
Verfassung.  Die  Wahl  des  Gnardians  und  dio  Stellung  des 
Laienelriueutes  m  dem  klerikalen  bleiben  als  ungelöste  Probleme 
der  weiteren  Kntwickelung  \  >;  liehalten.  Diese  ist  bezeichnet 
durch  die  lietorm  der  Observcuiien.  Aus  den  Spiritualeu  und 
doch  in  deutlicher  Untersclieidung  von  ihnen  entwickelt  sie  sich 
—  in  Italien  langsam  iu  klug  berechneter  Mäfsigung,  in  Frank- 
reich rasch  in  jähem  Schicksalswechsel.  Aber  dieser  Zweig  er- 
hftlt  dareh  die  Gnnst  der  WeltgeistUchkeit  meist  aaf  dem  Kon- 
stanzer  Konzil  die  rechtliche  Anerkennung.  In  England  ist  es 
die  Wiclifie,  in  Dentschland  das  Waldensertom,  welche  erst  nach 
Beendigung  des  Schismas  die  Beform  einsetzen  lassen.  Indem 
sie  in  dem  zweiten  und  dritten  Orden  einen  finchtbaren  Boden 
findet,  erreicht  sie  unter  Leo  X.  den  Höbeponkt  ihres  Ein- 
flusses. —  Das  Schisma  kettet  den  Orden  aofs  neue  an  das 
Papsttum.  Abgesehen  davon  verhindert  aber  auch  der  Gegensatz 
gSgen  die  WeltgeistUchkeit  das  Eindringen  der  konziliaristischen 
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Ideen.  Aber  davon  kann  nicht  die  Rede  sein,  „dafs  die  Gesamt- 
heit der  Miüoriten  eine  kompiikte  internationale  Mas^e  gebildet 
hätte,  mit  der  die  kirchlichen  und  politischen  Parteigegensätze 
zur  Zeit  des  grofsen  Scliismas  als  bedeutsamem  Faktor  rechnen 
muföten";  vielmehr  war  der  Orden  durch  nationale  und  lokale 
Gegensätze  in  sich  geteilt.  Lediglich  kleinliche  Rivalität,  die 
sich  in  Ermangelung  anderer  Gcgensf^tzp  auf  abstrakte  Doduk- 
tioneu  wirft,  trennt  ihn  von  den  iJumiaikanern.  —  Nur  die  Spär- 
licLkeit  der  Quellen  hat  es  dem  Verfasser  ermöglicht,  ein  ^nlcbes 
Oebiet  in  einer  Dissertation  zu  umfassen.  Indossen  so  verdienst- 
\\ch  (liebe  Skizzen  in  der  That  sind ,  so  darf  doch  nicht  ver- 
i -Ii Wiegen  worden,  dafs  ganz  abgesehen  von  den  einzelnen  Kon- 
vriiti-n  in  der  Detailforschung  ein  reicheres  Bild  noch  zu  ge- 
winnen ist.  Die  —  gewifs  richtige  —  Hauptthese,  dafs  das 
Schimna  der  Observantenreform  zum  Dnrohbruch  verhalf  und  so 
einen  neuen  Anfschwuni,^  des  Ordens  inaugurierte,  ist  doch  mehr 
behauptet  als  bewlo^eu. 

•185.    P.  Aibert,  Matthias  Döring,  ein  deutscher 
>Iinorit  des   15.  Jahrhunderts.    Stuttgart,  Süddeutsche 
Verlagsbuchhandlung  (D.  Ochs)  18i)2.    gr.  8.    VIII  u.  194  S. 
Mk.  2.  50.  —  Bruno  Gebhardt,   der   zuletzt   uIut  Döring  pe- 
fechfitiben  hat.  zählt  ihn  zu  den  Personlichkeitou,  „die  ihrer  Zeit 
im  Glauben  uiul  Deiikeu  weit  voraus  sind":  er  preist  ihn  ala 
einen     freibeitlicho]!.  antihier;irclji.-(  hon  Gci^t  "  mit  aufserordent- 
licheiii  nationalüii  Bewuibtöein.     Wer  die  Ivet' iriucr  des  15.  Jaiir- 
hunderts  kennt,  ist  iree-en  solche  Charakteribtik  von  vornherüiu 
argwöhnisch.    Die  stdide   und  unbefangene   auf  eine  AineLMing 
Hermann  Granertö  zurückgehende  Schrift  Albert's  trweh^t  su^  in 
der  That  als  starke  Ühcrticibung.    Düring,  der  Vorstelier  der 
konventualistischeu    .-:u  lisischen    Provinz  .    der  ieidenscLiittiiclie 
Oe<;mer  der  Observanteii,  ist  ein  interessanter  Typus  jener  kleinen 
ehrlichen  Geister,  die  iii  ihrer  Schwärmerei  für  die  „Rcff^rm  an 
Haupt  und  Gliedern'*  an  das  Baseler  Konzil  sich  anklammerten, 
dann  arg  enttäuscht  in  den  Schmollwinkel  sich  zuruckzugeii  und 
nun  in  Pessimlsmua  sich  verzehrton.   Döring  macht  seinem  Groll 
Luft  in   der  Fortsetzung  der  Chronik  des   Dietrich  Engelhus. 
Albert  giebt  in  dem  dritten  Kapitel  von  ihr  uud  damit  auch  erst 
Toü  ihm  eine  treöende  Charakteristik.    Das  vierte  Kapitel  über 
die  Confntatio  priraatus  papae,  jene  vielangestaunte  Flugschrift 
des  Baseler  Konzils,  welche  Flacius  wieder  zur  Kenntnis  gebracht 
hat,  ist  bereits  im  11.  Band  des  Hist.  Jahrb.  erschienen.  Es 
begründet  über  Gebhard  (Neues  Archiv  Xli,  517  fi^)  hinaus  die 
Verfa&ierschaft  Dörings. 

186.  Archivio  deila  soc.  rora.  <1i  stor.  ])atr.  Vol.  XTV  und 
XV  verOÜeutlicht  M.  Pelaez   eiueu  Text   der   Visioueu  der 
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hl.  Franziska  Born  an  a  in  der  Volgarspracbe  des  15.  Jahr- 
hunderts. 

187.  B.  Hammer,  Die  Frau'/iskanor  in  den  Vereinigten 
StaatcTi  von  Nordamerika.  Von  der  Entdeckung  durrb  Columbos 
bis  auf  unsere  ^eit.    Köln,  Bachem,  1892.    VIII  n.  143  S. 


*188.  Ein  mit  Warme,  aber  wenig-  Kunst  geschriebenes 
Lelrrtjl^ild  Tfmler's  liefert  Anna  Lau  (.»Jobannes  Tauler,  Fre- 
digermOnch  in  Strafsburg,  geb  1290  —  1361  gest.",  Strafsburr, 
C.  A.  Vomhoff.  kl.  8.  30  S.)  mit  völliger  Ignorierung  der 
FoTsrhimgen  Deniüe*s,  auf  Schmidt  und  Jundt  allein  sich  be- 
rufend. 

180.  In  Fortführung  der  Kritik  Penifle's  an  SperkÜTi's  Be- 
richt über  Tauler's  Protest  gegen  das  Stralsburger  Interdikt  weist 
X.  Paulu  s  (.,Th  omas  ? on  Straf s b  u rg  undLudolph  von 
Sachsen"  Hist.  Jahrb.  XTTT,  1/2)  nach,  dafs  auch  hoi  Tboma? 
und  Lndolph,  drn  angeblichen  Genossen  Taulers,  von  einem  sol- 
chen Gegensatz  nicht  die  Rede  sein  könne.  Thomas,  der  orst« 
deutsclie  Augustinergenoral ,  stfind  vielmoljr  in  naher  Bozielmng 
711  Clemens  VI.  und  hat  in  seinen  Schriften  (besonders  Kommentar 
zu  dem  Lombarden)  in  ausdrücklichem  Gegensatz  zu  Marsigli'^ 
von  Padua  und  Johann  von  Jandun  für  das  Papsttum  sich  aus- 
gesprochen. Ludolph  aber  ist  in  der  kritischen  Zeit  gar  nicht 
in  Strafsburg  gewesen. 

*190.  M.  D.  Chapotin  des  Freres - Pr^cheurs,  Stüdes 
Historiques  sur  la  l'rovince  Dominicaine  de  France. 
Paris,  Victor  LecofTre  et  Emile  Lechevalier,  1890.  gr.  8.  XXXI  o. 
301  S.  —  Vereinigt  „trois  opuscules  d^jh  present^es  au  public, 
les  deux  premiers  dana  un  recueil  pöriodique  (?),  le  troisieme  a 
part  (Evreux  1888)".  —  Zunächst  eine  „Chronik"  des  Domini- 
kniorkloster  Saint -Louis  von  Evreux  von  seinen  Anfängen  bis 
zur  Aufhebung  durch  die  Revolution  mit  Benutzung  ungedrockter 
Akten  des  römischen  Ordensarchivs  und  des  städtischen  Archivs 
vnn  Evreux,  mit  Aufzählung  der  berühmten  Glieder  des  Konvikts 
und  kurzen  Notizen  Ober  ihr  Leben.  Für  die  Zeit  des  Schisma 
und  des  englischen  Krieges  fällt  dabei  das  meiste  ab.  —  Es 
f'ilgt  ein  Lebensabrifs  des  Dominikaners  und  Pfarrers  Ton  Gisors 
in  Bretagne  Pierre  Neveu  (gest.  1597)  (wogen  einer  Disputation 
mit  englischen  Predigern  und  seines  Auftretens  gegen  Hein- 
r\rh  IV.  haereticorum  malleus  et  fidei  propugnator  genannt),  welch?» 
ein  Nachfolger  75  Jahre  später  nach  der  noch  lebendigen  Tra- 
dition aufgezeichnet  hat.  Die  Kopie  dieser  Aufzeichnangw  wird 
im  romischen  Ordensarchiv  aufbewahrt.  —  Mehr  TnterMse  bean- 
sprucht die  dritte  Abhandlang:  La  Guerre  de  Cent  An&  Jeanae 
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d'Arc  et  les  Dommicames.    Eb  galt  in  Wahrung  der  Ordensebre 

das  Bild  zu  zerstören,  welches  Simon  Luce  (Jeanne  d*Ärc  h  Dom- 
remy  Cp.  IX)  von  der  Haltong  der  französischen  Dominikaner  in 
der  Zeit  des  grofsen  Krieges  nnd  besonders  in  dem  Prozefs  der 
Jungfrau  entworfen  hat.  Diese  Tendenz  bedingt  den  ädvokato- 
rischen  Cbarakter  der  Schrift.  Aber  sie  schupft  aus  Quellen 
erster  Hand  und  bietet  ein  reichliches  Material  dar,  vor  dem 
Luce's  Aufstellungen  fast  in  nichts  zerÜiefsen.  So  wertvoll  die:3 
negative  Kosultat  ist.  so  hat  doch  Chapotin  nnr  gezeigt,  wie 
nöti^'  eiiiü  gründliche  Forsch uug  auf  diesem  Gebiet  noch  ist. 
Mau  Wird  ssich  —  das  hatte  aidi  mir  bereits  bei  meinen  Unter- 
suchungen ergeben  —  dabei  von  der  auch  Chupotin  noch  be- 
iieriaciifeuden  VorbtelluDij  frei  machen  müssen,  als  &eien  die  bei- 
den Orden  geschlossene  Aktionsparteien.  Wie  sollten  sie  frei 
geblieben  sein  Ton  der  tief»n  ZerUfiftnng  des  damaligen  Frank- 
reich. Das  gilt  natflrlioli  in  erster  Linie  von  den  Fraoxis* 
kanem.  —  Chapotin  hat  noch  zwei  Btode  seiner  Stadien  er- 
scheinen lassen:  1)  „Les  Dominicains  d'Anxene**,  2)  „La  guerre 
de  hl  anccession  de  Poissy  (1660—1707)". 

Itl*  Cartulaire  on  histoire  diplomatique  de 
Saint  Dominique  avec  illustrations  documentaires  pnbl«  et 
comm.  par  le  B.  P.  Fraof.  Balme  des  Fr.  Pr.  avec  1a  coUabor. 
da  &.  F.  Lelaidier  2.  fasc:  actes  de  1206—1212.  3.  fasc: 
actes  de  1212—1213.  Paris,  Goupy  et  Jourdan ,  1892. 
(p.  147—428.)  —  C.  Douais,  Les  Freres  prficheurs  de  Limoges, 
textes  lalina,  publies  pour  la  premiere  fois.  Toulouse,  Privat.  — 
Auf  die  Geschichte  der  eiitrlischen  Dominikaner  des  15.  Jahr- 
hunderts liezugliche  Aktenstücke  teilt  ß.  Holmes  „The  Black 
friars  of  Poutefract"  (Pontefract,  Holmes,  1893)  mit,  —  F.  Andre, 
Saint  Vincent  Ferrier  en  ü^vaudau,  aoOt-septembre  141 G. 
Annales  du  Midi,  l«02.  Oct.  —  W,  Buddel,  Geschichte  der 
diplomatischen  Missionen  des  Domiuikauera  JSikulaus  von  Schön- 
herg  bis  zum  Jahre  1519.    Greifsw.  Diss.  £ef$. 


199*  O.  Binder,  Die  heilige  Birgitta  von  Schwe- 
den nnd  ihr  Klosterorden.  Jnbilftomsgabe  tarn  fünften 
Centenaiinm  der  Kanonisation  der  heiligen  Birgitta.  Hflnchen 
(Stahl)  1891.  XYI  n.  205  S.  8.  —  Comtesse  de  Flafigny, 
Sainte  Brigitte  de  Su^de.  Sa  vie,  ses  rävelations  et  son 
oeuvre.  Paris,  Leday,  1892.  VIII  et  626  p.  8.  —  Das 
aristokratische  Nationalkloster  Vadstena  fiber  den  durchsichtigen» 
grasgrünen  Wellen  des  Vettersees  von  der  heiligen  Katharina 
erbaut,  ist  als  Invaliden-,  Irren-  und  KrankeTihriMs  zur  Kuine  ge- 
worden.   Die  gotische  Blaustei&kiiche  hat  den  Verfall  überdauert 
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Hoeb  etefaen  die  fftnf  aflchti|p0ii  Sehiffe  mit  TierMhn  Fenstm, 
mit  d«m  Vargebangsthor  Air  die  Glftnbigen,  dem  YenObamige* 
ibor  flbr  die  Brfider,  dem  Gnadentbor  fdr  die  Sk^bwestern,  wobin 
einst  darch  ellentiefen  Schnee  Bischöfe  pilgerten,  wo  Eönigimien 

und  Glieder  aller  edlen,  historischen  Familien  des  Beicl»  mben. 
Noch  schmücVt  ein  reiches  Ketablo  den  Hochaltar,  an  dem  so 
oft  der  schöne  Hymnns  Kiels  Hermanson's  Bischof  von  LinkOping 
intoniert  ist:  Rosa  rorans  bonitatem,  Stella  stillans  claritatem, 
Brigid'.i  vr\s  irrutiac,  Kora  codi  bonitritein,  Stilla  vitie  cliiritätem, 
In  ifaUe  misenae!  Fünfhundert  Jahre  nach  Birgitta's  Heilig- 
sprechung: 1801  beschlofs  der  sparsame,  schwedische  Reichstag 
die  Restauration  des  templum  cathedrale,  Birgitta's  belLredom. 
Motiviert  wurde  der  Akt  ]>atriotiöcher  Pietät  auch  mit  der  Er- 
isägung:  von  allen  Schweden  des  Mittelalters  sei  die  Heilige  die 
einzige  Persönlichkeit  von  europäischer  Bedeutung'.  Diese  Er- 
keiuitnis  ist  das  Eesultat  wissenschaftlicher  Arbeit  eines  halben 
Jahrhunderts.  H.  E.  Klemming  hat  die  Bibliographie  der  Bir- 
gitkalitteratnr  gescbrieben,  deren  Titel  36  Seiten  fUlen.  Duin 
Namen  der  angeeebensten  Gelebrten  Sebwedens.  Im  Tieften  Ok« 
toberbende  der  Acta  Sanctomm  batte  Jacob  Bnaens  gediegen« 
Forscbnngen  niedergelegt.  Die  Bevelationen  waren  eine  Ifaebt 
in  der  Zeitgeecbiobte  gewesen.  Fllisten,  Bisoböfe,  üniTerdtaten, 
BibHotbeken  batten  sie  zn  erlangen  gewetteifert.  In  Konataaa 
scbienen  dem  Kanzler  Gereon  die  Gründe  für  die  Approbation 
so  stark  wie  für  das  Gegenteil.  Das  Baseler  Konzil  entdeckte 
123  Irrtümer.  Aber  Thomas  de  Torqnemadn  erwies,  zu  solcbem 
Urteil  sei  weder  in  qualitate,  noch  in  figura,  noch  in  pondere 
Gmnd.  Wegen  der  Wichtigkeit  der  Schrift  in  g-eschichtl icher 
und  biographischer  Beziehung  hat  sich  der  gelehrte  Fleifs  ihr 
zngcwandt.  Erst  im  fünfundfünfzigsten  Jahre  lernte  Birgitta  in 
Kom  mühsam  lutöinisch  Sie  liebte  die  schöne,  poetische  Mutter- 
sprache, (itjbüt  sie  doch  in  ihrer  Ordensregel  sonntäglich  schwe- 
dische Predigt.  Sie  bat  den  Kanonikus  von  Linköping  Meister 
Matthias,  die  Vulgata  m  diu  Volkssprache  zn  übersetzen.  Als 
ihr  Gemahl  Ulf  Gudmarsou  Lagman  von  Nericien  wurde,  hat  sie 
mit  ihm  die  alten  Gesetze  studiert.  Schwedisch  schrieb  sie  die 
Offenbamngen  nieder,  in  einrai  Zuge,  wie  Tcm  Geiste  getragen, 
oder  diktierte  nach  langer  Meditation.  Meister  Petms^  Prior  des 
Klosters  in  AlTasba,  wo  Biigitta  als  Bednsa  eine  retraite  spiri- 
tnelle  bielt,  nnd  der  ebemalige  Bischof  von  Jaen  Alfonse  de 
Tadaterra  flbersetaten,  als  auf  Cbristi  Befebl,  nacb  dem  Wmucbe 
der  Seherin,  das  scbwediscbe  Original  in  rhetorisierendee  Latein. 
Dadnrcb  baben  nicht  allein  die  Deutlichkeit  nnd  die  Sicherheit 
des  Verständnisses  gelitten.  Das  lateinische  Gewand  beeinträcb« 
tigt  die  reiche  Bilderspracbe.   Birgitta  ist  voll  mächtigen,  ge- 
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heiligten  Natnrgelfthls.  Sie  Tentebt  die  Spraehe  der  Schnee- 
gipfel  nnd  Feleiacken,  der  Fiorde«  der  stillen  oder  sturmdurch- 
brausten  Wälder.  Die  Lichtblicke  des  Terschleierten  Himmels 
im  Lande  der  Mitternachtssonne,  die  flachtige  Schönheit  der  Boeen- 
gärten,  der  dichte  Binsenkrantteppich  des  Bergabhanges,  der 
Schlag  der  Nachtigallen,  der  Eulenmf,  das  Spfthen  der  über  der 
Meerestiefe  schwebenden  Möve,  das  Spiel  der  Lftmmer,  alles 
spiegelt  sich  in  ihren  Gedanken  und  Worten.  Sogar  das  Leben 
der  Hanstiere.  Ein  Gebet  lantet:  Mein  Leib  ist  wie  das  uoge- 
zähmte  Füllen  und  mein  Wille  ist  wie  der  flüchtige,  wilde  Vog-el. 
Lege  du,  Herr,  dem  Füllen  den  Zügel  an,  und  wenn  der  Vogel 
fortfliegen  will,  so  halte  du  ihn  zurück.  Das  mufs  man  schwe- 
disch lesen  und  kann  es.  Im  14.  Jahrhundert  sind  die  Reve- 
lationen  ins  Altschwedische  übertragen.  Diesen  Teit  bietet: 
Heiige  Birgittas  Uppenbarelser  efter  gamla  Handskrifter  utgifna 
af  G.  A.  Klemmintr  (Herausgeber  der  üiimla  eller  Eriks  krönikor 
18G5,  der  Sveubka  Medeltidens  Eimkrönikor  1866,  der  ilistoricae 
Cantiones  1887)  1883—1884.  5  Bände.  Die  wenigen  erhal- 
tenen Antographen  besitzt  die  königliche  Bibliothek  in  Stockholm. 
Über  problematische  Bereicherungen  dieeer  Beliqnien  Terhsndelten 
M.  Weibnll,  En  vigtig  Handskrift  tili  Birgitta  Litteratnre.  Eist. 
Tidskiift  1867  nnd  H.  Schflck,  Den  Kyn  fonna  Birgitta  Hand« 
skriftar  1887.  Nach  den  filteeten  Handschriften  edierte  Lind- 
strdm  Tadstena-Kloster-Beglor  1845.  Die  Sammlnng  der  Scrip- 
tores  Berum  Suecicarnm  Medii  Aevi  1818  — 1871  3  Vol.  ist 
eine  Fundgrube  nrknndlichen  Materials.  Sie  enthält  die  älteste 
Vita  anctoribos  Petro  primo  confessore  Waztenensi  et  Petro 
priore  Alvastrensi,  confessorihus  Birgittae,  mit  Noten  von  Claus 
Annerstedt  in  Upsala,  das  Chronicon  der  Äbtissin  Margaretha 
Clausdotter  do  genere  et  nepotibus  S.  B.,  die  Monumenta  itiiioris 
Hierosoiymitaui  S.  B.,  Auszüge  aus  dem  Kanonisationsinr/i  is,  den 
von  Mabillon  entdeckten  Üericht  eines  Augenzeugen  Petruö  Amelius 
Canouizatio  S.  B.,  das  Diarium  Wazteuonse  1344 — 1545  ed. 
F.  Fant.  Viele  zeitgeschichtliche  Dokuuieute  stehen  im  Svenskt 
Diplomatarium  utgif?et  af  Rikß- Archivet  genom  G.  Silverstolpe 
1875 — 1885,  der  Fortsetzung  von  J.  G.  Liljegren  Diplomatarium 
Suecauum»  2  Bde.,  1829  n.  1834.  Der  angewachsene  Beichtmn 
rief  vollständige  nnd  partieUe  Bearbeitungen  herror  ans  kirchen-, 
profan-  nnd  knltnrgeschichüichen  Geeiohtspnnkten:  H.  Benterdahl 
Svenska  Kirkans  Historia  n,  III  1850;  Lange,  De  Norsk 
Klostres  Historia  1856;  B.  Kejser,  De  Norske  Kirkehistoria 
nnder  Kattolicismen  1858;  P.  A.  MMch,  De  Noiske  FoDu  Hi- 
storie 1858 sq*,  3  Bde.;  0.  MonteUns,  H.  Hildebrand ,  0.  Alin» 
M.  Weibnll,  B.  Tenbergt  J-  Hellstenios,  S voriges  Histona  fron 
aldste  tid  tiU  Tara  dagar»  T.  U,  1877;  H.  HUdebrand,  Sveriges 
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Medeltid  kultar  bistoribk  Skilderiog  1879  —  1881,  2  Bde.; 
E.  Uildebrand,  Den  Suenska  kolonien  i  Korn  under  Medeltiden. 
Histor.  Tidskrift  1882;  Fr.  Haramerich,  Deu  Hellige  Birgitta  og* 
Kirken  i  Norden  18G3  von  Micholsen  übersetzt,  1863,  will  der 
Heiligen  trotz  des  öancta  gerecht  werden;  L.  Olaruö,  Leben  und 
Oflfenbamngen  der  h.  Birgitta,  1868;  Bettina  von  Ringseis,  Le- 
ben der  heinLcn  Birsritti  18U0  verherrlicben  die  Braut  des 
Worts.  G  iMiiLler  ö  Jul  iläomsgabe  ist  ein  Festgeläute  zu  dem 
Tage,  den  die  Kiifholikon  Schwedens  in  Va-dülena  der  zur 
Hanptpatroniü  düs  Keicliii  uud  der  schwedischen  Mission  er- 
hob euen  Heiligen  feierten.  Sie  haben  —  zur  Ehre  der  luthe- 
rischen Landeskirche  ^  dabei  keine  Störnng  zu  Archten,  etwa 
dareh  eine  Tieitation,  wie  aie  der  Todfeind  des  Elosten,  En- 
biechof  Angermuinns  gehalten  bat,  der  von  zwei  handfeeten 
Assistenten  Jeden  dnrohpeitseben  lieb»  der  den  Katholicismus 
nlolit  für  den  Greol  der  Verwilstung  hielt  Binder  schreibt 
nftchtem»  qnellenmIÜsigr,  kurz  nnd  got,  zeichnet  mit  Qeechiclr  die 
historischen  Hintergründe  und  hat  es  verstanden,  seinem  gelun- 
genen Bilde  ein  echt  schwedisches  Kolorit  zu  geben.  Der  Bischof 
von  Orleans,  Dupanloup,  hatte  die  Gräßn  de  Flavigny  zum  Apo- 
stolat  der  Feder  gerufen.  Sie  schrieb:  Le  Bienheureui  Pierre 
Fourier  1873,  Sainte  Catherine  de  Sienne.  3  ed.  1893.  Die 
gelehrte  Tertiarierin  versteht  hebräisch,  griechisch,  lateinisch, 
deutsch,  schwedisch,  russisch,  italienisch,  spanisch  und  englisch. 
Sie  kennt  die  thomistischen  Doktrinen,  diMipn  Leo's  XIII.  Macht- 
wort eine  unerwartete  Kenaissance  brachte,  die  auch  der  Tho- 
mistin  Birgitta  zugute  kommt,  aber  auch  Theorieen  der  Mystik, 
Werke  Pastor's,  Neander's,  Ullmann's,  Bitschrs.  Vertraut  mit 
schwedischer  Kirchengeschichte  wie  ein  Professor  m  L'psala  hat 
sie  fOr  ihre  Biographie  in  grolkem  Stil  durch  umfassende  Studien 
und  Beisen  eine  vollständige  Henschaft  fiher  den  einer  FranzOsin 
so  fern  liegenden  Stoff  gewonnen.  Das  Buch  soll  erbauen.  Es 
heseogt  die  Glfinbigkeit  der  goldenen  Legende,  der  das  Salve 
Bemarde  einer  Marienstatne  so  wichtig  ist  wie  die  Beden  Uber 
das  Hohelied,  nnd  das  Granen  aller  frommen  franz(toischen  Ea^ 
tholiken  vor  der  Beformation  als  Ansgebnrt  des  antichristlichen 
Rationalismus.  Dennoch  ist  es  ein  ?erläislicher  Fflhrer  in  der 
Geschichte  Birgittas  und  ihrer  Zeit  nach  den  politischen  nnd 
kirchlichen  Hanptfaktoren  tmd  des  Ordens  bis  in  die  Gegenwart. 
Schwedisches,  römisches,  neapolitanisches  Hof-  und  Adelsleben 
malt  es  mit  sicherer  Hand  als  Folie  für  die  grande  Dame,  die 
Ffirstiu  von  Nericien ,  die  strenge  Ilofmeisterin  der  Königin 
Bianca,  die  unbeugsame  Hofprediirerin  dos  Königs,  die  Hichterin 
der  Päpste  und  Prälaton,  die  Prophetin  wider  die  Sünden  oben 
und  unten,  die  Meistenu  der  Theologen  durch  scientia  infusa,  die 
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Ordensstifteriii  im  Dienste  Christi  und  der  Maria.  Eine  wunder- 
bare Erscheinung  diese  kleine,  zarte  Frau  mit  dem  reichen,  gold- 
blonden Haar,  &tberisoh  wie  eine  ElfenkOnigin,  kindlich  und 
lieblich,  klar  nnd  beiter,  klag  nnd  praktisch,  forchtlos  im  Wftten 
dee  Meeres,  ?on  Sobwierigkeiten  angesogen,  patriotiscb»  edel,  eine 
▼em  Geiste  der  Ereostfige  eritlUte  Heldeneeele.  Die  Galtin  des 
Lagman  Gadmaraon  waltet  im  alten  Herrenaitie  ülftea  nnter 
WUdern  von  ESeben,  Fiebten,  Espen  nnd  Birken  nnd  hilft  re- 
gieren. Musterhaft  erzieht  sie  ihre  Einderschar,  unterrichtet 
Banernkinder ,  pflegt  Kranke  nnd  Arme.  Für  politische  Fragen 
hatte  sie  den  hellen  Bück  nnd  das  sichere  Urteil  der  erleuch- 
teten Christin.  Dem  verworfenen  Magnus  II.  gegenüber  Tertrat 
sie  das  Christenrecht  des  armen  Volkes.  Sie  protestierte  sr^c^en 
neue  Steuern,  forderte  Finaczreformen,  strafte  die  Verschwendung 
der  sittenlosen  Königin,  die  schmachvolle  Günstlingswirtschafl; 
unter  Beugt  Algotson.  Nun,  was  hat  meine  Base  diese  Nacht 
wieder  von  mir  getränmt,  höhnte  Magnus,  „der  gekrönte  Esel 
mit  dem  iliisenherzen die  Verkflnderin  der  Gerichte  Gottes. 
Das  Lachen  verging  ihm,  als  er  um  Krone  und  Leben  kam ,  die 
Königin  an  Gift,  Algotson  in  der  Schlacht  starb,  der  schwarze 
Tod  durchs  Land  zog.  Die  kleinen  Pergamentbriefe  der  schwe- 
diseben  HOdegarde  flrobtete  man  in  Avignon  nnd  Bom.  Sie 
bielten  Clemens  VI.  seine  Yendiwendnng  vor,  Innoeenz  VI. 
Sebwiebe,  Gregor  XI.  baltloees  Scbwanken,  Urban  Y.  alle  Sün- 
den der  Enrie  seit  Clemens  ?I.  Unier  den  Dienern  Christi  wie 
eine  Ameise  nnter  starken  Eamelen  besebwor  sie  Urban  Y.  bei 
Todesstrafe  nicht  nach  Avignon  zurückzugehen.  Er  folgte  nieht 
nnd  starb.  In  Farfa,  der  stolzen  Klosterburg,  wo  einer  an  des 
andern  Yerderben  arbeitete,  sagte  sie  dem  Abte,  der  sie  schlechter 
logierte  als  seine  Hunde  nnd  Falken:  du  bist  ein  Haupt  der 
Sünder,  ein  Räuber  der  Armen,  die  Kinder  deiner  Schande 
wachsen  noben  dir  auf  Schneidend  mahnte  sie  Dominikaner  an 
ihr  Gelübde,  litstliofen  gab  sie  eine  Tagesordnung,  damit  sie 
die  Labt  dea  Amtes  nicht  jenseits  tragen  mülaten.  Während  des 
Jubeljahres  in  Rom  trieb  sie  innere  Minsinn  in  den  hohen  Kreisen, 
war  die  Mutter  der  schwedischen  PilL'erkoIonie,  machte  Schulden 
auf  das  Conto  Christi  und  lächeltu,  wenn  üetrulTene  die  Pro- 
digerin  der  BuDse  Hexe  und  Närrin  schalten.  In  Neapel  sachte 
sie  die  HOrderin  Königin  Johanna,  die  ibre  Scbwiegertocbter 
werden  wollte,  vergeblicb  zu  retten.  Und  diese  Fian  toU  Anteil- 
nahme an  den  Ölfentlieben  Dingen  in  Eirobe  nnd  Staat  fDblte 
beständig  den  Dmek  der  Erone,  die  Maria  dem  Einde  anbot 
Sine  Beterin  nnd  Fftrbitterin  eisten  Bangee,  ist  sie  erfinderisob 
In  Martern  der  Askese,  pilgert  naeb  Drontbeim,  Compostella,  Bom, 
Jerasalem,  nm  Beli^nien  an  obren.  Latente  Seelsnkiftfte  wirkten. 
stiMr.  f.  K;-e.  ht.  t.  20 
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Sie  hatte  dio  Charismen  der  Geisterprüf  an  g  und  der  Heilungen, 
Künftiges  wufste  sie  Yurlier,  sah  in  Rom,  was  in  Stockholm  ge- 
schah. Ekstasen  und  Visionen  sind  chronisch.  Die  Heiligen  ver- 
keliren  mit  Birgitta,  als  sei  sie  schon  unter  ihnen.  Christus 
•  liktieit  die  Ordensregel  mit  allen  Details,  die  doch  nichts  Ori- 
ginelles hat  und  zeigt  ihr  den  Baurifs  von  Vadstena  bis  auf  die 
Form  der  Steine  des  Fnfsbodens.  Er  hält  ihr  thomistische  Vor- 
lesungen, die  bei  einigem  Originellen  völlig  zu  ihrem  Gedanken- 
kreise und  den  Keminiscenzen  des  Gehörten  stimmen,  aber  lern 
sind  von  den  biltii sehen  Worten  Christi.  Maria  spricht  tu  ihr 
wie  zu  Benedette  in  Lourdes,  kein  Wort  erinnert  an  das  Magni- 
fikat.  Die  Mnnitonen  an  Fürsten  und  Völker  sprechen  bisweilen 
apükalyi»tis<  h  wie  die  paroles  d'an  croyant,  die  Bilder  des  Ge- 
richts und  <ler  Verdammnis  erinnern  an  Gemälde  von  Cornelias 
und  HöllcDL.roughel.  Auch  wer  dem  Wunderregcu  des  Kan^ni- 
sationspruzessos  als  advocatus  diaboli  gegenübersteht  und  nicht 
zügiebt,  dafs  ihr  der  Herr  mehr  offenbarte  als  allen  Aposteln, 
kann  viele  ihrer  Gebete  mit  beten  und  an  der  Hand  der  Christin, 
Bekennerin,  Seherin  Blicke  in  das  schwedische  Mittelalter  thun. 

C.  Ä,  WükeHS. 


193.  In  Zeitschr.  d.  Aachener  G.V.,  Bd.  XIV  (1892)  druckt 
J.  Hansen  55  dem  vatikanischen  Archiv  entnommene  Urkunden 
und  Regosten  aus  den  Jahren  1245 — 1366  ab,  welche  vorzugs- 
weise die  kirchlichen  Verhältnisse  Aachens  berühren.  — 
Ebendaselbst  giebt  E.  Fromm  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  des 
Aachener  Kanonikus  Wilhelm  Textoris  (1126 — 1612). 

194.  Augsburg:  A.  Schröder,  Die  Vikarierbruderschaft 
bei  St.  Moriz,  ihre  Gründung,  Verfa.ssung  und  ihr  ältestes  Anni- 
versarienbuch (Zeitschr.  d.  bist.  V.  f.  Schwaben  und  Neubur^» 
19.  Jahrg.). 

*195.  Aus  dem  Pfarrarchiv  zu  Bergen  auf  Rügen  wird 
von  Dr.  A.  Haas  iiochst  interessantes  urkundliches  Material  über 
die  vorreformatorische  Periode  der  Pfarrei  bekannt  gegeben :  I.  die 
Protokolle  der  1539  und  1543  abgehaltenen  Kirchenvisitationen, 
in  ilt  iien  die  Hebungen  der  Priest^rb rüderschalt,  des  Kalandes,  der 
Eleiuienbruderschaft  und  einer  Reihe  anderer  Stiftungen  registriert 
werden,  TT.  ein  1543  aufgenommenes  Inventar  der  im  Archiv 
des  Kalandes  und  der  Priesterbrüderschaft  vorhanden  gewesenen 
Urkunden,  III.  Regesten  von  80  Originalurkunden  aus  dem  Jahre 
1407  — 1598.  In  der  Vorrede  gedenkt  der  Herausgeber  der 
Verdienste,  welche  der  emeritierte  Pastor  G.  A.  Schnitze ,  jetzt 
in  Oldenburg,  um  die  Hebung  dieses  Schatzes  hat. 
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•196.  Im  Freiburger  Diöcesan  -  Archiv  Bd.  XXII  (Freiburg 
i.  Br.,  Herder)  giebt  B.  Stengele  historische  Notizen  fiber  das 
ehemalige  C ollegiatstift  Bettenbrann. 

197.  Über  religiöse  Zustände  und  Vereine  in  BOhmen  im 
15.  Jahrhundert  berichtet  Tanek  in  Caspis  Mneea  kr«lo?8tri 
Ceek^ho  1891. 

198.  Seile  („Beiträge  zur  Ütesten  Geschichte  von  Branden- 
burg", Forsch,  z.  Brandenb.  n.  Preufs.  Gesch.  V,  2)  stellt  die 
Chronologie  der  Brandenburger  Bischöfe  bis  in  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  fest  und  berichtet  über  Streitigkeiten  der 
Markgrafen  mit  dem  Bistum  im  13.  Jahrhundert. 

*199.  Im  iVeihnrger  Diöcessn-ArchiY  Bd.  XXII  (Freibnrg 
i.  Br.,  Herder)  teilt  A.  t.  Bflpplin  ein  Heil  igen  Ten  eich« 
nie  des  Xonatanser  Biatnms  mit  ans  den  in  der  stSdt 
Bibl.  SU  Überlingen  befindlichen  handschriftlichen  CoUeotaneen 
des  Bflrgermeisters  Jacob  Beutlinger  (gest.  1611).  —  Ebenda 
giebt  J.  G.  Sambeth,  Die  Konstanzer  Synode  Tom 
Jahre  1567  II.,  ans  den  ihm  Torliegenden  Veneichnis  der 
ToQnehmer  eine  mit  zahlreichen  persönlichen  nnd  lokalen  Ko- 
tisen erlänterte  Statistik  des  Bistums  Konstanz  im  Jahre  1567. 
Die  Statisük  der  Landkapitel  wird  nach  einem  filteren  Verzeich- 
nis durch  die  protestantisch  gewordenen  Terrollständigt. 

Das  Nonnenkloster  Cronschwitz  in  Thflringen 
(1288  von  Jutta  von  Gera,  der  Ahnmutter  des  reufs.  Hausse 
gestiftet)  war  ein  Dominikanerinnenkloeter,  wurde  aber,  um  den 
Erwerb  von  Grundbesitz  zu  ermöglichen»  zum  Augustinerorden 
gerechnet  Die  Yogtei  hatten  die  Deutschherren.  Vgl.  B.  Schmidt, 
Geschichte  des  Klosters  Cronschwitz  in  Zeitschr.  d.  Y.  f.  Thür. 
Gesch.  TL  A.-K.»  N.  F.  Yin,  1/2.  1892. 

201.  J.  Mills,  Account  roll  of  Holy  Trinity  prior j,  Dublin» 
1337—1346  (The  Athenaeum  1892,  H.  Dec). 

202.  G.  Kno(\:  „Elsässische  btudenten  in  Heidel- 
berg und  Bologna"  (Zeitechr.  für  Gesch.  des  Oberrhoins, 
N.  F.  VIT,  1)  giebt  unter  scharfer  Kritik  wertvolle  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  zu  P.  Ristelhuber  „Heidelberg  et  Strafs- 
bourg**,  und  desselben  „Strafsbourg  et  Bologno,  Eecberchos  bio- 
grapbiqnes  et  litteraire»  sur  les  ^tudiants  alsaciens  etc/^  (Paris, 
£.  Lfroux). 

*203.  Fei.  Engler,  Beiträi^e  zur  Gesell ichte  der 
Hünsterpfarrei  in  Freiburg  (Freiburger  Diöcesan- Archiv 
Bd.  XXII ,  Freibnrg  i.  Br. ,  Herder)  giebt  ein  Verzeichnis  der 
Pfründen  (nebät  Angaben  ihror  Stifter),  welche  16ü4  der  Münster- 
präaenz  inkorporiert  wurden. 

204«    Bd.  lY,  1  des  ürkundenbuchs  der  Abtei  S.  Gallen 

20* 
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umfaliit  die  Regierung  des  Abtes  Georg  von  Wildensteia  1366 
bis  1379. 

905*  Anf  Grand  too  nngedraektea  Dokumenten  bvriobtet 
Zak  (BlAiter  d.  Y.  f.  L.E.  t.  Niodertetorreieh  XXV,  1891)  Uber 
db  GrOndnng  der  PrftmonitritMiBer-KlOator  Geras  und  Pernegg 
(c.  1160). 

t9i$m  Sn  ürbarinm  dee  Klosters  Goefs  In  Steyermark  tot* 
Gffentlicht  Meli  in  den  Bl&ttera  de«  Ter.  f.  L.K.  v.  NiederOeter* 

reich  XXV,  1891. 

207.  Über  das  Kloster  der  Camaldulenser  auf  dem  Kahlen- 
berg berichtet  Wolfsgruber  in  den  Blattern  des  Yer.  f.  L.K. 

Nioderösterroidi  XXV,  1891. 

*808.  B.  btengele,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Ortes 
und  der  Pfarrei  Lippertsre  uthe  im  L i n z  u  (Freiburger 
Diöcesanurchiv  Bd.  XXII,  Freiborg  i.  Br.,  Herder):  I.  Orts- 
geschichte von  1158 — 1796,  II.  Pfarrgeschichte  von  1275  bis 
Gegenwart.    Anhang:  Ilistorisülio  Notizen  über  die  Filialen. 

299.  Das  Jahrbuch  für  lothring.  Gesch.  u.  A.-K.  II,  1890 
brachte  einen  Anfsatz  von  Witte  über  „Lothringen  und 
Bnrgnnd**. 

*ti9»  J.  Selbst»  8.  Sedes  Hognntina.  Koner  Ab- 
rifo  der  Hauuer  KirohengeBcbidite.  Hains,  Frans  Kirebbeim» 
1892.  gr.  8.  8.  32.  —  Ein  Leltfiiden,  der  aneh.flber  den 
Unterricht  binans  wirken  soll,  aber  weder  mit  den  Ergebmssen 
der  historischen  Forscbnng  genügend  bekannt  ist  (um  nur  eins 
zn  nennen:  Bonifacius  erhielt  747  vom  Papst  Zacharias  Mains 
sor  MetropoUtankirehe,  und  von  da  an  heilst  der  Erzbi^chof  von 
Maint  „der  zweite  nach  dem  Papst*'!),  noch  über  den  gewöhn- 
lichen verwascheTidpn  panegyrischen  Ton  sich  erhebt. 

211.  Im  Korrespondenzblatt  des  Ges.  Ver.  der  deutsrhon 
G.  u  A. -Vereine  XL,  Nr.  9—11  teilt  F.  W.  C.  Roth  Urkun- 
den und  Auszöge  zur  Geschichte  der  Erzhischöfo  und  Kur- 
fürhieii  von  Mainz,  Köln  und  Trier  aus  den  Jahren 
13  4  3  —  1  460  mit. 

212.  Jalirl).  d.  Ggs.  f.  Lothring.  Gesch.  IV,  1  giebt  W.  Wie- 
gand  Kegeäten  von  4b)  AkttiUbtuckeu  zur  Geschichte  des  Bistums 
Metz  von  1216—1241. 

Sil*  Im  Arehi?  fttr  Oeterr.  Gesoh.  Bd.  LXXVUI,  1  teüt 
J.  Loserth  ans  einer  Hsndsehrift  des  Olmfltzer  Domkapitel- 
arohiTs  unter  dem  Titel  „Granum  oatalogi  praesnlam 
HeraTiae"  ein  Yerseldmis  der  Besitstitel  der  Olmfltser  Kirohe 
mit,  welches  er  in  der  Binleitnng  als  eine  sn  Beginn  der  bn- 
sitischen  Wirren  (c.  1421)  entstandene  Kompilation  ans  älteren 
Qoellen  erweist  Zn  gleicher  Zeit  entetanden  und  sind  noch  for* 
haaden  Begesten  der  Olmfitser  BischAfe. 
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tt4m  1365  siodelto  Karl  17.  CGleBtiner  ras  Avignon  auf 
dem  Oybin  (Oberlaoflits)  an.  Die  Verbindttiig  mit  FraakreiGli 
löste  aiob,  aber  die  Bediüekimgen  dureb  die  Hnaiten  liefseii  dem 
Kloster  einen  ementen  Zosammenscblnlb  als  wfinsebenswert  er- 
scheinen. Br  kam  dnroh  den  fransAeiBoben  Göleatiner  Bassandi 
soaftande.  In  einem  Schreiben  TOn  1427,  Oktober  17,  dankt 
der  Oybiner  Konveot  dafftr.  Oasselbe  fand  sich  in  lothring. 
ArchiTalien  aus  Cheltenham  und  wird  mitgeteilt  von  P.  Sanppe 
„Zur  Geschiclite  des  Klosters  Oybin  im  15.  Jahr- 
iiundert"  Neues  Archiv  f.  Sächsische  G.  u.  A.-K.  XIII,  3/4. 
Bassandi,  der  mit  Gerson  in  Beziehung:  stand,  rep-tc  wisseuschaft- 
liciie  Thatiglteit  an.  Spuren  davon  in  Abschritteu  Gersonscher 
Schriften  in  «mem  Codex  der  Breslauer  TJniv.-Bibl.  —  Für  das 
durch  die  Husiten  arg  bedrängte  Oybin  yerwenden  sich  bei  dem 
Zittauer  Rat  Sigismund  und  Martin  V. 

816.  Quellen  und  Forschungen  zur  üeschichte  der  Abtei 
Beichenan,  2.  Band.    Heidelberg,  C.  Winter. 

216.  Tb.  ScbOn,  Das  llinoritenkloster  in  Bentlingen 
(Wfirttomb.  Vierteljahrscb.  f.  L.G.  I,  4). 

S17.  Ans  einer  Wiener  Handschrift  teilt  J.  May  G>Znr 
Kritik  der  Annalen  Ton  Schnttern"  Zeitsehr.  f.  Oesch.  des 
Oberrbeina,  K,  F.  YII,  2)  bisher  unbekannte  Yonurbeiten  an 
der  im  dritten  Band  der  Qnellensaounlnng  der  badiscben  Landes- 
gesehichte  von  Mona  heransgegebenen  Chronik  des  Klosters  Schnt- 
tern mit,  welche  erkennen  lassen,  dafs  Paul  Volz  (geb.  1480, 
gest.  1544,  Abt  ?on  Hugshofen,  dann  in  StraTsburg  nacheinander 
Lutheraner,  Baptist  und  Calvinist)  nur  der  Verfasser  von  Vor- 
arbeiten, aber  nicht  der  letzte  (■berarbeitpr  irewesen  ist. 

*21S.  K.  Keinlried,  Zur  Geschichte  dos  Gebietes 
der  ehemaligen  Abtei  Schwarzach  am  Rhein  II.  (Frei- 
burger Diocesan-Archiv,  Bä.  XXTT,  Freibnrg  i.  Br.,  Herder):  eine 
in  ihrer  Art  vorbildliche  Chronik  der  ehemaligen  Schwarzachischen 
Pfarreien  und  Ortschaften,  welche  gleichmüisig  Ükuaumiaches, 
Archäologisches  und  Persönliches  umfafst. 

219.  Auf  Grund  von  Handschriften  des  ehemaligen  Selzer 
▲rehivB  erörtert  W.  JBrben  in  Z^tschr.  f.  G.  des  Oberrbeins, 
K.  F.  YU,  1  die  Anfange  des  von  Adelhaid  von  Bnrgnnd  ge- 
gründeten nnd  mit  der  Gesehichto  der  Ottonen  eng  verknfipAen 
Klosters  Sels  im  Elsafb. 

J.  Linhart,  Das  Prftmonstratenser-Stifi 
Strahow  nnd  seine  Äbte  (S.-A.  XVIII.  Jahresber.  der  II. 
StaatB*Ober*Bea]80hule  in  Prag),  Prag,  Selbstverlag,  1891.  gr.  8. 
85  S.  —  eine  Chronik  des  mit  der  Geschichte  Böhmens  eng 
Terflochtenen  bedeutenden  Stiftes,  welche  nur  ahnen  läfst,  dals 
hier  aich  mancher  typische  Vorgang  abgespielt  bat  —  besonders 
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in  den  Zeiten  der  deutschen  Kolomsation,  der  Husitenkri^,  d«r 
böhmischen  Gegenreformation  und  Josephs  II. 

*Ztl,  J.Mohr,  Die  Heiligen  der  Diöcese  Trier  mit 
einer  Karte  in  Farbendruck,  Trier,  Paulinus  -  Druckerei ,  1892. 
gr.  8.  364  S.  —  Ein  Mifsverständnis  hnt  dies  Buch  in  meine 
Hände  geführt.  Es  ist  ein  in  seiner  Art  gediegenes  katholisches 
Erbaunngabuch ,  die  Legenden  sämtlicher  mit  der  Diöcese  Trier 
irgendwie  in  Verbindung  stehender  Heiligen  und  daran  an- 
schliefsende  Betrachtungen  enthaltend.  Wenn  der  Verfasser 
schreibt,  dafs  er  „zwischcii  allzu  t^rolser  Leichtgläubigkeit  einer- 
seits und  zwischen  der  herzluaun  itögation  uacii  Art  der  ,  mo- 
dernen Forsohtmg'  anderseits*'  die  Mitte  gehalten  habe,  so  ist 
das  dahin  zn  TOretehen,  dab  er  einige  der  krassesten  Wnnder 
seiner  Heiligen  weggelassen  hat  und  hier  nnd  da  ein  „on  dit" 
einftgt. 

Benz,  Begesten  snr  Geschichte  des  Stifts  Waldsee 
(WOrttemberg.    Vierte^ahishefte  Ar  Landesgeschiehte  T,  3). 
228.    Aof  Qrund  von  Forschnngen  in  römischen  Archi?en 

behandelt  Starzer  die  Bischöfe  von  Wien  von  1207  bis  1477 
(Blätter  d.  V.  f.  LK.  v.  Niederösterreich  XXV,  1891).  —  In 
den  Blättern  d.  V.  f.  LK.  v.  Niederösterreich  XXIV  u.  XXV, 
1890  u.  1891  veröffentlicht  Schalk  ein  Register  der  Einkünfte 
der  Propstei  von  St.  Stephan  in  Wien  aus  den  Jahren  1391 
bis  1403. 

224.  Kitchin,  Obodientary  rolle  of  St.  Switbnus,  Win- 
chester (vorausgeschickt  eme  Schilderung  des  Elosterlebeus  im 
Mittelalter).    The  Athenaeum.    1892,  3.  Dec.  £eß. 


Ingntaitlon,  Aberglauben,  Ketzer  und  Sekten  doa 
MUieUaiera  (Inkl.  Wiedertäufer) 

▼on 

Hemuui  Hanpt. 


225.  Charles  Genequand,  Les  origines  de  l'in- 
quiäitiou.  Essai  historique.  These  pres.  a  la  fac.  de  tb^ol. 
de  l'univ.  de  Genftve.  Genövc ,  Tniprim.  .1.  (Tuill.  Fick,  lö92. 
8°.  88  p.  Übersichtliche  Darstellung  der  Geschichte  der  Hä- 
resieen  nnd  der  Inquisitiini  I  is  cu.  1230;  zu  neuen  Ergebnissen 
hat  das  Schriftchen  des  gut  informierten  Verfassers,  dessen  hartes 
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Scldnbiirteil  Aber  die  Inquisition  dorcbaus  zutreffend  ist,  nicht 
gefOhrt.  —  G.  Canet,  LUnqaisition  (UniT.  cathol.  VII, 
571—577;  Vm,  34—57). 

t'l^»  Die  vüu  H.  Sachfse  in  seiner  Schrift  „Ein  Ketzer- 
gericht" (vgl.  unsere  Notiz  in  Bd.  XIII,  Hft.  2  und  3,  Nr.  143) 
gegen  die  mittelalterliche  Inquisition  erhobenen  Anklagen  sucht 
Lingen,  unter  Hinweis  auf  die  von  evangelischer  Seite  began- 
genen Akte  der  Intoleranz  zurückzuweisen  (Archiv  f.  katholisches 
Kirchenrecht,  Bd.  LXYII,  1892,  März-April,  ö.  354—359). 

2*37.  A  formnlary  of  the  papal  penitentiarj  in 
the  13th  Century.  Edited  by  Henry  Charles  Lea.  Phila- 
delphia, Lea  brothers  &  Co.,' 1892.  XXXVIII  u.  183  S. 
Diese  für  die  Kenntnis  der  kirchlichen  und  Kultur>£ntwickelung 
des  Mittelalters  ungemein  wichtige  Veröffentlichung  —  die  Hand- 
schrift des  in  seiner  Art  einzigen,  Ten  dem  päpstlichen  Pöniten- 
tisr  Kardinal  Thomasius  zusammengestellten  Formelbuchs  hat 
Lea  Ten  einem  Berliner  Antiquar  erworben  —  enthält  auch  eine 
Anzahl  von  Abschnitten,  die  für  die  Geschichte  der  Inquisition 
und  dos  Verfahrens  gegen  die  Häretiker  im  13.  Jahrhundert 
Au£ichiasse  bieten.  —  A.  Bertolotti,  Martiri  del  libero  pen- 
siero  e  vittime  della  inquisiziune,  sec.  XVI — XVIII  (in: 
Bivista  dl  discipline  caxcerarie  XXI,  Nr.  4  ff.), 

HS«  In  der  „B5miaehen  Quartalschrift  für  christlidie  Alter* 
tamsknnde  und  fOr  Kirchengeschichte''  (Jahrg.  VI,  Hft.  1  n.  2, 
1892,  S.  I90ff.)  beginnen  „Studien  zur  Inquisitionsge- 
sehich to**  Ton  Heinrich  Jfinke  zu  erseheinett.  Ton  den 
Torliegenden  beiden  ersten  Beitrfigen  betrifft  der  erste  die  Da- 
tierung des  Konzile  zu  Narbonne,  auf  welchem  die  fDr  die  Qe- 
schichte  der  Inquisition  so  wichtigen  „  Consultationes''  des  alid- 
ftanzfieiflchen  Episkopats  Aber  das  Yerflibren  gegen  die  Häretiker 
iBstgeatellt  wurden.  Unter  Benutzung  handschriftlichen  Materials 
weist  der  Verihsser  nach,  datk  bisher  Irrtfimlich  mit  den  Be- 
schlfissen  jenes  Ton  den  KrzbiachGfen  Ton  Karbonne,  Arles  und 
Aiz  und  ihren  Snfi^raganen  zu  Karbonne  abgehaltenen  Konzib 
diejenigen  eines  Karbonner  ProTinzialkonzils  Tormengt  worden 
sind.  Ersteree  Konzil  wurde  wahischemlich  um  1235,  das  Kar- 
bonner  ProTinzisIkonzU,  welches  die  BeecUflsse  Jener  ersten  Sy- 
node, allerdings  mit  Modifikationen,  aufiiahm,  dagegen  wahrschein- 
lich um  1243  abgehalten.  Durch  den  Nachweis  zweier  neben- 
einanderlantaden  selbständigen  Fassungen  einzelner  Absätze  der 
Statuten  wird  das  Vorhandensein  zweier  Terschiedenen  Konzils- 
beschlflase  anfiMr  Zweifel  gestellt.  An  zweiter  Stelle  teilt  Finke 
aus  zwei  iftmisehen  Handschriften  eine  bisher  unbekannt  geblie- 
bene „Ordinatio  in  negotio  inquisitionis**  mit,  die  den  Kardlnal- 
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legaten  Petrns  von  Albano  zum  Verfasser  bat  und  vermutlich 

um  für  Siidfrankroich  erlassen  wurde. 

2V.).  Die  für  die  Ge^chichU  der  Inquisition  in  den  Nieder- 
landen während  des  Mittcdalters  in  Betracht  kommenden  Quellen 
hatte  Paul  Fredericq  1889  im  ersten  Bande  seines  „Corpus 
documentorum  inquisitionis  haereticae  pravitatiä  Koerlandicae in 
erschöpfender  Weise  gesammelt.  In  dem  uns  vorliegenden  Werke 
„Inquisitio  haereticae  pravitatis  Neerlandica.  Go- 
schiedenis  der  inquisitie  in  de  Nederlanden  .  .  .  . 
1  u  26  —  I  r«  20  "  (Deel  1 .  Gent ,  Vuylsteke ,  *8  Gravenhage ,  N  ij- 
hoff,  1892.  8^  XVI  u.  114  S.)  wird  das  für  die  Thätigkeit  der 
Inquisition  im  11.,  12.  u.  i;i,  Jahrb.  vorlieg'ende  reichhaltige  Qnellen- 
material  von  Fredericq  zu  einer  höchst  übersichtlichen  Darstel- 
lung veicii l  eitet,  wie  sie  für  kein  ;i.iidores  Territorium  in  gleicher 
Vollötandigkeit  vorliegt.  Von  besondbier  Wichtigkeit  sind  Fredericqs 
Nachweise  über  das  gegenseitige  Verhältnis  zwischen  der  bischöf- 
lichen und  päpstlichen  Inquisition  in  den  Niederlanden;  aber 
auch  der  Kenntnis  der  in  den  Niederlanden  zutage  tretenden 
religiösen  Oppositionsbewegungen  kommt  Fredericqs  sar  Ii  kundige 
DaiaLollung  mannigfach  zugute.  Die  Beigabe  eines  Index  zu  den 
folgenden  Teilen  des  Werkes  ist  sehr  zu  wünschen.  Im  Buiietin 
de  Tacademie  r.  de  Belgique,  ;>.  ^dr. ,  T.  XXIII,  no.  2  (1892) 
wird  von  Fredericq  eine  kurze  Selbstanzeige  seiner  Schritt  gegeben. 
[Donais,  L*inqnisition  en  Roussillon;  cinq  pieces  inädites  1315 
bis  1564.    Auuales  du  Midi.    18^2,  Ootober.] 


239.  An  die  auLrehliclio  m;ii:ische  Wirkunir  der  Alraun- 
wurzel (Radix  Maudragürae)  iiitbun  sich  bekanntlich  vom  Alter- 
tum bis  auf  unsere  Zeit  mancherlei  abergläubische  Vorstellungen 
geknuplL.  Zur  Geschichte  dieses  Aberglaubens  und  der  in  Goui 
im  16.  und  17.  Jahrhundert  gegen  Besitzer  und  Verkänter  der 
als  Hausgötzen  verehrten  Alraunmftnnchen  (diables  familiers)  ein- 
geleiteten Kriminalprozesse  bringt  V.  Ladame  (Les  mandragores 
ou  diables  familiers  a  Geneve  an  Ißmcetau  17^6  siecle,  in  den 
„M^moires  et  documonts  publies  pnr  la  soc.  d'hist.  et  d'archeol. 
de  Genevois  N.  Sdr.,  T.  III,  Livr.  2,  1892  (p.  237—281)  mier- 
essante  Beiträge  aus  uikundlichen  Quellen  bei. 

Bei  Gelegenheit  der  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres 
1891  abgehaltenen  Versammlung  der  Amerikanischen  Gesellschatt 
für  Kirchengeschichte  hat  Alb.  Henry  New  man,  Professor 
an  der  Universität  Toronto  (Canada),  einer  der  hervorragendsten 
Gelehrtou  der  Baptisten ,  über  die  neuesten  Untersuchungen  auf 
dem  Gebiete  der  mittelalterlichen  Seklengeschichte  Bericht  er- 
stattet; der  Vortrag  („Kecent  researches  concerning 
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mediueval  sects")  liegt  in  deu  „Pupors  of  American  Society 
of  Church  iiistory",  vol.  IV  (1«92),  p.  167—221  in  ausführ- 
licher Fassung  vor.  Kap.  1  stellt  die  Ergebnisse  der  Arbeiten 
Preger's,  K.  Müller's,  L.  Keller's  und  des  Referenten  über  die 
Geschichte  des  Waldensertums  fest  und  bespricht  kurz  die  ein- 
schlägigen Beitnlge  von  Watteubüch,  Comba,  Düllinger  u.  a. 
Kap.  2 — 5  erörtert  die  Frage  nach  der  religiösen  Stellung  Pe- 
ters von  Brnys,  Heinrich's  von  Lausanne  und  Arnold*8  von 
Brescia  und  verfolgt  die  Geschichte  des  V^'iildeusertums  bis  zu 
seiner  Spaltung  zu  Anfang  des  13.  Jahihuuderta.  Knp.  6  ent- 
scheidet sich  für  die  Annahme  eines  engen  ZnsammoMlictngs  zwi- 
schen dem  Taboritentnm  und  der  waldeiisisclien  Sekte ,  Kap.  7 
orientiert  über  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Codex  Teplensis 
QBd  hält  die  Entstehung  dieser  Bibelübersetzung  in  waldensischen 
Kreisen  für  erwiesen.  Die  mannigfachen  Scbw n^hen  von  L.  Kel- 
ler's  Beweisführung  sind  dem  eindringenden  und  besonnenen  Ur- 
teil Newmans  nicht  entgangen;  um  so  mein  hätten  wir  gewünscht, 
dafs  Newman  die  Bezeichnung  der  Waldenser  als  „old-evangelical 
party"  unterlassen  und  damit  auch  den  Schein  einer  Überein- 
stimmung mit  den  Keller  sehen  Phantasieen  über  die  altevange- 
lischen Gemeinden  deb  Mittelalters"  vermieden  hätte.  —  E.  F. 

B.  Horn,  Om  sekterne  i  vortid.  Chiistiania,  Ijund  1Ö92. 
31  S.    Preis  ore. 

232.  In  der  Sdirift  „Das  Christentum  und  der  Fortschritt", 
die  eine  „  VorsuliuunK  v(  n  Religion  und  Forschung"  anbahnen 
soll  (Leipzig,  Max  Spohr,  1892.  S^,  121  S.  Mk.  1.80)  wid- 
met Otto  Uenno  am  Khyn  auch  der  Geschichte  der  e v a n - 
gelischen  Gemeinden  des  Mittelalters"  ein  Kapitel, 
das  im  wesentlichen  die  bekannten  Kol]er*schen  Auffassungen 
wiedergiebt  und  u.  a.  für  Rulman  Merswin'ü  rublikatiuntn  über 
den  „Gottesfreund  im  Oberlande'*  eine  Lanze  einlegt,  allerdings 
ohne  der  vielbehandelten  Frage  eine  neue  Seite  abzugewinnen. 

233«  A.  Vidal,  Kevolte  des  Albigeois  contre 
Teveque  Louis  d'Amboise.  Albi,  impr.  Nougui^s,  1892.  151  S. 
8'.  (Eitrait  de  la  Kevue  du  Tarn.)  —  In  den  Annales  du 
Midi,  T.  II  (Ihiiü),  p.  36  sqq.  ITüsqq.  305 sqq.  giebt  der  Abbö 

C.  Douais  Mitteilungen  über  die  Handschriften  der  Schlofs- 
bibliothek  von  Mervillo.  Die  Sammlung  enthält  u.  a.  eine  be- 
achtenswerte Version  der  Prosabearbeitung  des  Gedichtes  vom 
Albigensor-Kreuzzuge  sowie  eine  alte  Übersetzung  der 
„Historia  Albigensium  *'  des  Pierre  do  Vaux  -  de  -  Cernay ;  eine 
andere  Handschrift  enthält  Notizen  über  Ketzervorhöre  von  1299 
bis  13U0. 

*23i.  Eine  glänzende  Darstellung  der  Geschichte  Arnold*s 
?on  Bresüia  erhalten  wir  in  dem  Buche  Ad.  Hausrath' s  „Ar*- 
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nold  von  Brescia"  (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1891.  lY 
und  184  S.  8^  Preis  3  Mk.).  Was  die  Feststellung  der  ge- 
schichtUcbeu  Tbatsachen  anlangt,  so  konnte  bei  dem  Mangel  an 
neuen  Quellen  Hausrath  nur  wenige  Gbor  die  bekannte  Abband- 
Inn?  Giesebrecbt's  bin  ausführende  Aufschlüsse  gebeTi.  Der  Schwor- 
punkt der,  übrigens  auf  gründlichem  Qaellenstudium  beruhenden, 
Schrift  Hetrt  vielmehr,  wie  es  auch  Hansrath  nach  den  Worten 
der  Einleitimg  beabsichtigt«,  dann,  dafs  der  historibclKü  Hinter- 
grund von  Arnold's  Leben  deutlicher  ausgetührt  und  damit  seine 
univorsal^eBcliichtlicbe  Bedeutung  auch  in  Deutschhind  weiteren 
Kreisen  zum  Bewufstsem  gebracht  wird.  Gerade  darum  hätten 
wir  allerdings  die  tiefgehende  Einwirkung  Amüld's  auf  die  £ni> 
Wickelung  des  SeUeniraeenB  d«8  13.  JahrhnndertB  (vgl.  darftber 
namentlich  den  Ton  Hanamfeh  nicht  herangesogenen  wichtigen 
Abaohnitt  in  Toeco*8  „Ereei»  nel  medio  evo^»  p.  231—256) 
eingehender  gewQrdigt  gewfinacht  Bea4shien8werte  kritische  Be* 
merkangen  ta  Haoarath'a  Werk  gteht  F.  Toceo  in  der  Biviata 
di  stor.  ital.  IX,  551 — 553.  Eine  mit  der  voratehend  baaproche- 
nen  Schrift  auf  weite  Strecken  übcTeinstimmende  kürzere  Dar- 
stellung der  Wirksamkeit  Arnold's  TOn  Brescia  hat  Hausrath 
gleichzeitig  in  den  h^^Q^i^  Heidelberger  Jahrbüchern**,  Bd.  I 
(1891),  S.  72—144  gegeben.  Die  Schrift  von  S.  Lupia  „Ar- 
no! do  dn  Brescia;  suo  apostolato  o  siio  martiro;  episodio  di 
storia  medievale  riscontrato  sopra  documenti  del  tempo"  (Maglie, 
tipogr.  Capaco  di  Oronzo  De  Yitis,  1892.  37  p.  8")  bat  uns 
nicht  vorgelegen. 

*235«  Eine  neue  dramatische  Bearbeitung  hat  die  Geschichte 
des  Reformators  durch  Ernst  Strüfing  (Arnold  von  Brescia. 
Leipzig,  üreitkopf  ,^  Härtel,  18Ü2.  8^.  ü4  S.)  gefunden.  — 
8.  Beruatto,  Arnolde  da  Brescia.  Yenezia,  Sarpi,  1890. 
46  8. 

!S86*  Einige  kleine,  zum  TeU  biaher  unbekannt  gebliebene 
Brachatflcke  ana  den  Schriften  Keiat er  Eckhart 'a  werden  von 
A,  £.  Schönbach  (Altdentache  Funde  hob  Innabmck,  in  der 
Zeitachxift  fftr  dentachea  Altertum  und  dentache  Lltterator,  Bd. 
XXXY  [1891],  S.  215—225)  Teröffenüicht. 

W.  Clark,  Savanarola,  his  life  and  times.  Chi- 
cago, Mac  einig,  1890.  352  S.  1.50  Dollar.  —  [Baudi,  Frate 
Girolamo  Savonarola  gludictito  da  Piero  Yaglienti  croiiista  Fio- 
rentiuo  (Estr.  d.  Riv.  de  Bibliotcche  IV,  39—42,  1893).] 

238.  In  einem  Aufsatz  .,Znr  Geschichte  der  Franziskaner 
in  Uall"  (WürttOLiberHsc-h  Fniiikeu.  Neue  Folge.  Hft.  4  [1892], 
S.  1  ff.)  bespricht  Kolb  die  unter  dem  Namen  der  Sekte  von 
Schwäbisch  Hall  bekaunt  gewordene  religiöse  Oppositious- 
bewegUDg  des  Jahres  1248.    Nach  Kolb's  Yermutung  ist  die- 
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aelbe  iui8  dem  ZusammenwirkMi  extnmar  Elemente  ane  dem  Do* 
mioikaaer-  und  ans  dem  Fnuuiekanerorden,  die  sich  anf  Grand 
angebUoher  gOitlioher  Berafonff  za  einem  neuen  ttordo**  zn- 
aammenecblosseo»  herrorgegangen. 

Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Geeehichte  der  Deut- 
schen Kaisersage  liefert  eine  Abhandlung  von  Hermann 
Grau  ort  (Zur  deut^chea  Kaisersage,  im  Historischen  Jahrbuch 
der  Görresgesellscliüft,  Bd.  XIII,  Hft.  1  und  2  [1892],  S.  loO 
bis  143  und  Nachtrag  in  Hft.  3  [1892],  S.  513—514);  die- 
selbe sucht  nachzuweisen,  dals  iu  den  thurintrisrh- fränkischen 
Landen  die  Hoffnung  des  Volkes  auf  den  kommenden  Kaiser 
iriedrich  in  der  Zeit  zwischen  127U  und  1330  nicht  der  Wieder- 
kehr des  Stanfers  Friednch*s  IL,  sondern  der  Kaiserherrscbaft 
seines  Enkels,  des  sogenannten  Friedrich'«  des  Dritten  (des  Frei- 
digeuj  aiib  dem  iiauaö  Wettiu  ^'egolten  habe. 

Eine  bisher  nur  aus  späteren  Excerpten  bekannt  ge- 
weeene,  für  die  Geeehiehte  der  deutschen  Kaisersage  nicht 
unwichtige  Schrift  des  Jahres  1687  (Newe  Zeitung  • .  .  tü  Nation 
hetreifende  . . .  sampt  der  tnkunllt  keyser  Friderichs  .  . .)  be- 
schreibt Adolf  Schmidt  nach  dem  Exemplare  der  Darmstftdter 
Hofbibliothek,  und  giebt  ans  ihr  knne  AnsiOge  (Ctaitralblatt  fOr 
Bibliothekswesen,  Jahigang  IX  [1892],  Hft.  5,  S.  226—228). 

Eine  „Sentence  de  r^habilitation  des  Vaudois  des 
Alpes  fran^aises*'  vom  Jahre  15U9  veröffentlicht  der  Abb^ 
Panl  Guillaume  im  Bulletin  du  Comite  des  travaux  bist,  et 
scient.,  Ann^e  1891,  Sect.  d'hist  et  do  philol.  (nach  der  Notis 
im  Bulletin  de  la  soc.  d'liist.  Vaudoise,  no.  9,  p.  05).  — 
A.  Berard,  Lea  Vaudois.  leur  histoire  sur  les  deux  versants 
des  Alpes  du  IV*  au  XVUl^'  <ieclo.  Illuströ.  Paris,  Fischbacher, 
1892.  8*.  12  fr.  5<>  c.  —  W.  Dittmar,  Die  Waldenser 
und  ihre  Kolonie  Walldorf  (Geschichtsblätter  des  Deutschen  Hn- 
genotten- Vereins,  Heft  3).  Magdeburg,  ileiuni  hshofen ,  1892. 
23  S.  —  L.  Leutz,  Die  italienische  Heimat  süddeut- 
scher Waldenser  (in  Leutz,  Aus  Natur  und  Kunst  in  deut« 
sehen  und  wUschen  Landen.  Gesammslts  AuftfitM.  Kailsruhe, 
Bielefeld,  1891.  8^  m  und  405  S.  6  Mk.  Der  erwähnte 
AnfisaU  8.  206—399). 

%^t»  Die  ,,Soci^  d'histoire  taudoise"  hat  anf  Antrsg  von 
P«  ffiToire  die  Herstellnng  eines  „Dictionnaire  des  patois 
vaudois"  unternommen  und  eine  Kommission  mit  den  nötigen 
Yorarbeiton  betraut.  Das  von  Bivoire  ausgearbeitete  Programm, 
das  die  Notwendigkeit  der  Berücksichtigung  der  Eigentümlich- 
keiten jeder  einzelnen  Dialektgruppe  betont,  ist  im  9.  ,»Bulietin" 
der  Soci6t<^  p.  75—79  veröflfentlicht. 

P.  BiToiie,  La  Nobla  Leyczon,  studio  intorno  ad 
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DD  antica  poema  valdese.  Ancona  1892.  8^  58  p.  —  über 
eine  von  Ferrin  benutzte  Dubliner  Handschrift  waldensi- 
scher  Traktate,  die  Todd  und  Herzog  entgangen  war,  be- 
richtet T.  K.  Abbott  im  Athenaeom  1891  S.  732  (Nr.  3319 
Tom  6.  Juni).  Während  Perrin  mit  Berufung  auf  diese  Hand- 
schrift die  Abfassung  dos  Traktats  über  den  Antichrist  in  das 
Jahr  1120  gesetzt  hatte,  weist  Abbott  nach,  dafs  die  bezügliche 
chronologische  Notiz  der  Handschrift  in  das  Jahr  1520  gehört 
Auf  dieselbe  Handschrift  dürfte  sich  wohl  die  Hitteilung  Abbottfa 
„On  a  volume  of  Waldensian  Tracts"  in  der  uns  nicht  zugäng- 
lichen Zeitschrift  „Hermathena"  XVIII  (1892),  S.  204—206 
beziehen. 

In  der  „Österreichisch-Ungarischen  Revue",  Bd.  XU, 
Hft.  2  und  3  (November  und  Dezember  1891),  S.  81 — 97,  giebt 
Franz  Ilwof  auf  Grund  der  Arbeiten  von  W.  Preger  nnd  des 
Keferenten  eine  populäre  und  im  ganzen  zutreffende  Darstellung 
der  Geschichte  der  „Waldenser  in  Österreich'*.  Audi 
hier  begegnet  die  Auffassung,  dafs  die  Waldenser  des  MitM- 
alters  „als  staatsfeiudlicbe  Elemente  betrachtet  werden  mufsten 
und  dafs  die  bürgerliche  Gewalt  in  ihrer  Bekämpfung  Hand  ii 
Hand  mit  der  kircbliehcn  Inquisition  zu  gehen  hatte". 

:i45.  Aus  einer  Güttweiher  Handschrift  veröffentlicht  Ferd. 
Mencik  (Vyslech  Valdenskych  r.  1340,  in  den  Sitzungsberichten 
der  königl.  böhm.  Gesellsch.  der  Wiss. ,  Philos.-hist.-philol.  Kl. 
1891,  S.  280 — 287)  Fragmente  eines  üutersuchungsprotokolls, 
das  um  das  Jahr  lölO  bei  Gelegenheit  der  Inquirierung 
von  Wal  densern  aus  dem  Gebiete  der  südboh  m  ischei 
Herrschaft  Neuhaus  aufgenommen  wurde;  beigefügt  ist  ein 
Kommentar  in  tschechischer  Sprache.  Ich  habe  kürzlich  die  Be- 
deutung des  Dokumentes  für  die  Geschichte  des  böhmischen  Wal- 
densertnms,  unter  Heranziehung  weiterer  ungodrnckter  Quellen,  dar- 
zulegen versucht  (Zeitschr.  f.  K.-G.  XIV,  1,  S.  1  — 18). 


*246.  Karl  Biltz,  Nene  Beiträge  zur  Geschichtf 
der  deutschen  Spruche  und  Litteratur.  Berlin,  Star- 
gardt,  1691.  8^.  Aufser  einigen  Aufsätzen  zur  Geschichte  des 
deutschen  Kirchenlieds  enthält  die  Sammlung  den  Neudruck  einer 
Abhandlung  über  das  Verhältnis  zwischen  der  MenteTschen  und 
Eggestein'schen  deutschen  Bibel ,  in  welcher  die  Priorität  der 
Menterschen  Ausgabe  nachgewiesen  winl  (zuerst  1889  in  der  „Neuen 
Preufs.  Zeitung"  erschienen),  ferner  eine  UmarbeitnuLT  der  „Fra- 
gen und  Probleme,  die  deutsche  UiLielü  bei  Setzung;  beii  tdTeüd die 
zuerst  im  „Archiv  f.  d.  Stud.  der  neueren  Sprachen  und  Litte- 
raturen"  ßd.  LXXVI  (1886)  erschieueu  waren,     in  letzterem 
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AufkaUe  werden  die  für  und  gegen  die  Hypothesen  von  dem 
waldensiBehen  Ursprünge  der  Torlotheriaoliaii  dentschsn  Bibel* 
drnoke  sprecIiMideii  Grande  erOrUrt,  ohne  dafo  eine  beetimmte 
Entacbeidang  über  die  Sireitfrage  getroffen  wird;  doeb  leigt  Ver- 
ftaaer  sich  geneigt,  jene  Überaetsung  auf  die  Kreiae  der  ober* 
rbeiniachen  Mystiker  und  Oottesfreande  dee  14.  Jahrhunderts 
sttrAclorafllhren. 

947*  Tn  dem  Anfsaizo  „Zar  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  und  Litteratur  in  Böhmen"  (Mitteilungen  des  Vereins 
fUr  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  Jahrg.  XXX,  Nr.  4 
[1892],  S.  389—403)  behandelt  Wendel  in  Toi  scher  die 

Geschichte  der  deutschen  Bibelübersetzung'  in  Rehmen 
im  14.  Jahrhundert.  Bezüglich  des  Codex  Ti'ileiisis  tritt 
der  Verfasser  den  Autfassnngen  Walther's  bei,  w^ilirenl  er  über 
die  Entstehung  und  Geschichte  der  sogenannten  „ Wenzeibibel" 
erwünschte  neue  Aufschlösse  beibringt. 

248.  Joannis  Wiclif  de  ente  praedicementali 
ftom  Uie  uniqne  Ylenna  ms.  Quaeationea  XHI  logicae  ei  philo- 
aeikhteae  from  the  nniqne  Pragne  ma.  For  the  flrat  time  edited 
b7  Bndolf  Beer.  London»  Wyclif  Soeie^,  1891.  8^  XXIH 
nnd  319  6. 

t4t*   Zur  Geaebiohte  Wtelira  erwfthnen  wir  den  Aaf- 

satx  von  F.  D.  Matthew,  The  birth  and  parentage  of  Wyclif 
(The  Athenaeum  1892,  9.  April,  Sp.  469*— 470»}.  —  L.  Ser- 
geant, Portraits  of  Wyclif  (Athenaenm  1892,  Sept.  17, 
Nu.  3386,  Sp.  393—394;  hierzu  Nachtrag  von  J.  F.  Mansergh, 

ebenda  1892,  Sep  24,  No.  3387,  Sp.  425%  Der  Aufsatz  weist 
eine  Anzahl  von  alten  Gemälden  und  Stichen  nach ,  derpn  Vor- 
lagen sich  jedoch  nicht  weiter  als  bis  in  das  Jahr  154<^  zarück- 
vorfolgen  lassen.  Dafs  der  in  diesem  Jahre  erschienenn  ilolz- 
scbintt  in  Bale's  „Summary  of  the  tamoub  wriiers  ot  Ureater 
Britain"  nach  einem  zeitgenössischen  Portrait  des  englischen 
Reformators  gefertif?t  sei ,  möchten  wir  kaum  für  wahrscheinlich 
halten.  —  [L.  Sergeant,  John  Wyclif,  last  of  the  schoolmen 
and  first  of  the  finglish  reformers.  London,  Pntnam,  1893. 
«72  p.] 

tMm  Johannis  Wyclif  de  enehariatia  traotatos  mator. 
Aeeedit  traetatoa  de  eneharistia  et  poenitentla  aive  de  confaaaione. 
New  first  edited  from  the  manaacnpts  with  critical  and  hiatorical 
notea  by  Johann  Loaerth  (Engliah  Side-Notee  bf  F.  D.  Mat- 
thew. London,  Wyelif  Sooiety«  1892.  8^  LXVII  n.  359  8. 
15  Mk.).  In  der  Einleitung  behandelt  Loserth  eingehend  Wi« 
difa  Lehre  von  der  Transsnbetaatiation  nnd  die  Nachwirkungen 
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der  Wiciifschen  Schrift  in  Böhmen.  Dem  gleichen  GegenstuihJ 
hat  Loserth  (Die  Wiclifsche  Abendmahlslehre  und  ihre  Aufn;iljm0 
in  Böhmen)  in  den  „Mitteilungen  des  Vereins  für  die  GescLii  htn 
der  Deutschen  in  Böhmen",  Jahrg.  XXX,  Hft,  1  (1892,3)  eine 
ausführliche  und  vielfach  zu  neuen  Resultaten  gelangende  Dar- 
stellung gewidmet. 

251.  In  der  „English  Historical  Review",  No.  26,  Vol.  III 
(April  1892),  S.  306  —  311  bringt  Reginald  L.  Poole  unter 
dem  Titel  „On  the  intercourse  between  English  and 
Bohemian  Wyclif fites  in  the  early  years  of  the  15th  Cen- 
tury" Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  Loserth':»  Artikel  in 
den  Mitt.  des  Instit.  f.  österr.  Geschichtsf.  XIT.  2  (1891),  S.  254ff. 
(▼gl.  unsere  Notiz  in  Band  XIII  dieser  Zeitschrift  S.  481),  die 
namentlich  unserer  Kenntnis  der  Lebensverhältnisse  der  beiden 
Wiclititen  Richard  Wycho  und  Sir  John  Oldcastle,  Lord  Cobham, 
zugutkommon  nnd  u.  a.  üio  tschechische  Übersetzung  von  ver- 
schiedenen Traktaten  des  schottischen  Lollarden  Quintin  Folk- 
hyrde,  die  1410  nach  Prag  gelangten,  in  der  Wiener  Handschrift 
4910  nachweisen. 

'252.  Unter  dem  Titel  „Ein  Altbunzlaner  Codex  aus  der 
Husitenzeit"  veröffentlicht  V.  Nedoma  in  den  Sitzung-sbericiuea 
der  könii,'l.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Philoloa'.. 
hiötor.-philos.  Klasse,  1891,  S.  25 — 50  mit  tschechischem  Kom- 
mentar acht  zum  Teil  recht  wichtige  lateinischo  Dokumente' 
zur  Geschichte  der  husi tischen  Bewegung-  in  den 
Jahren  1409 — 1414,  worunter  sechs  Briefe  von  Johannes  Hns 
und  ein  14  lu  an  Hus  gerichtetes  Schreiben  des  bekannten  Wi- 
clifiten  Sir  John  Oldcastle. 

253.  In  einem  Aufsatz  „Kaiser  Karl  TV,  und  Karl  V.** 
stellt  Konstantin  von  Höfler  einen  Vergleich  zwischen  den 
politischen  Bestrebungen  beider  Fürsten  an  (Mitteilungen  des 
Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  Jahrgang  29, 
Nr.  1,  189(»,  S.  3<) — 49),  der  ihn  zu  höchst  unirfmsticen  Ur- 
teilen über  die  religionsgeschicbtliche  und  politische  Bedeutung 
des  Uusitismus  und  der  deutschen  Reformation  des  16.  Jahr- 
hunderts führt. 

^54.  „Zur  Geschichte  der  husitischen  Be  wetruug** 
veröffentlicht  J.  Loserth  iu  den  „Mitteilungen  des  Vereins  fBr 
Geöchiclite  der  Deutschon  in  Böhmen",  Jahr^.  29,  Hft.  3  (1891), 
S.  29uff.  drei  kleine  Anecdota:  1)  Ein  lateinisches  Gedicht 
„Strages  Christianorum  ad  Pragam";  2)  Lateini^ciie  Verse  g-esren 
die  Hnsiten ;  3)  Ein  von  Mat,nster  Johann  Papanek  aufeesteiltes 
Verzeichnis  der  husitischen  Haresieen. 

'  255.  Unter  dem  Titel  „Aus  dem  Egerer  Archive**  setzt 
H.  Oradl  in  den  „Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der 
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Deutfl^ben  in  Böiimeii",  Jahrg.  31,  Nr.  1,  8.  42 — 53  seine 
VerOffentlichuDg  Ton  nrlmndlicfaen  Beiträgen  sur  GescbielitB  BOh* 
mens  nntor  Ktoig  Sigmund  fort,  die  mancherlei  Anfbchltleee  Aber 
Einielbeiten  der  Hneitenkriege  in  den  Jahren  1420 — 1432 
bringen.  Von  Wichtigkeit  iet  nach  dieeer  Bicbtnng  anch  das 
anf  Yeranlasaang  des  genannten  Vereins  ?on  L.  Schlesinger 
herausgegebene  „ürkundenbucli  der  Stadt  Saas  bis  znm 
Jahre  1Ö26"  (Frag  1892.  4".  VII  und  291  S.),  ferner  der 
Aufsatz  von  Max  Ton  Wulf  über  „Die  Zahlen  der  hu- 
sitischen  Heere"  (Mittenun|2ren  des  Vereins  fQr  Geschichte 
der  Deutschen  in  BijbmeTi,  Jahrg.  31,  Nr.  1,  R.  92 — 'J9),  wel- 
cher die  husitische  Streitmacht  als  eine  der  Zahl  nach  verhält- 
nismafsigr  sehr  cering'©  —  auf  kaum  25 — 3<)000  Mann  —  be- 
rechuet.  In  dem  „Casopis  musea  kral.  ceskeho,  Jahrgang  66, 
Hft.  1,  S.  107 — 118  liefert  Tomek  Beiträge  zur  Biographie 
Zizka's;  in  der  tschechischen  Zeitschrift  „Osveta"  1891  S.  779ff. 
1021fif.  handelt  H.  To  man  über  „Die  Anfange  der  Krieg- 
führung Zizka's,  besonders  über  die  Wagenburg". 

956.  H.  Kleeanda,  Polsko  a  Öecby  za  vdlek  hnsitsk^ch 
a2  do  odchoda  Sigmunda  Korybata  s  Öeeh  (Polen  und  Böh- 
men znr  Zeit  der  Hnsitenkriege  bis  snm  Abzüge  Sigmnnd  Eory- 
buts  ans  BObmen).  Programm  des  Staats -Bealgymnasinms  in 
Pribram  1891.  24  S.  Bebandelt  eingebend  des  Primen  Sig- 
mund  EoiybnVs  Anfenthalt  nnd  Thfttiglräit  in  Böhmen  im  Jahre 
1424. 

t67«  »Vier  bisher  unbekannte  Ausgaben  des  Ka- 
techismus der  b&hmisoben  Brftder**  (aus  den  Jahren 
1522,  152'J,  1525  und  1526)  werden  von  G.  Kawerau  in 
den  Theologischen  Studien  und  Kritiken,  Jahrg.  1891,  S.  172  bis 
179  nachgewiesen. 

258.  über  die  Streitigkeiten  der  Böhmischen  Brü- 
der mit  Adalbert  von  Pernstein  in  Profsnitz  in  den 
Jahren  1557  und  1558  veröffentlicht  Novak  m  „Casopis  mn- 
sea  kialuvstvi  cesköho",  Jahrg.  65,  Hft.  2  u.  3,  S.  170—208 
einen  unifanirreichen  Schlufsartikel. 

269.  Die  religiöse  Stellung  Johann  Puppers  von  Goch 
hat  A.  Knaake  (Jobann  Ton  Goch,  In  den  Theologischen  Stu- 
dien nnd  Kritiken  1891,  Hft.  4,  S.  738—774)  snm  Gegenstand 
einer  sorgiSltigen  Studie  gemacht.  Dieselbe  ergiebt,  dab  Goch 
im  wesentlichen  ein  treuer  Sohn  der  katholischen  Kirche  war, 
dafo  aber  auch  anderseits  seine  Theologie  in  der  Lehre  ?om 
WesMi  der  Sflnde^  Ton  der  Gnade  Gottes,  Ton  der  Bechtfortignng 
durch  den  Glauben,  yon  der  UnTollkommenheit  der  gnten  Werke 
nnd  von  der  christlichen  Freiheit  bedeutsame  reformatorische 
Ans&tze  aufweist   Zum  entgegengesetzten  Ergebnis  gelangt  der 
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ausführliche  Artikel  J.  Ni«m011er's  über  Johannes  von  GotHtf 
demzufolge  der  ProtestantismoB  in  Johann  von  Goch  nicht  einen 
Bondeeg^nosseii,  sondern  „einen  Richter  nnd  Yernrieiler  seiner 
Omndirrtfimer  nnd  seines  ganzen  Wesens  findet**  (Kiroheniexikon» 
2.  Aufl.,  Bd.  YI,  p.  1678^1684). 

Als  Vorlänf^Br  seiner  Qfschiclite  der  Wiedertftofer  in 
Österreich,  die  in  swei  Jahren  erscheinen  soU»  TerOifontlieht 
J.  Loserth  in  den  „Mitteilung  des  Vereins  fftr  Qeschiebta 
der  Deutschen  in  Böhmen",  Jahrg.  30,  Nr.  4  (1892),  8.  404 
bis  422  einen  Anfsats  über  Denischböhmiscbe  Wieder- 
täufer, der  suni  guten  Teile  aus  ungedmckten  Quellen  schöpft 
nnd  xwei  Briefe  eines  su  Wien  gefhngen  gesetsten  bOhoischnii 
Wiedertäufers  ans  dem  Jahre  1536,  sowie  ein  Aktenstftck  am 
dem  Jahre  1556  snm  Abdruck  bringt 

Unter  dem  Titel  „Religion  und  Bevolution 
nach  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  in  drei  Geschichtsbildern^ 
(Leipzig,  Werther,  1892.  8^  216  S.  3  Mk.)  schildert 
G.  Maisch  das  Boich  der  Wiedertäufer  zu  Mflnster,  die  Ge- 
schichte des  englischen  Independentismus  und  das  Verhältnis  der 
französischen  ReTolution  des  18.  Jahrhunderts  zu  Kirche  und 
Religion  an  der  Hand  sekundärer  Qaellen,  ohne  neue  Gesichta- 
punkte  zu  eröffnen.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis:  „Nur  soweit 
eine  dem  Volke  aufgedrungene  Be?olutiott  sich  im  Bunde  mit  der 
Beligion  entwickelt,  und  sich  durch  dieselbe  zur  ordnungsmafsigcn 
Beform  verwandeln  läfet,  wird  sie  einem  Volke  Segen  bringen." 

*iat.  Eine  Biogr.iphie  des  1529  in  Innsbruck  verbrannten 
graubOndischen  Wiedertäufers  Jörg  Blaurock  —  als  sein 
eigentlicher  Namo  wird  Cajacob  nachgewieson  —  g^ebt  mit  Be- 
nutzung archivalischer  Qnellen  Fritz  Jecklin  im  21.  Jahres- 
bericht der  historisch-antiquarischen  Gesellschaft  von  Graubünden, 
Jahrgang  1891,  S.  1—20.  —  H.  S.  Burrage,  The  ana- 
baptists  of  the  16.  Century  (in:  Fapers  of  the  American  So- 
ciety of  church  history  III,  145 — 164). 

26^.  0  Bossort 's  Aufsatz  „Das  Blutgericht  in 
"Rottonburg  am  Neckar"  (Christliche  WHt,  Jabrir.  5,  1801, 
Sp.  öul  —  bOG  und  Sp.  525 — 529)  giebt  eine  lehrreiche,  wie 
es  scheint,  unter  Heranziehung  ungcdrnrkter  Qoellcn  bearbeitete 
Darstellung  des  im  Jahre  1527  g^egen  die  Anhänger  des  Täufer- 
tum>  in  Rnttnnbiirfr  n.  Neckar  und  gegen  deren  Führer,  Midiaei 
Sattier,  geführten  Ketzerprozesses. 

^64.  In  den  „Mitteilungen  aus  dem  StadtarehW  yen  KCUi% 
Uft  21  Yeröffentlicht  Konst.  Ho  hl  bäum  aos  neu  estdeekten 
handschriftlichen  Quellen  eine  Reihe  von  „Anssagen  und 
Urteilen  Uber  den  K<(Uer  Anfrnhr  von  1525%  welehe 
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auf  die  Urebenfeindliche  Tendenz  jener  Umstnnbewegnngen  Ir- 
«Qnschtes  neues  Licht  werfen. 

*265«  Julius  Frederichs,  De  secte  der  Leisten 
of  Antwerpscbe  libertijnen  (1525 — 1545).  Gent,  J.  Vuyl- 
steke,  's  Gr;iVGüha?p,  Nijhnff,  1891.  8^  LXX  u.  64  S.  (Wer- 
ken van  den  practischen  leergang  van  vaderiandsche  geschieden is 
van  Paul  Frederirq.  Bd.  II.)  Auf  die  von  Eligius  PniystiEck 
—  im  Volk^mund  hiefs  er  ,,Loy  de  schaliedecker"  (Schiefer- 
decker) —  in  Ant'vverpen  gestiftet©  ond  von  dort  aus  auch  nach 
Bralaiit  und  Flandern  verbreitete  Sekte  der  Leisten  war  neuer- 
dings die  Aufmerksamkeit  durch  ein  von  Döllmger  im  ürkuuden- 
band  seiner  „iieitiagö  zur  Sektengeschichte  des  Mittelalters"  ver- 
(yffentlichtes  Verzeichnis  der  Lehrsätze  jener  Sektierer  gelenkt 
worden.  Der  Yerfiueer  ist  aof  Anregung  seines  Lehrers »  des 
Genter  Histonkers  Panl  Frederieq,  den  Spnren  der  einst  weithin 
Tenrofenen,  spftterhin  in  Vergessenheit  geratenen»  Antwerpischen 
Sekte  nachgegangen,  Aber  die  Uun  namentlich  das  Beichsarchiv 
in  Brflssel  reiche  AnftcUflsse  lieferte.  Auf  Gnrnd  dieser  Qnellen, 
die  im  iweiten  Teile  der  Schrift  TerOffentlii^t  werden,  weist  der 
Verfasser  überzeugend  nach,  dafs  die  von  Luther  und  David 
JorisK  gleich  heftig  bekämpfte  Sekte  in  keinem  direkten  Zu- 
sammenhang weder  mit  einem  Torreformatorischen  Sektenkreise 
noch  mit  dem  Täufertnm  steht,  es  sei  denn,  dafs  c-ewisse  Kreise 
des  TflTifertiims  in  späterer  Zeit  durch  die  Lehren  der  Leisten 
beeintiulst  wurden.  Der  reliijiOse  Standpunkt  der  Loisten  läfst 
sich  als  om  mit  rational i.stisc Ii eii  Auffassungen  gepaarter  Pan- 
theismus üeünieren;  in  sittlicher  Beziehung  huldigten  die  Sek- 
tierer einem  zügellosen  Libertinismus.  An  der  Hand  der  Unter- 
suchungsakten giebt  der  Verfasser  eine  übersichtliche  Durste  Hang 
der  wiederholten  Verfolgungen  der  Loiöten  im  2.  Viertel  ded 
16.  Jahrhunderts.  Die  Verbrennung  Prujstinck's  un  Jahre  1544 
setzte  zugleich  dem  Bestehen  der  Ton  ihm  gestifteten  Sekte  ein 
SSiel.  Im  „Bulletin  de  l'acad^ie  rojale  de  Belgique*',  3*  s<r., 
T,  28,  no.  11  (1S91)  giebt  P.  Fredericq  eine  koiie  Übersicht 
Aber  die  Ergebnisse  dier  wertvollen  Schiift. 

t€i»  Kaspar  von  Schwenckfeld  widmet  D.  Brdmann 
in  der  Deutschen  Biegraptue,  Bd.  XXXnit  S.  403-'412  einen 
ausführlichen  Artikel. 

267.  In  der  „Zeitschrift  für  Schleswig  Holstein  -  Lauen- 
burgische  Geschichte«,  Bd.  XXI  (1891),  S.  375—383  veröfifent- 
licht  C.  Er.  Carstens  eine  Mitteilung  Ober  die  Geschichte  der 
Schleswig"  - holsteinischen  Sektierer  Nicolaus  Tot  iug 
und  Hartwig  Lohmann,  die  1622 — ^1625  in  Flensburg, 
Huaojn,  Schwabstedt  und  anderwärts  als  Weigelianer  und  Bosen* 

Mtockr.  &  K.^.  xnr.  t.  21 
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kreuzer  Tor  Oerich t  geaogttD  worden»  und  über  üire  bis  cft.  1636 
fortgesetzte  Polemik  gegen  ihre  orthodoxen  Gegner. 

H.  Haupl, 


Humanismus,  Baolidrvokerg;esohie]it6 ,  Sobvlea  «aA 
UaiTersUftioii,  Oesohiohie  der  P&dag;o§|k 

Ton 

t  Kail  HartfeUer. 


268*  Zu  den  BücLdruckem  der  KeformatioDszeit ,  die  nahe 
Beziehnngen  zu  den  Reformatoren  nntorbielten,  besonders  zu  Me- 
lancbtbon,  gehOrt  Jobannes  Setter,  gewöbnlicb  Secerins  ge- 
nannt, de.'^sen  Presse  in  Hagenan  im  Klsafs  stend.  Über  ihn 
veröffentlichte  Karl  Stuff  eine  sorgfältige  Studie  (Zentralblatt 
f&r  Bibliotbekswesen  IX,  297  ff.  und  ein  Nachtrag  in  X,  20 ff.), 
die  mancberlei  neue  Feststellungen  bringt.  Anch  für  die  Me- 
lanchtbonlitterator  föllt  einiges  ab.  Ein  von  Melancbthon  för 
das  Hans  des  Hagenaner  Dmokers  gedichtetes  Carmen  bat  sieb 
als  Steinschrift  erhalten,  die  neuerdings  in  der  Hagenaaer  Bi« 
bliothelf  einen  schützenden  Platz  gefunden  bat.  • 

F.  W.  E.  Botb,  der  schon  mehrfach  bibliographische 
Arbeiten  veröffentlicht  bat,  sammelte  mit  grofsem  Fleilse  die  An- 
gaben  zu  einer  Monographie  über  die  Druclierfamilie  Scböffer: 
„Die  Mainzer  Bnchdrnckerfamilie  Schöffer  während 
des  16.  Jahrhunderts  und  deren  Erzeugnisse  zu 
Mains,  Worms,  Strafsburg  und  Venedig**  (Leipzig, 
Harrassowitz,  1892,  erschienen  als  Beiheft  Nr.  9  des  Zentral» 
blattes  für  Bibliothekswesen).  Die  drei  in  Fraj,^e  kommenden 
Dmcker  sind  Jobann  Schöffer  1503-  1531,  Peter  Srhr^fTer  der 
Jitaigere  1508  —  1542  nnd  I?o  Scböffer  1531  —  1555.  Unter 
den  genau  beschriebenen  Drucken  ist  eine  siemlicbe  Aniahl 
wichtig  für  die  Kirebengeschichte.    Namenregister  fehlt. 

*^?0.  Ein  wertvolles  Nachscblagebuch  ist  Theodor  Gott- 
lieb's  Werk  „Über  mittelalterliche  Bibliotheken" 
(Leipzig,  Harrassawits,  1890).  Das  mit  Unterstützung  der  Wiener 
Akademie  herausgegebene  Buch  stellt  die  Kataloge  der  mittel- 
alterlichen Bibliothrken,  nach  Ländern  geordnet,  zusammen.  Von 
ganz  besonderem  Werte  sind  die  „Beiträge  zur  Geschichte  einiger 
Bibliotheken'*,  von  denen  die  von  Lorsch,  S«  Semigios  in  fiheias» 
S.  Maximin  in  Trier  nnd  von  Reichenau  genannt  sein  mOgen* 
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Sehr  eingebende  Register  erleichtern  den  Gebrauch  des  gelehrten 

Werkes. 

*271«  Kin  nützliches  Hilfsmittel  für  kirchenhistorische  Ar- 
beiten ist  die  SamuiiuDg  der  „Latein  is *  h  e  n  Litteratür- 
denkmaler  des  15.  und  16.  Jahrhunderts",  die  unter 
der  Leitung  von  Max  Herrmann  und  Siegfried  Szama- 
t'ilski  im  Verlage  von  Speyer  und  Peters  in  Berlin  erscheint. 
Wer  sich  mit  der  Zeit  des  Humanismus  lu.U  der  Reformation 
quellenmäTsig  beschäftigt,  der  weifs,  wie  mühsam  es  oft  ist,  die 
alten  Dmcke  m  besobaffen,  die  selbst  in  manchen  groDsen  Biblio- 
theken nnr  sehr  spfirlich  Torhanden  nad.  Die  Kendrucke  dieser 
Sammlung  werden  mm  mit  all  der  SorgMt  und  Oenanigkeit  her- 
gestellt» die  man  hente  Ton  einer  solchen  Arbeit  verlangt.  Za- 
gnmde  gelegt  wird  die  editio  ptineepa  der  Schriften,  doch  wird 
die  Interpunktion  nach  den  jetzt  üblichen  QmndsätMn  und  die 
Orthographie  nach  Brambach's  „Hilfsbüchlein"  behandelt.  Eine 
sehr  knappe  Einleitung  giebt  Auskunft  über  den  Verfasser,  die 
Entstehnog  des  Werkes,  die  Bibliographie;  gelegentlich  werden 
wohl  auch  die  Citate  nachgewiesen  und  sachliche  Erläuterangen 
beigefügt.  Die  bis  jetzt  erschienenen  Hefte  haben  folgenden 
Inhalt : 

1)  Oulielmus  tinapheus,  Acolastiis,  herausgegeben  von  Jo- 
hannes Holte.  Die  erste  biblische  Schulkomödie  in  lateinischer 
Sprache. 

2)  Eckius  ded<'!:itus,  herausgt'L^eiieii  von  S,  Szamatdlski. 
Der  Herausgeber  bestreitet,  dafs  Pirkheimer  der  Verfasser  sei, 
und  ist  geneigt,  die  Satire  nach  dem  Vorgang  von  Jung  und 
Goedeko  dem  Mattiiaus  Goidius  zuzuschreiben. 

3)  T  h  0  m  a  s  N  a  ü  g  e  0  r  g  n  8 ,  Pammachins,  herausgegeben  von 
Job.  Bülte  und  Erich  Schmidt.  Die  Herausgeber  sagen,  duls 
„keui  diiimatischer  Tamphletist  des.  Luthertum»  den  päpstlichen 
Stuhl  mit  so  ungeheuerer  Wucht,  die  katholischen  Gnadenmittel 
mit  80  genialer  Lanne  angegriffen  habe"»  wie  Naogeorgns. 

4)  Philippus  Melanchthon.  Declamationes.  Ausge- 
wählt nnd  herausgegeben  Ton  Karl  Hartfelder.  Ans  der  grufsen 
Zahl  latemiseher  Beden  Mehmchthon's  sind  Torerst  mitgeteilt:  De 
ariibiu  liberalibns.  De  corrigendis  adnlescentiae  stndiis»  Eloqoen- 
tia«  encominm.  In  landem  noTae  scholae,  De  miserüs  paedago- 
gomm. 

5)  Enricins  Cordns,  Epigrammata  (1520).  Heraasgegeben 
f  on  Karl  Krause.  Es  sind  einstweilen  nnr  die  drei  ersten  Bflcher 
der  dreizehn  Bflcher  enthaltenden  Ausgabe  des  berflhmten  und 
wttsigen  Epigrammatisten. 

6)  Jaeobns  Wimphelingius  Stylpbo.  In  der  ursprflng- 

21» 
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liehen  Fassung  ans  dem  Cod.  üpsal.  687  heraosgegeben  Toa 
Hogo  HolsteiD.  Die  in  Upsala  entdeckte  Handsehrift,  die  einst 
Wimpfeltng  selbst  gebiert  haben  dOrfte  nnd  aufterordenüteh  reich- 
haltig an  wertroUen  Anecdota  ist,  enthält  einen  Text  der  Ko- 
mOdie»  der  älter  ist  als  der  erste  Druck  vom  Jahre  1494. 

*t7%»  Ans  dem  fünften  Bande  der  von  Max  Koeh  redi- 
gierten „Zeitschrift  für  vergleichende  Litteratnr- 
geschichte"  (Berlin,  Haack,  Neue  Folge)  sind  hier  swei 
Arbeiten  anzufOhren:  Hugo  Holstein,  Heidelbergensia 
p.  387 — 395.  Dieselben  entstammen  einer  MQncheuor  Hand- 
schrift (Cod.  lat.  yftO;.  die  in  Heidelberg  geschnoben  sein  dürfte. 
Als  Verfasser  einer  Abhandlong  über  den  Nutzen  und  die  Not- 
wendigkeit der  Physiognomie  wird  der  HeidelbeiLer  Theolotre  Jo- 
ducui»  Eichmann  von  Calw  nachgewiesen,  ein  Lehrer  der  iluch- 
scbule,  der  auch  als  Prediger  ausgezeichnet  war.  Holstein  giebt 
über  ihn  Rcgesten ,  die  von  1444 — 1 ISG  reichen.  Von  beson- 
derem Interesse  für  den  scholastischen  Schulbetneb  ist  sodann 
die  Qaestio  curialis,  qualis  tbesaurus  in  bursa  Jude  ipsius  coUo 
sospensi  (so  und  nicht  suspcusa  ist  doch  wohl  zn  lesen)  contentns 
(heriii  Ton  Pallos  Spangel,  einem  hochangesehenen  Theologen  an 
der  Universität  Heidelberg.  Der  Abdruck  selbst  wird  demnächst 
an  einer  anderen  Stelle  erscheinen.  —  Die  aweite  Arbeit  ist 
mein  Anfsatz  Aber  Werner  von  Themar  8.  814^235,  ein 
Nachtrag  an  meiner  vor  zwölf  Jahren  erschienenen  Biographie 
über  diesen  frommen  Heidelberger  HumanisteUi  der  zwar  Mitglied 
der  Juristenfakultät  war,  der  aber  mit  Vorliebe  religidee  Gedichte, 
X.  B  nuf  Maria,  schrieb. 

*  373.  Unter  den  vorreformatorischen  Schulmännern  zeichnet 
sich  Johannes  Murmellius  ganz  besonders  au«.  Seitdem 
Keichling  durch  seine  1880  erschienene  Monographie  das  An- 
denken des  verdienten  Mnnnf^s  erneuert  hat,  wird  ihm  in  der 
Geschichte  der  Pädagogik  ome  würdigere  Stellung  eingeräumt. 
A.  Börner  veröffentlicht  zwei  Schriften  des  Murmellius  in  Neu- 
drucken:  „De  magistri  et  disripiilurum  officiis  Epigrammatum 
liber"  und  Utw  „Opnsculum  de  discipulorum  ofiiciis,  quod  Ea- 
chiiidion  scholasticornm  inscribitur"  (Monster,  Begensborg,  1892). 
Die  erste  der  beiden  Schriften,  dto  nur  in  dem  einzigen  Exemplar  der 
Egl.  Panlinischen  Bibliothek  sa  Münster  sich  erhalten  zn  haben 
scheint,  galt  bis  jetzt  als  venehoUen  nnd  war  selbet  dem  sorg- 
sam nmherspflirenden  Deifse  Beiehluigs  entgangen.  Um  so 
dankenswerter  ist  der  Nendmck,  dem  ebenso  wie  ans  dem  anderen, 
knrze  erklärende  Anmerkungen  beigefOgt  sind.  Das  Bnchiridion 
wurde  1612  von  Vastelabend  auch  in  einer  protestantischen  Be- 
arbeitnng  verüifentUcht.  Die  Bemerkungen  BOmers  aof  S.  16 
Aber  die  Änderungen,  die  der  evangelische  Heransgeber  machte» 
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8ind  Dicht  zatreffend,  weil  sie  die  Jetzige  AaffMgaii|f  litterariscben 
Eigentums  auf  eine  frühere  Zeit  übertragen. 

274.  Zwei  Gedichte  de^  Freibarger  Humanisten  und  Schul- 
mannes Johann  Pedins  Tothing-er  veröffentlicht  J.  Neff 
in  der  Alemannia  XX,  S.  254  —  27ü.  Das  erste  ist  ein  Lob- 
gedicht auf  f\i9  Stadt  Freiburg",  das  zweite  eine  Idylle  auf  den 
anmutigen  Landsitz  des  berühmten  Juristen  Joachim  Mynsini.'er 
von  Frundeck  zu  Herdom,  früher  einem  Dorf,  jetzt  einer  Vor- 
stadt von  Freiburg.  Die  beiden  Güdiciite,  die  in  Distichen  ge- 
schrieben sind,  machen  dem  „lateinischen  Schulmeister"  der 
Stadt  Freibarg  alle  Ehre.  Weitere  biographische  NotizeD  Uber 
Tetbinger  finden  sieb  bei  Fr»  Bauer,  Die  Tonttode  der  Frei- 
bniger  Lateinsebiile  (Freihniger  Lycealprogramm  1867),  S.  88 
bis  44. 

tS7(*  Zwei  Arbeiten  Martin  FiekelBcherers  gelten 
dem  bertthnten  Yenetianer  Boebdrueker  nnd  Oelehrten  Paolo 
Uanntio  (1512 — 1574).  Die  erste,  ein  Programm  des  Cbem* 
niUer  Qjmnaeiams,  enthält  eine  Biographie  des  verdienten  Hannes, 
die  neben  seinen  ftoDseren  Schicksalen  auch  die  gelehrten  Lei- 
stungen behandelt.  Die  zweite  ist  eine  Ausgabe  von  86  Briefen 
des  Manutiüs,  einer  kleinen  Auswahl  aus  der  grofsen  Menge  von 
Mauutius-Briefen:  Pauli  Manutii  epistuiae  solcrtae  (Bibliotbeca 
scriptorum  latinorum  recentioris  netatis  Tenbnenana).  Da  Fickel- 
scherer  die  gehaltvollsten  Briete  ausgewiililt  hat,  so  giebt  das 
kleine  Bändchen  eine  treffliche  ürkundensammlung  für  das  Leben 
des  Verfassers  und  seiner  zahlreichen  hochaDgesebenen  und  be- 
deutenden Freunde. 

**4'76.  Johauiios  .Semurzycki,  Die  Koise  des  Ver- 
gerius  nach  Polen  1556  — 1557,  sein  Freundeskreis  nnd 
seine  KOnigäberger  Flagschriften  ans  dieser  Zeit  Königsberg, 
F.  Beyer,  1390.  Der  grOfate  Teil  dieser  mit  Kenntnis  der  pol- 
nisoben  Litteratnr  geecbriebeneu  Dantellong  gehört  in  die  Be- 
formationsgescbicbte  Polens.  Eine  Anzahl  der  in  Betracht  kommen- 
den HSaner  (Tgl.  bes.  8.  11  n.  12)  sind  aneh  Vertreter  huma- 
nistischer fiildaig. 

997«  Ein  Beitrag  znr  Geschichte  der  humanistischen  Päda- 
gogik enthält  mein  Vortrag:  „Das  Ideal  einer  Humanistenschule 
(Die  Schale  Colets  zu  St.  Paul  in  London)".  (Leipzig, 
in  Kommission  bei  Teubner.)  Es  ist  ein  Separatabdrnck  aus  d^^n 
Verhandl!iiig<>u  der  41.  Versammlung  deutscher  Pliiloln-jcn  und 
Schulmänner  in  München,  wo  der  Vortrag  in  der  pädagugischen 
Sektion  gehalten  wurde.  Die  1511  in  London  von  dem  Dekan 
John  Colet  gestiftete  S^-hule  zu  St.  Paul,  die  heute  noch  blüht, 
ist  ein  Kind  des  reinen  Humanismus,  welcher  Kicbtnug  Colet  und 
sein  Freund  Desiderius  Erasmus  angehörten.  Letzterer  hat  meh- 
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rere  Lehrbücher  für  die  Schule  }i:eschrieben ,  wie  die  in  Versen 
abirefafste  Institiitio  Ij^minis  rhri^-tiani,  den  libellus  de  octo  ora- 
th'\u>  partium  coüötructione,  de  (iuplici  copia  verborum  ac  rerum, 
coucio  de  puero  Jesu,  die  carmiua  bcholaria.  —  Die  Schule  er- 
strebte eine  Verbindung'  der  eliristlichen  Relijrinu  umi  Sitte  mit 
dein  Wissen  des  klassischen  Altertum:?,  eine  Vereiuiguug,  die  sich 
in  der  Persönlichkeit  ihres  evangelisch  gesinnten  Stifters  ver- 

998.  Eine  urkandlidie  Ergänzung  zu  meiner  Daratelltuig 
Meleaebthon's  als  doe  Pneceptors  Gennaniae  (Berlin,  Hofioann 
ftCe.»  1889)  habe  icb  gegeben  in:  „Melanchtboniana  Pae- 
dagogica.  Eine  Ergftnximg  xn  den  Werken  Melanobtlion*8  im 
Oorpna  Befonnatomm**  (Leipzig,  Tenbner).  Der  Inhalt  beoleht 
teilweise  ans  ungedruckten  Stocken,  teilweise  auch  aus  solchen, 
die  zerstreut  da  nnd  dort  erschienen  und  oft  recht  schwer  zu< 
gänglich  sind.  Von  den  14  Abschnitten  mögen  folgende  hier 
genannt  f^eiir.  1)  Schulordnungen  (die  von  Eisleben  1525,  Nürn- 
berg 1521;  und  Uerzberg  1538);  2)  Briefe  von,  an  und  über 
Melanchthon,  im  ganzen  28  von  1521  — 1560;  3)  Aktenstücke 
zur  Geschichte  der  Fniver-^ität  Wituuberg  von  1518  — 1548, 
zehn  Nummern,  von  denen  sieben  ungedruckt  sind ;  4)  Witteu- 
berger Studentenbriefe  von  1520  — 1525,  also  g^erade  aus  der 
Zeit,  da  die  wichtig-sten  Dinge  an  der  Hochschule  voiginL,'en ; 
5)  Entwurf  einer  theologischen  Promotionsordnung  für  Frank- 
furt a.  0.  (1546),  die  höchst  wahrscheinlich  von  Melanchthon 
aelbet  entworfen  wurde;  6)  Uelanehthen's  (^o-Janns,  d.  h.  jener 
versifisierte  Heiligenkalender,  den  man  in  den  proteetantlscfaen 
Schalen  anewendig  lernte;  7)  Zwdlf  Gedichte  Helanchthon*8,  von 
1513—1659  reichend;  8)  Binielne  AnsaprAche  Melanchthon^ 
Dieta  Helanchthonts,  ana  den  Vorleemigen  Melanchthon'a  von. 
SchQlem  nachgeschrieben,  eine  erwfineohte  Parallele  zu  Lnther'e 
Tischreden;  9)  Angaben  zur  Biographie  Melanchthon's  aus  sel- 
tenen Drucken  nnd  aus  Handschriften  gesammelt;  10)  Ergftn» 
Zungen  zur  Melanchthou-Bibltographie  des  Corpus  Befonnatonuil, 
wobei  besonders  die  {Schatze  der  Ponikau'schen  Bibliothek  in 
Halle  a.  S.  und  die  Angaben  aus  Buissons  Iii'pprtnire  des  ouvrages 
pedagogiques  dn  XVI  sieclo  benutzt  wurden;  12)  Lobeedichte 
nnd  Epitaphien  auf  Melanchthon  etc.  —  Ein  ausfOhrliclics  Re- 
L^iHter  (S.  265 — 287)  sucht  den  umfaugreichen  Stoff,  der  neben 
der  Pädacrogik  auch  der  Kirchen-  und  Litteraturgeschichte  zugute 
kommen  wird,  den  Benutzern  zugänglich  zu  machen. 

Kin  Stück  Uaiversitäts-  und  zugleich  ßeformations- 
geschichte  enthalt  Heft  103  der  „Neudrucke  deutscher  Litteratnr- 
geechtchte  dea  16.  nnd  17.  Jahihnnderts**  von  Nikolaas 
IdQller:  „D.  Martin  Lnther.    Ein  Urteil  der  Theo* 
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logen  211  Paris  Aber  die  Lehre  D.  Lnfcher*8.  Ein 

Gegenurteil  D*  Lnther's.  Schutzrede  Philipp  Me- 
lanchthon's  wider  dasselbe  Parisische  Urteil  fflr 
D.  Luther  (1521).  Aus  der  Originalhandschrift  beniiegegeben'' 
(Halle  u.  S.,  Niemeyer,  1892).  Mfiller  benutzte  eine  in  Danzig 
Torhandene  Originalhandschrift,  aus  der  hervorgebt,  dafs  die 
Lotther'sche  und  Grünenberg'sche  Druckerei  keineswegs  die  Sorg- 
falt bei  der  Wiedoiürabe  von  Lutherhandschriften  anwandten,  die 
man  Leute  als  selbätverstäudlicb  ansieht.  Nicht  hlofs  sprach- 
liche Eigentümlichkeiten  sind  ireäudert,  sondern  gelegentlich  so- 
gar Wörter  gestrichen.  Die  Einleitung  giebt  die  nötige  Er- 
klärung über  die  Eutatehung  der  Schrüten. 

*%S0»  Nach  längerer  Pause  sind  erfreulicherweise  drei 
des  groIiWB  TOn  K.  A.  Schmid  begonnenen  und  von  seinem 
Solme  Georg  Sehmid  fortgeseteton  pädagogischen  Werkes  er« 
seidenen:  „Geschichte  der  Ersiehnng  Tom  Anfang  an 
bis  anf  unsere  Zeit,  bearbeitet  in  Gemeiiischaft  mit  einer 
Ansahl  von  Gelehrten  und  Schnlmfinnem"  (Stuttgart^  YwUg  der 
J.  G.  Cotfea*sehen  Bochhandlong  Nachfolger,  1892).  Bd.  II, 
Abtl.  1  hat  folgenden  Inhalt:  GustsT  Banr,  Die  christliche  Er* 
Ziehung  in  ihrem  YerbAltnisse  zum  Judentum  und  zur  antiken 
Welt,  8.  1 — 93.  —  Hermann  Masius,  Die  Erziehnag  im  Mittel- 
alter, S.  94—333.  —  Otto  Kämmel,  Die  Universitäten  im  Mittel- 
alter, S  831—548.  —  Gustav  Baur,  Jüdische  und  moliammeda- 
niscbe  Erziehung,  S.  549 — 611.  —  Die  erste  Abteilung  des 
dritten  Bandes  besteht  aus  folgenden  Abschnitten:  Greorg  Müllor. 
Unterricht  und  Erziehung  in  der  Gesellschaft  Jesu  wiHirend  (ks 
16.  Julirhundertü,  S.  1 — 1<>9.  —  Emst  von  Sallwuik,  Bildung 
und  Bildüugswesen  in  Frankreich  wahrend  des  16.  Jahrhunderts, 
S.  llü — 255.  —  Georg  Schmid,  Das  Schulwesen  in  England 
im  16.  und  17.  Jahrhundert,  S.  256—409.  —  Karl  Sandberger, 
Francis  Bacon,  S.  410 — 4d9.  —  Die  zweite  Abteilung  des  dritten 
Bindee  «ithilt  folgende  Kapitel:  Angnst  Iinwl,  Wolfgang  Batte 
(BatlehiiiB),  S.  1—92.  —  Julius  Brügel  nnd  Georg  Schmid,  Jo- 
hann Arnos  Comenins  mit  seinen  Yorgängem,  8.  93 — 311.  — 
In  einem  solchen  Sammelwerke  kOnnen  nicht  alle  Abschnitte  Ton 
gleichem  Werte  sein.  Doch  dfirfken  die  swei  ?on  GnstsT  Banr 
herrührenden  Abschnitte  in  dem  Streben  nach  populärer  Darstel- 
lung soweit  gegangen  sein,  dafs  sie  kaum  noch  als  wissenschaft- 
liche Darstellungen  beieiclinet  werden  können. 

*tSl,  C.  F.  He  mann,  a.  0.  Professor  der  Philosophie  und 
Päda£r<><j:ik  an  der  üniversit^lt  Basel,  veröffentlichte  ,,eine  historische 
Skizze  zu  priiktiscben  Zwecken'*  Aber  „Die  Bildungsideale 
der  Deutschen  im  Schulwesen  seit  der  Kenaissance** 
(Basel,  K.  Beicb,  1892.    VII  u.  d6  S.).    Der  Verfasser,  der 
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kein  nenw  Material  für  den  behandelten  Gegenstand  beibringt, 
hat  seinen  Stoff  in  folgende  Kapitel  gegliedert:  1)  Bildnngsideale 

des  Humanismus;  2)  das  Bildangeideal  der  Beformationsschnle ; 
3)  das  Bildungsideal  des  ▼oUkommeoen  Hofmannes;  4)  das  Bil* 
dungsideal  des  Keubumani^mus;  5)  das  Bildungsideal  dee  Foei- 

tivismus  und  der  Sozialdemokratie.  —  Seine  Meinung  ist,  dafa 
nur  das  christliche  Bildungsideal  imstande  sei,  den  PositiTi>miis 
und  die  Sozialdemokratie  /»i  überwinden.  —  In  Abtl.  1  merkt 
man  auf  jeder  Rf>ito  den  Kmflufs  der  Biiclier  von  Janssen  und 
Paulsen.  Man  sieht  übrigens  nicht  ein,  wr^halb  der  Humanis- 
mns  nicht  beseitigt  werden  soll,  wenn  er  irklich  so  jämmerlich 
unfähig  und  einseitig  war,  wie  hier  nach  bekannten  Mustern  be- 
hauptet wird, 

28*^.  Durch  die  unermüdliche  Thätigkeit  des  Arcbiyrats 
Br.  Lndwig  Keller  hat  daa  Oomenins*  Jnbü&mn  nns  aaeh  eine 
C  0  m  onin  8- Geselle  eh  aft  gebracht ,  die  eich  sor  Aufgabe 
macht:  1)  die  inehtigeren  Sehriften  nnd  Briefe  dee  Comenina» 
Bowie  aeiner  Yoxgfinger  heranaangebeni  nnd  2)  die  Geachiehte  nnd 
Olanbenalehre  der  alteTaageliachen  Gemeinden,  Waidenaer,  b5h» 
mieehen  Brfider,  mähriachen  Brüder,  Schweiler  Brüder  n.  s.  w. 
besondere  durch  die  Herausgabe  der  Quellen  ihrer  Geschichte  tn 
erfonehen.  Die  Gesellschaft,  für  die  zahlreiche  Mitglieder  ge* 
Wonnen  sind,  besitzt  auch  bereits  ein  wissenschaftliches  Organ 
in  den  „Monatsheften  der  Comenius-Gesellschaft", 
dessen  Redakti».?!  dem  Diakonus  Jos.  Müller  m  Herrnhiit  in 
Sachsen  anvertraut  ist.  Das  zweite  Heft  des  ersten  Jahrgangs 
bringt  zunächst  Arbeiten  über  Coineuius  von  Karl  Mämpel ,  Job. 
Evacsala  und  Jos.  Müller,  sodann  eine  Zusammenstellung  der 
gedruckten  Litteratur  über  den  Pädagogen  Wolfgang  liatichins 
?ou  Gideon  Vogt.  Die  Aufjraben  der  GeselUciiaft  berühren  sich 
vielfach  mit  denen  der  „  Gesellscliait  für  deutsche  Erziehungs- 
und Schulgeschichte 'S  so  dafs  man  fast  bedauern  möchte,  dafs 
nicht  ein«  Tereinigung  der  beid^i  Geeelleehaften  atattgeftmden 
hat.  Die  dadurch  herheigeffihrte  Kräftigung  der  Vereinigung 
wflrde  gewilb  der  Erforachnng  der  Schnlgeachichte  nnd  allee  deaaen, 
waa  damit  znaammenhftngt»  eine  weaentliche  Fördemng  gebracht 
haben. 

!K8t*  Zn  den  Lehrbüchern  am  Ende  dea  Hittelaltera  gehörte 
anch  die  Comoedia  Aldae,  Ton  der  Karl  Lohmeyer  eine 
neue  Ausgabe  in  der  „Bibliotheca  scriptorum  medii  aevi  Tenbne- 
riana*'  (Lipsiae  1892)  veranataltet  hat.  Am  Anfange  der  Ein- 
leitung verzeichnet  der  Heransgeber  die  frühere  Ansicht,  wonach 
Mattliaeus  Vindocinensis  der  Verfasser  sei,  als  irrig;  sodann 
werden  einige  Angaben  über  den  Verfasser  Guilelmus  Blesensis, 
die  dürftig  genug  sind,  und  über  seine  sonstigen  Arbeiten  bei- 
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gebracht.  Der  Text,  für  den  ziililreiclie  Ifandschriften  vercrlichen 
wurden,  ist  wie  der  Text  eiDCö  klasbiöcliüü  Schriftstellers  hehan- 
delt.  Lohmeyer  verzeichnet  S  48  ff.  die  fniheren  Ausgaben.  In 
meinen  Notizen  finde  ich  eine  Au^iritbe  ver/cichnet,  die  Surin^^ar 
1867  in  Leyden  veranstaltet  hat,  iml  die  l>ei  J.nhinover  lehlt. 
Da  ich  aber  die  Schrift  Suringars  nicht  gesehen  habe,  so  kann 
ich  über  ihr  Verhältnis  zu  der  neuen  Ausgabe  nichts  sagen. 
Femer  ist  dein  Herausgeber  nnbekannt  geblieben,  dafs  AVerner 
Ton  Themar,  der  bekannte  Heidelberger  Humanist,  eine  Über- 
setzung vnn  Alda  ins  Deutsche  angefertigt  hat  (?gi.  meine  Schrift 
über  Werner  [Karlsruhe  1880],  S.  98). 

284.  Von  i;.  Kgelhaaf's  schun  geschriebener  „Deutscher 
Geschichte  im  IG.  Jahrhundert  bis  zum  Augsburger  Keligions- 
frieden"  (Stuttgart,  J.  G.  Cotta's  Nachfulger)  kommt  der  zweite 
Band  hier  wegen  des  letzten  Abschnittes  (S.  601  ff.)  in  Betracht, 
lierselbe  schildert  die  W  irkungen  der  Kefonnation  anf  geistigem 
Gebiet.  Wer  lul.  VT  des  Janssen  sehen  Werkes,  das  ebenfalls 
die  angebliclien  Wirkungen  der  Deformation  für  die  Kultur  schil- 
dert, gelesen  hat,  für  den  stellt  fest,  dafs  es  in  Zukunft  notig 
sein  wird,  auch  das  Ergebnis  der  lieformation  für  die  Knltnr  und 
da?  gei.-tige  Leben  zu  ^ielien  Aber  Egelhaafs  Darstellung 
scheint  mir  für  die  Bedeutung  der  Sache  zn  knrz  ausgefallen  zu 
sein.  Ohne  <]er  geschichtlichen  Wahrheit  Gewalt  anzuthun.  läfst 
sich  'zeigen,  dafs  der  Protestantismus  in  viel  ausgedehnterem 
Grade,  ab-  dies  bei  Kgelliaaf  geschieht,  der  Anfang  eines  neuen 
geistigen  Lebens  ist.  Wie  dürftig  ist  das  S.  602  ff.  über  die 
Neugestaltung  der  Schulen,  besonders  der  Hochschulen  Gesagte. 
Nahezu  alle  deutsclio  Hochschulen,  nicht  blofs  Tübingen,  werden 
nach  dem  Vurbilde  Wittenbergs  durch  Melanchthon  umgestaltet. 
Der  Kürze  halber  darf  ich  auf  mein  Buch  tiber  Melanchthon  als 
Praeceptor  Germaniae  (Berlin  1889)  verweisen. 

!SS5«  Ein  wertvoller,  fast  ganz  aus  archividisclien  Quellen 
gearbeiteter  Beitrag  zur  Kirchen-,  Schul-  und  Gelelirtcugeschichte 
ist  die  Programmbeilage  von  Gusta?  C.  Kniul  ,.Die  Stifts- 
berren  von  St.  Thomas  zu  Strafsburg  (1518 — 1548). 
Stralshnrg,  Bull,  18^2.  Es  wird  gezeigt,  wie  ans  der  mittel- 
alterlichen Pfründenaustalt ,  die  teilweise  doch  nur  dem  Müfsig- 
gang  einzelner  diente,  ein  evangelisches  Studienstift  wurde.  Der 
Anbang  verzeichnet  die  Inhaber  der  einzcdnen  Pfründen  unter 
Beifügung  wichtiger  Angaben,  die  meist  aus  ungedruckten  Quellen 
geschöpft  sind. 

'286.  Zn  den  bedeutenden  Schulmännern  und  Philologen  des 
16.  Jahrhunderts,  die  eine  Zierde  des  evangelischen  Deutschlands 
bilden,  gehört  Georg  Goldschmied,  latinisiert  Fabricius  (1516 
bis  1571).    Seit  1546  war  er  Bektor  in  Meilsen.  Hermann 
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Peter,  der  gegen wiittge  BeUor  von  8t.  Aihi  in  HeiTseiit  gab 
neuerdings  die  Briefe  dee  Georg  Febridiis  an  seinen  Bmder  An* 
dieas  snm  eistenmaL  nnd  zwar  nach  den  Aotograpben  heraus. 

Die  101  BriefB  reichen  von  1548  bis  1571  und  sind  ein  wert- 
voller Beitrag  zur  Gelehrten-  i  Knlturgescbichte  Deutschlands. 
Besonders  dankenswert  ist,  dafs  den  beiden  Programmbeilagen 
(Meifsen  1891  und  1892)  ein  Index  der  erw&hnten  Persönlich- 
keiten beigegeben  ist. 

*887«  Sehr  erfreulich  ist  die  FortsetzTing:  der  Rostocker 
Matrikelpublikation  durch  Adolf  Hofmeister  ,»Die  Matrikel 
der  Universität  Rostock  U,  2.  Ost.  1563  —  Ost.  1611** 
(Eostock,  Stiller.  XXIV,  149  —  304).  Die  Art  und  Weise 
der  Veröffentlichung  verdient  alle  Anerkennunc:  obeu  an  der 
SeiU'  steht  die  Zahl  des  Kektors  und  das  Datum i  unter  den  Na- 
men der  Intitulierten  finden  sich  Mitteilungen  aus  den  Bücheiu 
der  Fakultäten,  am  Bande  sind  die  Namen  der  Immatrikulierten 
geiAhlt  n.  b.  w.  Wenn  Hoflneister  sehlieblich  noeh  ein  ge- 
nQgendes,  d.  h.  in  diesem  FsBe  ein  Tollstfadiges  Namenregister 
hinsof&gt,  80  wird  seine  Arbeit  sich  würdig  neben  der  Pnbli- 
hsüon  der  Heidelbeiger  nnd  IVsakfiirter  Matrikel  behaupten 
können.  FOr  die  theologlsohe  Gelehrtengesebichte  finden  sieh 
gerade  in  diesem  Bande  sehr  schfttaenswerte  Angaben. 

*288.  Die  Geschichte  der  früheren  lothringrisohen  Landes- 
Universität,  die  zugleich  eine  Jesuitenuniversität  war,  erzählt 
Eugene  Martin  in  seinem  ziemlich  umfangreichen  Buche: 
L'uni versitö  de  Pont-c\-Moüssnn  (1572 — 1768).  Paris 
et  Nancy,  Berger- Levrault  et  Cio. ,  IS'jl.  Der  Verfjisser,  der 
katholischer  Geistlicher  ist,  setzt  iu\  orston  Abschnitt  auseinander, 
wie  der  weltliche  und  klösterliche  Kh'rus  Lothrinsrens  am  £nde 
des  Mittelalters  geistig  nnd  sittlich  eljonsu  gesunken  war  wie  in 
Deutschland.  Aus  diesem  VeiJali  kuuute  sich  die  Kirche  nur 
durch  eine  bessere  Erziehung  der  Geistlichkeit  emporarbeiten. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  1572  zu  Pont-ä-Mousson  eine  Univer- 
sität gegründet  und  den  Jesuiten  als  dem  damals  leistungsfähig« 
sten  Orden  nbergeben.  Der  Yerfimser  sdiQdert  eingehend  die 
Yerfassnng,  das  wissenschaftliche  Treiben  und  das  stndentiacfae 
lieben.  Die  Anfhebting  des  Jesuitenordens  in  Lothringen  im 
Jahre  1768  führte  auch  zur  Anfhebnng  der  Hoehschnle,  an  deren 
Stelle  m  Nancy  eine  neue  erstand. 

tS9»  Hermann  Mayer  lieferte  in  seiner  „Qeschichte  der 
Universit&t  Freiburg  in  Baden  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr* 
hunderte.  1.  Teil:  1806—1818"  (Bonn,  Hanstein)  eine  Er- 
gänzung zu  Schreibers  Geschichte  der  Freibnrger  Hochschule. 
Der  Stoff  ist  eingeteilt  nach  der  Regierung  der  beiden  Landes- 
fhraten,  des  Groiaherzogs  Karl  Friedrich  (Id06-~1811)  und  des 
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GroMenogs  Karl  (1811  — 1818).  Za  BflgiBn  dieser  Periode 
war  das  Weiterbestehen  der  TJniTenität  enutUoh  In  Ftage  ge- 
«tolit  Dnroh  die  KrwgniBse  der  napoleoniechen  Zeit  hatte  das 
Uetne  Baden  anf  einmal  die  awei  UniTetsitftten  Httdelbeig  und 

Freiborg  erhalten,  und  man  verhandelte  in  Karkmhet  ob  das 
bisher  österreichische  Freibnxg  nicht  besser  ganz  aufgehoben 
wQrde.  Yeratftndige  Erwägoügon  verschiedenster  Art  führten 
schliefslich  znr  Erhaltung  der  Anstalt.  Unter  den  Lehrern  der 
Universität  ragt  l>osondcrs  der  Theoloßfe  Leonhard  Hug  hervor, 
eine  echte  Oelehrtennatur ,  dossen  Forschung'en  auch  die  prote- 
stantisch ou  Theologen  und  die  Philologen  eingehend  berücksich- 
tigen mur.stcn. 

Ein  bis  jetzt  kaum  betretenes  wifeseubciiaftliches  Ge- 
biet eröffnet  Wilhelm  Fabricius  mit  seinem  Schriftchen: 
„Die  Studentenorden  des  18.  Jahrhundertä  und  ihr 
«Verhältnis  zu  den  gleichzeitigen  Landömannschaf- 
ten.  Ein  knltoigeschichtlicher  Versuch"  (Jena,  Döberemers 
Nachfolger,  1891).  Bie  Landimannsdiaften  sind  nnr  deshalb 
behandelt»  weil  nach  des  Verihssers  Meinung  sie  der  „Mutter- 
boden*' waren,  aus  dem  die  Stadentenorden  hervor  wuchsen.  Mit 
Hilfe  gleiehieitiger  Quellen  ist  geisigt,  wie  diese  geheimen  Ver« 
binduDgen,  die  sich  teiiweise  an  den  Frehnanrerorden  anlehnten, 
¥on  den  akademischen  Behörden  mit  mehr  und  weniger  Bifolg 
beUmpft  wurden.    Am  ausführlichsten  ist  Jena  behandelt. 

Bd.  XIV  der  unter  Karl  Kebrbach's  Leitung  heraus- 
gegrebenen  Monumenta  Germaniae  Paedagogica  behandelt  die  „Ge- 
schichte der  Erziehung  der  bayerischen  Wittelsbacher  von  den 
frühesten  Zeiten  bis  1750",  bearbeitet  von  Friedrich  Schmidt 
(Berlin,  A.  Hofmunn  &  Cie. ,  1892.  CXXIV  und  460  S.).  — 
Nach  der  Kinriclituii^'  der  SiiiiimloDg  zerfallt  der  Band  in  eine 
Einleitung,  die  die  Ergebnisse  aus  den  mitgeteilten  Aktenstücken 
zieht.  Diese  selbst  pliedem  sich  in  fünf  Abteilungen:  1)  In- 
struktionen nebst  Eütwurfon.  Vorschläiyren ,  Gutachten  und  Aus- 
zügeii;  2)  Bneie  der  Priuzen  und  Pnuzessmiien  an  ihre  Eltern 
und  der  letzteren  au  ihre  Kinder;  3)  Berichte,  briefliche  Mit- 
teünngsn  Ton  Hofmeistern,  Lehrern  und  anderen  Personen  an 
die  Eltern  der  ihntliohem  Zöglinge;  4)  Schulhefte,  kune  Be- 
flchxmbungen,  Auszfige  und  sonstige  Mittsilungen  Aber  den  Be- 
trieb und  die  C^egenstfinde  des  üntsniehls;  6)  Ausiflge  und 
Kotissn  aus  den  HoftahUuntsrschnungsn  und  andere  Akten  Uber 
Ausgaben.  —  Da  Bayenis  Ffiistenhans  IHlhzeitig  dem  EinfluTs 
des  Jesuitenordens  Terfiel,  so  finden  sich  in  dem  stattlichen  Bande 
auch  schätzbare  Mitteilungen  sur  Pädagogilc  der  Jesuiten.  — 
Warum  übrigens  das  Namen-  und  Sachregister  erst  nachträglich 
und  getrennt  Yon  dem  Buche  erscheint»  ist  schwer  einiosehen. 
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Km  iiübsclios  Stück  Schulgeachichte  und  Sämlor- 
leben  erzählt  G.  Wust  ni  n  n  n  in  seiner  kleinen  Schritt  „  A  1  u  m  - 
neums  e  i  i  n  II ö r  u  n  e  n.  Von  einem  alten  Kreuzsciiüler "  ^Leipzig, 
Gninow,  1890).  Die  Alumnen  der  Kreuzscliule  in  Dresden 
bildeten  einen  Singeciior,  der  allsonntäglich  und  bei  sonsügttt 
Anlässen  zu  suigen  hatte.  Der  Verffibser,  der  diesem  Chor  viele 
Jahre  angehört  bat,  erzählt,  wie  die  Alumnen  trutz  iiirer  eni^WQ 
Aufgaben  doch  ein  recht  vori,'uügteä  und  lustiges  Lebeu  führten. 


[*298.  Der  Katalog  Nr.  39  von  Faul  Neubnefs  Antujuariat 
(Köln,  Hohestr.  81)  „Red Mimationslitleratur  in  Originalausgabou. 
Litteiatur  des  lü.  und  17.  Jahrhunderts.  Inkunabeln.  Holz- 
schnitt- und  Kupferstichwerke"  enthalt  718  Hummern.  ZuLdeich 
sei  aufmerksam  gemacht  auf  desselben  Bibliotheca  iiisturicu  -  geo- 
graphica und  Bibliotlioi  :i  biographica. 

*^94.  A.  V.  Dommer,  Die  ältesten  Drucke  aus  Mar- 
burg iü  Hessen  1527  —  i:>6ü.  Marburg,  N.  G.  Elwert, 
(Braun),  1892.  gr.  8.  X  u.  182  S.  —  Der  auf  diesem  (ie- 
biet  bereits  rühmlichst  bekannte  Verfasser  zeigt  hier  37  7  Drucke 
an,  von  denen  er  325  selbst  gesehen  liat  und  diplomatisch  genau 
beschreibt.  Die  Druckerei  hat  ihn  diiiiei  in  denkbar  bester  Weis« 
unterstützt.  Das  Buch  zerfallt  in;  „Nachrichteu  von  dcu  I'ruk- 
kern"  (14),  „Boschreibimgeu  der  Drucke",  „BeschreilmnL'en  der 
Ornamente „  YerzeicLuiöse  der  Schriften,  der  Drucker  und  ihrer 
Drucke".  —  Möchte  dieser  rühmliche  Anfang  Nachachtung  liudenl 
Unsere  Konntui^  der  Eeformationsgoschichte  würde  dann  ao 
Sicherheit  bedeutend  gewinnen. 

295.  S.  A.  11  irsrlj ,  John  Pfefferkorn  and  the  battle  of 
books  (The  Jewish  Quarterly  liev.  IV,  jan.  1892). 

296.  Rev.  du  quest.  bist.  1892,  Oktober:  Feret,  Les  ori» 
gines  de  l'Universite  de  Paris  anx  XII*  et  XIIP  s.  — 
E.  Chatelain,  Lc  „livre"  ou  „cartuiairc"  de  la  nation  d'Angle- 
terro  et  dAllomngne  dans  l'ancienne  Universite  de  Paris. 
Soc.  de  l'hist.  do  Paris  et  de  Plle-de- France.  Memoires.  T.  XVUi, 
1891. 

297.  Sitzungsberichte  der  Ak.  d.  W.  zu  Krakau,  1892 
Oktober,  handelt  Windakiewicz  öber  die  Akten  der  Uni  Ter  si  tat 
Bologna  von  1381  bis  1660. 

298.  In  den  Mitteilungen  des  Vereins  fftr  die  Gesch.  und 
A.-K.  von  l'dlLirt,  18112,  15  giebt  Orgel,  Beitrage  zur  Geschichte 
des  Humauiömus  an  der  Universität  Erfurt. 

*299.  Im  Freiburger  Diöcesan-Archiv,  Bd.  XXII  (I  reihurg 
i.  Br. ,  Herder),  teilt  J.  König  Excerpte  mit,  welche  Franois- 
cus  Steinhart,  ein  Freiburger  Theologe,  1717  aus  einer 
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Uni  Ter  Sita  tscbroEik  gemacht  bat,  die  Jodoens  LoricbitiB  in 
dem  Statatenbnch  der  Theologischen  Fakoltftt  von  1577  an- 
gelegt bai  Sie  reichen  von  1456—1611.  Es  folgen  Bintiige 
des  Dekans  Aber  den  Übergang  der  UniTersitftt  an  Baden 
1805/6.  —  Ebenda  veii^lfentlicht  derselbe  die  Statuten  der 
theologischen  Fakultät  in  Preiburg  vom  Jahre  1578 
nebst  Beilagen  ans  den  Jahren  1595,  1599  und  1604.  Die 
Statuten  sind  mit  Bficksicht  auf  die  veränderten  Zeitverhaltnisse 
infolge  einer  Anregung  des  Erzherzog  Ferdinand,  des  zweiten 
SohDPs  des  Kaiser.^ ,  von  der  Fakultät  entworfen  worden.  Neu 
eingerichtet  wird  eine  Profeasnr  fflr  die  Kasuistik  nnd  Katechetik. 

£eß,] 
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Siudien  zur  Apostelgesehiebte. 

Von 

Oskar  Holtzmaim  za  OielaeiL 


1.  Die  Oflter|^emelB0oh«ft. 

H.  Holtzmanu  hat  in  den  Strafsburger  Abhandlungen 
zur  PhiloBophie  1884,  S.  25—60  und  wieder  im  Hand- 
kommeniar  zur  Apoetelgesdiichte  (2.  Aufl.  1892)  bei  Er^ 
Uärang  von  Apg.  2,  44;  4,  34  und  6,  1  die  geschichtliche 
(iiaub Würdigkeit  des  Berichtes  über  die  Gütergemeinschaft 
der  ersten  Christen  in  Frage  gestellt.  Er  betont,  dafs  aus 
Apg.  5,  4;  12,  12  erhelle,  dafs  die  QüteigemeinBcbafit  in  der 
ApostelgeBchichte  selbst  nicht  ab  gesetzlich  eingeführt  und 
streng  durchgeführt  gedacht  sei,  dafs  zwar  schon  dne  Art 
von  Genieins;iriikeit  des  Besitzes  zu  Lebzeiten  Jesu  statt- 
^eiunden  iiabe  (Luk.  8,  8.  Joh.  12,  6;  13,  29),  dafs  auch 
woU  manche  in  b^eisterter  Bruderliebe  und  £4rwartung  des 
Wdtendea  Hab  und  Gut  der  Gemeinschaft  zur  Verfügung 
stellten  oder  yersehenkten.  Aber  angesichts  des  in  der  ge- 
samten neutestamentlichen  Brieflitteratur  vorausgesetzten 
Privatbesitzes  könne  Gütergemeinschaft  kein  charakteristisches 
Merkmal  des  Urchristentums  überhaupt  gewesen  sein.  Nach 
Apg.  6,  1  besteht  die  Gütergemeinschaft  keineswegs  in  ali- 
gemeiner Verteilung,  sondern  in  regelmärnger  Unterstützung. 

Etwas  anders  stellt  sich  doch  Weizsäcker  zu  der 
Frage.  Er  betont  freilich  auch  (Apost.  Zeitalter  * ,  Ö.  47), 
dab  aus  6^  1 — 6  henrorgehe,  nicht  Gütergemeinschaft  ■  sei 

JSiiMi.  c  K.^.  ht,  9.  22 
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gepflegt  worden,  flondern  Annenhüfe.   Aber  er  hebt  anch 

hervor,  dafs  der  Fall  des  Barnabas  Apg.  4,  36 ff.  oflfenbar 
dem  Veriaäser  als  historische  Überlieferung  vorliegt,  und  et 
vermutet,  dars  derselbe  wahrscheinlich  die  Grundlage  der 
ganzen  Schilderung  bilde.  Und  Weizsäcker  weiat  nament- 
lich daraui  hin,  ^^dafs  in  der  Art  der  Güteigemeinschaft, 
welche  die  Urgemeinde  pflegte,  wohl  das  entscheidende 
Merkmal  fbr  den  Charakter  und  die  Art  dieser  Gemeinde 
^e^iben  war'^  „In  der  neuen  GeseUschaft  herrscht  die 
moralische  VerpllicLtuug  der  Freiheit  uud  eröffnet  eine  un- 
übersehbare Zukunft/^  Ob  dies  für  die  ganze  erste  Ent- 
wickelung  der  Jerusaiemer  Gremeinde  zutrifft,  werden  wir 
im  folgenden  zu  prüfen  haben.  Erwähnt  sei  noch,  dafs  es 
auch  &ae  Pf  leiderer  (Urchristentum  556)  unaweifelhaft 
isty  „dafs  in  der  ältesten  Gemeinde  der  Christen  nächst  dem 
frommen  Glauben  und  Hoffen  auf  den  Messias  Jesus  die 
gen  Ohsen  schaftliche  Bethätigung  der  Bruderliebe  in  weitgehen- 
der Gütergemeinschaft  inul  in  gemeinsamen  Mahlzeiten  das 
wesentlichste  Band  des  Zusammenhaltes  gewesen  sein  wird/' 
Blickt  man  nun  auf  die  Quelle,  aus  der  wir  über  die 
Gltteigememschaft  der  Jerosalemer  Christen  hören  ^  so  ist 
kein  Zweifel  ^  dafs  sie  durchaus  nicht  ungetrübt  flielst  Es 
ist  kerne  Frage,  dals  der  Verfasser  der  Apostelgeschichte 
bei  Schilderung  des  ersten  Jerusalemer  Gemeindelebens  nicht 
die  nüchterne  Wirklichkeit,  sondern  sein  Ideal  eines  ehrist- 
iichen  Gemeindeiebens  gezeichnet  hat  Es  ist  unbegreühch| 
wie  man  es  noch  heute  vielfach  ohne  alles  Verwundern  als 
geschichtliche  Thatsache  hinnimmt ,  da&  die  erste  Christen- 
heit nach  der  Kreustgnng  ihres  Meisten^  immer  im  Tempel^ 
(Lnk.  24,  53)  gewesen  sei,  sich  täglich  einmütig  zum  Heilig- 
tum haltend  (Apg.  2,  46),  dort  in  der  Halle  Salomes  ra 
allem  Volk  geredet  (3,  11  ff.  )  und  Wunder  und  Zeichen  ver- 
liebtet habe  (fi,  Tiff.Y  Von  dem  Aufenthalt  im  Tempel 
hält  sie  weder  die  augenblickliche,  noch  die  Erinnerung  an 
frühere  Verfolgung  ab  (5,  25.  42).  Das  ist  doch  sicher  der 
Geschichte  nicht  entsprechend  ereählt  Jesus  war  als  Gbttes- 
Iftsterer  gekreusigt,  er  hatte  schon  ehedem  aus  Galilfta  weg- 
fltlchten  mttaseiii  weil  er  sich  offen  gegen  das  Geieia  ans- 
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gesprochen  hatte  (Mark.  7,  1  —  24)  seine  Gemeinde  durfte 
mcht  frei  im  Tempel  aus-  und  eingehen;  ja  es  ist  zu  ver^ 
muten,  dafs  sie  aniangs  gar  keinen  besonderen  Antrieb  sa 
flolchem  Cbttesdienste  im  Tempel  empfanden  hat  Jen» 
batte  eine  andere  ak  die  knltiache  Frömmigkeit  durchweg 
vertreten  (Matdi.  b,  89  —  24.  Muk,  7,  11  —  13.  Matth. 

Für  die  religiöse  iStimiiiung  der  ersten  Gemeinde  ist  es 
kennzeichnend,  dais  Stephanus  einen  Umsturz  der  kultischen 
und  auch  der  sittlichen  Ordnung  durch  Jesus  verktlndet 
(Apg.  6;  14;  7,  48);  dafs  er  dabei  offenbar  mit  der  übrigen 
ehristlichen  Gemeinde  übereinstimmt,  welche  deshalb  auch 
mit  ihm  Imdet  (8,  1 — 3;  9,  1.  2)  und  dafs  Paulus  selbst 
die  Abweichung  der  Christenheit  von  der  licrge brachten 
Sitte  als  Motiv  seiner  Christenverfolgung  angiebt  (Gal.  1, 
13.  14).  Die  Apostelgeschichte  leitet  die  ersten  Verioigungen 
nicht  von  den  richtigen  Gründen  ab.  Wegen  des  Glaubens 
an  die  Auferstehong  (Apg.  4,  3)  wären  die  Christen  so 
wenig  wie  die  Pharisäer  veriblgt  worden;  und  die  Eifer* 
sucht  auf  den  grolsen  Einfluis  der  Christengemeinde  (Apg. 
5,  18)  ist  nur  verständlich,  wenn  zugleich  das  Gefühl  eines 
innerlichen  Unterscliiedes  zwischen  Juden  und  Christen  vor- 
handen ist. 

Man  könnte  zur  Widerlegung  auf  Apg.  21 ,  23  ff.  ver- 
weisen. Da  ist  allerdings  die  Jerusalemer  Christengemeinde 
deutlich  genug  als  geeetslich  und  kultisch  treue  Juden- 
gemeinde gekminseichnet  Aber  da  ist  sie  auch  fraglos  auf 
Abwege  geraten,  die  sie  von  dem  Meister  wegfUhren,  zu 
dem  sie  sich  bekennt.  Das  ist  dann  aber  docli  auch  eine 
ganz  Jindere  Frünuiügkcit .  als  welche  der  Verfasser  der 
Apoetelgeschiclite  der  ersten  Christengemeinde  zuschreibt 
Ihm  ist  offenbar  der  Jerusalemer  Tempel  nichts  anderes  als 
die  Stätte  des  Gebetes  und  der  reiigiten  Erhebung.  Wie 

1)  Dafs  Mark.  7,  15  eine  ofUsne  Erkläruu»  ^f^f-n  die  jfldischen 
Beiii]ieits£!obnt(>  ist  und  dafs  7,  24  die  gescbiditlicke  Folge  dieser  Er- 
klftrimg  darstellt,  gehdrt  sii  d«m  Sichersten,  was  wir  aber  das  Leben 
Jesu  wissen. 

22* 
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nun  zu  seiner  eigenen  Zeit  die  Christenheit  im  Gemrindc- 
haus  zum  Gebet  ^  im  Ptivathaus  zu  gemeiDsamer  Mahlzeit 
zusammenkam,  so  UUst  er  auch  die  Jerusalemer  Gemeinde 

zu  demselben  Zweck  im  Tempel  und  in  den  Einzelwoh- 
nungen zusammenkommen  (2,  46).  Ob  der  zweite  Puükt 
der  Wirklichkeit  in  Jerusalem  besser  entsprach  als  der  ci-st^ 
mag  dahingestellt  bleiben.  Aber  wie  steht  es  mit  der  Güter- 
gemeinschaft? 

Der  feste  i^unkt  iiir  die  IJntersuchuog  müssen  hier  jeden- 
falls die  beiden  Beispiele  des  Barnabas  einerseits,  des  Ana- 
nia^  und  der  Sapphira  anderseits  sein.  Man  betont  nun, 
daCs  das  Beispiel  des  Barnabas  nicht  besonders  erwähnt 
wfirde,  wenn  damals  jedermann  sein  Ghit  verkauft  imd  den 
Erlös  liergcjsreben  hätte.  So  z.  1>.  Pl'lci derer,  Ureliristeutum, 
S.  555.  Aber  das  ist  wohl  zu  rasch  geschlossen.  Barnabas 
war  der  späteren  Generation  als  Begleiter  des  Paulus,  auch 
wohl  als  Verfasser  von  Briefen  bekannt  Also  kann  an  ihm 
mit  gutem  Grund  das  yeranschaxdicht  werden,  was  auch 
andere,  weniger  bekannte  Persunen  ebeusu  L^Ltlum  habeu. 
Zudem  kommt  allerdings  in  Bctiacht,  dais  die  eisten  Junger 
von  Galiläa  aus  nach  Jerusalem  gekommen  waren,  also  iu 
Jerusalem  keinen  Grundbesitz  hatten ,  und  dafs  auch  die  in 
Jerusalem  neu  gewonnene  Gemeinde  sich  jedeniaUs  aus  den- 
selben !Sc]ii(- Ilten  der  Bevölkerung  zusammensetzte,  wie  die 
Jüngergememde  Jesu;  sie  wird  nicht  allzu  viele  Grund« 
besitzer  in  ihrer  Mitte  gezählt  haben. 

Man  weist  nun  darauf  hin,  dafs  doch  die  Christen  xcrr* 
oixoy  das  Brot  brechen  (2,  46);  also  können  nicht  sHe 
Häuser  verkauft  worden  sein.  Ebenso  lehren  sie  auch 
by  42  xar'  oiKovg,  Saulus  dringt  b,  3  als  Veriuiger  in  die 
Häuser  der  Christen  ein  (xard  Toig  oiAovg  dgnoQBvö^erog), 
£ndlich  wird  12,  12  das  Haus  der  Maria,  der  Mutter  des 
Johannes  Markus,  als  eine  Stätte  erwähnt,  wo  viele  Christen 
beipaumicn  waren.  Aber  das  aUes  beweist  nur,  dals  die 
Christen  von  Jerusalem  wie  die  übrige  Bevölkerung  m 
irgendwelchen  Häusern  gewohnt  haben.  Ob  sie  diesen  durch- 
aus notwendigen  Besitz  als  Sondereigentum  oder  ab  Gemein- 
besits  betrachteten,  geht  daraus  nicht  hervor,  dafs  ein  Hans 
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gdegentiich  nach  seiner  Bewohnerin  genannt  wird,  besonders 
wenn  hinzugefügt  wird,  dafs  hier  zahhreiche  Christen  bei- 
«ammen  waren. 

Anders  steht  es  mit  der  Erz<ählung  über  den  Streit  zwi- 
achen  Hebräern  und  Hellenisten  6,  1 — 6.  Da  hören  wir, 
dafe  bei  der  täglichen  DienstLeistung,  die  sich  nach  V.  2 
auf  den  Tisch  bezieht  (dicnnovuv  TgaTtiCaig)^  die  Witwen 
der  Hellenisten  vemachlftssigt  wnrden.  Es  ist  nicht  ohne 
weiteres  sicher,  dafs  diese  tägliche  Dienstleistung",  weil  die 
hellenistischen  Witwen  gerade  ubersehen  wurden ,  sich  nur 
etwa  auf  Witwen  und  Waisen  bezog.  Es  liefse  sich  doch 
eine  VemacUftssigung  dieses  Teils  der  Gemeinde  auch  dann 
denken,  wenn  die  tägliche  Dienstleistung  überhaupt  allen 
zugute  kommen  sollte.  Uber  die  Witwen  geht  die  Erkla- 
rttng  doch  hinaus.  Es  handelt  sich  nur  darum,  ob  die 
Armen  oder  die  ganze  Gemeinde  versoigt  wnrde. 

Da  kommt  es  denn  auf  die  Erzählung  von  Ananias  und 
Sapphira  an  (5,  1— 11).  H.  Holtzmann  hftlt  diese  £r- 
zj.lilun<^^  uir  widerspruchsvoll  in  sich  selbst,  sofern  die  Sünde 
des  Ananias  nach  V.  2  im  Zurückbehalten  eines  Teils  des 
Erlöses  besteht  (vgl.  auch  V.  8.  9);  dagegen  betcme  Petrus 
V.  4,  dafs  ja  dem  Ananias  noch  nach  dem  Verkauf  das 
Verfügungsrecht  über  sein  Eigentum  geblieben  sei.  Das 
scheint  mir  auf  unrichtiger  l  Übersetzung  zu  beruhen.  H.  Holtz- 
mann  giebt  im  Handkommentar  keine  Übersetzung^  er  ver- 
steht aber  offianbar:  „blieb  es  dir  nicht  und  war  es  nicht 
noch  nach  dem  Verkauf  in  deiner  Gewalt  Aber  im  grie- 
chischen Texte  {otxl  fiiyov  ooi  l'uevev  xat  7rQa&iv  tv  rtj 
ajj  f^m'fT/ff  iTtfjQxev;)  fehlt  das  „nicht"  im  zweiten  Satzteil 
und  das  Fronomen  possessivum  der  zweiten  Person  (rtj  afj 
statt  des  nachgestellten  aov)  ist  stark  betont  Damit  ftndert 
sich  der  Sinn  vollkommen.  Der  Satz  lautet:  Blieb  dir 
nicht  ein  Rest  und  war  es  denn  nach  dem  Verkauf  in 
deiner  Gewalt?",  d.  h.  hast  du  nichts  zurückbehalten  und 
hast  du  denn  auf  das  Verkaufte  noch  ein  Recht?  Nur 
diese  Übersetzung  ^  von  der  freilich  auch  Wen  dt  (bei 
Meyer)  und  der  in  mancher  Hinsicht  yortreffliche  kaÜio- 
liscbe  Kommentar  von  Feiten  nichts  wissen ,  entspricht 
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ebenso  dem  Wortlaut  wie  dem  Zusammenhang  der  Erzäh- 
lung 1  )aTint  ist  also  auch  die  Anschauung  dcf»  Verfasser» 
fdBtgeBteilt,  daiä  Ananias  die  Pilicht  hatte,  den  ganzen  Erlös 
6m  ▼«rkaofleii  Gutes  an  Petrus  abzoliefeni.  Dann  läge 
also  swangsweise  durchgefOhrte  Gfltergemein* 
Schaft  vor. 

Kun  bleibt  ja  firetUch  der  wnnderbare  Charakter  dieser 

Erzählung  bestehen,  sofern  Ananias  uud  Sapphira  aui  das 
strafende  Wort  des  Petrus  hin  eines  plötzlichen  Todes  ster- 
ben. Hier  wird  die  Geschichte  ja  immer  rätselhail  bleiben  ^ 
doch  hat  H.  Holtzmann  ohne  Zweifel  recht,  wenn  er  zur 
Erläuterung  der  £raählang  auf  die  Stelle  des  ersten  Ko- 
riniherbiiefil  hinweist,  an  der  Paolos  sein  Urteil  über  den 
Blutschänder  ausspricht,  wonach  dieser  in  feierlicher  Ge- 
meindeversammlung, bei  der  auch  Paulus  geistig  zugegen 
sein  will  mitsamt  der  Kraft  des  Herrn  Jesu,  dem  Siitan 
übergeben  werden  soll  zum  Verderben  des  Fleisches,  damit 
sein  Geist  am  Tage  des  Herrn  gerettet  werde  (iRor.  b, 
1 — 7).  Hier  soll  fra^os  von  der  Korintfaergemeinde  ein 
Todesurteil  vollzogen  werden,  und  ebenso  scheinen  auch 
Ananias  und  Sapphira  gestorben  zu  sein.  Also  gab  es  einen 
Augenblick  des  Jerusalemer  Gemandelebens,  in  welchem 
das  Zurückbehalten  von  Privateigentum  als  todesw  liidiges 
Verbrechen  ijalt. 

Man  wird  hier  auch  den  besonderen  tituius,  imter  den 
das  Verbrechen  gestellt  wird,  beachten  müssen.  £s  ist  ein 
^m6dtia^i  (V.  4),  ein  nBigdaai  t6  nvBßfta  xvffiov 

(V.  9).  Also  wird  die  Forderung  der  Hingabe  alles  Eigen- 
tums auf  Gott  oder  den  heiligen  Geist,  d.  h.  auf  prophe- 
tisch u  Weisung  (vgl.  A\)^  13,  2)  zurückgeführt.  Solche 
prophetische  Weisung  nalmi  aber  ihre  Uberzeugungskraft 
jedenfalls  aus  der  Kot  der  Zeit. 

1)  Es  soll  natürlich  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die  Beziehung 
von  oi^i  auf  beide  Satzteile  sprachlich  möglich  wäre.  Aber  nur  bei 
der  vorgcsclilapeuen,  dem  Wortlaut  sicher  auch  entsprechenden  Über- 
setzung eiiti^trht  zwischen  V.  2,  8.  9  und  V.  4  kein  Widerspruch.  Also 
ist  die  Torgeschiagene  Übersetzung  hier  allein  richtig. 
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H.  Holtsmann  hat  nun  anoh  ftir  diese  Not  die  rich- 
tige Erklärung  gefunden,  aber  raerkwuidigerweise  davon 
weiter  kernen  Gebrauch  genuicht.  Er  schreibt  (Straisb.  Ab- 
handl  zur  Philosophie ^  S  33):  „Schon  die  Qemeinde  za 
Thesaalonich  giebt  Anhifs  cur  Klage  über  solche;  welchen 
fibor  der  Erwartung  derDinge;  die  da  kommen  soOten,  die 
Benitsarbeit  aus  den  Händen  <j:ctallen,  Lu8t  und  Trieb  zum 
geordneten  Tagewerk  vergaugeu  war  (l  Thess.  4,  11 ;  5,  14. 
2  Theas.  3,  6 — 12).  Immer  wird  wiedwholt,  es  gelte,  dais 
jeder  sein  eigenes  Bnt  esse,  keiner  sich  auf  den  anderen 
gewiesen  sehe  oder  verlasse;  wer  nidit  arbdten  inll^  der 
solle  auch  nicht  essen."  Diese  Forderungen  hat  nun  aber 
Paulos  allem  Anschein  nach  nicht  sowohl  deshalb  gesteilt, 
weil  sie  dem  urchristlichen  Evangelium  entsprachen  (das  ist 
freilich  aach  der  Fall),  als  vielmehr  deshalb,  weil  man 
mit  der  Unterlassung  dieser  Forderungen  in  Je- 
rusalem bereits  schlimme  Erfahrungen  gemacht 
hatte. 

in  den  ISchiUleningen  des  Jemsalemer  Gemeindelebeins 
(Apg.  2,  43  —  47;  4,  32  —  35;  5,  12  —  16.  42)  muTs 
aoffiJleny  dafe  da  wohl  von  Verkauf  des  Eigentums  die 

Rede  ist,  nicht  aber  vuu  Krwerb.  Das  ist  in  den  Dnrstel- 
iungeu  des  essenischen  Ordenslebens,  auf  das  man  so  gerne 
snr  Veigleichung  hinweist,  ganz  anders.  Der  Essener  em- 
pfibigt  beim  Eintritt  in  die  Ordensgememschafl  ab  Ab- 
eeichCT  eine  Axt  (Jos.  bell.  jud.  II,  8,  7);  durch  mannig* 
Jache  Arbeit  verdient  er  Lohn  (  Philo  b.  Euseb,  praep.  ev. 
Vlll,  11,  7);  im  Tagewerk  des  Esseners  spielt  die  Arbeit 
eine  grolse  Rolle  (Jos.  bell.  jud.  XI,  8,  6),  wenn  sie  auch 
auf  Ackerbau  und  friedliche  (bewerbe  bescbrinkt  ist  (Jos. 
ant  18,  1,  5;  Philo  quod  omn.  prob.  Hber  §  12  und  hm 
Euseb  praep.  ev.  VIII,  11,  8.  9).  Dagegen  hören  wir  in 
der  bchilderung  der  Apostelgeschichte  von  dem  Leben  der 
Jemsalemer  Christengemeinde  nur,  dals  sie  betete  und  pre- 
digte, gemeinschafitliche  Mahhseiten  hielt,  wohl  auch  Wunder 
vollbrachte,  nicht  aber,  dafs  sie  um  ihren  Unterhalt  ar- 
beitete. 

Es  ist  nun  leicht  zu  erklären,  woher  dieser  Mangel  an 
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Erwerbsltut  in  der  Christenheit  stammte.  Wemi  wir  es 
nicht  errieten,  so  wQrde  es  uns  die  Forderung  des  Paulus 
nach  Thessalonich  sagen.   Wo  man  stündlich  den  Anbruch 

des  neuen  Weltalters  erwartet,  in  welchem  Essen  und  Trin- 
ken keine  Rolle  mehr  spielt  (Rom.  14,  17),  da  fehlt  ganz 
natürlicherweise  der  Antrieb,  sich  aul  Erden  Schätze  zu 
sammeln.  Und  Jesus  hat  seinen  Jüngern  seine  Wiederkehr 
sicher  in  nächste  Aussicht  gest^t  (Mark.  9,  1;  13,  30;  14, 
62).  Das  lets^genaimte  Wort  ist  freilich  schon  von  Markus 
um  sein  bezeiehnendstes  Merkmal  gebracht  worden;  in  der 
Spruchsammlung ,  der  es  auch  von  Markus  entnommen 
wurde,  enthielt  es  ein  drrd  toC  vCv  (Luk.  22,  69)  oder 
dnaQTi  (Matth.  26,  64).  Nur  zwei  aramälHche  Worte  hat 
Paulus,  soweit  wir  sehen  können,  in  ursprüngÜcher  Form 
gewissermafsen  als  Kleinodien  der  Christenheit  seinen  heiden- 
christlichen Gemeinden  überliefert;  neben  dem  ^ßä  Vater 
nur  das  hoflfnungsreiche  iiaf^adit  (unser  Herr  kommt)  ^: 
Gkl.  4,  6.  Röm.  6,  15  und  iKor.  16,  93.  Noch  im  ersten 
Thcssaionicherbriel  spricht  Paulus  es  sicher  aus,  dai's  er  die 
Wiederkehr  Jesu  erleben  werde  (4,  15  16);  1  Kor.  15,  51 
it^t  er  schon  schwankend  geworden:  er  hält  daran  fest, 
dafa  Leute  seiner  Generation  den  Herrn  werden  kommen 
sehen;  ob  er  selbst  in  ihre  Zahl  gehört,  bleibt  dahingestellt. 
Im  zweiten  Korintber-  und  im  Pbilipperbrief  hat  Paulus  die 
Möglichkeit  seines  Todes  deutlich  vor  Augen  (2  Kor.  4,  11 
bis  5,  6.  Phil.  1,  20).  Zuletzt  war  es  bekanntlich  der 
Apostel  Johannes,  von  dem  man  erwartete,  er  werde  die 
Wiederkehr  Christi  erleben  (Job.  21,  23). 

Es  ist  also  sehr  verständlich,  dalk  die  erste  Gemeinde 
nach  Jesu  Tod  auf  alle  Arbeit  au  Erwerbsawecken  ver- 
sichtete.  Ihre  Att%abe  fand  sie  in  der  Predigt  des  Evan- 
geliums.  Sie  zehrte  von  dem  vorhandenen  Berits  in  der 


1)  Es  macht  keinen  sonderlichen  Unterschied,  ob  in  dem  Ausdruck 
das  if!X9v  w6iju  Offb.  22,  90  oder  das  6  »ijQtoi  (yyvs  Phil.  4,  5  wteder- 
stterkennen  ist.  Doch  sieht  letaterer  Ausdruck,  der  bei  Paulas  steht, 
eher  wie  eine  geläufige  Formel  aus,  da  dem  Wort  der  Apokalypse  da 
dfitipf  vorhergeht  und  eis  Vi^tfoO  folgt. 
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sicheren  Erwartung,  er  werde  nicht  aufgezehrt  sein,  ehe 
Jesus  wiederkehre.  Da  war  wohl  anfangs  die  Hingabe  des 
£igeobesitzes  zu  GeioeiDzwecken  eine  im  Glauben  begrün- 
dete und  unter  VorauBsetzung  dieses  Glaubens  wobl  verständ- 
liche Handlung.  Als  aber  die  Wiederkunft  Christi  sich 
verzögerte,  mochte  es  wohl  immer  mehr  ängstHchc  Gemüter 
wie  Ananias  und  Sapphira  geben^  die  nicht  treudigen  Herzens 
sor  Hingabe  von  Hab  und  Gut  bereit  waren.  Das  war  der 
Augenblick,  in  welchem  die  Propheten  der  Jernsalemer  Ge- 
meinde den  Verkauf  des  Privateigentums  erzwaitgcn  und  die 
härteste  Strafe  auf  jede  Bewahrung  von  Sondergut  setzten. 

starben  Ananias  und  Sapphira  (Apg.  5,  1  —  Ii).  Der 
Verlauf  der  Geschichte  bat  hier  aber  nicht  dem  glaubens* 
starken  Petras,  sondern  den  Märtyrern  einer  überspannten 
imd  grausamen  Begeisterung  Recht  gegeben. 

Die  Folge  dieses  allgemeinen  Guterverbrauches  ohne 
entsprechenden  Erwerb  war  bittere  Not.  Paulus  wird  ge- 
beten,  in  seinen  Gemeinden  für  die  Armen  unter  den  Chri- 
sten Jerusalems  zu  sorgen  (Gal.  2,  10).  Das  weifs  er,  wie 
er  den  ersten  Thessalonicherbrief  schreibt;  darum  warnt  er 
hier  so  eindringlich  vor  der  Auifussung,  als  ob  man  uia  des 
Glaubens  an  die  Wiederkehr  Christi  willen  nicht  zu  arbeiten 
brauche  (4,  11.  12).  Persönlich  aber  betreibt  er  die  Samm- 
hing für  Jerusalem,  sobald  er  kann  (Gal  2,  10.  1  Kor.  16, 
1— C.  2  Kor.  8,  9.  Röm.  15,  25—33). 

Die  erste  Gemeiiido  zu  Jerusalem  hatte  also  allerdings 
Gütergemeinschaft.  Aber  dieselbe  bestand  nur  in  gemein- 
samem Verbrauch,  nicht  in  irgendwelcher  Erwerbsgenossen- 
schaft.  Sie  ruhte  überhaupt  nicht  auf  einem  wirtschaftlichen 
Ideal,  sondern  auf  der  religiösen  Erwartung  der  baldigen 
Umgestaltung  der  Welt  Und  zwar  ist  sie  keineswegs 
Torgesteiit  worden  als  eine  vorläufige  Einführung 
des  in  der  neuen  Welt  fortdauernden  Zustandes, 
sondern  nur  ab  ein  Mittel,  die  junge  Christengemeinde  mit 
möglichst  geringer  Verstrickung  in  die  alte  Welt  doch  ftlr 
die  neue  Welt  zu  erhalten.  Heutige  kommunistische  oder 
gar  sozialistische  Anschauungen  lassen  sich  also  schon  des* 
halb  mit  der  Gütergemeinschaft  in  Jerusalem  nicht  ver* 
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gleichen,  weil  dieselbe  von  voruherein  uur  auf  eine  kürzeste 
Frist  berechnet  war. 


a.  Die  artto  MsileBfrelte  dM  Panlw  wmd  Chilatliwi. 

SchBrer  hat  Jahrbb.  f.  prot  Thool.  1892,  S.  460-474, 
einen  sehr  dankenswerten  Auisatz  veröffentlicht  über  FaXatia 
in  der  f  Jberschrift  des  Galaterbriefs.  Er  glaubt  an 
Hand  der  Quellen,  vor  allem  der  Inscbn^ten,  nachweisen  ssa 
können,  dafe  ^^ein  amtlicher  Sprachgebrauch,  wonach  der 
Begriff  Gaktia  auch  die  Landschaften  Pindien  und  Ly- 
kaonien  urafafst  hatte,  nicht  existiert  hat"  (S.  471).  Schttrer 
legt  auf  seine  IJnterRiu  hung  solches  Uewicht,  dafs  er  in  der 
Anzeige  der  zweiten  Auflage  von  Weizsäckers  Apo- 
stoliechem  Zeitalter  der  christlichen  Elirche  zu  äulisern  ver- 
mag, die  von  Renan  suyereichtlich  au^esteUte,  von  Weiz- 
aftcker  (a.  a.  0.  S.  237  ff.)  yertretene  gegent^lige  Behaup- 
tung habe  „schlechterdings  keinen  Anhalt  in  den  Quellen" 
(Theologische  Litteraturzeitung  1892,  Sp.  468.  Vgl.  auch 
189H,  Sp.  410  —  412).  Ich  gestehe,  dafs  ich  die  Nen- 
nung Ilenau's  an  dieser  Stelle  nicht  recht  begreife .  da 
Schürer  in  seiner  Abhandlung  J.  P.  Myu&ter,  Ueinricli 
Böttger^  Ferro t  als  Vorgänger,  Haasrath,  Weia- 
sftcker,  Wendt,  Pfleiderer,  Steck,  Baijon*  als 
Nachfolger  Renan's  nennt  (Jahrbb.  f.  prot  Theol.  1892, 
S.  461).  Immerhin  hat  gerade  Renan  so  ziemlich  dasselbe 
Quellenmaterial  wie  Schürer  benützt,  meines  Erachtens  aber 
entschieden  richtiger  als  Schürer  verwertet  (Renan,  Paulus^ 
Deutsche  Ausgabe  18(;9,  S.  ölä:.).  Gerade  die  überaus 
wertvolle,  aust^hrliche  Vorführung  des  Quellenstoffes  durch 
Schürer  ist  geeignet,  der  von  ihm  bekämpften  Anschauung 
Recht  und  Geltang  zu  verschaflfen. 

SchUrer  sagt  S.  465:  ein  genaues  Verzeichnis  der  dn- 
zelnen  Landschaften,  welche  mit  Galatien  unter  einem  Statt- 
halter vereinigt  waren,  haben  wir  erst  lur  die  Jahre  ^SO — 82 
n.  Chr.  Er  führt  nun  sieben  Inschriften  an,  von  denen 
vielleicht  eine  (corp.  inscr.  Lat  III  Sappl,  n.  6818)  aua 
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der  Zdt  vor  78  n.  Chr.  Biammt;  alle  anderen  Bind  sicher 

>päter.  Alle  sieben  Inschrilten  nennen  den  Statthalter  der 
in  Betracht  kommenden  Uegend  als  legatus  (Augusti)  pro 
prtetore  provinciarum  *  * ,  worauf  die  Namen  sämtlicher 
ibn  onierstelltor  Landschaften  folgen.  Namentlich  sind  die 
Liadsdiaften  Qalatien,  Pisidien,  Lykaonien  (auf  der  mög- 
licherweibe  ältesten  auch  Isaurien)  getrennt  aufgezählt.  Also, 
mmt  Schürer,  hat  man  Gemeinden  Lykaoniens  und  Pi- 
adiens  jedenfiBdls  nie  ab  Gemeinden  Galatiens  bezeichnet 

Nun  ist  es  bekannte  Thatsache,  dala  auf  öffentUchen 
Urkunden  und  Inschriften  gerne  mögliehst  weitläufig  tituliert 
wird.  Daneben  giebt  es  aber  regelmiifsig  auch  einen  kür- 
zeren^ für  den  Gebrauch  des  Tages  passenden  Sprachgebrauch. 
Dm  hebt  Schikrer  selbst  in  seiner  Abhandlung  gelegentlich 
henror;  er  erklärt  S.  471:  „Richtig  ist,  dals  man  die  Statte 
balter  und  Ph>kuratoren,  wenn  keine  Veranlassung  su  pein- 
Kch  genauer  Titulierung  vorlag,  a  ^larte  potiore  nach  der 
wichtigsten  ihnen  unterstellten  Provinz  genannt  hat.-^  Er 
hätte  freilich  um  seines  sweiten  Beispieles  willen  (Tac.  Hist 
n,  9)  seinen  Sats  etwas  anders  gestalten  müssen.  Denn  da 
ist  nicht  etwa  der  Statthalter  nach  Beiner  Hauptprovinz  Ga- 
laiien  genannt,  sondern  der  Name  Galatien  wird  gebraucht, 
wo  aulser  der  Landschaft  dieses  Namens  sicher  auch  Pi- 
tidien  und  Lykaonien  gemeint  sind.  Wird  nun  zugegeben^ 
dafs  ein  solcher  kürzerer  Sprachgebrauch  bestand,  so  ist 
auch  zu  erwarten,  dafs  Paulus  in  seinen  Briefen  nicht  dem 
feierlich  offiziellen,  sondern  dem  einfacheren,  der  allgemeinen 
Gewöhnung  entsprechenden  Sprachgebrauch  ibigt.  Aber  wir 
kennen  hiervon  ganz  absehen.  £s  mag  sein,  dafs  etwa  seit 
70  n.  Chr.  die  einzehien  geographischen  Gebiete  der  seit 
25  y.  Chr.  bestehenden  römischen  Provinz  durchweg  ge- 
schieden wurden.  Auch  ll<»nan  meint  nur  (S.  92),  dafs  die 
Provinz  wenigstens  unter  den  ersten  Kaisern  oflizieii 
Galatia  hiefs. 

Das  läist  sidi  nun  gerade  für  die  Zdt  des  Paulus  und 
noch  über  dieselbe  hinaus  durch  Schürer's  eigene  Angaben 

beiM-isen.  Der  Geograph  Strabo  (ca.  66  v.  bis  20  n.  Chr.) 
sagt  12,  5,      dafs  die  Börner  Galatien  und  das  ganze  Beich 
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des  Amyntas  am  einer  PtotIdz  vereinig^  iifttten.  Schürer 
weist  ihm  hier  allerdings  klebe  Ungenftuigkeiten  nach;  ein- 
sebe  Teile  des  Qehietes  des  Amyntas  worden  su  anderen 

Qebieten  geschlagen;  aber  das  ündert  jedenfalls  an  der 
Hauptsache  der  einen  Provinz  nichts,  die  als  einheitliches 
Ganzes  doch  wohl  auch  einen  einheitlichen  Namen  hatte. 
Da  nun  dies  ganze  Gebiet  bis  2ö  v.  Chr.  zum  Reiche  des 
Königs  von  Qalatien  gehört  hatte ,  so  lag  es  jedenfalls  am 
nächsten,  auch  der  entsprechenden  römischen  Provinz  den 
Namen  Galatien  su  lassen. 

Aber  glücklicherweise  fehlt  es  nicht  an  Beweisen,  dafs 
ihr  wirkhch  dieser  Name  zukam.  Als  Wohlthüter  der  zu 
Lykaonien  gehörigen  Stadt  Ikonium  wird  ein  unter 
den  Kaisern  Claudius  und  Nero  (also  zwischen  41  und  68 
n.  Chr.)  wirkender  imtgo/rog  Iakavni(,1j<;  ina^uag  (C.  J. 
Gr.  3d91)  gepriesen.  Schon  Renan  hat  den  hervorragenden 
Wert  dieser  einzigen,  gerade  der  Zeit  des  Paulas 
entstammenden  Inschrift  in  durchaus  sachentsprechen- 
der  Weise  betont  und  beleuchtet;  es  ist  sehr  zu  bedauern, 
dal'ß  Schürer  ihm  nicht  crefVilert  ist.  Diese  Inschrift  zei^ 
nämlicli  mit  unumstörslicher  Klarheit,  dais  man  gerade 
zur  Zeit  des  Paulus  in  einer  Stadt  Lvkaoniens 
und  unter  Beziehung  auf  seine  Thtttigkeit  in  Ly- 
kaonien den  Prokurator  der  Provinz  einen  Epi- 
tropoB  der  galatischen  Eparchie  nannte.  Das  ist 
doch  durchaus  zwingend. 

Wollte  man  nun  dagegen  einwenden,  dafs  vielleicht  der 
Prokurator  sich  nach  Galatien  genannt  habe,  nicht  aber  der 
Statthalter,  so  giebt  Schür  er  auch  zur  Zerstreuung  dieses 
Irrtums  das  Material  an  die  Hand.  Auch  die  sp&teren  Pro- 
kuratoren werden  nicht  mehr  blofs  nach  Galatien,  sondern 
nach  den  verschiedenen  Einzellandschaften  genannt  (Sch&rer 
S.  470  Anm.  1).  Also  ist  ganz  deutlich  der  spätere 
Sprachgebi  iiii  c  h  sowohl  für  Statthalter  als  für 
Prokurator  von  dem  früheren,  zur  Zeit  des  Pau- 
lu»  geltenden  zu  unterscheiden. 

Zur  Vollendung  unserer  fieweistuhrung  giebt  uns  noch 
Schürer  eine  auf  die  Regierung  Galbas  (68/69  n.  Chr.) 
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bezügliche  btelle  des  Tacitus  (Hist.  2,  9),  wonach  dieser 
£AS8er  die  Provinsen  Galatien  und  Pampbylien  dem  Oal- 
paniiii»  AsprenaB  sur  Verwaltung  übertragen  hat  Pam- 
pbylien war  schon  vor  dem  Tod  des  Amyntas  selbständige 

römische  Provinz  {Dlo  Gass.  53,  26  —  Marquardt,  Rö- 
mische Staatsverwaltung  1,  375);  mit  Galatien  ist  also  offen- 
bar das  Gebiet  des  Amyntas  ^  sofern  es  nach  Strabo  eine 
Eparehie  bildete,  gemeint  Es  ist  also  unrichtig,  wenn 
SehOrer  S.  461  erklärt,  „dais  der  Sprachgebrauch  der  alten 
SchriftsteUer  ganz  konstant  ist  und  unter  (Jaiatien  niemals 
etwas  anderes  als  eben  jene  Landschatt  verstanden  worden 
ist*^,  deren  Lage  durch  die  Städte  Pessinus,  Ancyra  und 
Tavium  bestimmt  wird. 

Man  sieht,  dafs  es  hier  auf  die  richtige  Wertung  des 
vorliegenden  Materiales  ankommt.  Schürer  scheiut  mir  den 
Interschied  der  Zeiten  zu  wenig  beachtet  zu  haben;  auch 
glaube  ichy  dafs  er  die  Wichtigkeit  des  Fundortes  der  ein- 
sigen aus  der  Zeit  des  Paulus  stammenden  Inschrift  zu 
wenig  in  Betracht  zieht.  Ich  glaube  also  erwiesen  zu  haben, 
dal's  die  Gemeniden  Pisidieiis  und  Lvkaoniens  zur  Zeit  des 
Paulus  allerdings  unter  den  Gesamtbegrüf  GaUtieu  gestellt 
wurden. 

Nun  ist  aber  die  Frage,  ob  Paulus  gerade  diese  Ge- 
meinden im  Auge  hat,  wenn  er  von  seinen  galatischen 
Christengemeinden  redet  (Gal.  1,  2.  1  Kor.  lo,  l).  Wir 
wissen,  dafs  er  auf  der  sogenannten  ersten  Missionsreise  in 
Antiochia  ad  Pisidiam,  Ikonium,  Lystra  und  Derbe  Ge- 
meinden gegründet  hat  Soviel  steht  fest,  dafs  man 
diet>e  Gemeinden  galatiöch  nennen  konnte  und 
dafs  man  sie  so  nennen  mufste,  wenn  mau  ihnen 
einen  einheitlichen  Namen  zu  geben  wünschte. 
Daui  Antiochia  gehörte  nicht  zu  Lykaonien,  die  drei  an- 
deren Gemeinden  gehörten  nicht  zu  Pisidien;  zusammen- 
lassen  konnte  man  sie  nur  als  Stiiiitc  der  eiiu  u  Provinz 
Galatia.  Schon  diese  Betrachtung  machte  es  doch  sehr 
wahrscheinlich^  dafs  Paulus  unter  den  Gemeinden  Galatiens 
mindestens  anch  diese  uns  bekannten  Gemeinden  y ersteht 

Der  Apostel  erwähnt  Gal,  4,  13,  dafs  er  krankheits- 
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halber  samt  nach  Galatien  gdkommeD  ist.  Damit  yer- 
glttche  man  den  Bericht  der  Apostelgeschichte  Uber  die 

erste  Missionsreise  (Apg.  13.  14).  Die  Statiunen  »ind  Cy- 
pern,  dann  auf  dem  Festlande  Kleinasiens  Per^e  in  Pam- 
phylieu;  von  da  geht  es  in  Fortsetzung  der  nord liehen  Kich- 
tODg  bis  Antiochia  Pisidiä.  Jetzt  aber  wird  die  Heise  offen- 
bar abgebrochen.  Paolns  zieht  nicht  weiter  nach  Phiygien, 
sondern  südöstlich  in  der  Richtung  nach  suner  kilikisehen 
Heimat  Tarsus.  So  kommt  er  nach  Ikoniuni;  Lystra,  Derbe. 
Die  Apostelgeschichte  freilich  ei /uhlt ,  wie  er  aus  Antiocliia 
in  Pisidien  verjap^t  nach  Ikoniuni  gckonirnen  sei;  hier  flieht 
er^  weil  man  ihn  steinigen  will;  auf  der  nächsten  »Station, 
in  Lystra,  wird  er  gesteinigt;  trotzdem  sei  er  von  Derbe 
aus  ttber  alle  diese  Städte  nnd  endlich  von  Attalia  in  Pam- 
phylien  aus  über  Meer  nach  Antiochia  in  Syrien  znrGck- 
gekehrt  Dieser  Bericht  ist  doch  gewife  unwahrscheinlich. 
Jedenfalls  hegt  die  Annahme  viel  näher,  dafs  Paulus  von 
dem  pisidischen  Antiochien  aus  nach  Kurden  oder  Westen 
(jedenfalls  Phrygienj  weiterziehen  wollte,  aber  uui  seiner 
Augenkrankheit  willen  über  die  lykaonisohen  Städte  Ikoniun^ 
Lystra  nnd  Derbe,  sei  es  nach  Tarsus,  sd  es  weiter  nach 
dem  syrischen  Antiochia  heimkehrte.  Das  entspräche  toU- 
ständig  der  Angabe  GaL  4,  13 — 15. 

Den  Weg  von  Syrien  und  Cilicien  nach  Derbe  und 
Lystra  macht  Paulus  in  der  Apostelgeschichte  15,  40  bis 
10,  1.  Er  folgt  hier  also  der  Strafse  über  den  Taurus,  die 
er  nach  der  Gründung  der  Gemeinde  von  Derbe  nicht 
weitergesogen  sein  soll.  Alierdings  schliefst  sich  16,  6 — 8 
eine  seltsame  Reisebeschreibung  an.  Von  Ikonium  (16,  2) 
aus  durchziehen  die  Beisenden  das  westlich  von  Lykaonien 
gelegene  Phrygicn,  dann  die  FaXaTivifi  yMqa,  wobei  wohl 
an  die  Landschaft  im  Nordosten  von  i'hrygien,  nördlich  von 
Lykaonien  gedacht  ist  Von  dieser  Landschaft  aus  gelangen 
sie  nun  mit  kühner  Überspringung  des  dazwischeniiegenden 
Phrygien  nach  Mysien;  von  Mysien  aus  suchen  sie  vergeb- 
lich nach  Bithynien  zu  kommen;  dahin  hätte  sie  freilich 
von  der  galatischen  Landschaft  aus  ein  weit  bequemerer 
Weg  geführt;  zwischen  Mysien  und  Bithynien  sind  hohe 
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Berge;  so  aehen  sie  denn  von  Bithynien  ab  und  kommen 
nach  Troas.  Es  ist  ja  fireilich  wohi  begreiflieb,  daSk  eine 
dflnrtige  MinioDtreifle  etwas  aancher  Taaftendes  bat;  ea  ge> 
li6rt  das  gewimermafteii  au  ibrer  Natur;  der  Miasronar  socbt 

Anknüpfung-Bp unkte;  aber  trotzdem  macht  diese  Reisebeschrei- 
bung  den  i^andruck,  als  ob  ihr  Vcrtas&er  nach  einer  recbt 
ttogenaiien  geograpbiacben  Karte  gearbeitet  bätfce. 

Anders  und  beraer  stebt  es  mit  der  Apostelgeschicbte 
18,  33.  Hier  ziebt  Paulus  vom  syrischen  Antiocbia  aus  „der 
Reihe  nacii  durch  das  gaiatische  Land  und  Phrv^ien",  bis 
er  19,  1  nach  EpheauB  kommt.  Der  von  «Syrien  nacb 
£pbesiis  lUbrt  natargemfils  über  den  Taurusi  also  wie  Apg. 
15,  40  bis  16,  1  nacb  Derbe  und  Lystra.  Dagegen  liegt 
die  nördlich  von  Lykaouien  sich  ausdehnende  galatische 
Landschalt  keineswegs  aui"  der  Stral'se  von  dem  syrischen 
Antiocbia  nach  Ephesus.  Also  ist  hier  anter  rakctri^i]  xwqa 
die  Gegend  von  Derbe,  Lystray  Ikonium  und  Antiocbia  Pi- 
ndi&  SU  versteben. 

Es  ist  also  wahrscheinlich,  dafs  die  Gründung  der  Ge- 
meinden Galatiens  (Gal.  4,  13 — 15)  auf  der  sogenannten 
ersten  Misaionsreise  des  Paulus  geschah.  Diese  fieise  mufste 
von  Paulus  um  seiner  Krankliat  willen  anders  fortgeföbrt 
werden  als  an&nga  beabsicbiigt  war;  aucb  Apg.  18,  28  ist 
unter  dem  galatischen  Land  wohl  Lykaonien  und  Pisidien 
zu  verstehen.  Aber  es  lälst  sich  auch  der  Beweis  führen, 
dais  die  paulinischen  Gemeindod  Galatiens  in  diesen  Land- 
sehallen  der  gaiatiscben  Provinz  au  sucben  sind. 

Die  leiste  Reise  des  Paulus  nacb  Jerusalem  batte  be- 
kanntlich den  Zweck,  die  geniäfs  Gal.  2,  10  in  den  heiden- 
christlichen Gemeinden  gesammelten  Gelder  der  Urgememde 
zu  überbringen  (Apg.  24,  17.  Rom.  15,  25 — 32).  Allerdings 
ist  in  der  Stelle  des  Riteerbrieis  wie  2  Kor.  8.  9  nur  von  emer 
Sammlung  in  Makedonien  und  Acbaja  die  Reda  Aber  wir 
wissen  aus  dem  ersten  KorintLerbrief  und  können  aueh  ;ms 
dem  Galaterbrief  schlielsen,  dafs  Paulus  ebenso  in  Galatien 
gesammelt  hat  (lEor.  16,  1.  Gal.  2,  10).  Aucb  in  Asien 
iat  das  ebne  allen  Zweifel  geecbeboL  Daa  sicbere  Zengyüs 
^«Hmf  daia  alle  FrovinBen  des  Paulus  an  dieser  Sammlung 
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beteiligt  waren  ^  ist  die  wertvolle  ÜberHeferiuig,  dafs  Ver- 
treter aller  seiner  Provinzen  den  Apostel  auf  dem  Zug  nach 
Jerusalem  begleiteten.  Apg.  20,  4  wird  ein  Teil  dieser 
Begleitung  aufgezählt  Es  sind  die,  weiche  in  Troas  mit 
Paulus  zusammentreffen  wollten.  Erst  werden  ein  Begleiter 
aus  BerÖa  und  zwei  aus  Thesaalonich  genannt.  Sie  sind 
ohne  Zweifel  unmittelbar  aus  Thessalonich  herübergekommen. 
Paulus  selbst  bringt  jeden&Us  noch  Vertreter  ans  Pbilippi 
und  Achaja  mit,  da  er  über  Philippi  aus  Achaja  kommt. 
Nun  werden  aber  auch  von  Kleinasieu  vier  Begleiter  er- 
wähnt: zwei  aus  der  Provinz  Asia  Tychikus  und  Trophimua 
(letzterer  aus  Ephesus  Apg.  21^  29)  und  daneben  Gajus  aus 
Derbe  lud  Timotheus  von  Lystra  (Apg.  16,  1.  2).  Hier 
sind  doch  die  beiden  letzten  jeden&lls  Vertreter  von  Qa- 
latien  (iKor.  16,  i)  und  in  ihrer  Heimat  sind  die  Galater 
des  paulinischen  Briefes  zu  suchen. 

Schürer  wendet  nun  aber  auch  ein  (S.  473),  dafs  auf 
die  Bewohner  dieser  öudiiciien  Gegenden  jedenfalls  nicht  der 
Stammesname  lahxmi  passe,  den  doch  Paulus  als  Anrede 
im  Galaterbriet'  gebraucht  (3,  l).  Das  wäre  richtig,  wenn 
Paulus  ethnologische  Untersuchungen  i'tthrte.  Aber  um  die 
Frage  der  Abstammung  seiner  Leser  kOmmert  er  sich  im 
Zusammenhange  des  Galaterbriefs  gewifs  nicht;  er  gebraucht 
nur  deuselben  Gesamtnanieu  für  die  Bewohner  der  l'r<jvinz 
wie  iür  die  Provinz  selbst.  Soll  er  im  Briet"  an  die  Ge- 
meinden Uaiatiens  diese  als  Pisidier  und  Lvkaonier  anreden? 
In  seiner  Aufregung  war  Paulus  schwerlich  gewillt,  so  zu 
schreibeni  wie  man  nach  Schürer  erwarten  mülste:  d»6lt^- 
roi  Jliaidai  mat  ^^vTudongl  Die  Anrede  Faldwai  ist  hier 
allein  natürlich. 

Paulus  war  schon  zweimal  in  Galatien  gewesen,  als  er 
den  Galaterb rief  Sri  1  rieb  (Gal.  4,  1.3:  rö  ^rporf^oj).  Nach 
dem  Gesagten  mülste  also  der  Bnci  in  die  durch  die  beiden 
Stellen  der  Apostelgeschichte  16,  1  und  18,  23  begrenate 
Zeit  fallen.  £s  wftre  also  wahrscheinlich  auf  dem  grofseii 
Eroberongszug  des  Paulus  durch  Makedonien  und  Achaja 
geschrieben,  etwa  gleiduBeitig  mit  dem  ersten  Thessalonidier- 
brief.    Darin  wird  man  wegen  der  inneren  Verschiedenheit 
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beider  Briefe  eine  Schwierigkeit  finden.  Ich  glaube,  dafs 
man  diese  Schwierigkeit  übersehätzt. 

Es  scheint  mir  durchaus  veriehlt,  die  Verschiedenheiten 
ddr  einzelnen  pauliniBcben  Briefe  auf  eine  geistige  Entwicke« 
long  des  Apostels  zurückfülireii  zu  woUen.  In  der  eiiien 
Frage,  ob  er  penöiüick  die  Wiederkelir  Christi  erleben 
wird,  äufsert  er  sich  später  vorsichtiger  als  früher  (s.  oben); 
aber  auch  hier  liegt  in  allen  seinen  Briefen  die  Grundüber- 
zeugung deutlich  vor,  dals  der  Herr  nahe  sei  (l  Thess.  4,  17. 
Piiil.  4,  5).  Man  stellt  sich  den  Apostel  bei  Abfassung 
seines  Schreibens  nach  Thessaionich  als  jung  und  unfertig 
Tor  und  vergilst,  dafs  er  damals  mindestens  achtzehn  volle 
Jahre  Christ  und  kanm  einige  Jalire  weniger  Missionar 
des  geaetaiesfireien  Christentums  gewesen  ist  Da  hatte  er 
doch  sein  Evangelium ,  um  des  willen  w  auch  schon  von 
judaiatischer  Seite  gewaltig  angefeindet  worden  war,  inner- 
lich reichlichst  in  sich  verarbeitet  (Gal.  1;  15  bis  2,  14). 
Da  wuiäte  er  doch  jedenfalls  längst,  dafs  der  Christ  nicht 
durch  Gesetzeswerke  gerecht  wird,  wohl  aber  in  seinem 
Giauben  gewifs  ist,  durch  den  Messias  gerecht  au  werden. 
So  findet  steh  denn  auch  im  ersten  Thessalonicherbrief  der 
Rechtfertigangsglanbe  des  Apostels  einftch  nnd  deutlich  aus- 
gesprochen (l  Tliess.  1,  lOj  3,  12.  13;  5,  23),  und  zwar 
ganz  in  derselben  Weise  wie  auch  1  Kor.  1,  8.  9  und  Phil. 
1,  6.  9 — 11.  Das  Wort  di'/.aiovv  fehlt  ja  z.  B.  auch  im 
zweiten  Korintherbrief,  dessen  Zeitstellung  zwischen  dem 
ersten  Koiintherhiief  und  dem  Schreiben  nach  Born  über 
allen  Zweifel  erhaben  ist  Auch  dartlber  darf  man  sich  be- 
rechtigterweise nicht  wundem,  wenn  1  Thess.  2,  14 — 16  die 
Christengemeinden  Judäas  der  Theesalonichergemeinde  als 
Vorbild  des  Martyriums  ftir  den  Glauben  vor  Augen  ge- 
rückt werden;  auch  im  Gaiaterbnef  bekämpft  ja  Paulus 
nirgends  die  judäischen  Christengemeinden,  sondern  redet 
durchaus  freundlich  von  ihnen  (1, 13.  22. 23).  Vielmehr  scheint 
es,  dals  diese  Gemeinden  in  Jud&a  gerade  zur  Zeit  der  Ab- 
ßissung  des  Galaterbriefs  von  den  Juden  harte  Verfolgung 
zu  erdulden  hatten:  Paulus  erklärt  das  Drängen  seiner 
Gegner  auf  Übernahme  des  Gesetzes  aus  der  Furcht  vor 

Zettechr.  f.  K.-O.  XIT.  8.  28 
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dieser  Verfolgung  (Gtal.  6,  12).   Er  hat^  wie  nach  Gal. 

2,  10  aii/.unehmcü  ist,  auch  damals  iiii-  die  judäUchen 
Christengemeinden  gesanimelt. 

Aber  es  fehlt  nicht  an  Gründen^  welche  die  Abfassung 
des  Oalaterbhefes  während  des  ersten  Zugs  des  Apostels 
darch  Europa  flehr  wahracbeiiilich  machen.  Paulus  yerläist 
nach  dem  Streit  in  Antiochia  das  Arbeitsfeld^  auf  dem  er 
nach  Oal.  1,  21  vierzehn  Jahre  hindurch  gewirkt  hal^ 
Syrien  und  Kilikien.  Er  ist  wohl  nie  mehr  auf  längere 
Zeit  dahin  zurückgekehrt;  kein  Wort  in  seinen  späteren 
Briefen  weist  aui  ein  Fortbestelien  seines  früheren  Verhält- 
nisses zu  diesen  Gemeinden  hin.  An  der  Kollekte  für  Je> 
russlem  sind  sie  nicht  beteiligt  Wohl  aber  ist  nach  Syrien 
tmd  EÜikien  von  den  Judenchrisien  Jerusalems  eine  An- 
ordnung darüber  ergangen,  in  welchen  Punkten  die  Heiden- 
Christen  sieh  der  jüdischen  Gtewohnheit  anzupassen  hätten: 
da»  scheint  aus  der  Koinhin.ition  von  Apg.  15.  2.'i;  21,  25 
als  Thatsache  erkennbar  zu  sein.  Also  in  diesen  Provinzen 
hat  der  von  Paulus  bekämptte  Judaismus  gesiegt  Die 
nächsten  christlichen  Nachbargemeinden  Kilikiens  waren 
aber  nun  die  chrtstÜchen  Gemeinden  im  Süden  der  galati- 
sdhen  Provinz.  Es  ist  also  sehr  begreiflich  ^  dsis  hier  der 
Judaismus  den  kräftigsten  Versuch  machte,  in  die  pauH- 
nischen  Gründungen  weiter  einzudringen;  es  ist  auch  sehr 
begreif hch ,  dafs  Paulus  gerade  hier  am  heftigsten  für  die 
Erhaltung  des  von  ihm  gepredigten  Evangeliums  kämpft. 
Auch  das  ist  gewifs  eine  Stütze  für  die  Annahme,  dafs  An* 
tiochia  Pisidiäy  Ikonium,  Lystra^  Derbe  die  galatischen  Ge- 
meinden des  Paulus  sind.  Diese  Cbmeinden  lagen  an  der 
Grenze  und  waren  vom  Judaismus  besonders  gefilhrdel 
Es  ist  also  auch  anzunehmen,  dafs  die  judaistische  Propa- 
ganda hier  suiort  nacli  dem  "Weggang  des  Pauhis  eini::« «setzt 
hat.  Man  thut  darum  jedenlalis  gut,  den  üaiuterbhef  nicht 
zu  spät  anzusetzen. 

Um  zu  zeigen,  dafs  die  galatischen  Gemeinden  auf  der 
sogenannten  ersten  Missionsreise  gegründet  wurden,  verweist 
.  man  audi  wohl  auf  Gal.  2,  5.  Paulus  erklärt  hier  den  Ga- 
latem,  er  habe  vor  der  Jerusalemer  Apostelzusammenkunft 
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in  semen  Gememden  den  judaistischen  Emdringlmgen  nicht 

nacligugeben,  „damit  die  Wahrheit  dnö  Evüugeliuins  euch 
erhalten  bleibe".  Also,  schliefst  man,  bestanden  damals 
fichon  gal&tische  Gremeiuden.  Allein  di^er  tSchluis  ist  sicher 
verfehlt  I^aulus  hat  jenen  falschen  Brüdern  gegenüber  das 
Becht  seiii^i  JEvangelirnnn  ond  damit  aller  eeiner  Gemeinden 
Terfoclileiiy  ob  eie  bereits  bestanden  oder  erst  gegründet  wer* 
den  sollten.  Über  die  Chrttndnngssdt  der  galatiscben  Ge* 
meinden  erfahrt  man  aus  diesem  Verse  nichts. 

Dagegen  beweist  der  Bericht  des  ersten  Kapitels  des 
Galaterbriefs,  insbesoadere  die  P'assung  von  V.  21,  dafs 
Paulus  vor  der  Jerusalemer  Besprechtmg  über  die  Beacbnei- 
dnng  der  Heidescbrulen  noch  nicht  in  Giüatien  gewesen  ist 
Paulas  will  sagen,  dafii  er  den  Galatem  kein  irgendwie  von 
Menschen  beeanfluTates  Eyangetium  gebracht  hat  (GaL  I, 
11.  12).  Ist  er  nun  schon  vor  der  wichtigen  Besprechung 
in  Galatien  gewesen,  so  ist  das  eine  gewaltige  Stütze  tiir 
seine  ganze  ßeweislUhrung.  Es  ist  ^anz  undenkbar,  dafs 
er  in  seinem  Bericht  diese  Beise  übergangen  hätte.  Er 
mniste  sie  erwähnen ,  weil  sie  ihn  zuerst  mit  den  Lesern 
Bflines  Briefes  bekannt  machte  j  er  molste  sie  erwihnen,  weil 
ihre  ZflititfflW^g  der  deotlicfaste  Beleg  dafür  wllre,  dafo 
Paulus  den  Galatem  kein  Evangelium  menschlicher  Art  ge- 
bracht hat.  KrwaliuL  Taulus  also  diese  Reise  im  Galater- 
briet'  nicht,  so  lallt  sie  auch  sicher  nicht  in  die  Zeit,  über 
die  er  berichtet  Das  beweist  abei*  nur,  dai's  die  Kapitel 
13.  14  der  Apostelgeschichte  an  falscher  Stelle  stehen.  Ein 
solches  Eigebnis  ÜLlit  gewils  niemand  auf  ^  der  sich  durch 
einen  Vergleich  von  Apg.  9—15  mit  Gel.  1.  2  Uber  die 
Glaubwürdigkot  der  Apostelgeschichte  unterrichtet  hat 

Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Paulus  allem  Anscheine 
nach  auf  der  sogenannten  ersten  Missionsreise  ursprüngHch 
nach  Phrygien  weiterziehen  wollte;  nur  seine  Krankheit 
hielt  ihn  von  der  Weiterreise  ab  und  zwang  ihn  zur  Rück- 
kehr auf  kürzestem  Woge.  Paulus  hat  offenbar  schon 
vor  dieser  Base  den  Plan  gefafst,  das  Evangelium  weiter 
nach  dem  Westen  zu  tragen.  Dieser  Plan  scheint  aber 
doch  erst  iu   ihm  gereift  zu  sein^   nachdem   der  Streit 
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mit  Petrus  in  Antiochia  (Gal.  2,  11 — 14)  für  Paulus  un- 
glücklich ausgegangen  war.  Es  ist  schon  oben  gezeigt  wor- 
den, dal's  Syrien  und  Kilikien  später  dem  Judaismus  ge- 
hören. Paulus  entscblofB  aich  wegzugt^en,  weil  er  niclit 
auf  fremden  Boden  banen  wollte  (R5m.  15,  20.  21.  2  Kor. 
10,  16).    Er  hat  den  Gegnern  das  Feld  geräumt 

Paulus  ist  also  nach  dem  Streit  in  Antiochia  zuerst  nach 
Oypcrn  und  Pamphylien  gereist ,  von  da  aber  nicht  seiner 
urBprünglichen  Absicht  gemfils  durch  Phrygien  wettergewu- 
dert,  sondern  krankheitshalber  durch  Galatien  in  die  kÜi- 
kische  Heimat  oder  nach  Syrien  zurückgekehrt.  Später 
nimmt  er  den  Plan  wieder  auf,  geht  über  die  galatischen 
Gemeinden  durch  Phrygien  und  Mysien  bis  Troas,  von  hier 
nach  £aropa.  Da  versnchen  die  Judaisten,  die  in  Syrien 
und  Kilikien  zur  Herrschaft  gelangt  sind,  den  Vorstofs  nach 
Galalioii,  und  Paulus  schickt  den  Galatern  seine  zornerfüllte 
und  doch  so  iicbevollo  Warnung.  Dieser  Brief  hatte  guten 
Erfolg:  Paulus  sammelt  später  in  den  galatischen  Gemeinden 
für  Jerusalem;  in  Syrien  und  Kilikien  thut  er  das  nicht 

Im  ganzen  wird  also  die  Auffassung  Weizsttcker's 
durch  unsere  Untersuchung  bestätigt.  Schiirer  ist  auch 
in  Angabe  der  Gründe  der  von  ihm  bekämpiten  Meinung 
nicht  glücklich.  Auch  fiir  Weizsäcker  liegt  die  Entschei- 
dung keineswegs  darin  |  dals  die  Apostelgeschichte  nichto 
von  Gemeindegrfindnngen  im  eigentlichen  Galatien  weifi^ 
sondern  darin,  dals  Apg.  20,  4  keine  Vertreter  Galatiens 
aufser  aus  Derbe  und  Lystra  genannt  sind.  Selbstverständlich 
bleibt  Schürer's  Untersuchung  trotzdem  wegen  der  Vorfiili- 
rung  des  in  Betracht  kommenden  Materialea  sehr  wertrolL 

[Fortsetsimg  folgt] 
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Der  EiDfluTs,  den  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  auch 
auf  das  Leben  der  Kirche  und  ihre  Institutionen  ausgeübt 
haben,  tritt  kaum  ii^^dwo  sonst  so  deutlich  zutage,  wie  in 
der  G^eschichte  der  Mönchsorden  während  des  Mittehilters. 

Sind  doch  die  Klöster  mit  ihrem  ausgedehnten  Besitz  selbst 
wirtschatüiche  Gröfsen  ersten  Ranges,  und  wi(^  ihre  Wirt- 
schait,  ihre  Erwerbspolitik  und  ihre  Verwaltung  der  erwor- 
benen Güter  die  gesamte  Volkswirtschaft  stark  beeinflufst 
haben,  so  hat  auch  umgekehrt  die  fortschreitende  £ntwicke- 
lang  der  Volkswirtschaft  auf  die  yerschiedenen  Ordensbil- 
dungen  mitbestimmend  eingewirkt  Der  Verfall  älterer  wie 
die  Blüte  neuer  Orden  beruht  allerdings  in  erster  Linie  auf 
dem  Nachlassen  des  religiösen  und  sittlichen  Lebens  in  den 
Klöstern  und  andcrseitö  aui'  dem  Erwachen  neuer  kräftiger 
religiöser  Motive ,  aber  mitgewirkt  haben  dabei  auch  wirt- 
schaftliche Faktoren.  Die  alten  Orden  verfielen  auch  des- 
halb, weil  ihre  Wirtschaft  veraltet  war,  die  neuen  wuchsen 
kriftig  auf,  weil  ihre  Wirtschaft  den  veränderten  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen  richtiger  angepafst  war.  Man  kann 
geradezu  sagen,  die  Uauptstufen  in  der  Entwickelung  des 
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Mönchtums  entsprechen  den  Stufen  in  der  Entwickelung  der 
Volkswirtschaft.  Die  älteren  Benediktinerkldster  entsprechen 
der  xeinen  Natnralwirtschal^  wie  sie  in  den  grollen  Gnind* 
hemchaften  des  beginnenden  MitteialterB  sich  darstellt  Bei 
den  Cisterziensern  und  Prämonstratensern  ti*itt  an  die  Stelle 
des  grundherriichen  Betriebes  die  Wirtschaft  auf  geschlossenen 
Gütern  verbunden  mit  industrieller  Thfitigkeit;  sie  repräsen- 
tieren  damit  den  Ubergang  von  der  Natural-  zur  beginnen- 
den Geldwirtscbafl  Die  Bettelorden  endlich  sind  der  in- 
zwischen in  den  aiü  bluhendeü  iStitdten  sich  entwickelnden 
Geldwirtschaft  angepafst. 

Das  im  einzelnen  nachzuweisen  ist  die  Aa%abe  der 
nachfolgenden  Darstellung. 

Eine  Chronik  des  11.  Jahrhunderts  zllhlt  gelegentlich 
die  Dinge  auf,  aus  denen  der  Reichtum  eines  Klosters  be- 
steht. Es  sind  Reliquien ,  Bücher  und  Landgüter  An- 
deren als  Grundbesitz  gab  es  noch  nicht,  er  hatte  wenigstens 
keine  wirtschaftliche  Bedeutung.  Zwar  besitxen  einige  K16- 
ster  auch  grolse  Reichtthner  an  Gold,  Silber  und  edlen 
Steinen.  Es  genügt,  auf  das  Verzeichnis  der  goldenen  und 
BÜberneu  Kleinodien  des  Klosters  Prüm  zu  verweisen  '  oder 
an  die  glänzenden  Kirchen  der  Cluniacenser  zu  erinnenL 
Aber  werbendes  Kapital  war  das  nicht  Geld  ist  sehr  wenig 
vorhanden.  Im  Kloster  Echternach  besitzt  man  um  das 
Jahr  1150  die  Summe  von  12  Pf  16  Den.,  und  das  gilt 
als  Schatz.  Hirschau  bezahlt  bei  Gelegenheit  eines  Land- 
kaufs von  der  Kaufeumme,  die  42  Mark  Silber  beträgt^  nur 
20  Mark  in  Gelde,  für  den  Rest  werden  goldene  und  silberne 
Geräte  gegeben  Wir  stehen  eben  noch  in  einer  Periode 
mit  völlig  naturahvirti*chaltli<  hora  (yharakter.  Reichtum  ist 
bei  geistlichen  wie  bei  welüichen  Groisen  Grundbesitz.  Die 
Klöster  gehören  zu  den  grofsen  Grundhemchaften ,  die  der 
Zeit  des  bannenden  Mittelalters  ihr  wirtschaftliches  Ge- 
präge geben. 

1)  Gltdbacher  Chronik  MG.  SS.  IV,  76. 

2)  Mittelrhein.  Urkundenbuch  I,  717. 

8)  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  I,  2» 
8.  849. 
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Die  Klöster  in  GalÜen  hatten  schon  aus  der  römischen 
2eit  erheblichen  Grondbesitz  mitgebrachti  den  sie  nach  Auf- 
richtung der  iribikisehen  Herrschaft  nicht  nur  behielten^  der 
auch  unter  den  Merowingeiu  und  später  den  Karolingern 
durch  reiche  Schenkungen  in  noch  viel  stärkerem  Malse  an- 
wuchs. Auf  demselben  Wege  kamen  auch  die  in  Deutsch- 
land gegründeten  Klöster  schnell  zu  grofsem  Grundeigen. 
£s  ist  die  Periode  der  greisen  oft  Hunderte  von  Hofen 
umfassenden  Schenkungen^,  die  etwa  bis  cum  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  andauert  Die  Schenkenden  sind  suerst 
die  Könige  und  die  weltlichen  Grolsen^  die  damit  ihre  pieUiö 
beweisen,  dann,  nachdem  der  ungeheure  Landbesitz,  der  den 
Königen  zustand,  verschenkt  ist,  vor  allen  die  unter  dem 
Einflufs  des  von  Gluny  ausgehenden  Reformgeistes  stehenden 
Bischö£o.  Allerdings  war  der  Grundbasita  noch  sehr  unsicher. 
Selbst  der  Eurche  wohlgesinnte  Kaiser  nahmen  keinen  An- 
stand, cur  Vergabung  von  Kloetergut  zu  greifen,  um  ihre 
Getreuen  zu  belohnen,  wenn  auch  manche  darüber  vor- 
kommende Angaben,  wie  z.  B.  die,  dafs  Heinrich  II.  dem 
Kloster  St.  Maximin  bei  Trier  6666  Hufen  genommen  haben 
soll,  gewils  übertrieben  sind  ^.  Dazu  kamen  die  Be- 
raubungen durch  die  weltlichen  Chaisen,  die  manch  StQck 
Klostergut  an  sich  rissen.  Anderes  mufstsn  die  Klöster  ab 
Benefieium  austhun,  um  sieh  den  Schuta  ihrer  Nachbarn  su 
sichern.  Ganz  Valoren  ging  allerdings  den  Erlöstem  der 
säkularisierte  Besitz  nicht.  Die  Form  der  Sukukuis^ition 
war  meist  die,  dals  das  Kluater  gezwungin  wurde,  Grund- 
besitz irgendeinem  weltlichen  Herrn  als  Prekario  aufzutragen. 
Die  Prekarie  verpflichtete  vieiiach  auch  zu  Leistungen  an 
das  Kloster,  oder  das  Kloster  wufsta  doch  nachtrttglich  sich 
solche  von  dem  Belehnten  oder  seinen  Erben  au  verschaffim 


1)  Vielfach  werden  auch  ganze  Abteieu  und  zahlreiche  Pfarr- 
kirchen uui  ihren  Kiuküuften  geschenkt.  Beispiele  bei  Lamprecht 
a.  a.  0.  I,  2  S.  ü36. 

3)  Die  Urkunde  (Mittelrhdn.  Urkb.  I,  300)  ist  sweiftibafter  Ecfai- 

hdt 

8)  Heinrich  III.  hatte  das  Kloster  St.  Hsihnin  gendtigt,  eioea 
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Andere  Erwerbsaiten  als  läclienkuug  sind  in  dieser  Zeit 
selteDy  deDn  die  damals  im  Zusammenhange  mit  dem  Unter» 
gange  des  Standes  der  Gemeinfreien  sehr  häufigen  bedingt«! 
Übertragungen  von  Qnindbesitz  sind  nur  eine  andere  Art 
von  Schenkung.  Viele  Freie  übertrugen,  um  den  auf  den 
Freien  ruhenden  Lasten  zu  entgehen,  ihren  Giiindbesitz 
einem  Kloster  unter  der  Ikdingung,  dals  dieses  ihnen  den- 
selben Grundbesitz  oder  einen  ähnlichen,  oft  auch  einen 
vermehrten,  als  Prekarie  wieder  übertrug.  »Selbst  die  Tausch- 
geschfifte;  die  aber  noch  nicht  häufig  sind^  schiiefsen  meist 
eine  Schenkung  in  sich.  Wirkliche  Eau^eschäfte  kommen 
selten  vor.  Dazu  ist  der  Ghrundbesitz  noch  zu  wenig  mo- 
bilisiert und  es  fehlt  an  Raufkapital.  Unter  den  ungefähr 
570  Erwerbsurkuiideu  von  St.  Gallen  wüiirend  der  ersten 
zwei  Jahrhunderte  seines  Bestehens  beziehen  sich  nur  etwa 
10%  auf  Kauf  und  Tausch,  26%  auf  Schenkung,  64^  o  »ul* 
bedingte  Übertragung.  Ahnlich  steht  es  in  Clunj.  Hier 
beziehen  nch  aus  den  Jahren  910 — 942  von  270  Urkunden 
154  (57%)  auf  unbedingte,  77  (29%)  auf  bedingte  Schen- 
kung, 11  (4%)  auf  Kauf ,  28  (10%)  auf  Tausch;  aus  den 
Jahren  1)42 — 954  42 '/«''  o  auf  unbedingte  Schenkung,  29%  auf 
bedingte,  11'/^%  auf*  Kauf,  17%  auf  Tausch.  Unter  dem 
Abt  MajoluB  werden  381  sol.  7  den.,  unter  Aymard 
1175  sol.  10  den.  auf  Ankauf  von  Ländereien  verwendet, 
für  das  reiche  Kloster  sehr  wenig 


grofsen  Grundbr^itz  einem  gewibsen  Guutiani  zu  überlassen.  Der  Al»t 
Theodorich  scliliefst  ihinn  mit  den  Erben  des  Guntram  tineu  Veiiileich 
dahiu,  dafb  sie  12  Huiea  zurückgeben,  von  dem  übrigen  Grundbesitz 
jährlich  12  fette  Schweine  und  12  cumioilia  fratnbus  zur  veslitura  ge- 
ben.  Mittelrhcin.  Urkb.  I,  Nr.  882,  S.  439. 

1)  Vgl.  Saekur,  Die  Cluniscenaer  (Halle  1892)  I,  228.  266.  In 
einadoen  Ftilen  atand  es  oatllrlich  anders»  namentlich  wo  irgenddii  be- 
rühmter Heiliger  das  Volk  ansog  und  dem  Kloster  große  Opfer  emtnig, 
wie  z.  B.  in  St  Troud,  wo  wöchentlich  100  Pfund  auf  dem  Altare 
geopfert  sein  soUen.  Dort  kann  man  mehr  Geld  (bei  einaelnen  E&afen 
bis  zu  700  Mark)  für  Landerwerb  anlegen.  Doch  wird  auch  hier  das 
mdste  üftr  Ausschmückung  der  Kirche  und  den  Ausbau  dos  Klosters 
verwendet.  Vgl.  Rodulfi  Gests  Abb.  Trud.  I,  c.  12  (MG.  SS.  X, 
p.  2d5). 
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Neboi  der  Schenkung  konunt  für  die  VergrGlsenuig  des 
GrundeigentimiB  fast  nnr  noch  die  Rodung  in  Betracht 

Wie  der  einzelne  Markgenosse,  wenn  die  Familie  anwuchs, 
in  den  damals  noch  unerschöpflichen  Wald  ging  und  sich 
dort  Dcueö  aur^erhalb  des  Hufenbesitzes  liegendes  Land  ro- 
dete, so  machten  es  die  grofsen  Grundherren  auch,  nur  dai» 
ihre  Bodungen,  da  Ihnen  mehr  Arbeitskräfte  zugebote  stan- 
den >  auch  gröiaere  Dimensionen  annahmen.  Schon  die 
gro(sen  Waldschenkungen  an  Klöster  ^  weisen  darauf  hin,  dafs 
auch  diese  ihren  Besitz  vielfach  durch  Rodungen  erweitert 
haben,  meiöt  so,  dafs  sie  Waldstreckcn  anderen  gegen  die 
Hälfte  des  Erti'ags  zur  Kultur  überlielben  Wenip^er  als 
die  älteren  Benediktinerklöster  haben  darin  die  Cluniacenser 
und  die  Hirschauer  Reformklöster  geleistet  Der  dort  herr- 
schende Qeist  ist  derartigen  Arbeiten  nicht  gerade  geneigt 
Doch  kommen  auch  hier  Beispiele  yon  Rodungen  vor So 
entstand  nehen  d«n  in  Hufen  abgeteilten  ftlteren  Kultur- 
lande  die  Beunde  oder  Bende,  auch  Kunde  oder  Acht  ge- 
nannt, ein  Grundbesitz,  der  dem  Flurzwang  des  Hulenlandes 
nicht  unterworien,  freierer  Benutzung  offen  stand,  und  des- 
halb gern  ^nm  Anbau  feinerer  Art,  in  Weinländern  beson- 
ders zum  Weinbau,  oder  auch  fUr  den  Anbau  von  Hopfen, 
später  auch  von  Waid  tu  dgl.  oder  auch  zur  Anlage  von 
Wiesen,  die  mehr  und  mehr  an  die  Stelle  der  alten  Gras- 
landwirtschaft traten,  benutzt  wurde. 

Die  Gröfse  des  Grundbesitzes  der  einzelnen  Klöster  war 


1)  Karl  d.  Gr.  schenkt  z.  W.  777  an  St.  Martin  in  Trier  ^,TiU&m 
Lisidunum  cum  4  forestis'*,  778  an  Hersfeld  „mansnm  indoininiratnm 
simulque  in  circuitu  niansi  Ipnuas  2  silvae  circumjacpiitis''.  Mohr  Bei- 
spioh}  bei  laama  -  Stei  uegg,  Deutsche  Wirtscbaftsgescbicbtc  1, 
Ö.  289. 

2)  „Terrae  quae  ad  medietatem  colimtur'',  Beispiele  Mittehheio. 
ürkb.  I,  456.  640.  703. 

3)  „Caetera  quae  ihi  (Flattinhusin)  habemus  sunt  cniiita  et  de 
ailjacentc  sylva  extirpata  ' ,  Derlholdi  Zwifaitcnsis  Chron,  MG.  SS.  X, 
106.  —  Der  Abt  des  Klosters  Pegau  Windolf  lüfst  eineu  Wald  rodeo. 
Vgl.  GisekCf  Die  Hirachaoer  im  Inmtiturstreite,  S.  141.  Aon.  P<>gav. 
HG.  SS.  XVI,  S.  867. 
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natürlich  vencfaieden.  Der  Ordo  Can.  von  H18  *  unter- 
scheidet kleinerQ  Klöster  mit  2 — 300,  mittlere  mit  1 — 2000 
und  grofse  mit  3 — 8000  Httfeii*.  Das  letatere  werden  nur 
Ausnahmen  sein.  Wenigstens  wird  in  der  Chidrun  ein  Kloster 
schon  als  reich  beeeichnet,  das  500  dienende  Hufen  hat.  Die 
uns  erhaltenen  Güterverzeichnisse  aus  dem  9. — 11.  Jahr- 
hundert weisen  so  grolse  Zahlen  nicht  auf.  Mettlach  hat 
nur  300  Iluten  ^  Prüm  1600  S  Herafeld  1700,  Lorsch 
2000.  St.  Gallen  soll  schon  zur  Karolinger  Zeit  4000 
eigene  und  Zinshufen  besessen  haben^  Benediktbeuren 
mit  sechs  untergeordneten  Ktöstem  6700  und  onen  Wald, 
30  deutsche  Meilen  im  Umfiuig;  Tegernsee  11866,  Fulda 
sogar  15O00  ^.  Dafs  hier  zum  Teil  Übertreibungen  \  uriicgeii, 
ist  kaum  zu  bezweifeln.  Das  Klo?«ter  St.  Germain-des-Pros 
bei  Paris,  von  dessen  Gütern  wir  ein  sehr  genaues  unter 
dem  Abt  Irminon  (811  —  829)  verfafstes  Verzeichnis  be- 
sitzen \  hat  1646  Hufen.  Dabei  sind  dann  allerdings  nur 
die  dienenden^  zinstragenden  Hufen  gerechnet  Dasu  kommt 
noch  das  sogen.  Salland,  die  als  Beneficium  ausgetfaanen 
Grundstücke  und  die  ausgedehnten  Wälder.  Rechnen  wir 
alles,  so  konunt  doch  ein  sehr  grofsor  Grundbesitz  heraus. 
Nach  Guerard's  Berechnung  besafs  St.  Geniiain  ca  6041  h 
Ackerland,  196  h  Weinberge,  176  h  Wiesen,  197  750  h 
Wald,  im  ganzen  Uber  200000  h. 

Wie  das  bei  der  Erwerbungsart  vorwiegend  durch  Schen- 
kungen nicht  anders  sein  konnte,  lag  der  Grundbesits  sehr 


1)  c.  122.    Mansi  XIV,  232. 

2)  Rufe  bozoichiict  ursprünglich  den  Hof  mit  den  zujrehörigeü 
Äckeru.  Später  bei  der  fortschreitenden  Teilbarkeit  verüaeht  sich  der 
Begriff  der  Hufe.  £r  wird  eiu  Mafs,  aber  es  giebt  Hufen  von  verschie- 
dener OrOAe,  dO— 00  Horgea 

8)  Das  Gatarreneidims,  Htttekhein.  Urkb.  II,  S.  888. 

4)  Lampreclit  s.  a.  0.  I,  2,  8.  708. 

6)  Inama-Sternegg  a.  a.  0.  1,  8.  292ff. 

6)  Ou^rard,  Polyptique  de  Tabb^  Imiioan  ou  denombrement  des 
nsiiaes,  des  wth  et  des  rerenues  de  Tabbaye  de  St  Geniisin*de»>Prte 
80US  le  r^gne  de  Charle-Magne  Paris  1644.  Zwei  Binde.  Es  ift  das 
bedeuteadate  Werk  aber  die  hier  einscblagenden  Fragen. 
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sersirent  Die  geistlichen  Gnindherwchaften  tragen  viel  mehr 

noch  als  die  weltlichen  einen  Sti'eucharakter.  St.  Gallen 
hat  Güter  in  der  Scliwt.iz,  in  Franken,  iSciiwaben,  Elsafs, 
sogar  in  Italien,  l'  uldas  Besitz  eratreckt  sich  durch  ganz 
Deutschland,  von  der  Nordsee  bis  zum  Bodeosee.  Um  da- 
neben auch  ein  verbältniamäfBig  kleineres  Kloster  ananffthren: 
St  Ulrich  und  Afra  In  Augsburg  hat  Besitanngen  an 
203  Orten,  an  den  meisten  nur  1 — 6  Hufen,  nur  an  19 
Orten  einen  gröfseren  Besitz  *.  Freilich  fehlt  es  auch  in 
der  älteren  Zeit  nicht  ganz  an  dem  Streben,  durch  Tausch 
die  Grundstücke  zu  arrondieren,  aber  viel  Eriblg  hatte  das 
nicht,  dar  Grundbesita  war  dafür  noch  au  wenig  mobili- 
«iert 

Sdion  durch  diesen  Streucharakter  der  klösterlichen  Be- 
eetsungen  war  ein  um&ssender  Eigenbetrieb  der  Ländereien 

sehr  erschwert,  fast  unmi^Ht  li  f:^emacht  Dazu  kam,  dafs 
in  sehr  vielen  Fällen  der  Gnnulljesitz  den  Klöstern  nicht 
etwa  zu  völlig  freier  Vertügung  geschenkt  war,  meist  war 
er  vielmehr  mit  Bedingungen  übertragen.  Es  wird  der 
Rückkauf  zu  einem  bestimmten  Preis  ausbedungen oder 
«UTb  daa  Qnt  nie  verkauft  und  vertauscht  werden  darf*. 
Sehr  häufig  wurd  die  Bedingung  gestellt,  dab  der  Schenk- 
geber  und  seme  Nachkommen  das  GKit  gegen  einen  bestimmten 
Taur  behalten  ^,  oder  dafs  die  jetzt  im  Besitz  befindlichen 
Censualen  im  Zins  nicht  »  rlioht  werden  dürfen  oder  dafa 
sie  nur  eine  bestimmte  Zahl  von  Tagen  zu  arbeiten  ver- 
pflichtet sind  ^.   Daau  kommt  noch|  dafs  auf  vielen  Qrund- 


1)  Inama-SterDegg  a.  a.  0.  n,  S.  479. 

2)  Vgl.  dazu  Lsmprecht  a.  a.  0*  I,  1,  S.  SSlif.;  I&ama-Ster* 
aegg  a,  a.  0.  I,  S.  208  fr. 

3)  Oft  das  Wergeid  oder  das  doppelte  oder  dreifache  Wergeid. 

4)  Cod.  Trtd.  S«  Call.,  p.  Si9.  109.  —  WOrttemberg.  Urkb.  I, 
10.  65. 

5)  BoiRpielc  Cod.  Trad.  S  GalL,  p.  92.  141.  161;  Württemberg. 
Urkb.  1,  55.  97.  207. 

6)  Trad.  S.  Gall.,  p.  266.  —  Württemb.  Urkb.  I,  lU.  —  Mittel- 
rbein.  Urkb.  I,  29. 

7)  Nicht  drei  Tage,  wie  soost  üblich,  sondern  nur  zwei.  Wttrttemb. 
ürkb.  I,  122. 
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Btäcken  bestimmte  Leistnngeii  zu  Anniversarien,  zu  Stif- 
tungen für  die  Mönche^  zu  Armenspenden  radiziert  sind. 
A]le  diese  Bedinguugen  mnlsten  natürlich  eine  rationelle 

Gliederung  des  Grundbesitzes  im  höchsten  Mafse  erschweren. 
Endlich  fehlte  es  auch  gerade  den  Klöstern  nn  genügenden 
Arbeitskräften  für  einen  ausgedehnten  Eigeubotrieb. 

Gewirtschaftet  wurde  damals  noch  fast  ausschliefslich 
mit  unfreien  Kräften.  Der  Grundherr  hat  eine  groise  Zahl 
von  unfreien  Knechten  und  Mägden  (mancipia,  servi).  Dabei 
tmterseheidet  man  mancipia  non  casata,  Knechte  und  MSgde, 
die  auf  dem  Herrnhofe  wohnen  und  unterhalten  werden  und 
tlaiUr  Arbeit  leisten,  und  mancipia  casata,  die  ihre  eigene 
Wohnung  haben  und  ihren  eigenen  Zinsacker  bauen,  da- 
neben aber  bestimmte  Arbeiten  auf  dem  Herrnhofe  zu  lei- 
sten und  einen  Zins  in  Naturalien  oder  Geld  zu  geben  ver- 
pflichtet sind.  Nun  schreckt  zwar  die  Kirche  nicht  daTor 
zurück,  selbst  servi  zu  halten.  Die  deutschen  Volksrechte 
enthalten  ausdrückliche  Bestimmungen  Uber  die  servi  eccle- 
siiißtici  Nur  als  Ausnahme  wird  erwähnt,  dafs  die  Mönche 
in  Fulda  in  den  Anfaug^zeiten  des  Klosters  k^ine  servi 
haben  ^.  Aber  die  Zahl  der  mancipia  non  casata  war  doch 
in  den  Klöstern  weit  geringer  ab  bei  den  weltlichen  Grund- 
bemni  schon  aus  dem  Grunde ,  weil  vielfach  bei  Sehen* 
kungen  von  Grundbedtz  die  Mancipien  ausgenommen  wur- 
den *.  Die  Arbeitskräfte  der  Mönche  selbst  boten  dafür 
keinen  ausreichenden  Ersatz.  Die  landwirtschaftliche  Arbeit 
der  Mönche  wird,  glaube  ich,  vielfach  übeibcliatzt.  Sie 
wird  erst  von  Bedeutung  im  Cisterciensterurden.  Bis  dahin 
konmit  sie  kaum  in  Betracht  Zwar  enthält  die  Hegel  des 
h.  Benedikt  den  Satz,  dafs  nur  die  wahre  Mönche  sind,  die 
von  ihrer  Hände  Arbeit  leben.   Wirklich  durchgeführt  ist 


1)  Lex  Alam.  22,  1.  —  Lex  inijuv.  J,  16. 

2)  ,,absque  carne  et  vino  et  scrvis,  propiia  manuum  suorum  la- 
boie  conteotoB**.  Vita  8.  Boni^icü  bei  MabiUon  AcU  SS.  IV,  70.  — 
Vgl.  In ama -Stern egg  a.  a.  0.  1,  120. 

8)  Beispiele  Cod.  Trad.  8.  Call.,  p.  30.  33.  —  Warttemb.  Urkb. 
I,  12.  18. 
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das  höchstens  in  den  Zeiten  der  ersten  Begeisterung  und  so 
lange  die  Klöster  arm  waren.  Selbst  die  Aachener  Regel 
ordnet  die  Arbeit  auf  dem  Acker  nur  für  den  Not£Edl  an  K 
Meist  beschränkt  dch  die  Arbeit  der  Mönche  auf  die  Thätig- 
keit  in  der  Küche,  dem  Backhause  nnd  darani,  dafs  sie 
ihre  Kleider  selbst  waschen 

Dazu  kommt  nur  noch  leichtere  Uartenarbeit  ^.  In 
diesem  Stücke  bringt  auch  die  von  Clnny  ausgehende  Re- 
form keine  Änderung.  Schon  die  in  den  BeformkKtotem 
darchfrefUhrte  unbedingte  StiHe  hinderte  das.  Alle  irgend- 
wie Geräusch  verursachenden  Arlteiten  dürfen  nur  vorge- 
nommen werden  in  der  knapp  bemessenen  Zeit,  in  der  das 
Beden  erlaubt  ist.  Selbst  die  Schreiber  dürfen  ihre  Meeser 
nur  schleifen  „dvm  locutio  fit''  ^.  Die  Zeit  der  Manche  ist 
in  den  Oluniacenserklöstem  gans  von  dem  ausgedehnten 
CLorgebet  in  Anspruch  genommen  ^  Etwas  Küchcudienst, 
fiohnen  ausschälen,  den  Garten  jäten,  das  ist  in  Cluny  allesy 
was  die  Mönche  thun  ^  Ahnlich  steht  es  in  den  Hirschauer 
Klöstern.  Ja  man  rühmte  sieh  ausdrücklich  damit ^  das 
bessere  Teil  der  Maria  erwählt  zu  haben  ^,  und  in  Cluny 
beriet'  man  sich  darauf,  dafs  auch  andere  gute  Werke  als 
Ackerbau  Gott  angenehm  seien.  Sonst  hätte  der  Herr  nicht 
gesagt:  Wirket  Speise ^  nicht  die  vergünglich  ist,  sondern 
die  da  bleibet  in  das  ewige  Leben 


t)  c  17:  »«Si  necessitas  fuerit  eos  occupari  in  fruges  colllgeodo 
aiit  va  süa  opera  —  non  morninreot'*. 
2)  Aachener  Regel  c.  4. 

8)  Die  Statuten  von  Alt-Conrey  treffen  ftUr  die  schwere  Arheit 
ansdrflcklich  Farsorge.  Vgl.  6u6rard,  Folyptique  de  l'abb6  Irminon 
II,  p.  514. 

4)  Herrgott,  Vetus  diBciplina  monastica,  p.  214. 

5)  Denifle,  Archir  h  8.  190,  Anm.  2. 

6)  Antiquiores  consuetadines  ClimiaceDsis  monasterii  bei  d*Acbery, 
Spidlegiam  1,  641:  „Non  erat  aliud  quam  fabas  novas  et  nondum  ma- 
taraa  de  foUicolis  suis  egerere  Tel  in  horto  malas  herbas  et  inutfles 
emere." 

7)  Giseke,  Die  Hirschauer,  S.  40. 

6)  Vgl  Qiseke,  Uber  den  Gegensatz  der  Cluniacenser  und  Cister- 
dcnaer  (Uagdeburger  Programm  1866),  8.  10. 
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♦ 


Erschwerten  alle  diese  Umstünde  den  Eüöstera  eineii 

umi'assenderen  Eigenbetrieb  und  sahen  sie  sich  deshalb  ge- 
nötigt, ihren  Grundbesitz  in  noch  weiterein  Mafse  als  die 
weltlichen  Grolaen  gegen  Zins  auszuthun,  so  waren  sie  in 
dieser  Beziehung  wiederum  den  weltlichen  Greisen  gegenüber 
im  Vorteil.  Das  gonnaniflclie  Recht  kannte  nur  ein  Aiisllnm 
▼on  lilnderei  gegen  Zins  an  Unfreie.  Dag<egen  hatte  daa 
römische  Recht  in  der  spftteren  Kaiserzeit  eine  Reihe  von 
Formen  der  Laiidlt  ilie  aucli  an  Freie  ausgebildet,  den  Colo- 
nat,  die  Preivarie,  den  usus  iructus.  Alle  diese  Formen 
konnte  die  Kirche  ^  die  in  den  entstehenden  gernianiachen 
Reichen  hnmer  noch  nach  römischem  Recht  lebte,  ihrerseits 
ansnntsen  \  und  die  Klöster  haben  das  auch  geihan.  Daa 
Land  im  Kigenbetrieb  ist  von  nur  mäfstgem  Umfang. 
St.  Glermsun  hat  war  24  Hofen  Herrenland  gegen  1646 
zinätragende  Hüten.  In  Lorsch  umtaist  das  ilunciiianJ  im 
11.  Jahrhundert  nur  13%,  im  Kloster  des  h.  Liudger  in 
Helmstädt  im  12.  Jahrhundert  nur  10%  des  gesamten  Grund- 
besitzes Das  bei  weitem  meiste  Land  ist  an  Freie,  Halb- 
freie und  Unfreie  I  die  allmttblich  in  die  eine  Klasse  der 
Hörigen  zTisammenschmoIzen,  gegen  Zins  (das  Wort  im  wei- 
testen Sinne  genommen,  Geld-  und  Katomlleistmigen  aller 
Art  umfassend)  ausgethan.  Gerade  auf  diesem  Einkommen 
von  den  zinstragenden  Hufen  beruht  die  Wirtschaft  der 
Klöster  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters. 

Versuchen  wir  jetzt  uns  ein  Bild  dieser  Wirtschaft,  wenn 
auch  nur  in  den  Hauptsügen  zu  entwerfen.  Wir  haben 
dabei  drmerlei  Qrundbesita  zu  unterscheiden,  das  Herrenland 
(terra  indominicata)  gewöhnlich  yon  der  ,,sa]a'S  dem  Henren- 
hause,  Salland  (terra  salica)  genannt^,  die  dienenden  zins- 
tragenden Hufen  ^  und  das  nicht  in  Hufen  abgeteilte  Beunde- 

1)  Vgl.  Inama-Sternegg  I,  S.  121  ff. 

2)  Inama-Sternegg  a.  a.  0.  II,  S.  136.  159.  Vgl.  auch  den 
Besitzstand  des  Klosters  S.  Enuneran  in  Regenaburg  um  1031.  Ebendsa. 
II,  S.  476. 

3)  Dies  Wort  ist  später,  als  man  es  nicht  mehr  verstaiHl,  in 

„Sattdbof korrunipif'rt. 

4)  Diese  werden  wieder  als  ing^uileSi  Udües  und  serviles  unter- 


I 
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lind,  Wieeen  und  Forsten.  Dieser  gatuee  weit  zentreute 
GmndbeotB  ist  nun  in  eine  Anzahl  von  Abtdlnngen  ge- 
lyncht, die  übrigens  nicht  immer  geographisch  abgegrenzt 

sind,  süßdern  Grundbesitz  an  verschiedenen  Orten  umfassen 
können.  Sie  heifsen  fisci  oder  auch  decaniae  oder  obsor* 
vantiae. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  eines  jeden  Fiskns  steht 
€in  yülicQs  oder  major.    Er  hat  den  Herrenhof  inne  und 

leitet  hier  die  Bebauung  des  Sallandcs  und  der  Beunde  mit 
iiilte  der  Dienste,  welche  von  den  Grundhörigen ,  die  das 
Zinslaiid  inne  haben,  geleistet  werden.  Diese  müBsen  fron- 
den  und  achten.  Ersteres  bezeichnet  die  Arbeit  auf  dem 
Herrenhofe,  letzteres  die  auf  dem  Beundelande;  beide  Worte 
werden  aber  durcheinander  |j:ebraucht.  Die  Arbeiten,  die 
sie  2U  leisten  haben,  sind  genau  bestimmt,  entweder  sachlich^ 
80  dajs  bestimmt  ist,  wie  viel  Land  sie  zu  beackern  oder 
was  flie  sonst  zu  thnn  haben,  oder  der  Zeit  nach.  Daftlr 
erhalten  sie  auf  dem  Herrenhofe  Verpflegung,  die  eben&lls 
bis  ins  einzelnste  geregelt  ist  und  meist  als  ausreichend  gelten 
darf!  Auiscrdem  besorgt  der  viUicus  die  Einsammlung  der 
Znise  aller  Art  und  deren  Ablieferung  an  das  Kloster,  nimmt 
ftberhaupt  die  Rechte  der  Ghrundherrschaft  im  Bereich  des 
Fiskus,  namentlich  auch  die  Rechte  an  der  Allmende  wahr 
Bei  dem  geringeren  Eigenbetrieb  der  Klöster  kumait  es 
aber  auch  oft  vor,  dais  einem  der  Zinsbauem  (culoni)  das 
Amt  eines  villicus  oder  major  übertragen  wird,  dessen  Thätig- 
keit  sich  dann  darauf  beschrftnkt,  die  Zinsen  einzusammeln 
md  abzuHefem 


srhiedpn,  je  nachdem  sie  an  Fi<'i«\  Liuii  fuler  UuiVeie  ausL'c^'cbcn  äiuU. 

mit  f  inpm  l  it  karistc-u  beseUtes  Ziusgut  heifst  mansufi  vesiitus,  fehlt 
ein  soUlitT  mansus  ahsus. 

1)  Bei  jrrüfserf  ii  Klftstern  ist  liaiiii  die  Organisation  noch  weiter 
dabin  ilurcbgefübit,  dafs  rinc  Aiizalil  tisci  oder  Haui>tUüfe  einein  Ober- 
hof unterstellt  sind.  P  r  ü  ni  liat  drei  Obeihüfe  (Prüm,  St.  Guar  und 
Münstf'MMfcl)  i.iid  119  Hati|«tiiofe.  Die  Abtei  Werden  liat  zwei  Ober- 
hofe in  Franken,  die  Güter  in  Friesland  und  Sachsen  stehen  unter 
keinem  Oberbi  f.  Sonst  bildet,  wie  z.  B.  in  Blei  denstat,  das  Kloster 
selbst  den  Obcihof.    Ina  nia- Stern  egg  I,  S.  326. 

2)  Uuerard  a.  a.  0.  1,      465j  loama-Steroegg  I,  S.  dÜI. 
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Die  von  den  Ghrondhöriß^en  zu  tiefenden  Zinsen  sind 
überaus  niaiuiigfach.  Geldzuise  fehlen  nicht  ganz,  aber  die 
Katuralleistunf^en  überwiegen  noch  bei  weitem.  Sie  lun- 
iasseu  so  ziemlich  alles,  was  im  Kloster  gehraucht  wird. 
Die  Grundhörigen  liefern  Weizen,  Roggen,  Hafer,  Gerste, 
Speis,  sie  liefern  Wein  und  Bier^  oder  doch  den  Hopfen,  den 
die  Brauerei  des  Eloaters  braucht,  dann  Schweine,  Schafe 
und  Schafifelle,  Hühner  ^  Enten,  Gänse,  Eier,  KSse,  Senf 
u.  b.  w.,  aber  auch  Schiudchi,  Ptahle,  Fackeln,  Tonnen 
u.  dgl.  Die  Frauen  liefern  Leinen  fcamsilia),  rähcn  femo- 
ralia  (die  leinenen  Hosen  der  Mönciie,  während  W  üÜzcug 
meist  von  Händlern  gekauft  wird),  müssen  im  Walde  Beeren 
sammeln  (in  den  Gärten  der  Kldster  ist  Beerenobst  noch 
selten),  Eicheln  and  Buchnttsse.  Einaelne  Hörige  versehen 
als  forestarii  den  Dienst  in  den  Wäldern,  liefern  Kols 
und  Holzkühlen,  andere  besorgen  die  Fischzucht  und  die 
bei  dem  grofsen  Bedarf  von  AN'achs  in  den  Klöstern  eifrig 
gepflegte  Bienenzucht  und  haben  als  Entgelt  dafüi*  Dienst- 
hufen  inne.  Ebenso  ist  der  Nachrichten-  und  Transport- 
dienst als  Frondienst  geordnet.  Es  giebt  gewisse  Hufen,  die 
sogen.  Scharhufen,  deren  Inhaber  (die  scaremanni)  den  Boten- 
dienst au  leisten  haben,  andere,  auf  denm  die  angaria^  die 
Verpflichtung  zum  Transport  der  Güter  mit  Wagen  oder 
Kalmen  lastet 

Im  Kloster  strömt  nun  alles  zusammen,  was  die  zins- 
tragenden Hüten  lietern  und  was  auf  dein  Herrenlaude  ge- 
wonnen wird,  bei  reicheren  Klöstern  natüHich  in  massen- 
haften Quantitäten'.  So  besieht  z.  B.  das  Kloster  Prüm 
6000  modii «  Getreide^  1800  Schweine,  4000  Hühner,  20000 
Eier,  4000  mod.  Wein;  Werden  13760  mod.  Qetreido^ 


1)  HQbner  mit  Eiern  (fünf  oder  sehn)  heifsen  pulli  Testiti. 

2)  7gL  Lsmp recht  s.  a.  0.  I,  2,  S,  816. 

3)  Ist  das  Gut  zu  weit  entfernt,  so  wird  der  Ertrag  Terkauft  und 
das  Geld  abgeliefert. 

4)  Der  Modius  wird  TOn  Gu^rard  zu  52  I  berechnet 

6)  Inama-Öternegg  Ii,  i>.  lö;i. 
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Tegernsee  )>pzieht  im  12.  Jahrhundert  628Ö  mod.  Ge- 
treide, 14529  Käse,  12015  Eier  K 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  im  Kloster  selbst  steht 
der  prior  major.  £r  revidiert  auf  regelmifgigen  Visitationen 
die  villici  oder  decaoi,  bestimmt^  wie  viel  von  dem  Ertrage 
für  die  Bewohner  des  HofeSy  für  die  GSeie  und  su  Zwecken 
des  Ackerbaues  zurückbehalten,  wie  viel  ins  Kloster  abge- 
liefert werden  soll.  Er  führt  auch  die  Oberaufsicht  über  die 
Wirtschaft  im  Kloster  selbst.  Dafür  sind  ihm  eine  Reihe 
von  Unterbeamten  unierstellt,  der  Oamerarius;  der  die  Geld* 
einnahmen  verrechnet  und  die  Anschaffungen  für  die  Kleider^ 
kammer*,  die  Schreibstube  ^  den  Kultus  u.  8.  w.  beeoigty 
der  Gfranatariue^  der  die  Korn-  und  GtemüseTorriUe  ver- 
widtet,  der  Cellerarius,  dem  die  Wein-  und  Biervorrftte  ttber^ 
wiesen  sind,  der  Ilospitalarius,  der  die  Fremden^  die  im 
Kloster  einkehren ,  zu  versorgen  hat  *.  Auch  in  dieser  Be- 
ziehung ist  alles  fest  geordnet,  wie  viel  jedem  Klosterinsassen 
an  Kleidung  zu  liefern  ,ist,  wie  viel  Brote  zu  backen  und 
wie  sie  zu  yerteilen  sindi  wie  viel  jeder  an  Wein  und  Bier 
erhält«. 

Das  ist  80  der  allgemeine  Rahmen  flir  eine  kKtoterliche 


1)  T^nter  dcu  Einkünften  sind  auch  schou  24  262  den.  Geld.  Vgl. 
inuiua-Steriiegg  11,  S.  485. 

2)  Es  handelt  sich  uameutlich  um  wollene  Tuche.  St.  Gallea 
schickt  einen  ItinowrioB  nach  Mains  „pro  pannis  Itneit  emencUs**  (MG. 
8S.  If,  p.  97).  Auch  in  Cluny  kauft  man  friesische  Tuche  von  um* 
beniehenden  Hftndlem.  Dann  mufsten  auch  Eisen-  und  Lederwaren, 
Kflchenf(er&t  u.  dgl.  gekauft  werden. 

8)  Tgl.  Herrgott,  Tetue  diaciplina,  wo  die  Ordnungen  von  Cluny 
und  Hirsebau  sich  Huden. 

4)  In  Alt-Corvey  z.  B.  sollen  t&glich  45  Brote,  je  34  Pfund  schwer 
de  mistura  (gcmisches  Getreide,  das  auch  so  pcbaiit  wurde)  gebacken 
und  dem  Portarius  geliefert  werden.  Dazu  6  Brote  von  Spelz.  Zwölf 
Ärmo,  di>  über  Nacht  bleiben,  rrbalton  jo  ein  Hrot  nnd  ein  halbes  zur 
Wegzehninir.  Durchreisende  erhalten  ein  viertel  Brot.  Kommen  mehr, 
80  dafs  das  Brot  nicht  ausi'Mcht,  kann  dvr  l'ortariii«?  mehr  nachfordern. 
Braucht  er  weiiiper,  umls  er  bich  das  merken,  um  an  einem  an- 
deren Tage  mehr  zu  geben.  Als  Zukost  wird  Speck  und  Käse  ixegeben. 
Der  zehnte  Teil  dessen,  was  die  Schafhirten  liefern,  ist  dazu  bestimmt. 
Guerard  a.  a.  0.  II,  505 ff. 

SStiUehr.  t  K.-0.  IIV,  S.  34 
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Wirtschaft  vom  9. — 12.  Jahrhundert   Im  einzelnen  finden 

sieb  freilich  mannigialtige  Modifikationen.    Trotz  dem  welt- 
flüchtigen Zuge,  der  das  ganze  Mönchtum  beherrscht,  crilt 
doch  sorgsame  Verwaltung  des  klösterlichen  Gutes  als  klöster- 
liche Tugend  und  ein  gott wohlgefälliges  Werk.  Deshalb 
zeigt  sich  ein  Aufschwung  des  klösterlichen  Lebens  auch  in 
einer  energischeren  Thätigkeit  bezüglich  der  Verwaltung  des 
kldsterlichen  Besitzes  i  wie  umgekehrt  das  Nachlassen  des 
Eifers  im  kldsterlichen  Leben  sich  auch  im  Verfall  der  Wirt- 
Hchidt  dokumentiert.  Ohne  Zweifel  ist  auch  die  von  Clunj 
und  Hirschau  ausgehende Klosterreforni  vun  einem  Wirtschaft- 
liehen  Aufschwung  begleitet  gewesen.     Die  grofsen  Abte 
der  Reform  klöäter   sind  auch  tüchtige  Wirtschafter,  die 
den  Besitz  des  Klosters  mehren.    Hier  sind  die  decani,  die 
Vorstände  der  einzehien  Villen  oder  Obedienzeni  fratres»  oder 
man  errichtet  in  den  entfernteren  Orten  kleine  Klöster,  cellaa^ 
mit  oner  kldneren  Zahl  von  Mönchen,  die  dort  den  klöst^ 
liehen  Besitz  bewirtschaften.  Aber  zu  einer  titlci  ^niicuden 
Reform  auf  wirtsclud'tiiclieiu  iTcbiete  kann  es  srlion  deshalb 
nicht  kommen,  weil  der  Cluniaeensergeist  der  Handarbeit 
abgeneigt   ist,  diese  lieber  Laien,  den  hier  zuerst  auf- 
kommenden bärtigen  Brüdern^  überläfst.  Die  cellae  mufsten 
mancher  Unordnungen  wegen  au%elÖst  werden.   Auch  hier 
traten  Meier  an  die  Stelle  der  Brüder.    Was  noch  von 
Eigenbetrieb  vorhanden  war,  ging  völlig  unter,  als  den  reich 
gewordeneu  Klöstern  was  sie  brauchten  von  ihren  Zinsgütern 
reichlich  zuflofs     Gerade  in  den  Cluniacenserklöstern  griff 
Müssiggang  und  Üppigkeit  in  erschreckendem  Malse  um 
sich.    Man  begnügte  sich  mit  den  aUerdings  sehr  ausge- 
dehnten Andachtsübungen,  höchstens  dafs  einzelne  etwas 
lasen  oder  sdirieben.   Sonst  lehnten  die  Mönche  müfng  an 
den  Wänden  und  spotteten  über  die  CSstercienser,  die  da 
meinten,  Wälder  ausroden,  den  Acker  pflügen,  Mist  fahren 
sei  das  wahre  Monchtum       Daliir,  dafs  eine  klösterliche 
Gemeinschaft,  die  nur  noch  vom  Ertrage  fremder  Arbeit 


1)  Giseke,  Über  den  Oegesfiatz  der  Gluniaeeiiser  und  Ciaterdeitser, 
8.  11.  29. 
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lebte ,  deren  ganze  Wirtschaft  nur  in  dem  Bezug  und  dem 
Verzehren  von  Zinsen  und  Kenten  bestand,  innerlich  und 
äuiaerlich  veriallen  mufste,  hatte  man  kein  Verständnis 

Im  13.  Jahrhundert  beginnt  bereits  der  Verfall  der 
greisen  Glnmdherasohaften  \  Machen  wir  uns  die  Ursachen 
dieses  Verfalls  klar,  so  werden  wir  sehen,  weshalb  auch  die 
Klöster,  ja  diese  besonders,  davon  betroften  werden  mufsten. 
Die  Hauptursache  ist,  die  GrundhcrrBchaft  war  ein,  dafs  ich 
80  sage,  zu  lose  geschichtetes  wirtschalthches  Uebilde.  Die 
Grundherrschaft  ist  zwar  ein  wirtschaftliches  Ganzes,  das  von 
«nem  Mittelpunkt,  in  unserem  Falle  dem  Kloster^  geleitet  wird^ 
aber  der  Zusammenhang  der  einzelnen  Teile  ist  nur  ein  loser, 
und  die  Einwirkung  yom  Zentralpnnkte  aus  nur  schwach* 
Der  Eigenbetrieb  ist  verhftltnismlirsig  gering;  der  Schwer- 
punkt der  Wirtschaft  liegt  auf  den  zinspfiiehtigen  Hufen. 
Diese  sind  zwar  dem  ganzen  wirtöchaftlichen  Betriebe  ein- 
gegÜedcrt,  ihre  Besitzer  leisten  auf  dem  ÖaUande  und  d( 
Beunde  Arbeit,  ihre  Produkte  kommen  der  G^esamtwirtschait 
angute,  und  umgekehrt  übt  die  Ghrundherrsohaft  auf  die 
Wirtschaft  der  Grundhörigen  einen  Einflufs  aus,  der  ge- 
regelte Botendienst  und  die  angaria,  die  Fuhrfronde,  ver- 
binden alle  Snspflichtigen  mit  dem  Zentralpunkte;  aber 
diese  bei  der  grofsen  Zerstreutheit  des  Grundbesitzes  immer 
nur  schwachen  Zusamraenhlino;e  lösen  sich  allmählich  auf, 
bei  den  Klöstern  um  so  ftchneiler  und  völliger,  als  sie  oft 
nicht  in  der  Lage  waren,  ihrem  Einflufs  auf  die  Grund- 
hörigen denselben  Kachdruck  zu  geben  wie  die  weltlichen 
Qrolsen.  Der  Eigentrieb  nimmt  noch  mehr  ab^  das  Salland 
und  die  Beunde  werden  ebenfiJls  auf  Zins  ansgethan  Das 
Meieramt,  auf  dem  der  Znsammenhang  der  Wirtschaft  we- 
sentlich beruhte,  wird  dem  allgemeinen  Zuge  <!(  r  Z  it  folgend 
erblich^;  die  Meier  und  im  entsprechenden  Maise  auch  die 

1)  Vpl.  Lamprecht  a.  a.  0.  I,  2,  S.  84ßff. 

2)  Beispiele  Mittrlihein.  IJikb.  I,  S.  70ti;  11,  S.  '25.  Sehr  Ichrn  irh 
sind  in  dieser  Hezieliun^f  die  Gütervei  zci(hnisb.e  von  Werden ,  die  deut- 
lich die  Abuabine  des  Ki-^enbetricbeä  eikeuDen  lassen.  Inama-äter- 
negii  a.  a.  0.  II,  S.  iri3. 

S)  Gesta  Abb.  Trad.  coutiu.  HI,  23  M.G.  SS.  X,  p.  34Q  liefert 
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grundhörigen  Censualen  werden  dem  Grundherrn  gegenüber 
immer  selbständiger  ^  Der  Einflufs  der  Grundherrn  auf 
ihre  Wirtschaft  schwindet,  die  Meier  namentlich  fuhren  ihre 
Wirtschaft  ganz  unabhängig,  wissen  sich  sogar  viel^EU^  an 
Stelle  der  Hemchaft  in  den  Bernte  der  Leistungen  und 
Dienste  der  unfreien  Gttter  zu  seteen  und  liefern  nur  eine 
fixierte  Quote  des  P^rtrags  oder  eine  bestimmte  Menge  an 
die  Herrschaft  ab.  Der  Grundherr  wird  zum  blofsen  Renten- 
bezieher. Das  Verhältnis  hat  sich  umgekehrt  War  bisher 
der  Grundherr  der  wirtechaftliche  Unternehmer,  so  ist  jetst 
der  Meier  auf  seinem  selbständig  gewordenen  Hofe,  der 
Grandhörige  auf  seinem  Zinsgut  der  eigentliche  Unternehmer, 
der  dem  Grundherrn  nur  in  Form  des  Zinses  die  Grundrente 
zahlt  » 

Nun  waren  aber  die  Zinse  und  sonstigen  Leistungen  seit 
langem  fixiert,  und  zwischen  ihnen  und  dem  Werte  des  Grund- 
eigentums bestand  ein  immer  grölser  werdendes  Mifiiverhält- 
nis.  Der  Wert  des  Grundeigentoms  war  vom  8. — 13.  Jahr- 
hundert um  das  12 — 16iache  gestiegen  die  Zinse  waren  die- 
selben geblieben.  Waren  sie  gar  schon  in  ein  Geldäquivalent 
umgesetzt,  so  kam  noch  die  steigende  Verschlechterung:  des 
Geldes  hinzu  und  machte  das  Mifsverhältnis  noch  gröfser. 
Wohl  strebten  die  Grundherren  durch  Erhöhung  der  Zinse 
diese  wieder  in  dae  richtige  Verhältnis  sum  Grundeigentiim 
za  bringen,  aber  Tei^blich.  Gana  abgesehen  davon,  dafa 
die  Klöster  vielfach  ihr  Gnmdeigeu  unter  der  Bedingung 


einen  cbarakteristischeu  Beleg:  .,in  jus  hcreciitaninn  in  firavamcQ 
uiagiiarum  iiiipensaruni  iiostrae  (((  lesiae  possideruüt Der  Abt  Ni- 
kolaus sucht  das  vergeblicli  zu  hnuicni.  Guerard  a.  a.  0.  I.  S.  45G: 
„La  place  de  niairc  apit^s  avoir  ^te  un  emploi  domestique  et  servile 
deviiit  un  benetico,  uue  prt>priete.'* 

1)  Ein  villicus  iles  Klosters  St.  Troud  umgicbt  sogar  sein  Haus 
mit  und  Graben  und  trotzt  darin  dem  Abte,  MG.  SS.  X,  p.  343. 

2)  Vgl  über  diese  ganze  Entwickelung  In ama- Sternegg  a.a.O. 
II,  270ff. 

8)  Lamprecht  a.  a.  0.  II,  S.  617.  —  In  seiner  deutschen  Qe- 
echichte  (III,  S.  56)  nimnit  Lamprecbt  TOm  9.-12.  Jahrhundert  dne 
Steigerang  um  das  zwdlffiiclie  an. 
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erhalten  hatten,  die  Zinsleistongen  nicht  zu  erhöhen,  waren 
diese  it«stiingen  jetzt  Gegenstand  der  Rechtsweisong  vor 
den  Qenoaeen  im  Hofrecht,  und  dem  gegenüber  war  der 
Grundherr  machtlos  K  Man  kann  geradezu  sagen»  die  Grund* 
herren  wurden  zugunsten  der  Meier  und  der  Gruudhörigen 
depossediert. 

Dazu  kam  noch  eines,  was  (üi  die  klösterliche  Wirtschal^ 
yerhängnisvoll  werden  mniste.  Aach  im  Mittelpunkte  derselben, 
im  Kloster,  yoUsieht  sich  eme  Zersplitterung.  Es  httngt  diese 
mit  der  eigentömlichen  Rechnungsführung  im  EUoeter  zusammen. 

Eine  Zentralkasse,  in  der  alle  Einnahmen  zusamuiciigetiosseu 
und  aus  der  alle  Ausgaben  bestritten  wären  ,  jE^ab  es  nicht. 
Vielmehr  sind  iür  bestimmte  Ausgaben  bestimmte  Einnah- 
men angewiesen.  Also  z.  B.  der  Cellerarius,  der  Hospita- 
larius  beziehen  bestimmte  Einkünfte  für  das,  was  sie  dem 
Kloster  su  leisten  haben.  Ebenso  und  für  den  Kultus,  na- 
mentlich auch  für  die  Seelmesaen,  dnzelne  ganz  bestimmte 
Einnahmen  anguu  lesen.  Dadurch  geht  jeder  Überblick  ver- 
loren. Jeder  hat  nur  Interesse  daran,  dafs  die  fiir  semen 
Bereich  bestimmten  Einküiüte  richtig  ninp^ehen;  das  Ganze 
der  Wirtschaft  kümmert  ihn  nicht  Noch  schlimmer  wird 
das  dadurch,  dafs  bald  auch  für  die  einaehien  Glieder  des 
Klosters  den  Abt,  den  Prior ,  die  Brflder  bestimmte  Teile 
der  Einnahmen  ausgeschieden  werden.  Ja  es  tritt  sogar  eine 
ortlirliG  Teilung  ein,  indem  den  Einzelnen  auch  die  Ver- 
waltung der  Gutskomplexe,  deren  Einnahmen  sie  tUr  sich 
oder  für  ihr  Amt  zu  beziehen  haben,  überlassen  wird.  Da* 
durch  war  dann  Tollends  die  Gesamtwirtschaft  in  eme  Reihe 
von  Einzelwirtschaflen  au^elöst^ 

So  yerarmen  die  früher  reichen  Klöster  trotz  ihres  grofsen 
Grundbesitzes.  8t.  Troud  ist  schon  um  i2U0  von  Schul- 
den gedrückt,  die  turtwährend  noch  anwachsen;  1236  be- 
tragen sie  schon  6200  Pfunde   Prüm  ist  12dl  so  ver- 

1)  Inama-Sternegg  a.  a.  0.  II,  S.  433. 

2)  Lam  |)  rt'c  Ii  t  a.  a.  0.  I,  2,  S.  084.  —  Inama-St  crne^tr  II, 
S.  156.  Sehr  charakteristisch  ist  dafür  z.  B.  die  Güederiuii;  des  Be- 
sitzstandes des  St.  Ulricbsklosters  iu  Augsburg.   Ebcadas.  11^  S.  479. 

8)  MG.  SS.  X,  391.  895. 
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flitnt  und  in  seiner  Wirtachafl  znrttekgegangcn ,  daft  di0 
Mönche  aus  Mangel  an  Unterhalt  weglaufen,  und  man  rieh 
genötigt  sieht;  dem  durch  eine  Neuorduung  des  HaoshaUs 
zu  wehren  ^  Am  deutlicliaten  seigt  sich  die  Verarmung  in 
der  Abnahme  der  2iahl  der  Mönche.  Prttm,  das  im  10.  Jab- 
hundert  186  Mdnche  zählt,  hat  1361  nur  16;  in  Echter* 
nach  sinkt  dw  Zahl  von  40  im  9.  Jahrhundert  auf  7,  in 
St.  Maxim  in  bei  Trier  von  70  auf  2a,  und  ähiüich  ist 
es  fast  überall  ^.  Geyrifs  wirkte  bei  diesem  Verfall  in  erster 
Linie  das  Nachlassen  der  kidsterliehen  Zucht  mit^  aber  nielit 
▼erkennen  kann  man,  und  ich  glaube,  das  ist  bisher  nicht 
genug  beachtet,  ein  Hauptgrund  des  Verfalls  der  älteren 
Klöster  liegt  auch  darin,  dals  ihre  Wirtschaft  veraltet  war. 
Dif>  Zeit  der  greisen  Grundherrschaften,  und  ab  solche  haben 
die  Klöster  wirtschaftlich  zu  gelten^  war  eben  vorllber*. 

Eine  neue  Periode  des  kltotertichen  Lebens  auch  nach 
der  wirtschaftlichen  Seite  beginnt  mit  den  Cisterciensern  und 
Prämonstiateu&eru ,  den  zwei  Ülhäumen  vor  dem  Ange- 
sichte des  Herrn wie  sie  ein  mittelalterlicher  Chromst 
nennte.  Trotz  tie^reiiender  Unterschiede  sind  doch  beide 
Orden  einander  nahe  verwandt  Nicht  nur  nahmen  die 
Prämonstratenser  einen  Teil  der  tür  den  Cistercienserorden 
geschaffenen  Ordnungen,  naraentHch  die»  welche  die  Wirt- 
schait  betrafen,  herüber,  so  dais  sie  nach  manchen  Seiten 
hin  ab  Nachahmer  der  Cisterdenser  zu  gelten  haben,  beide 
Orden  schlössen  auch  1142  einen  FreundschafisTertrag  mi^ 
einander,  der  den  Zweck  hatte,  ihr  Verhältnis  zu  einander 


1)  Vgl.  die  Urkunde  bei  Lamp recht  a.  a.  0.  III,  8.  96. 

2)  Lamp  recht  a.  a.  O.  I,  2,  8.  846ir. 

3)  Hier  liegt  auch  ein  Hauptgrund,  weshalb  die  Klosterreforroen  des 
16.  Jahrkunderts,  so  gut  sie  gemeint  waren,  ktiueu  durchschlaieend«! 
Erfolg  hatten.  Eifer  war  genug  vorhanden,  aber  wirtschaftlich  war 
den  Klöstern  nicht  aufzuhelfen.  Die  Bursfelder  lüintii  cuatinu  z.  B.  ist 
in  best&Ddiger  Geldnot.  Immer  wieder  müssen  den  Klöstern  die  ftlr  die 
gemeioBSineii  Zwecke  der  Kongregation  ausgeschriebenen  Beiträge  ge- 
standet oder  erlassen  werden. 

4)  Manrique,  Annal.  Cistcrcicnsium  I,  121. 
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auch  nach  der  wirtBchafUichen  Seite  zu  regeln  imd  Str^tig- 
keiten  vonnibeageii  K 

Dab  Neue,  Epochemachende  bei  der  Grflndung  dee  Gister- 

cienserordcns  besteht  darin,  dafs  wir  hier  zum  erstentnal 
eineu  wirkiicheii  Mönchsorden,  d.h.  einen  Zusammen- 
schhiis  einer  Mehraahl  von  Klöstern  zn  einem  organisierten 
yon  einem  Mittelpunkta  aus  geleiteten  Ganzen  vor  un«  haben. 
Von  welcher  weittragenden  Bedeutung  das  för  die  wettere 
Entwickelung  des  Mönchtums  geworden  ist,  das  zu  erörtern 
geiiurt  nicht  hierher;  uns  interessiert  nur  die  wirtschaft- 
liche Bedeutung  dieser  neuen  Erscheinung.  War  früher 
jedes  Klostor  wirtschaftlich  unabhftngig  von  dem  andern  ge- 
wesen ^  so  bilden  jetst  die  CistercienserkKSster  auch  wirt- 
Bchatitlich  ein  zusammenhängendes  Ganzes.  Dhü  tritt  schon 
bei  dem  Erwerb  ihres  Grundbesitzes  zutage.  Die  trüberen 
Klöster  erwerben  Grundbesitz  ohne  aufeinander  Rücksicht 
za  nehmen,  ihre  Besitzungen  liegen  bunt  durcheinander. 
Im  CistercienBerorden  triflft  das  Generalkapitel  Vorkehrungen, 
Inn  zu  verhüten,  dals  nicht  ein  Kloster  durch  die  Erwer- 
bungen des  anderen  beschränkt  oder  geschädigt  wird.  Die 
einzelnen  Klöster  sollen,  um  jedem  ein  genügendes  Gebiet 
zu  sichern  y  mindestens  zehn  Meilen  voneinander  entfernt 
sein.  Kdn  Kloster  darf  emen  Klosterhof  anlegen,  der  nicht 
mindestens  zwei  Meilen  von  jedem  Hof  eines  anderen  Klo- 
sters entfernt  ist  *.  Zwischen  den  verschiedenen  Klöstern 
besteht  ein  Übereinkommen  über  das  Eiwerbagebiet.  Es 
werden  darüber  ausdrückliche  Vortrage  abgeschlossen  oder 


1)  Die  PrämotistrateDser  sind  eigentlich  keiiie  Mönche,  sondern  Ca« 
Donld  nach  der  R«gel  Augustin's.  Als  ihre  Aufgabe  betrachten  sie 
(ganz  anders  als  die  Oistercienser)  Predigt  und  Seelsorge,  darin  die 
Vorllufer  der  Dominikaner  und  Franziskaner.  —  Der  Vertrag  von  1142 
ladet  sich  bei  Manrique,  Annal.  ad  a.  1142  c.  9  (I,  483).  Er  be- 
seht  ädi  auch  anf  die  wirtsehaftlichen  Verb&ltnisse.  Keiner  der  bei- 
den Orden  soll  ehie  Abtei  grOnden  innerhalb  vier  Meilen  Entfernung 
m  einer  Abtei  des  anderen;  Icefaier  soll  den  anderen  beun  Kauf  oder 
Verlauf  von  Orundstftcken  hindern. 

3)  Statuten  Yon  1184  c.  XXXIU  bei  Manrique  I,  272ff. 

8)  Ein  Beispiel  bei  Lamprecht  a.  a.  0.  I,  2,  8.  694. 
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man  kaon  doch  ati8  der  unverkeimbaren  Abgrenzung  der 
Gebiete  auf  ein  Einverständnis  schliefsen.    Verfolgen  wir 

z.  B.  die  Besitzungen  der  Cistercienserklüster  im  Leinethal, 
so  stolßen  wir  an  der  oberen  Leine,  etwa  von  Ööttingen 
bis  Freden,  aut'  die  Besitzungen  von  Ameiungsborn. 
Von  da  bis  Hannovw  ist  Marienrode  begttteri^  und  noch 
weiter  abwttrts  folgt  dann  Loccum  ^ 

Noch  wichtiger  ist  es,  dafs  auch  der  wirtsohafUiche 
Betrieb  der  einzelnen  Klöster  vonseiten  des  Ordens  beauf- 
sichtigt und  geregelt  wird.  Unter  den  Beschlüssen  des  Ge- 
neralkapitels finden  sich  eine  Menge  von  Vorschriften,  die 
sich  auf  den  Ackerbau,  die  Viehzucht ,  die  industrielle  Ver- 
wertung der  gewonnenen  Produkte  beaieben.  Auf  diesem 
Wege  werden  die  Erfahrungen  der  einzelnen  Kl(toter  Bxr 
den  ganzen  Orden  fruchtbar  gemacht;  Sämereien  und  Obst- 
sorten werden  ausgetauscht,  Fortsehritte  in  der  Technik  des 
Betriebes ,  namentlich  im  Wasserbau  und  Mübienbetrieb 
kommen  dem  ganzen  Orden  zuc:nte  Das  war  um  so  be- 
deutsamer, als  Frankreich,  das  Mutterland  des  Ordens,  wirt- 
schaftlich fortgeschrittener  war  als  Deutschland,  und  so  die 
CisterdenserUöster  für  manche  Verbesserung  des  Betriebes, 
namentlich  was  den  Gartenbau  anlangt,  die  Vennittier 
wurden 

Doch  auch  abgesehen  von  diesen  Einzelheiten  bezeichnet 
der  Cistercieuserorden  eine  neue  Stufe  des  wirtschaftlichen 
Lebena  Das  neue  besteht  darin,  dals  an  die  Stelle  der 
Zinswirtschaft  der  älteren  Klöster  ein  ausgedehnter  Eigen- 
betrieb auf  geschlossenen  Gütern  tritt,  yerbunden  mit  einer 
umfassenderen  Industrie  und  cleii  Aniiiiigen  der  Geldwirt- 
schaft. Bestand  das  Einkniinm  n  der  älteren  Klöster,  auch 
noch  der  (Jluniacenser  und  Hirschaucr,  wesentlich  aus  Zins- 
und  fientenbezügen,  so  leimen  die  Statuten  des  Gistercienser- 
ordens  jedes  derartige  Einkommen  bestimmt  ab.   Auch  in 


1)  Vgl  Dblhorn,  Die  KuIturtbftKgkdt  der Giatercienser  inNifder^ 
sacbsea,  in  der  Zeitsefarift  des  histor.  Yereiiia  für  Niedersacfasea  1890, 

S.  88. 

2)  Vgl.  Wintsr,  GiBtercieoser  II,  172if. 
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dieflem  Stücke  wollen  ne  das  Vorbild  Benedikts  ernenern, 

der  keine  solche  Einkünfte  bezogen  hat  Von  ihrer  eige- 
nen Hände  Arbeit  wollen  sie  leben,  das  können  sie  nicht 
genug  betonen,  nicht  von  dem  iSchweils  anderer  Ihre 
Armut  BoU  nicht  eine  paupertas  mendicans,  sondern  eine 
paupertas  laborans  setu»  die  utilior  und  glorioaior  ist*.  So 
ifit  es  auch  bei  den  Prämonstratensem  Ak  in  einem  Prozeis 
mit  dem  Prftmonstratenserkloeter  in  Magdeburg  ein  Ritter 
ein  KKjbtergut  Lehn  in  Aii8pruch  nimmt,  antwortet  man 
ihm  mit  Stolz:  ,,£ccle8ia  haec  homines  inteudatos  habere 
non  consuevit"  *. 

Ebenso  wenig  kennen  die  Giatercienser  die  Fronden 
hariger  Baaem^  mit  denen  die  älteren  Klöster  ihre  Lftnde- 
reien  bewirtschafteten.  Sie  machen  mit  dem  in  der  Regel 
Benedikts  enthaltenen  Gebot  der  Handarbeit  wieder  voUen 
Ernst.  Im  Schweifs  ihres  Angesichts  arbeiten  sie  aui  «lern 
Acker,  roden  Wälder,  trocknen  bümpie  aus  und  waudflu 
Wüsteneien  in  fruchtbares  Gefilde  um,  mochte  man  auch  in 
Clanj  darüber  sieh  aufhalten  und  spöttisch  fragen:  >yWas 
ist  das  für  ein  Möncbtomi  die  Erde  graben,  den  Wald 
zu  roden,*  Mist  zu  fahren  ?^'^  Doch  die  Arbeit  der  Mönche 
allem  hätte  liir  einen  gröfsereu  Eiprenbetrieb  nicht  ausgereicht, 
wäre  auch  aufserhalb  de^^  Kloster«  auf  den  Ackerhöfcn  mit 
der  Beobachtung  der  klösterlichen  Begel  nicht  vereinbar  ge- 


\}  SLatutoii  von  1134  bei  M a in  i q  u  e  a.  a.  0.  c.  IX:  „Ecclesias, 
aluiiia,  sepultuias,  ilcoimas  alioiii  labnris  vel  nutrimenti,  villas,  terra- 
ruin  ceusus,  furuDiuin  et  muleutliuorum  ledditus  et  caetera  Iiis  siiitilia 
monasticae  puritati  adversaria  nostii  et  nominis  et  ordinis  excludit  io- 
stitutio.*'  Vgl.  den  Beachlufs  vom  Jahre  1101  bei  Maar ique  I,  29. 

2)  Ebendss.  e.  V:  „Mooadus  Dostri  ordiols  debet  pro  venire  victns 
da  labore  maouum,  de  cultara  terraruin,  de  notrimeato  peoorum.  Des- 
halb ist  der  Besita  tob  Grundeigentum  und  Vieh  gestattet,  nur  nicht 
von  blofs  der  Kuriosität  wegen  gehaltenen  Tieren  wie  Hirsehe,  Kraniche 
tt.  dgL   Manrique  I,  29. 

8)  Manrique  I,  29.  Dort  auch  der  Ausspruch,  dsfs  sie  nicht 
wollen  „de  alieno  sndore  victum  habere**. 

4)  iienchfeld,  Antiq.  Prsemonstrat,  p.  99. 

5)  Vgl.  aber  den  Gegensatz  gegen  Cluny  Giseke,  Über  den 
Gegsnsats  der  Cluniacenser  (Magdeburger  Scbulprogramm  1686),  S.  29. 
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weaen.  Deshalb  achufen  sich  die  CbterdeoBer  in  den  Kon* 
yersen^  den  Laienbrttdern,  eine  willige  und  tüchtige  Arbeiter* 

schjir.  Wo  auch  dicöc  nicht  ausreichte,  nahmen  sie  mer- 
cenarü,  Lohiuu  lieiter,  die  als  familiäres,  wenn  auch  loser  als 
die  Kouversen  mit  dem  Kloster  in  Verbindung  standen,  zu- 
iiilfe. 

iiaien,  denen  die  Verrichtiing  von  allerlei  notwendigen 
Arbeiten  oblag,  finden  eich  auch  in  den  filteren  KlOetern^i 

aber  sie  nahmen  eine  durchaus  untergeordnete  Stellung  ein.  Es 
bind  Leibeigene,  die  wie  tlie  servi  non  casati  auf  den  fjrofsen 
Grundherrschal'ten  im  Kluöter  dienen.  Ein  Teil  derselben 
erlang^  allmählich,  wie  das  auch  sonst  bei  den  Hörigen  der 
Fall  isti  eine  höhere  soziale  Stellung.  In  St  Maximin 
bei  Trier  giebt  ee  ,^praebendarii|  qui  fratribua  infra  daustrum 
eerviunt'^  die  aber  schon  sozial  höher  stehen  als  die  ge* 
wühulichea  Hörigen.  Sie  sind  wie  die  scaremanni  keinem 
Vogt  unterworfen*.  In  Cluny  werden  famuli  mcdiocres 
und  magiBtri  unterschieden.  Die  ersteren  sind  der  kürper- 
lichen  Züchtigung  unterworfen,  die  letsteren  muls  der  Celle* 
rariuB  dem  Prior  anaeigen,  der  ihre  Bestrafung  verfügt*. 
Waren  das  alles  Un&eie,  so  bieten  sich  im  11.  Jahrhundert 
infolge  der  religiösen  Erweckung  dieser  Zeit  auch  freie 
Laien*  den  Klöstern  ala  Diener  und  Arbeiter  an,  um  so 
ohne  Mönche  zu  werden,  doch  au  dem  gemeinsamen  Leben 
und  an  den  Verdiensten  des  Klosters  teil  zu  haben  K 


1)  VgL  z,  B.  üie  Aufzählung  ia  den  Statulea  voq  Alt- Corvey  bei 
Ottörard  a.  a.  0.  11,  S.  807.  Dort  finden  sich  Scbafhirten,  Pferde- 
knechte»  Qartenarbeiter,  MOUsr,  dann  die  nötigen  Handwerker  Sebraiede, 
Maurer,  Zimmerleute,  Schahraseher  u.  s.  w. 

2)  Ebenso  ist  es  in  ZvieCaUen.  Vgl.  Ortliebi  de  fandatione  mo- 
nasterii  ZwisTfldeniia.  MG.  SS.      p.  78. 

8)  Herrgott  a.  a.  0.  S.  U8. 

4)  Dafs  es  freie  Laien  sind,  darauf  legt  der  Mönch  Ulrich  in  dem 
Briefe  an  Wilhelm  von  Hirschau  den  Nachdruck  („ex  Uber»  ingenuis**). 
Herrgott  a.  a.  0.  vor  den  Consuet  Cluniac 

5)  liovnulVi  Chronicon  z.  J.  1091  (M.G.  SS.  V,  p.  451):  „His  tem- 
poribus  in  regno  Theutoniooruro  communis  vita  in  multia  locia  floruit 
son  aolum  iu  clericis  et  mouacbis  rdigioaissune  commanentibus ,  verum 
«Umd  in  Itida  se  et  soa  ad  eaadem  communem  vitam  derotiaaime  offe- 
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Urban  II.  bestätigte  diese  Gewohnheit  durch  eine  Bulle  vom 
Jahn  1091  ab  eine  löbliche,  heilige  und  katholiflche  K  Es 
kam  nim  darauf  an,  dieses  neue  Element  in  die  klMertiolie 
Qidnang  emsngliedem.    Nach  der  Benediktinerregel  sollten 
die  Müiiche  gewisse  Dienste  im  Kloster  (z.  B.  in  der  Küche) 
abwechselnd  versehen  ^.  In  Wirklichkeit  war  es  aber  dahin 
gekommen,  dafs  einaelne  Brüder,  solche,  denen  eine  höhere 
Begabung  fehlte ;  diese  Dienste  danemd  übernahmen,  dais 
%.  B.  Brüder,   die  oinmal  den  Küchendienst  iibernommen 
hatten ,  diesen  Dienst  beibeliieiteu  ^.    So  hatte  man  eigent- 
lich schon  eine  doppelte  Klasse  von  Mönchen  ^  und  leicht 
naehte  es  sich,  dais  die  Iiaien,  die  sich  dem  Kloster  an- 
boten,  nnn  in  diese  Dienste  eintraten.  Sie  ttbemahmen  auch 
eiDtii  gruls>en  Teil  der  Arbeit,  die  bisher  von  den  Hui  igen 
des  Klosters  verrichtet  war,  besorgten  den  Ackerbau,  hüteten 
das  Vieh,  arbeiteten  als  Handwerker,  als  Zimmerleute^ 
Maurer  u.  s.  w.  im  Kloster,  und  ihre  Dienste  muTsten  um 
io  willkommener  sein,  je  ausBchliefslicher  die  Mönche  in  den 
von  dem  Cluny'schen  Reformgeiste  ergriffenen  Klöstern  ihre 
eigentliche  Auigabe  in  dem  immer  mehr  ausgedehnten  Cbor- 
gßbet  fanden.   Wo  und  durch  wen  die  Konversen  suerst  in 
die  klosterliche  Ordnung  eingerdht  sind,  ist  nicht  gans 
klar^.    In  Deutschland  ist  es  wohl  zuerst  durch  Wilhelm 


-•  htil)!!-,  qui  ctsi  habitu  nec  derlei  noc  monacbi  vidcrentur  nequaquam 
taaieu  eis  dispares  iu  iiieritis  fuisse  .creduntur.   Nam  servus  eoruadem 
pro  Domino  se  fecerunt.** 
IJ  Vgl.  Jaffe,  Repesten. 

2)  In  Cltiiiy  miifste  sogar  der  Abt  selbst  am  WcihnaLbiöffSte  den 
Küchendienst  wahi  iiühmon.  Das  gab  mau  aber  bald  auf,  wril  zu  viel 
Menseben  ins  Kloster  kamen,  um  den  Abt  Bohnen  waschen  zu  sehen. 
Vgl  Herrgott  a.  a.  0.  S.  489. 

3)  Lehrreich  ist  in  dieser  Beziebunjr  der  Biief  des  Mönches  Ulrich 
an  den  Abt  Wilhelm  vou  Hirschau,  der  den  Consuetudines  Hirschau- 
peases  bei  Herrgott  a.  a.  0.  vorangestellt  ist. 

4)  Die  Entstehnnpr  und  Kntwickehing  des  für  das  klusterliche  Leben 
so  wichtigen  Instituts  der  Koiiversen  bedarf  noch  einer  jrrüudlicheren 
Erforschung.  Erschwert  wird  sie  durch  den  Umstand,  dafs  der  Name 
„fnnversus"  auch  von  wirklichen  Münclnii  pebraucbt  wird.  Die  An- 
gaben Xritheim's  iu  seinem  Cbronicon  und  den  Annalea  Uiraaugiensea 


L  iyui._L;d  by  Google 


370 


UHLUUUN^ 


von  Hirschau  gesdiehen.  Wenigstens  finden  sich  in  Hir- 
schau und  den  von  Hirschau  abh  inf^igen  Klöstern  bereits 
Konversen  (fratres  barbati,  fratres  exteriores,  tVatres  laici)  in 
greiserer  Zahl  ^  Seine  allseitige  Ausbildung  und  damit 
seine  volle  Bedeutung  gewinnt  das  Institut  der  KonTersen 
aber  erst  bei  den  Oisterdensem. 

Hatte  firOher,  namentiieh  anch  bei  den  Hirschauem,  bei 
Aut'iutliine  von  Laienbrüdem  die  Absicht  zugrunde  gelegen, 
dadurch,  dafs  die  Laienbrüder  alle  Arbeit  übeniahmcn,  es 
den  eigentlichen  Mönchen  zu  ermöglichen,  nur  geistlichen 
Übnngen  su  leben,  so  wurden  die  Konversen  bei  den  Cister^ 


siiid  gsns  unTerl&blicb.  Tritheiin  hat  wie  Helmsd^rfer  (Forachungen 
sttr  Geschichte  des  Abtes  Wilhelm  von  Hirecbaui  Güttingen  1874)  nach- 
gewiesen,  die  Geschichte  Wilhelm's  systematisch  gefUscht  Aber  anch 
die  ViU  Wilhelmi  abbatis  Hirsaugiensis  (MG.  SS.  XII,  p.  219ff.)  na- 
mentlich das  von  den  Konversen  handelnde  Kap.  23  kann  ich  als  eine 
verl&fsHche  Quelle  nidit  ansehen.  Ich  halte  diese  vita  mit  Watten- 
bach für  aberarbeitet  (gegen  Helrnsdörfer  a.  a.  0.  S.  2).  Das 
novum  monasterium,  welches  Wilhelm  nach  Kap.  23  far  die  Konversen 
gebaut  haben  soll,  ist  erst  nach  Wilhelm's  Tode  fertig  geworden,  und 
keineswegs  blofs  Wohnung  der  Konversen  (Vgl.  Giseke,  Die  Hir- 
schauor  wahrend  des  Invcstiturstrcitcs,  (lotha  1883,  S.  4^>).  Sehr  anf- 
taücnd  ist  es,  dafs  sich  in  den  Cdustitutiones  Hiisaugieuses  unter  clon 
sifinis,  deren  man  sich,  um  das  Sprt^chcii  zu  vermeiden,  bedientr.  obwohl 
bi;:na  für  alle  scnst  im  Kloster  vorkdiniiieiulrn  Personen  <:e;jeben  wei- 
de«, keins  für  einen  Konversen  tindet.  Es  wird  nur  ein  si^nuui  laici** 
angegeben  menteni  tenc  cum  dcxtra  quasi  barbam  traheus"  (Herr- 
gott a.  a.  0.  S.  397).  Zur  Zeit  der  Abfa^sunfj  der  Constitutiones 
kann  ein  geordnetes  KonTerseninstitut  noch  nicht  bestanden  haben. 
Sonst  durfte  ein  entsprecheudeü  signiun  nicht  fehlen.  Auch  die  vuu 
Ulrich  in  dem  Briefe  an  Wilhelm  von  Hirschau  vor  den  Consuet.  Cluniac. 
ausgesprochenen  Wünsche  bezüglich  der  Konversen  zeigen,  dafs  das  In- 
sütttt  noch  keine  feste  Organisation  gewonnen  hat 

1)  Im  Jahre  1062  schickt  Wilhelm  drei  Mönche  und  fttnf  Uucales 
auf  ein  praediolam  Beiehenhach  im  Hurgthal,  um  dort  dn  Kloster  so 
grOnden  (WOrttemb.  ürkb.  I,  8.  284).  Nach  Ortliebl  de  fundatione 
monasterii  Zwivildensis  (MO.  S8.  X,  p.  78)  scbickt  Wilhehn  dorthin 
^12  monachos  in  honore  totidem  spostolorum  et  6  barbatos  fratres  in 
eommemoratione  quinquepartitae  passtonis  Christi".  Um  1108  sind 
dort  67  Mönche  und  180  fratres  eatcrlores  (S.  88).  Dsmals  ist  ein 
Befeetorium  fratmm  barbatorum  vorhanden  (S.  108). 
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ciensern  zu  Mitarbeitern  der  Mönche  \  Die  Mönche  sollen 
ja  seib&t  körperliche  Arbeit  und  geistliche  Ejcercitien  mit- 
einander verbinden.  Deshalb  sind  die  Konversen  nicht  dazu 
dsi  ihnen  die  Arbeit  abBanehmen  %  sondern  die  Arbeit  der 
Mönche  derart  zu  ergfinsen,  dals  sie  diejenigen  Thätigkeiten 
übernehmen,  die  mit  dem  klösterlichen  Leben,  wie  es  die 
Mönche  fuhren,  nicht  vereinbar  sind,  also  namentlich  die  Ar- 
beiten juil'serhalb  des  Klosters.  Als  Mitarbeiter  der  Mönche 
werden  sie  dann  auch  diesen  im  Leben  und  im  Tode  ganz 
gleichgeBtellt,  nur  dals  sie  eben  keine  Mönche  sind'.  Die 
sahireichen  bei  Manrique  und  in  den  I^alogen  des  Cae- 
eariue  von  Helsterbach  enthaltenen  Erzählungen  von 
dem  Leben  und  dem  seligen  Ende  vieler  Konversen  beweisen 
deutiicli  erenup:,  wie  hoch  tüchtige  und  arbeitstreue  Kon- 
versen im  i.)rdcu  geehrt  wurden.  Sie  werden  ebenso  gut 
wie  die  Mönche  zahlreicher  Visionen  gewürdigt;  Maria  selbst 


1)  In  c.  VIII  der  Statuten  von  1134  heifst  es  Ton  den  Konversen 
quo8  tainqtiain  cnailjutores  nostros  sub  ciira  nostra  sicut  et  nionachos 

susri]»iniiis.  fiatros  et  partiriprs  nostr<*rura  tarn  spintualium  quam  cor* 
poialiuiQ  bonorum  aeque  mouacbos  babemns. 

2)  Vgl.  Manrique  I«  S.  29. 

3)  „eosque  (conversos)  in  Tita  et  morte  excepto  monachatu  ut 
semetipsos  tracturos'*,  Manrique  I,  S.  29.  Auch  die  bauliche  An- 
lage der  Cistercienserklöster  entspricht  diesem  Grundsatze.  Die  Kon- 
rersen  bewohnen  von  den  beiden  an  die  Kirche  augelehnten  FlQgcln  den 
westlichen,  während  der  östliche  die  Wohnung  der  Mönche  enthält. 
8o  in  Maulbroiin,  Beb  e  iih  a  u  sen,  Loccum,  Brunnbach,  die 
alle  nach  demselben  Plane  angelegt  sind.  Auffallenderweise  ist  «-s  in 
Clairvaux  und  Citeaux  anderf?.  Clairvaux  (der  Plan  lintlet  sich 
bei  Violet  le  Duc,  Dictionaire  raisonnee  de  larchitecture,  Paris 
1854,  T.  I.  ]),  205)  ist  ein  Duppelkloster ,  dessen  eine  IlAlfte  fnr  die 
Konverseu  bestiiauit  ist.  In  Citeanx  be>Nohiien  die  Konversen  zwar 
aiu'h  den  westlichen  FlOjiel,  .iIki  dieser  ist  durch  einen  Gang  vom 
Kreiizs:an^e  abfreschieden ,  \vah:i  nd  er  hvi  ilen  vorhiu  genanuten  Klö- 
stern ebenso  wie  der  Flügel  der  Mouche  direkt  an  den  Kreuzgang  stöfst 
(vgl.  den  Plan  bei  Viol  et  le  D u c  a.  a.  0.  S.  270).  Sollte  der  Um- 
stand, dafä  in  den  ftitesten  Klöstern  die  Wolinung  der  Konversen  von 
der  der  MOnehe  mehr  getrennt  ist,  darauf  blndeuten,  dafs  sich  die 
Gldchstellong  der  Konversen  nit  den  Mönchen  erst  allmiblich  durch- 
gesetst  hat? 
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kommt,  Omen  beim  Mähen  den  Schw^s  abzawisehen,  und 

in  Clairvaux  sieht  eiu  Konverse  den  Herrn  mit  einem 
Stecken  neben  sich  stehen  und  die  Ochsen  hiitf^n  So 
wurden  die  Konversen  zn  einer  dem  Kloster  eng  verbun- 
denen, diesem  ganz  ergebenen  und  in  seine  Interessen  ver- 
flochtenen Arbeitenchar,  während  sie  andeieeite  rieh  doch 
als  Kichtmönche  freier  bewegen  konnten  und  deahalb  sn 
den  Geflehalten  anrserhalb  des  Kbetera  anf  den  KloeterhOfen 
besuiiders  geeignet  waren.  Ihre  g^rofsen  Erfolge  in  der 
Landwirtschaft  verdanken  die  Cibtercienser  in  erster  Linie 
dem  Umstände,  dais  sie  eben  in  den  Konversen  viel  tüch- 
tigere nnd  ergebenere  Arbeiter  besafsen  ab  die  älteren 
Elöeter  in  ihren  Hörigen. 

Die  Klosterhäfc;  grangiac  genannt»  deren  Bewirtschaftung 
den  Ronversen  anvertraut  war  bilden  die  charakteristische 
Eigentümlichkeit  der  Cistercienser-  und  in  ilirer  Kachaiimung 
der  Prämonstratenserklöster.  Eine  solche  Grangie  ist  etwas 
ganz  anderes  als  die  Fronhöfe  der  älteren  Klöster.  Der 
Fronhof  bildet  den  Mittelpunkt  des  hörigen  Besitaes,  der 
ihm  unterstellten  hörigen  Hufen.  Er  ist  wenig  gröfser  als 
diese',  und  sein  Hauptzweck  ist  der,  die  hörigen  Hufen  zu 
verl>inden,  ihre  Dienste  zu  verwerten,  ihre  Zinsen  zu  sammeln 
und  dein  Kloster  zuzuführen.  Eine  Cisterciensergrjmpc  ist 
ein  grölseres  Gut,  in  der  Grofse  unserer  mittelgrolsen  lütter- 
güter,  das  im  Eigenbetrieb  des  Klosters  steht  Verwaltet 
wird  es  von  einem  Konversen  als  procurator  grangiae,  der 
es  mit  Hilfe  einer  Anzahl  von  Konversen  und  Lohnarbeitem 
anf  Rechnung  des  Klosters  bebaut  An  die  Stelle  der  firüfaeren 
Meierwirtschaft  ist  Guläwiilüchaft  getreten. 


1)  Vgl.  8.  B.  Manrique  i.  J.  1147  (U,  &  89),  z.  J.  1150  (U, 
8.  164),  z.  J.  1166  (II,  a  271). 

8)  Nach  Kap.  70  der  Statuten  ▼on  1184  soll  der  Abt  die  Venral* 
toog  der  GrsngieB  keinem  Mömdie,  aufber  dem  CeUeraiios  oder  aelneis 
SteUvertreter,  der  die  obere  Aufsicht  aber  die  Orangien  fthrte,  anver- 
trauen, sondern  aar  Konversen.  Später  finden  nch  auf  den  Grangiea 
auch  Mouche. 

3)  Vgl.  über  die  Gröfte  der  Fronh6fe  Lampreebt,  Wirtschafti- 
geschichte  I,  1,  S.  660. 
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Zu  dieser  Art  Wirtschalt  waren  die  Cistercienser  auch 
durch  die  allgemeiiieii  wirtschaftlichen  VerhältiiisBe  genötigt 
Die  Zeit  der  grofaen  Landschenknngen  an  die  ElOeter  ist 
vorüber.  Hunderte  von  Hufen  werden  nirgend  mehr  ver- 
schenkt. Die  grölste  Schenkung,  die  Loccum  je  erhalten 
bat,  betrügt  nur  18  Hufen  in  Odeium,  weiche  die  Gräfin 
Adelheid  von  Schaumhtug  schenkt  Ebenso  viel  schenkt 
Heinrich  der  Löwe. 

Zwar  kommen  aucli  die  CiHtercienser  nach  und  nach 
zu  reichem  Grundbesitz,  aber  den  grulseren  Teil  haben 
sie  mit  ihrer  Hände  Arbeit  erworben ;  durch  Ankauf 
oder  durch  Urbarmachung  von  Ödknd.  Finden  sich 
unter  den  Landerwerbsnrknnden  St.  Ghülens  während  der 
ersten  zwei  Jabi  huiiderte  seines  Bestehens  nur  10%  Kauf- 
urkuudeu  gegen  90%  ^Schenkungsurkunden ,  so  kommen  im 
Urkundenbuche  von  Loccum  wälirend  des  ersten  Jahr- 
hunderts auf  55  Schenkungsurkunden  68  Eaufurkunden 
d.  1  53%,  in  den  nächsten  50  Jahren  auf  58  Urkunden 
über  Schenkung  95  über  Kauf  d.  i.  62^/o.  Im  Urkunden- 
buch  von  Walkenried  beziehen  sich  von  den  Urkunden 
während  des  ersten  Jahrhunderts  fast  auf  Kauf  und 
Tausch  y  nur  V*  Schenkung.  So  ist  denn  auch  der 
Gnmdbesitz  der  Cistercienser  nicht  ein  so  zuföllig  zusammen- 
gewürfelter wie  bei  den  älteren  Klöstern.  Nahmen  diese, 
was  ihnen  geschenkt  wurde,  und  sind  die  Versuche,  den 
Grundbesitz  abzurunden ,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  fehlen, 
nur  schwach,  so  verfolgen  die  Cistercienser  planmäTsig  das 
Ziel,  abgerundeten  uiid  geschlossenen,  dabei  von  Lasten 
freien  Grundbesitz  zu  gewinnen.  Durch  Kauf  und  Tausch 
konzentrieren  sie  ihren  Besitz  an  einzelnen  Orten,  die  dort 
noch  wohnenden  Bauern  werden  ausgekauft  oder  ausgetauscht, 
die  Hänser,  ja  ganze  Dörfer  niedergelegt  und  der  Grund 
und  Boden  zu  einem  Gutskomplex  vereinigt.  Hebunders 
lassen  sie  sich  unkultiviertes  Land,  Wald-  und  bumpfland, 
schenke,  oder  kaufen  solche  Ltändereien,  um  dann  mitten 
in  der  Wiklnis  eine  Grangie  anzulegea 

Das  Kloster  Himmenrode  in  der  Moselgegend  legt 
bereits  in  den  zwei  ersten  Jahrzehnten  seines  Bestehens  sechs 
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voll  ausgebaute  Grangien  an  ^  darunter  mehrere,  wie  z.  B. 
Wintirba  eil ,  an  bisher  wüsten  Oi  tcM Walkenried 
kultiviert  in  der  goldenen  Ane,  Ameiuugsborn  im  Leine- 
thal,  Loccum  am  Deister^. 

Dabei  strebten  die  Cistercienser,  deo  erworbenen  Beaits 
möglicfaBt  von  allen  darauf  haftenden  Lasten  und  Beschrin« 
kungen  frei  zu  machen ,  um  in  der  Ausnutzung  desselben 
durch  nichts  gehindert  zu  sein.    Jedes  Urkundenbuch  eines 
Cistercienserklosterti  ist  voll  von  Urkunden,  die  auf  Ent- 
lastung und  Sichcrnng  des  Grundbesitzes  abzielen.  Erwägen 
wir^  welche  Hindemisse  einem  rationellen  Ackerbau  eben 
durch  diese  auf  dem  Grundbesitz  ruhenden  Lasten  und 
Rechte  bereitet  wurden,  so  werden  wir  den  grofsen  Fort- 
schritt nicht  verkennen,  der  in  der  Art  des  Betriebs  durch 
die  Cistcrcicnser  lacr.    Durch  nichts  gehindert,  konnten  sie 
ihren  Grund  und  Boden  verwerten ,  wie  es  ihnen  am  vor- 
teilhaftesten war.    Bei  ihnen  stofsen  wir  in  der  That  zum 
erstenmal  auf  einen  wirklich  rationellen  Betrieb  der  Acker- 
Wirtschaft 

Von  dem,  was  auf  den  Gk^ngien  an  Produkten  gewonnen 

wurde,  kam  bei  dem  enthaltsamen  Lebcu,  das  die  Kec:cl 
vorsehrieb,  nur  ein  Teil  im  Kloster  zur  Verwendung.  Das 
Übrige  wurde  zu  Markte  gebracht.  Schon  die  Statuten  von 
1134  (c.  LUX)  geben  genaue  Vorschriften  über  den  Besuch 
der  Märkte.  Obwohl  Märkte  au  besuchen  sich  Air  den 
Mönch  nicht  ziemt,  wird  es  doch  gestattet,  da  „unsere  Ar- 
mut es  nötig  macht,  nt  de  rebus  nostris  vendamus  et  ne- 
cessai  i;!  (  inanius".  Doch  sollen  nicht  mehr  als  zwei  Mönche 
und  Kouversen  entsandt  werden,  und  dürien  diese  nur 


1)  VrI.  die  Bulle  Alexander'^  III..  Mittelrheiu.  Likb.  II,  S.  Ü2. 

2)  Mittelrhein.  Urkb.  II,  S.  C2:  „locus  ex  toto  dcscitus  erat  et 
vasta  solltudo,  antequam  fratres  eum  ezcolerunt'*. 

8)  Vgl  hierzu  das  trafflicbe  Werk  Ton  Winter,  Die  Cisterdeoter 
im  Dordöstl.  Deutschltod,  und  Uhlbors,  Die  Kulturtbätigkeit  der 
Cistersieiiser  io  NiedersaehBen.  Zeitachr.  d.  hist.  VereinB  f.  NSw  1890, 
S.  84  ff.  Einen  iotereBsanten  Einbliclc  in  die  Kulturtlifttigkeit  der  GSster- 
denser  gewährt  auch  FahriciuB,  Urkunden  und  Copiar  des  Klosters 
Neuenkaup,  Stettin  1891. 
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iftrkte  besuchen,  die  nicht  mehr  ab  drei  höchstens  vier 
Tsgerdsen  entfernt  und  K    Aolser  Getreide  und  in  den 

Weinländern  Wein,  den  jedoch  „ad  tuppam'^  zu  verkaufen 
strcDg  untersagt  ist  ^ ,  bringen  die  Cistercienser  besonders 
Vieh  auf  den  Markt ,  dann  aber  audi  allerlei  Industrie* 
produkta  Während  in  den  filteren  SU(»tem  nur  das  tfig- 
Beh  Notwendigste  von  Handwerkern  im  Kloster  selbst  an- 
gefertigt wird,  dagegen  Tuche,  Eisenwaren,  Küchengerät 
0.  dgl.,  von  Händlern  gekauit  werden,  finden  wir  bei  den 
CutercienMEm  eine  ausgedehnte  Produktion  und  zwar  nicht 
blofe  fftr  den  eigenen  Gebrauch,  sondern  auch  ftür  den  Ver- 
kaui  Es  ibt  ausdrücklich  verhüten ,  Wolle  und  ungegerbte 
Häute  zu  verkaufen.  Das  Rohmaterial  wird  im  Kloster 
selbst  verarbeitet  und  dann  die  Woll-  und  Lederwaren  auf 
den  Markt  gebracht  Auch  Eisen  wird  gewonnen  und  in 
den  trefflich  eingerichteten  Klosterschnueden  zu  allerlei  Eisen- 
wai.  D,  namentlich  zu  Ackergerät  iür  den  eigenen  Bedarf 
wie  iür  den  Markt  verarbeitet. 

Infolge  dieser  Art  des  Betriebes  flielsen  den  Klöstern 
viel  reichere  Geldeinnahmen  zu  als  frtther.  Sie  sind  nicht 
wie  in  iülcrer  Zeit  fast  ausricLlieikÜch  aui'  Is'aturalbezüge  an- 
gewiesen. Die  Natui'alwirtschal't  längt  an  in  Geldwirtschaft 
fiberzugehen.  Die  Cistercienserklöster  verfügen  Uber  erheb- 
liche Geldmittel  und  sind  daher  in  der  LagCi  die  günstig* 
tken  Gelegenheiten  zum  Landankauf  zu  benutzen.  Sehr 
häufig  sind  es  gerade  die  alten  Klöster  und  Stifter^  die  vun 
Schulden  bediückt  ihren  Grundbesitz  an  die  Cistercienser 
oder  Prämonstratenser  veräulsern.  Jedes  Urkundenbuch  der 
Kidster  dieser  Orden  bietet  dafür  die  Beispiele.  Himmen- 
rode  kauft  1264  von  dem  Kloster  St.  Troud  Läudereien 
im  Werte  von  ll5ü  Piuud  Sterling.  Der  Kaulpreis  wird 
in  drei  Baten  bezahlt;  zur  Deckung  der  letzten  Kate  zahlt 
der  Abt  von  StViliers  73  Pfund^  die  er  dem  Kloster 
für  Wein  schuldet,  und  das  Kloster  liefert  selbst  sechs  Fuder 


1)  DftDtt  wuide  zugleich  verhtndert,  dafs  sich  die  verschiedenen 
Kloster  auf  dem  Markte  Konkurrenz  machten. 

2)  Sututen  von  1184  e.  LIY. 

xtitMiff.  t  s.-e.  xnr,  s.  25 
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Wein  nach  Köln  Loccum  kauft  1306  den  gan^n  Gruudbeäitz 
des  Klosters  Lahde  für  2000  Mark  Bremer  Silbers  und  saUt 
diese  Summe  in  einem  Jahre  ab  Für  sich  seihet  branchoi 
die  Cistercienser  wenig,  auch  in  der  Kirche  und  beim  Kulto» 
ist  aiies  einlach.  Statt  der  DuppcUui  ine  haben  ihre  Kirchen 
nur  Dachreiter,  und  die  goldstrahleude  Pracht  der  Clunia- 
censerkirchen  lehnen  sie  bestimmt  ah.  Gold  und  Silber  iii 
nur  ftir  die  heiligen  Oef^lfse  gestattet,  alles  Übrige  ist  von 
Hülz  oder  vou  Eisen.  De&iü  reicher  ist  ihr  Geldschrank 
gcfüilt.  Bei  ihnen  leihen  ailei  die  geidbüdürttig  sind,  die 
Bitter,  die  sich  zu  einem  Ereozsug  rüsten,  die  Fürsten  and 
Bischöfe,  die  in  Geldnot  sind,  imd  die  CSstercienser  wisaen 
ihre  Geldmacht  wohl  auszunützen,  um  sich  neue  Rechte  und 
Vorteile  aller  Art  zu  verschaffen.  Gute  P'iuanzleute  «^ind 
sie  von  Anlang  an  gewesen.  Die  Kechuungatuhrung  in  dea 
Klöstern  ist  wohlgeordnet,  das  Generalkapitel  giebt  auch 
dafür  eingehende  VorschriAen,  und  regelmäisige  Visitationeil, 
die  öicli  auch  auf  die  Rechnungsführung  und  die  Kassen- 
verwaltung erstrecken,  sorgen  dafür,  dafs  sie  beloigt  wer- 
den. So  gehören  die  Cistercienserklöster  bald  zu  den 
reichsten.  Aber  auch  ihre  Zeit  geht  vorüber.  Seit  dem 
ersten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  zeigt  sich  der  Ver&IL 
Zweifellos  liegt  der  Hauptgrund  desselben  auch  hier  in  dem 
Nachlassen  der  klösterlichen  Zucht  und  Strenge,  in  der  zu- 
folge des  Reichtums  einreiTsenden  Trägheit  und  Üppigkeit^, 
aber  es  wirken  auch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  mit 
Abgesehen  von  den  ursprunglieh  ftlavischen  Gebieten  im 
Osten,  wo  sich  die  Cistercienserklöster  deshalb  auch  länger 
in  ihrer  früheren  Blüte  erhalten,  hört  die  Kulturarbeit  mit 
dem  14.  Jahrhuodert  auf.  Nirgends  hören  wir  mehr  davon^ 
dafe  durch  Ausrodung  von  Wllldem,  Austrocknung  von  Süm- 
pfen neuos  Kiihuriaiid  fi:eschaffen  wird.  Gerade  diese  Arbeiten 
haben  aber  die  Cistercienser  bis  dahin  frisch  und  knUQ^ 


1)  Vgl.  die  Urkunde  bei  Lamprecht,  Wirtscbaftsgeschicbte  III« 
S.  24. 

2)  Loccumor  Urkb.  Nr.  dö5ff. 

3)  Vgl.  darüber  Winter,  CiBterdeoMr  Ui,  &  Iff. 
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erhalten.    Mit  ihrem  Aufhören  läfst  die  Ener^^ie  nach.  Die 
Mönche  fangen  an,  sich  von  der  Lasidarbeit  zurückzuziehen. 
Offenbar  unter  dem  £inflaf8  des  von  den  Bettelorden  ge^ 
gebenen  Beiepele,  wenden  sie  nch,  den  ureprfinglichen  Lir 
tentionen  des  Ordens  sn wider  ^  den  Studien  und  der  Au»> 
Übung  des  priesterlichen  lieruts  zu.    Seit  J237  besitzen  die 
Oistercienser  ebenso  wie  die  Donuüikaner  und  Franziskjiner 
ein  Studieniiaus  in  Paris  ^    In  den  vom  Kloster  abhängigen 
Kircben  Übernehmen  sie  die  Seelsorge.    Das  mu£ste  aui' 
den  ausgedehnten  landwirtschaftlichen  £igenbetrieb  um  so 
■torender  einwirken,  ak  es  immer  schwerer  wurde^  genügende 
Arbeitskräfte  f\ir  diesen  zu  beschaffen.    Die  Zahl  der  Kun- 
versen  nimmt  ab     sie  sind  auch  nicht  mehr  die  treue  und 
verl&fsliche  Schar  wie  ehemals.    Uberall  hören  wir  von 
Unbotmälsigkeit  der  Konversen,  oft  kommt  es  zu  offener 
Auflehnung.   Die  Ackerwirtschait  lieferte  nicht  mehr  den* 
selben  Ertrag  wie  firtther.   Hit  dem  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts U&Tst  mch  ttbmll  ein  Stillstand,  ja  ein  Rückschritt 
der  Landeskultur  nachweisen;  die  Produktenpreise  sinken. 
Der  steigende  Handelsverkehr  fängt  an,  die  Preise  auszu- 
gleichen.   Bis  dahin  ist  von  einem  Magazinieren  und  einem 
nUioneUen  Ausgleich  der  lokal  verschiedenen  Ertrüge  nicht 
die  Bede.   Das  beginnt  jetzt  und  hat  ganz  ähnlich  wie  in 
unserer  Oegenwart  das  Heranziehen  der  Erträge  nichteuro» 
päischer  Länder  ein  Sinken  dti  Preise  zur  Folge.  Lbcusu 
werden  die  Erträge  aus   der  in  den  Klöstern  getriebenen 
Industrie  geringer^  sie  kann  mit  dem  aufblühenden  üand- 
werk  nicht  mehr  konkurrieren.   Das  alles  nötigte  zur  Ein* 
BchriUikung  der  Selbstbewirtschaftang.   Ein  Klostarhof  nach 
dem  anderen  wird  gegen  Zins  ausgethan  in  Paefat^  Zeitpacht 
oder  Erbpacht,  gegeben,  oder  ganz  verkauft.    Der  Ertrag 
wird,  falls  man  nicht  genötigt  war^  damit  Schulden  abzu- 


1)  Denifle,  Archiv  I,  S.  571. 

2)  Kamen  um  1280  auf  Walkcnried  80  Mönche  und  180  Konversen, 
auf  Volkerode  50  Mönche  und  101  Konversen  (Winter  a.  a.  0.  III, 
S.  363),  überstieg  also  die  Zahl  der  Konversen  die  der  Munche  um  das 
doppelte,  80  iiat  Loccum  1420  nur  noch  20  Möocbe  und  lü  Kou verseil. 
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tragen,  benutzt,  um  andere  bequemer  und  ergiebiger  fliefsende 
EinnalimeDi  namentlich  Saliuenan teile ,  Müblen  u.  dgL  za 
erwerben.  Mit  dem  £igenbetrieb  schwindet  aber  das  eigent- 
lich Charakteristiache  der  Cisterdenser wirtschafte  ae  wird 
mehr  und  mehr  der  der  anderen  Klöster  fthnlicL  Wie  diese 
haben  jetzt  auch  die  Cistercienser  hörige  Bauern,  Zinsgüter, 
LehnsgUter,  beziehen  census  und  redditus,  verschaffen  eich 
Ablafspriviiegien  und  sammeln  Gaben  mit  Ausstellung  ihrer 
Reliquien,  iibemehmen  die  Seelsorge  und  lassen  sich  Kirchen 
inkorporieren«  kura  betreten  die  Wege  des  Erwerbs,  die  sie 
früher  so  entBchieden  von  sich  abgewiesen  hatten.  Damit 
verlieren  sie  aber  auch  ihre  Bedeutung.  Auf  dem  Gebiete, 
auf  dem  sie  jetzt,  so  weit  überbaupt  noch  Leben  in  ilmeu 
ist,  arbeiten,  in  der  Wissenschaft,  in  der  Seelsorge  haben 
sie  nie  Erhebliches  geleistet.  Dort  wirkten  bereits  neue  Or- 
den, denen  sie  nicht  gewachsen  waren,  weil  diese  den  ver- 
Anderten  VerhAltnissen  besser  entsprachen,  die  Bettelorden. 

Hit  dem  13.  Jahrhundert  beginnt  eine  neue  Wirtschaft* 
liclie  Periode.  An  die  Stelle  der  Näturalwirtscbaft  tritt  ira 
Zupammen hange  mit  dem  raschen  Aul  blühen  der  Städte 
mehr  und  mehr  die  Geldwirtschaft.  Hatte  man  im  Bereich 
der  alten  Ghrundherrschaften  Werte  &st  nur  lUr  den  eigenen 
Gebrauch  produsiert  und  nur  die  mehr  aufiül^en  Uber- 
schüsse auf  dem  Wege  des  noch  sehr  wenig  entwickelten 
Handelsverkehrs  verwertet,  um  dafür  Produkte,  die  man 
nicht  selbst  erzeugte,  einzutauschen,  so  PTitstoht  jetzt  in  den 
Städten  das  Handwerk,  das  tur  den  Markt  produziert;  der 
Handel  erstarkt,  die  Märkte  mehren  sich  und  wachsen  zu 
Städten  aus»  in  denen  nicht  mehr  Hörige,  sondern  eine  freie 
sich  selbst  regierende  Bfiigerschaft,  ein  neues  Glied  in  dem 
socialen  Leben  unseres  Volkes,  durch  Handwerk  und  Handel 
dem  Erwerb  obliefrt  und  bald  zu  einem  Reiclitura  gelangt, 
der  den  alten  Reichtum  an  Grundeigen  zu  übertlügeln  an- 
fängt Das  Geld  beginnt  eine  bis  dahin  unbekannte  Rolle 
XU  spielen.  £s  wird  aum  werbenden  Kapital,  und  wenn 
auch  das  von  der  Kirche  streng  gehandhabte  Zinsverbot 
dem  Hindernisse  bereitete,  so  findet  sich  in  dem  Rentenkauf 
doch  ein  Weg,  das  G^ld  zinstragend  und  fruchtbar 
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machen^  ohne  den  kirchlichen  Strafen  de»  Wuchers  zu  ver- 
falleD.  Hatte  es  bis  dahin  Reichtum  nur  in  Form  de^ 
Orasdbesitzes  gegeben,  so  tritt  daneben  jetzt  Keichtam  in 
Fonn  des  Geld-,  des  Kapitalbesitzes. 

Die  damit  eintretende  Veränderung  der  wirtschaftlichen 
VerhäliniHse  nötigte  auch  die  Kirche,  ihre  Erwerbspolitik  zu 
ändern.  War  diese  bisher  aui  Erwerb  von  Grundbesitz  ge- 
richtet geweseoi  so  gilt  es  nun,  die  Kapitalkräfte  der  Laien 
lidi  dienstbar  zu  machen.  Die  Zeit  grofser  Landschenkungen 
ki  vorüber;  der  Stadtbür^er  h;it  kein  Lniid  zu  verschenken, 
höchstens  Bauplätze  für  Kirchen  und  Klöster.  Dagegen  ist 
er  in.  der  Lage,  Geld  au  geben.  Wollte  die  Kirche  an  dem 
ftoigenden  Volksreiclitttm  teil  haben,  und  danach  mufste 
sie  streben,  wenn  sie  anders  ihre  Stellung  im  Volksleben 
behaupten  wollte,  su  mufste  Bie  jetzt  nach  Mittel  und  Wegen 
BucheUi  die  kapitalkräftige  städtische  Bevölkerung  zum  Geben 
anzureizen.  Diese  Mittel  brauchte  man  nicht  mt  zu  er- 
finden,  sie  waren  schon  vorhanden.  Armenstöcke,  Samm- 
lungen zu  milden  Zwecken,  Seelniessen,  Ablafs,  Ausstellung 
heilkräftiger  Reliquien,  Walliahrten  zu  den  beruhmti  n  Heilig- 
tümern und  den  dort  gespendeten  besonderen  Gnaden,  das 
alles  war  schon  in  Übung,  aber  erst  jetzt  gewinnt  es  unter  den 
veränderten  wirtschaftlichen  Verhältnissen  der  zweiten  Hälfte 
dtü^  Mittelalters  die  Ausdehnung,  die  von  frommen  Gliedern 
dnr  Kirche  bitter  beklagt,  so  viel  zum  ^Sturze  des  alten 
Kiichenwesens  beigetragen  hat  Jede  Kirche^  jedes  Kloster, 
j  des  Hospital  sucht  so  viel  AblafspriTilegien  zu  gewinnen 
wie  möglich,  zahlreiche  oft  wunderliche  Reliquien  locken  das 
Volk  an,  die  Seelinesseu  und  was  sich  daran  anschÜcfst  ge- 
winnen eine  Bedeutung  wie  nie  zuvor,  ein  Orden  überbietet 
den  andern  in  Anpreisung  von  Mitteb,  dem  Fegefeuer  zu 
entgehen,  überall  stehen  die  Armenstacke  mit  den  Hdligen- 
bildem,  Terminierer  und  Questionierer  durchziehen  Stadt  und 
Land. 

Auch  die  alten  Orden  haben,  als  ihr  Chundbesitz  we- 
niger einträglich  wurde,  und  mu(s  man  hinzusetzen,  sie  selbst 

zur  Arbeit  zu  bequem,  teilweise  diese  Wege  des  Erwerbs 
l^treten,  aber  recht  eigentlich .  charakteristisch  sind  sie  für 
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die  Bettelordai.  Wie  die  früheren  Orden  der  NataiBlwiit> 
acbaft,  so  sind  die  Bettelorden  der  Geldwii*tisclia.tt  angepalst 
Das  scheint  ireilich  ein  nicht  auszugleichender  Wider- 
apruch  zu  sein,  und  in  der  Thai  die  nnprOngUchen  Qe* 
danken  des  h.  Francisens  schlielsen  nieht  Uola  die 
Geldwirüjchaft,  suudem  jede  iVrt  von  Wirtschaft  auo.  Sein 
Ideal  ist  die  völlige  Armut;  der  sancta  paupertas  weiis  er 
sioh  durch  OhriBtum  vermählt.  Dabei  &Ut  aber  das  IScfairar' 
gieiwicht  nicht  etwa  auf  den  Begriff,  der  nachher  ao  viel 
Anlaft  zum  Streit  gegeben  hat,  den  Begriff  der  v^lUigeD 
Besitzlosigkeit.  Olme  darüber  weiter  zu  reflektieren,  läfst 
i;  ranz  den  Besitz  von  Handwerkszeug  und  was  jemand  sonst 
zu  seiner  Arbeit  braucht ,  zu.  Der  innerste  Kern  des  Ar- 
mutsidealsy  wie  ea  Franz  vor  Augen  ateht^  liegt  vielmefar 
darin ^  dafs  seine  Brüder,  Gott  vertrauend,  er  werde  ihnen 
jeden  Tag  das  zum  Leben  Nötige  darreichen,  nichts  ansam- 
meln sollen,  um  für  den  andern  Tag  zu  aofgen.  Deshalb 
die  Weiaung,  dafa  sie  nichta  bei  aich  tragen  aoUen  aof  deai 
Wege,  weder  Bentel  noch  Taache  noch  Brot  dafa  ae 
weggeben  sollen,  was  sie  haben,  und  ohne  Widerbtaiid  lahren 
laaaen,  was  mau  ümea  nimmt,  ohne  zu  sorgen,  daia  ihnen 
etwaa  fehlen  könnte Das  iat  auch  der  Sinn  dea  so  ataik 
hervortretenden  Verbote,  in  irgendwelcher  Welae  Qdd  an» 
zunehmen.  Das  Geld  sollen  sie  für  nicht  wertvoller  achten 
als  Steine.  Das  Greld  ist  ja  gerade  das  Mittel,  um  wirt- 
achaftliche  Güt^  au£cubewahren,  bis  man  von  ihnen  Ge- 
branch  machen  will  Aber  selbst  das  Geldverbot,  ao  stark  m 
betont  wild,  iat  ao  wenig  ein  atatntariachea,  dab  unbedanklieh 


1}  Vgl.  die  uitosto  Reprel  nach  Müller's  HerstelhiuK  (Dio  Anfange 
des  Minoritenordciis  j  iS.  187);  C^aaudi)  Iratres  vadunt  per  mundum, 
nihil  portcni  per  viam,  nee  sacculum,  nec  peram,  nec  panem,  oec 
pecuniAin". 

2)  ,.Ouiui  peteaü  tribuant  sed  si  quis  auferet  quac  sna  suot 
non  ujtetent"  Ein  schönes  Beispiel,  wie  die  Brüder  sich  daia^^^h 
halten,  bietet  die  Erzählung  des  fr.  .Tordanus  a  Jano  von  der  ersten 
MissioDsreise  der  Brüder  in  Ungarn  (Chronica  fr.  Jordani  c  6  in  den  Aui- 
lecta  Franciscana,  Aiuirai  hi  1884,  I,  p.  3).  Die  Brflder  geben  alles  wec. 
xucrftt  das  Oberkleiü,  dann  das  Unterkleid,  zuletst  sogar  die  Hoseo. 
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«me  Aosnalime  aragetuaeii  wiid|  falls  nämlioh  kranke  Brü- 
der in  offenbarer  Kot  atnd  ^.  In  dem  Gbldverböt  kommt 
nnr  der  €Manke  auf  die  Spitse,  dafe  die  Brflder  in  Qott- 

vertrauen  nicht  fiir  die  Zukuatt  sorgten  sollen. 

Wer  in  die  Genossenschaft  der  Brüder  eintritt  (von  einem 
Orden  im  eigentlichen  Sinne  darf  man  noch  nicht  reden), 
mufs  «cb  aller  seiner  Habe  entfta£bem^  aim  werden,  um  ab 
Armer  mit  den  Armen  an  leben.  Wie  die  Annen  sueben 
sie  ihren  Lebensunterhalt  durch  Dienstldstungen  in  den 
Häusern,  oder  in  Ausübung  ihres  iluiidwerks,  denn  jeder 
i^oil  bei  dem  Ihuidweik  bleiben,  in  dem  er  berufen  ist*. 
Können  sie  damit  das  zum  Leben  Nötigste  nicht  erwerben, 
weil  sie  keine  Arbeit  finden,  oder  weil  man  ihnen  nichts 
dafbr  giebt,  so  bitten  sie  wie  andere  Arme  nm  Almosen. 
Haben  sie  ftkr  einen  Tag  mehr,  als  sie  brauchen,  so  tdlen 
sie  es  mit  anderen  Armen,  unbekümmert  um  den  folgenden 
Tag,  allesseit  fröhÜch  und  dankbar  in  (1cm  flerrn.  Ebenw 
wenig  wie  ein  festes  Einkommen,  haben  sie  eine  bleibende 
Wohnung.  Sie  dürfen  keinen  Ort  als  ihnen  gehörend  in 
Anspruch  nehmen.  Wo  man  ihnen  ein  Unterkommen  ge- 
wibrt,  sei  es  in  der  Stadt  oder  in  einer  Hütte  auf  dem 
Felde,  da  wohnen  sie,  so  lange  man  ihnen  die  Stätte  ein- 
räumt: nimmt  diesu  ii  ^^Liidjemand  sonst  in  Anspruch,  m  ziehen 
sie  ohne  Wider8j)rucli  von  daunen.  Das  Leben  der  Brüder 
ist  ein  Wanderleben  der  Armen,  die  auf  dieser  Welt  nichts 
baben  und  nichts  suchen  als  das  für  den  täglichen  Unter- 
balt  unbedingt  Notwendige.  So  sollen  eie  das  arme  Leben 
Christi  und  der  Apostel  nachahmen  und  der  Welt  durch 

Wort  und  Bcisj)iel  Bufse  predi^^en. 

Dals  damit  jede  Art  von  W  irtschaft  ausgesclilossen  ist, 
bedarf  nicht  erst  des  Beweises;  ja  man  kann  sagen,  das 
Ideal  des  Heiligen  ist  gerade  die  Vemeuiung  jeder  Wirt* 
Schaft  Dsnn  darin  besiebt  das  Wesen  jeder  Wirtschafl| 
den  Erwerb  und  Verbrauch  der  GHiter  so  su  ordnen,  dafii 
allezeit  die  iur  daä  Leben  nötigen  Güter  in  auäreiclieudeui 


1)  Ksf.  8  der  Begd  von  lS2t. 

2)  Kap.  7  der  Bcgd  foo  1821. 
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Mafse  vorhanden  sind.  Eine  Bolcho  Fürsorge  schliefst  aber 
das  Armuisideal  des  b.  Franz  vuli^tändig  aus 

Diese  ursprünglicheii  Gedanken  des  h.  Franz  muisteD 
Bich  modifiaereoi  als  aus  der  losen  Bnidenchaft  der  „^iti 
poenitentiales  de  civitate  Assisii  oriuDdi^>  der  festgefügte 
Orden  der  fratres  minorom  wurde.  An  die  SteUe  des  Ideals 
tritt  Jas  Statut  Das  geschieht  abschliefsend  mit  Aufstellung 
der  Regel  von  1223.  Für  dio  wirtschaftliche  Zukunft  des  Ordens 
mafsgebend  ist  in  dieser  liege!  das  sechste  Kapitel;  „Fratres 
nihil  sibi  approprient^  nee  dorn  um,  nee  locum,  nee  aliquam 
rem.  Sed  tamquam  peregrini  et  advenae  in  hoc  saeculo,  is 
paupertate  et  bumilitate  domino  famulanies ,  vadant  pro 
eleemosyna  confidenter.  Haec  est  illa  celsitudo  altissiniae 
paupertatis,  quae  vor.  charissimos  fratres  meos,  haeredes  et 
reges  regni  coelorum  instituit;  pauperes  rebus  tecit,  virtuti- 
bus  sablimavit  Haec  est  portio  vesti^a,  quae  perducit  in 
terram  viventiuiD/'  Zwei  Punkte  sind  hier  von  entscheiden- 
der Bedeutung.  Einmal  wird  die  rl^llige  Besitslosigkeit  com 
Prinzip  erboben.  Die  celsitudo  altisrimae  paupertatis  be- 
steht eben  in  der  völligen  Besitzlosigkeit,  dafs  die  Brüder 
nichts  als  Eigentum  in  Anspruch  uehmeu.    Sodann  tritt  der 


1)  Auch  sp&ter,  als  die  ursprOnglichen  Oedanken  berdto  stark  ferdua- 

kelt  sind,  hat  man  im  Orden  davon  noch  sinBewurstsein.  Es  zeigt  sich  das 
z.B.  iü  der  Konstitution  von  Narbonne  vom  Jahre  1260,  in  der  bestimmt 
wird,  dsfe  die  Brftder  sich  an  keinem  Orte  niederlassen  soUen,  an  dem  sie 
,.  absqne  congregatione  bladi  et  nai'\  also  ohne  Ansammluag  von 
Vonräten  nicht  leben  können,  und  in  der  Konstitution  ton  1310,  dafg 
kein  Geld  deponiert  werden  soll,  „nisi  pro  necessitate  praesente  vel  de 
proxinio  irnminento"  (Ehrle,  Di^  .ältesten  Redaktionen  der  Konstitu- 
tionen des  Franziskanerordfirv  Archiv  VI,  S.  34.  G9).  Die  Sjnritnalen 
geben  eine  pranz  richtige  Erinnei-ung  wiede;,  wenn  sie  sau'en:  „Et  nnilto 
tempore  a  principio  fratres  sibi  caverunt  ab  Iiis  sicut  a  vencuo,  et 
nibil  scrvabaut  ni^i  aliqua  panra,  quae  non  possimt  commnniter  acqniri 
questu  cottidiano  ut  ligna  (Brennholz)  et  bujiismodi'"  (Elirle,  Archiv 
III,  68).  Charakteriditisch  ist  es,  dafs  die  Bulle  „hxnt  qui  seniinat"  zwar 
/,iuiacb>t  rirhtijT  es  als  Eigentümlichkeit  der  Minoriteu  hervorhobt,  dafs 
sie  sich  ,,diviuae  p; uvuiuntiae  coniniitt  int ",  ddiin  aber  hinzufiitrt  ,,8ic 
ut  yiam  non  contemnant  provisionis  huuianae".  Jüarau  hat  ir  ranz  frei- 
lich nicht  gedacht 
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Bettel,  der  bisher  nur  ah  Notbehelf  galt,  um  wenn  mit  Ar* 

beit  auch  das  Notwendigste  nicht  zu  erlangen  war,  das 
Leben  su  fiisten,  als  Quelle  des  Erwerbs  an  die  erste  Stelle. 

Damit  scheint  auf  den  ersten  Bück  die  Führung  einer 
Wirtschaft  erst  recht  unmöglich  gemacht  zu  sein,  und  doch 
war  diese  statutarische  Fassung  des  Armutsideals  der  erste 
Schritt  auf  dem  Wege,  auf  dem  auch  dem  Miiioriteuordeu 
ein  wirtscbafUiches  Handeln  ermöglicht  wurde.  Jedes  Statut 
Iftlst  sich  auslegen,  und  fordern  die  Verhältnisse  gebieterisch 
eine  bestimmte  Auslegung,  so  ist  der  Wortlaut  noch  nie  auf 
dl©  Dauer  ein  unübersteigliches  Hindeniis  «»ewesen.  Um 
die  Auslegung  des  Statuts  von  der  Besitzlosigkeit  dreht  sich 
dsnn  auch  der  Kampf  j  der  die  ganze  Geschichte  des  Or- 
dens erfüllt)  der  Kampf  swischen  den  Strengeren  und  Laxeren, 
den  Spiritnalen  und  der  Kommunität.    £s  geht  etwas  tief 
Tragisches   durch   diesen  Kampf.     Zweifellos   hatten  die 
Strengeren  dem  Wortlaut  der  Kegel  nach  recht,  sie  hielten 
an  dem  Armutsideal  des  Stifters  fest  und  waren  bereit,  alles 
^  dessen  Durehi^hrung  einzusetsen,  lieber  sich  einkerkern 
und  verbrennen  zu  lassen,  als  darin  das  Geringste  nachzu- 
geben ;  und  doch  mulsten  sie  erliegen,  weil  dieses  Ideal  viel- 
leicht von  Einsiedlern  in  der  Wüste,  aber  nicht  von  einem 
Orden  zu  Terwirklichen  war,  der  in  der  Welt  eine  Aufgabe 
zu  erfüllen  hatte.    Man  thäte  den  Laxeren  doch  unrecht, 
wollte  man  bei  ihnen  nichts  sehen  als  das  Streben,  das  Juch 
der  Kegel  abzuschütteln,  und  gleich  das  Verdikt  „Welt- 
förmigkeif  abgeben.   Gewifs  es  fehlt  in  der  Kommunitftt 
nicht  an  solchen,  denen  es  darum  zu  thun  war,  unter  dem 
Schein  der  Streno^e  ein  weltförmiges  Leben  zu  fUhrcn  Aber 
wenn  der  Orden  etwas  geleistet  hat  in  der  Kirche ,  und  er 
hat  GroÜBes  geleistet,  so  dankt  er  das  doch  auch  Männern, 
wie  dem  vielgeschmfthten  Elias  von  Oortona  u.  a.,  die  es 
begriffen,  dafs  der  Orden  in  der  Welt  nur  wirken  konnte, 
wenn  ihm  die  MugiicLkeit  eines  testen  l>esitzes  gej^eben  war. 
Sie  haben  damit  doch  auch  die  Gedanken  des  h.  Franziskus 
verwirklichen  helfen,  der  es  ausdrücklich  abgelehnt  hatte, 
als  Eremit  zu  leben,  dessen  Streben  von  Anfang  dahin* 
g^angen  war,  in  der  W^elt  zu  wiikec,  den  Brüdern  durch 
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die  Predigt  des  Evangeliums  zu  dienen.  Schlimm  war  « 
nur,  dafs  man,  um  dahin  zu  kommen,  genötigt  war,  dem 
Wortlaut  der  Regel  gegenüber  sa  allerlei  Fiktionen  «t 
greifen,  denn  damit  kam  man  auf  dne  scliiefe  Ebene,  auf 
der  kein  Halten  war,  anf  der  ee  abwHrts  ging,  bia  die  Ar- 
mut selbht  nur  nocli  ciue  Fiktiuii  war. 

Die  entscheidende  Wendung  kam  bald  nach  Franzens 
Tode.  Hatte  er  auch  versucht,  sein  ursprüngliches  Armuts- 
ideal noch  einmal  in  seinem  Testamente  für  den  Orden 
bindend  feetsnlegen,  es  lieCs  eich  nicht  mehr  halten,  als  der 
Orden  in  den  ewansiger  Jahren  atlmflhlich  au  festen  Nieder- 
lassungen überging  ^  Da  mufste  die  Frage  auftauchen ,  ob 
solche  feste  Niederlassungen,  das  dauernde  Innehaben  von 
Häusern,  Kirchen  u.  s.  w.  mit  der  Regel  vereinbar  sei.  bo 
lange  man  nur  Häuser  und  Kirchen  leihweise  und  gaatweise 
inne  hatte,  wie  s.  B.  in  Speier  trat  ja  kein  Widerapmeh 
mit  der  Regel  herror.  Aber  wie,  wenn  nun,  wie  ee  bald 
geschah,  ihnen  eigene  für  sie  bestimmte  Hltoser  Ton  ihren 
Gönnern  gebaut  wurden?  ThatsiK  lilich  löste  man  die  Frage 
dadurch,  dafs  man  dies  Eigentum  der  Stadt  übertrug  und 
so  das  Haus  nur  als  geliehen  ansah Man  machte  also 
bereits  den  Unterschied  yon  pr^rietas  und  usus ,  m  dem 
spittt'  die  Losung  der  Frage  gebunden  wuxde.  Auch  die 
Frage  nach  der  Annahme  und  dem  Gebrauch  des  Gieldes 
drängte  zur  Entscheidung,  je  mehr  die  ]^iiider  ihr  eigent- 
liches Arbeitsfeld   in   den  Städten   suchten    und  fanden. 


1)  Bis  1225  knnnt  Fr.  Jordanus  noch  kein  Kloster  im  Ordsa. 
Cfaron.  c.  43  in  den  An.  Franc.  I,  p.  13. 

2)  Iiier  überliefs  ihnen  ein  Kanonikus  an  dfr  Kirche  St.  Trinitatis 
sein  Haus  Vpl.  die  Urkunde  von  1228  bei  £ubel,  Qesch.  d.  ober- 
deutschen Winoriteuprovinz,  S.  20u,  Anrn.  41. 

3)  In  Cambridce  baut  ihnen  Ale.xander,  mapister  hnsp.  saconloiuai 
eine  Kapelle,  .,eL  quia  fi.itrcs  nihil  omnino  appropriare  voluorimt,  facta 
est  roinmunitati  civitatis  iimi^ria,  fratribus  vero  pro  civiuin  libitii  com- 
modata".  In  London  kauft  ihnen  ein  gewisser  Ywin  ein  (IruiiJstöck  et 
communitati  civium  apjncp;  iavit ,  fratMlms  auUiii  uaUBliuctuui  .  dc- 
signavit  (Ecclestou  de  adveutu  uuuurum  in  Angliam.  Coli.  IV  m  den 
Anal  Franc.  I,  p.  225). 
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Konnten  die  Brflder  auf  dem  Lande  ibr  Leben  mit  Katural- 
gaben Iristen,  der  Stadtbüre^er  gab  ni(  ht  Naturalieu,  er  gab 
Geld  als  Almüüea.  Duriten  die  Brüder  gegenüber  den 
aOuaien  Bestimmungen  der  Regel  das  annehmen,  um  sich 
das  snm  Leben  Notwendige  daflir  zn  kaufen  oder  kaufen 
m  laaien?  Auf  dem  Kapitel  von  12S1  ftibrtan  die  Fragen 
im  Zusammenbange  mit  der  Frage  naeb  der  GQltigkeit  des 
Testaments  des  L.  Fraociscus  zu  eri  eg;ten  Verhandlungen. 
Die  strengere  und  die  laxere  Partei  kamen  luirt  aneinander. 
Gregor  IX.  gab  durch  die  Bulle  Quo  elongati  ^  die  Ent- 
aohflidung,  die  der  ganzen  weiteren  Entwickelung  des  Or^ 
dene  ibre  Riditung  anwies.  Zunächst  beaeiohnete  er  das 
Testament  des  Heiligen  als  unverbindlich ,  unzweifelhaft 
formal  mit  Recht,  denn  als  Franz  das  Testament  erliefs,  lag 
die  gesetzgebende  Gewalt  für  den  Orden  schon  nicht  mehr 
in  seinen  Händen  allein,  und  das  Testament  war  erlassen 
ohne  verfaRsungsmftTsige  Zustimmung  der  ministri.  War 
damit  das  Hindernis  beseitigt  welches  einer  Auslegung  der 
Regel  entgegenstand,  so  wird  nun  das  sechste  Kapitel  der* 
selben  dahin  auBfi^legt,  dafs  dort  nur  die  proprietas  und 
zwar  diese  sowolil  in  cummuui  wie  in  speciali  verboten  ist, 
nicht  aber  der  usus.  Dieser  ist  gestattet.  Was  sodann  die 
Annahme  und  Verwendung  von  Geld  anlangt ,  so  ist  diese 
zwar  den  Bradem  selbst  untersagt,  sie  können  aber  nuntü 
bestellen,  die  das  Geld  fiir  sie  annehmen  und  verwenden. 
Auch  wenn  die  Brttder  diese  nuntii  aneh  selbst  besteOen, 
sind  sie  doch  nicht  ihre  nuntii,  ^suudeiu  derer,  die  das  Geld 
zahlen  oder  emptangen. 

Damit  war  liir  den  Orden  die  Möglichkeit  dauernden 
fiesitaes  und  lolgeweise  die  Möglichkeit  «ner  Wirtsohafts- 
fllhrung  gesdiaifen.  Spätere  Päpste  gewährten  noch  gröfsece 
Erleichterungen.  Innocens  IV.  stellte  die  Fiktion  auf, 
alle  Güter  des  Ordens  seien  Eigentum  des  römischen  Stuhls, 
der  Orden  habe  nur  den  usus  I  m  aber  die  daraus  erwach- 
sende Schwierigkeit,  bei  jeder  Verlügung  über  die  Güter 
den  römischen  Stuhl  angehen  zu  müssen,  zu  beseitigen,  ge- 

1)  Bd  Wadding  II,  S.  244. 
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stattete  er  zugleich;  in  jeder  Provinx  gottesfilrchtige  Männer 

außsustellen,  „qui  pro  locorum  indigentia  singulorum  res 
hiyiisiiuKli  Uiin  concessass  quam  etiam  concedendas  auctori- 
tate  nostra  petere,  vendere  et  commutare,  alienare,  tractare, 
expendere  et  in  fratrum  usam  convertere  valeant  ^,  und  er- 
laubte sogar,  diese  Männer  erforderÜchenfGdls  wieder  «t 
beseitigen  nnd  andere  an  deren  Stelle  su  setien.  Gle* 
mens  TV.  giebt  den  Prokuratoren  das  Recht,  als  negotio- 
rum gestores  vor  Gericht  aufzutreten,  Vertrügii  zu  schliefsen, 
Eide  zu  schwüren,  überhaupt  alles  zu  thun,  was  im  gericht- 
lichen Verfahren  ertbrdert  wird  *.  In  der  Tbat  ist  damit 
dem  Orden  das  volle  Eigentum  zugesprochen.  Ein  usus, 
der  das  Recht  in  sich  schlielst,  über  die  gebrauchte  Sache 
frei  zn  verftigen,  sie  zu  verkaufen  oder  zu  vertauschen,  ist 
kein  usus  mehr,  sondern  Eigentum 

Wirklich  sehen  wir  denn  die  Franziskaner  jetzt  auch 
Kechtsgeschätte  machen  ebensu,  als  wäi'en  sie  Eigentümer. 
Sie  nehmen  Legate  an,  auch  unter  dem  Versprechen  bestimmter 
Leistungen,  sie  kaufen,  verkaufen  und  vertauschen  H&user 
und  C^ndstttcke^  nur  dafs  alles  durch  Prokuratoren  (in  den 
deutschen  Urkunden  „Vonnünder")  gehandelt  wird.  Der 
Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  Orden,  die  zwar  auch 
kein  privates  aber  gemeinsames  Eigentum  zulassen,  schwindet 
mehr  und  mehr.  Die  Päpste  bestätigen  ihnen  gemachte 
Schenkungen,  allerdings  meist  mit  dem  vorsichtigen  Aus* 
druck  „in  usum  vestrum  concedere'';  Innocenz  IV.  ver- 
ordnet^ dafs  bei  ihnen  gemachten  Legaten  ^e  portio  ca- 
nonica  nicht  abf^ezogen  werden  soll  dafs  von  Gärten ,  die 
sie  erweiben,  kein  Zehnten  genommen  werden  darf^  Ein 
Garten  in  Tibur,  der  ihnen  enttremdet  ist,  wird  aut  Befehl 
des  Papstes  restituiert^.   Es  war  vorgekommen,  dafs  Prft- 


1)  Die  Bulle  Quanto  stndiosius. 

2)  Vgl.  Wadding  IV,  S.  504. 

8)  Das  hat  spftter  Johann  ZX11.  in  der  BuUe  Ad  Cooditorem  ca- 
nonum  auch  aii£i  deutlichste  abgesproeben. 
4)  Wadding  UI,  S.  514. 
6)  Ebendas.  III,  8.  595. 
6)  Ebendu.  III«  S.  582. 
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kteu  offenbar  von  dem  Gruudsatz  ausgehend,  dafs  Franzis- 
kaner nach  ihrer  Regel  kein  Eigentum  besitzen  dttrfeii|  «cbi 
iaUs  diese  von  einem  Ort  nach  einem  anderen  übersiedelten, 
der  Gebäude  und  des  sonstigen  Besitses  an  dem  verlassenen 
Orte  beniächtigt  hatten.  Alexander  IV.  gestattet  1255 
den  Miuoriten  ausdrücklich,  nicht  blois  Bücher,  Kelche 
IL  dgL  ebenso  Baumaterial  an  den  neuen  Ort  zu  ttberfilhren, 
eoadem  auch  die  Geb&ude  mit  dem  Ghrond  und  Boden  und 
allem  Zubehur  diuch  ihre  Prukuratoren  zu  verkaufen  und 
den  Kauipreis  zu  den  Gebäuden  an  dem  neuen  Orte  oder 
auch  sonst  in  ihrem  Nutzen  zu  verwenden  ^ 

In  manchen  Konventen  ging  man  noch  über  das  aus- 
drficklich  Gestattete  hinaus.  In  den  Gottesdiensten  sammelte 
man  Geld  und  liefs  vor  den  Kirchthüren  Wachbkerzen 
a.  dgl.  verkaufen;  die  Brüder,  die  auf  Almosen  ausgingen, 
ftüuten,  da  sie  seihet  kein  Geld  nehmen  durften,  einen 
Knaben  mit  sieb,  der  für  sie  das  Geld  annahm,  oder  lielsen 
es  sich  in  die  Kapuze  legen,  oder  trugen  auch  wohl  unter 
dem  Kleide  einen  zweiten  Gürtel  mit  einer  Geldbörse.  In 
der  Verwendung  der  gesammelten  Mittel  wurde  man  eben- 
fiüb  immer  weitherziger.  Hatte  doch  Innocenz  IV.  aus- 
drückHch  erlaubt,  die  Almosen  mcht  blois  pro  neoessitatibus, 
sondern  auch  pro  commudiü  zu  gebrauchen.  Dafs  man 
prächtige  Kirchen  und  grofse  Konvente  baute,  war  noch 
das  erträglichste,  man  verschaffte  sich  auch  im  Widerspruch 
mit  der  Regel  allerld  Annehmlichkeiten,  ja  führte  öfters  ein 
geradezu  üppiges  Leben  Zur  Praxis  fand  sich  die  Theorie. 
War  der  usus  erlaubt  und  nur  das  Eigentum  verboten,  so 
argumentierte  man,  dann  war  durch  die  Eigentumsentsagung 
der  Kegel  genügt  Irgendwelche  Beschränkung  des  usus 
selbst  flchliefse  die  Regel  nicht  in  sich.  Selbst  königlicber 
i'bortlufs  und  ein  Mifsbrauch  des  Erworbenen  bis  zum  Ex- 
ceid  sei  nicht  ^  contra  substantiam  regulae'^  *. 


1)  Wadding  III,  S.  648. 

2)  VgL  Wadding  zum  Jahre  1289  V,  S.  210. 

3)  Aus  der  Verteidi|puigBsdirift  des  üherttno  de  Cssale  (ArcbiT  UI, 
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Derartige  Anflsclirntiuigen  wurden  allerdings  von  der 

Ordensleitunff,  auch  wenn  diese  in  den  Händen  der  laxeren 
Partei  lag,  keiiicswci^s  gebilligt.  Bonaventura  erliela 
während  seines  Generalata  1257  ein  Kundschrciben  ^ ,  in 
dem  sie  scharf  verurteilt  werden^  und  manche  Konstitutionea 
der  Zeit  bemttben  sioiii  sie  abzustellen Aber  den  Eiferern 
im  Orden  gegenüber  hielt  man  an  dem  GrundeatE  fest,  dafii 
das  Wesen  der  von  der  Regel  geforderten  Armut  in  der 
Eiprenturasentsagung  liege.  Denselben  Standpunkt  mmint 
die  iiuüe  Exiit  qui  seminat  ein,  die  Nikolaus  III.  1279 
erlieis^  wenn  sie  auch  anderseitB  die  von  den  fir&heren  Päp- 
sten augelaasenen  Erleiohterungen  vorsichtig  umschränkt  und 
namentlich  die  Bestimmung  Innocens'  IV.  ^  dais  die  gesam* 
melten  Gelder  auch  pro  commodis  verwendet  werden  dürfen, 
stillschweigend  iulien  läfst.  Dafs  hernach  Johann  XX  IL 
die  Fiktion,  alle  Güter  des  Ordens  seien  Eigentum  des  ro- 
mischen Stuhls,  fallen  liefe ,  änderte  in  der  Sache  nichts. 
Man  kehrte  au  der  älteren  Fiktion  anrück,  dals  die  Gütsr 
Eigentum  der  Schenkgeber  blieben. 

Thatsttchlich  besafs  der  Orden  jetzt  Eigentum,  und  seit 
dem  Autauge  des  14.  Jahihuuderts  ist  in  diesci'  Beziehung 
zwischen  den  Älinuriten  und  den  älteren  Orden  kein  Unter- 
schied mehr,  wenn  man  auch  immer  noch  den  Schein  auf<- 
recht  erhielt^  als  beeitEe  der  Orden  auch  kein  Eigentum  in 
oommuni  und  sei  in  diesem  Stücke  der  Vollkommenheit 
näher  als  die  anderen  Orden.  Nach  einem  Erlals  des  Ge- 
nerals Bonagratia  von  1279  '  sollen  zwar  die  Ausdrücke 
kaufen,  verkaufen  und  alles,  wa^  den  Schein  des  Eigentums 
erwecken  könne,  vermieden  werden,  aber  bald  nahm  man 
auch  daran  keinen  Anstois  mehr.  Selbst  die  Vertretung  durch 
Vormünder  hihrt  auf,  wenigstens  finden  sich  Urkunden  über 
Beehtsgcsdiäfla  der  Klöster  genüge  in  denen  der  Vormänder 
k^e  Erwähnung  geschieht 


1)  Bei  Wadding  IV,  S,  56. 

2)  VgL  Ehrle,  Die  ältesten  BedskUonsD  u..  s.  w.  Ardnr  TI, 
S.  1£ 

8)  Bei  Wadding  V,  S.  75. 
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Der  zweite  grofse  Bettelorden,  der  der  Dominikaner, 
ist  von  den  Streitigkeiten  über  die  Armut,  die  den  Mino- 
xitcnorden  zerrütteten,  verschont  geblieben.  Das  macht,  die 
Armut  ist  bei  Dominikus  anders  orientiert  als  bei  Fran- 
ziskas ^  Dieser  fordert  die  Armnt  als  Mittel  der  eigenen 
Heiligung,  als  zur  christlichen  Vollkommenheit»  snr  Nachfolge 
des  armen  Lebens  Christi  gehörend;  für  Dominikus  ist 
sie  nur  ein  Mittel,  um  den  Zweck  des  Ordens  sicher  zu  er- 
reichen. Der  Doinimkanerorden  iät  planniäl'äig  von  Anfang 
an  als  Predigerorden  gestiftet,  und  damit  seine  Glieder  un- 
gehindert „  den  Acker  der  Welt  durchziehen  und  den  Samen 
der  Predigt  ausstreuen  können,  werfen  sie  die  Bürde  der 
irdischen  Reichtümer  von  sich''*.  Dem  Hauptsweck  des 
Ordens  wird  alles  unterjL:;eurdnet.  Deshalb  wird  den  Vor- 
stehern der  einzelnen  Konvente  eine  weitgehende  Dispen- 
sationäbeiugnis  zugesprochen,  sobald  ihnen  etwas  den  Zweck 
des  Ordens,  das  Studium  und  die  Predigt,  zu  hindern  scheint 
Menschliche  Statuten  müssen  es  sich  gefisllen  lassen,  abge- 
ändert 2U  werden,  sobald  sie  der  heilsamen  Frucht  Hinder- 
nisse bereiten.  Denn  was  zu  einem  bestimmten  Zweck  ein- 
gerichtet ist,  darf  nicht  gegen  iliescn  Zweck  streiten*.  So 
konnten  hier  die  Fragen,  die  den  Minoritenorden  bewegten, 
gar  nicht  aufkommen,  noch  weniger  war  man  genötigt,  zu 
solchen  Fiktionen  wie  dort  zu  greifen.  Weil  der  Zweck  des 
Ordens  es  forderte^  nahm  man  an  dem  Besitz  von  Kirchen 
und  Konventshäusem  keinen  Anstofs.  Man  forderte  nur, 
dafs  sie  klein  und  ohne  Prunk  sein  sollten  *.  Allerdings 
Terbieten  die  Konstitutionen  von  1228  auch  „  posscssiuncs 
seu  redditus'',  aber  auch  damit  fand  man  sich  im  Hinblick 
auf  den  Zweck  des  Ordens  leichter  ab. 

War  somit  fllr  die  Bettelorden  die  H(Sglichkeit  einer 
Wirtschafbföhmng  auf  Grund  gemeinsamen  Eigentums  ebenso 


1)  Vul.  Deniflc  im  Archiv  I,  8  183. 

2)  Ai.>  »lor  Hiille  Honorius  III.  vom  S.  Dozember  1219. 

3)  VkI.  iliu  Kouälitutiuiien  von  122b  bei  Denifle,  Archiv  I, 
S.  194ff. 

4)  Desifle  a.  s.  0.  I,  S.  225. 
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wie  för  die  frUlieren  Orden  gegeben,  80  gestaltet  sich  ihre 
WirtBchaft  doch  gans  andere  als  bei  jenen.  Handarbeit  (das 

gehört  auch  zu  dem,  was  diese  neue  Stufe  des  Mönchtums 
charakterisiert)  ist  als  Quelle  des  Erwerbs  ganz  ausge- 
flchlosaen.  Die  iiegel  der  Dominikanei'  schiielkt  sie  direkt 
aus.  Ihre  gansse  Zeit  sollen  die  Brüder  der  lectio  (dem 
Stadium),  dem  Gebet  und  der  Predigt  widmen,  sich  aber 
in  nichts  Irdisches  einmischen  K  Dafftr  sind  die  conversi 
iiliterati  da  *,  Ja,  auf  dem  Kapitel  yon  Bologna  schlug  Do- 
minikus sogar  vor,  die  ganze  Administration  de^  Ordens  in 
die  Hände  von  Laien  zu  legen,  damit  die  Brüder  durch 
nichts  gestört,  ausschliefslich  dem  Studium  und  der  Predigt 
obliegen  könnten.  Das  Kapitel  ging  jedoch  darauf  nicht 
ein,  weil  es  fürchtete,  damit  dem  Laienr^iment  im  Orden 
die  Thttr  aufanithnn. 

Etwas  anders  steht  es  bei  den  Fianziskanern.  Wie 
schon  oben  erwähnt,  hatte  Franz  seinen  Brüdern  Hand- 
arbeit ausdrücklich  zur  Pflicht  gemacht.  Dabei  denkt  er 
freihch  nicht  im  entferntesten  an  eine  Kulturarbeit  wie  die 
der  Obtercienser.  Viehnehr  hat  er  nur  Dienstleistungen 
möglichst  niederer  Art  im  Sinne ;  irgendwelche  leitende  Stelle 
dürfen  die  Brüder  nicht  einnehmen.  Was  gemeint  ist,  er- 
sieht  man  am  deutliehaten  aus  der  Vita  des  h.  Agidius, 
auf  die  Müller  mit  iiecht  als  auf  eine  bedeutsame  Quelle 
fOr  die  richtige  Würdigung  der  Anfönge  des  Ordens  auf- 
merksam gemacht  hat*.  Agidius  sieht  ab  Armer  umher, 
sammelt  im  Walde  Holz  und  tauscht  dalUr  auf  dem  Markte 
Lebensmittel  ein,  trägt  in  den  Häusern  Wasser,  dient  in  der 
Küche,  und  von  dem,  was  er  so  erwirbt,  beliält  er  nur  das 
Notwendigste  iur  üoh,  das  Übrige  verteilt  er  an  die  Armen 
Dais  Agidius  einmal  in  der  Einöde  einen  Garten  anlegt, 
steht  ganz  vereinzelt  da^  geschieht  auch  nur,  am  in  der 


1)  Über  die  Konstitutionen  des  Dominiksaerorden«  vgl  Desifle 
im  Archiv  I,  S.  t68ff. 

2)  Hier  sdgt  sich  die  VerwandlBchaft  der  DominiksDer  mit  des 
Prftmoastnleiiseni,  von  denen  sie  vieles  entlehnt  haben. 

8}  VgL  a.  a,  0.  8.  61. 
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Einöde  däo  Leben  zu  fristen.  Auch  sonst  erweisen  sich  die 
i^Vaazifikaner  als  s^u  jeder  Kulturarbeit  untahig.  In  Mühl- 
hausen  hsA  ihnen  Grai'£rnst  I V.  ein  neu  erbautes  Haus^ 
das  aber  noch  nicht  gedeckt  ist,  und  einen  noch  nicht  ein- 
gezäunten  Garten  überlassen;  unter  der  Bedingung,  dais  sie 
das  Haus  decken  und  den  Garten  einzäunen.  Das  bringen 
sie  in  anderthalb  Jahren  nicht  fertig,  so  dais  der  Graf  seine 
Hand  zorfieksieht  und  sie  das  Haas  verlasaen  müssen 

Ganz  fehlt  es  fieüich  nicht  an  Spuren,  dafs  man,  ofi^- 
bar  in  Anknüpfung  an  Gedanken  des  Stitters,  geneigt  war, 
nicht  den  Bettel,  sondern  die  Arbeit  zur  Haupterwerbs- 
quelle  zu  madien.  Bruder  HajmO|  einer  der  enten  in 
£Dgland  ihfttigen  Brüder ,  spricht  den  Wunsch  aus,  die 
Brüder  möchten  so  viel  Gh*and  und  Boden  haben,  um  ihr 
Gemüse  selbst  bauen  zu  kimnen,  damit  sie  es  nicht  zu  er- 
bettehi  nötig  hätten''.  Ja  Bruder  Wilhelm  in  Oxford 
Aoisert,  als  in  einer  Predigt  die  paupertas  als  der  höchste 
Orad  der  Vollkommenheit  hingestellt  wird,  es  gebe  noch 
einen  höheren  Grad,  nämlich  von  soincr  eigenen  Arbeit  zu 
leben  ^.  Auch  die  dag^en  gerichteten  Verf  ügungen  der 
Ordensleitung  lassen  annehmen,  dafs  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  13.  Jahrhunderts  manche  Klöster  lllndliche  Ghimd- 
stücke  besafsen  und  auf  diesen  Ackerbau  trieben  f  Abge> 
eciiiiitteu  wurde  das  durch  die  Bulle  Exiit,  welche  die  An- 
nahme von  L^aten  ausdrücklich  verbietet,  in  denen  dem 
Orden  Acker  oder  Weinbeige  zur  eigenen  Bebauung  über^ 
wiesen  werden.  Werden  rie  ohne  diese  Bedingung  vermacht, 

80  durien  ssie  angenummen  werden,  sind  aber  baldigst  zu 
verkauien  ^     Nur   der  Besitz  von  Baumgärten   ist  ge- 


1)  CbroD.  Jordani  c*  45  (Aaal.  Franc  I,  p.  14).  Vgl.  Müller 
A.  a.  0.  S.  98. 

2)  Ecciestou  a.  a.  0.   Anal.  Franc.  1,  p.  236. 

3)  Kb.  n.lu3.  255. 

4)  V^i.  den  EilaTs  des  Generals  Job.  de  Murro  in  Glasbergers 
Chronik.    Anal.  Krane.  II,  p.  110. 

5)  Im  Jahre  1239  übiTläfst  der  Konvent  in  Dieburg  dem  Deutsch- 
ordenshause in  Frankfurt  einen  Teil  einer  Moble  und  secbs  Morgen 
Wiesen.   Euler  a.  a.  0.  S.  210. 

£«itwkr.  L  K.-0.  XIV,  S.  26 
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stattet  V  Auch  Waldan  teile  betiTiden  sich  im  Besitz  der 
1?  ranziskauer  behufs  Gewinnung  von  Breimiiolz  ^.  Es  kommt 
auch  vor,  dafs  ein  Kloster  Bonst  Grundbesitz  erwirbt,  aber 
mir  um  ein  Unterkommen  för  seine  Torminierer  su  haben, 
oder  um  den  OrondbeBite  ab  Renteoiubstrat  su  benuiMn. 
Von  eif^eiior  Kultur  finde  ich  kein  Beispiel.  Bedeutend  ist 
der  Grundbesitz  in  den  Händen  der  Bettelorden,  abgesehen 
von  Häusern  in  den  Städten,  die  sie  in  grölserer  Anzahl  an 
sich  bringen,  nie  geworden. 

Das  Zurücktreten  der  Handarbeit  im  Franziskanerordeo 
steht  im  engsten  Zusammenhange  mit  seiner  Entwickelung 
zum  Predigt-  und  Seelsoi^ordai  nach  dem  Vorbilde  der 
Domiiiikaner.  In  der  ursprünglichen  Absicht  seines  Stifters 
lag  diese  Entwickelung  nicht.  Zwar  will  Franz,  dafs  seine 
Brüder  dem  Volke  predigen  sollen,  aber  dabei  denkt  er 
doch  nur  an  eine  durch  das  Beispiel  des  eigenen  armen 
Lebens  unierstUteto  fireie  Hmensetgiefsung.  Der  Gedanke 
an  gelehrte  Studien  liegt  ihm  ganz  fem;  seine  Stiftung  ist 
(lurciiauö  alö  Luicnorden  nicht  als  Predigerorden  gt^dächt. 
Schon  zu  Franzens  Lebzeit  bahnt  sich  aber  eine  Ände- 
rung an.   Es  treten  Priester  und  gelehrte  Leute  wie  An- 


1)  Balle  Innocens  17.  vom  Jahre  1249  bd  Wadding  III,  8.  495; 
„Cum  igttar  humilitss  vestra  siU  de  laCitndine  arbis  terrse  nihil  praeter 
domo«  et  hortos  com  Tirgultis  .  .  .  sd  nsnm  snum  doxerit  reserran* 
dum."  Gärtoi  finden  sich  bei  den  meisten  Klöstern.  Die  BVaosisksBer 

in  Quedlinburg  besitzen  einen  Baumgaiten  (Quedlinb.  Urkb.  ed.  Schmidt 

I,  S  iüT),  die  in  Ilildesheim  verkaufen  ihren  Garten  au  den  Rat 
(Hüdesli.  Urkb  ed.  Doebner  II,  Nr.  227).  Andere  Beispiele  Euler 
a.  s.  0.  S.  20di  G.  Müller,  Da   Franziskanerkloster  in  Dresden,  in 

den  Beiträgen  zur  Sächsischen  K.-Gescb.  V,  S.  96. 

2)  Der  Graf  von  Werningcrode  schenkt  den  Franziskanern  in 
Ilalbcrstadt  einen  Hnl/t^pck  am  Harz  (Halbcrst.  Urkb.).  Die  Fran- 
ziskaner in  Lobau  erbaltrii  18'36  einen  Wald  bei  Kunewaide  ge- 
schenkt. Da  der  Wald  Tom  Könige  von  Böhmen  zu  Lehen  geht,  stellen 
sie  Heinrich  von  Kadeburg  als  Lehtusträfrer  für  sich  auf.  der 
dafür  '/j  Luhe  Salz,  und  so  oft  er  ins  Kloster  kommt  für  si  li  einen 
Trunk  und  für  sein  Pferd  Heu  erhält.  Knoth,  Die  Franziskauer- 
klöster  in  Löbau  und  Camenzi  in  den  Beiträgen  zur  Sächsischen 
K.-Gesch.  I,  S.  101. 
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tonius  von  Padua  in  den  Orden  ein,  und  seit  Bona- 
venturas Generalat  wird  den  Studien  dieselbe  Stelle  ein- 
geräumt wie  bei  den  Dominikanern;  die  geistliche  Ver- 
sorgong  des  Volks  mit  Predigt  und  Seeborge  wird  die 
Haupittufgabe  der  fVanziskaner  wie  der  Donmukaner  und 
der  nach  iluem  Vorbilde  ergammrien  anderen  BetlelordeD; 
der  Augnstinereremiten  und  der  Karmeliter.  Diese  Thätig- 
keit  wird  dann  auch  (ür  sie  das  Hauptmittel  des  Er- 
werbs«. 

Zuuttchst  wird  damit  das  Recht  b^riindet,  Almosen  zu 
aammeln.  Die  Armut  und  der  Bettel  and  zwar  im  Mittel- 
alter  von  einer  gewinen  Glorie  umgeben,  aber  im  Piinrnp 
hat  man  doch  immer  daran  festgriudten^  dafii  jeder  Heoflch 

verpflichtet  ist,  zu  arbeiten,  imd  dai-ä  es  für  jemanden,  der 
arbeiten  kann,  iSünde  ist,  ohne  Arbeit  von  Bettel  zu  leben. 
Aber  wie  Maria,  die  zu  den  Füüsen  des  Herrn  sitzt,  eben 
dadurch  von  der  Pflicht  entbunden  ist^  zu  arbeiten  wie 
Martha,  so  sind  auch  die  Qrdensleute  niohi  vefpfliehtet,  mit 
ihren  Httnden  su  arbeiten.  Sie  Tollbringen  in  ihrer  Ordens* 
thätigkeit  eine  höhere  und  bessere  Arbeit  als  die  Hand- 
arbeit, imd  wollten  sie  mit  ihren  Hiindon  arbeiten,  so  wür- 
den sie  die  höhere  und  nützlichere  Arbeit  mit  geringerer 
und  weniger  ntttalioher  sum  Schaden  der  Seelen  vertan- 
Bchen 

Das  Almosenaammeto  war  anfangs  kein  regelmäfsiges. 
Man  beschränkte  sich  darauf,  um  Almosen  zu  bitten,  wenn 
man  gerade  der  Gaben  bedurite.  Aber  schon  früh  muXs 
das  Generalkapitel  mahnen^  im  Almosensammeln  Mafs  zu 
halten,  damit  nirht  die  übrigen  Armen  verkürzt  werden*. 
Im  Jahre  1277  wird  das  Sammehi  mit  Tafeln^  Handaehuhen' 


1)  Alexander  IV.  iu  einer  Bulle  vom  Jahre  1256  {hei  V\  iuiding 
IV,  S.  36):  „Liquido  patet  qiiod  iidem  fratres  ad  Operand  um  suis 
manibus;  non  tenentur.  Quin  imo  si  his  iutermissis  laborarent  maaibus, 
(x  tinra  LitKjue  et  utiliora  in  mmura  minusque  utilia  opera  non  sine 
amiiiannii  ilis))«  ndio  coinmutarent." 

2)  üei  Ehfle,  Die  ältesten  Redaktiuueu  u.  s.  w.  (^Archiv  VI, 
S.  29):  „ut  moderatio  in  quaestu  servetur,  ue  reliquos  pauperes  de- 
fraudari  contingeret  necessaria  subventione.^' 

26* 
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und  Armenstöcken  ausdrücklich  verboten  ^  Trotzdem  wud 
das  Almosensammeln  bald  legelmäTsig  organisiert.  Jedes 
Kloster  bat  aemeo  bestimmten  SammeLbeurk  inneriudb 
dessen  eigene  Häiuer,  die  Teraimeieny  den  eeminebdai 
Brüdern  ein  Unterkommen  boten  und  zugleich  als  Sammel- 
ätelien  iur  die  Gaben  dienten.  Das  Provinzialkapitei  in 
MftuUE  vom  Jahre  13S6  setzt  bereits  solche  i^petitiones  ordi- 
narias''  voraus*.  Die  Gaben  bestanden  aof  dem  Lande 
meist  in  Natnralien  Korn,  Brot;  Eier,  Käse,  Bleisdi  o.  a  w. 
Von  den  Terinincien  wurden  sie  dann  ins  Kloster  über- 
geiührt  im  i^'ranziskanerkonvent  zu  Dresden  hält  man  mi 
dem  Zwecke  auch  Gespann  \  obwohl  das  Halten  von  Hans* 
tieren,  aulser  solchen,  die  Mäuse  fimgen^  verboten  war. 
Neben  don  Naturalien  wurde  aber  auch  Geld  gesammelt  Das 
schon  erwähnte  Mainzer  Generalkapitel  gestattet  den  termi- 
nierenden Brüdern  ausdrücklich,  Knaben  Eom  Sammeln  dn 
Geldes  mit  sich  an  ftthren.  Dagc^gen  ist  es  ihnen  verboten, 
bmm  Terminieren  Ausgaben  f&r  sich  zu  machen.  Es  wird 
vorausgesetzt,  dafs  sie  ohne  Ausp^ben  durch  Einladungcü 
und  sonst  auf  ehrbare  Weise  für  sich  sorgen  können. 

Zu  den  Sammlungen  kamen  die  Opfer,  die  sich  an  die 
Gottoadienste  aascfakasen.  Die  von  dttü  Pftpsten  in  muHiSf 
reicherem  Mafse  ihnen  bewilligten  Privilegien  verliehen  den 
Kirchen  der  Bettelorden  eine  besondere  AnziehungskraÜ 
Bei  ihnen  waren  die  reichsten  Ablässe  zu  haben,  sie  be- 
safsen  Reliquien  von  besonderer  WunderkrafI,  sie  durfiaa 
auch  in  Zeiten  des  Interdikts  Gottesdienst  hallen,  aber  andsr- 
selis  hatten  sie  auch  ohne  Zweiiel  die  lebendii^sten  und  tüch- 
tigsten Prediger,  sie  wulsten,  selbst  arm,  wie  dem  armen 
Volk  sumute  war,  und  verstanden  es^  ihm  in  volkstürnüdi- 


1)  Ebendas.  S.  48. 

2)  Clemens  IV.  bestiimnte  1265,  dafs  die  Klöster,  uin  Eifersucht 
zu  vermeiden,  mindestens  300  cannae  zu  8  Palmen  voneinander  ent- 
fernt sein  sollen  (Wadding  IV.  S  526),  Bonifaz  Vül.  ermäCfti^ 

die  Entferung  auf  150  cannae  (Waddiug  V,  S.  577). 

3)  Glasberger's  Chronik  Anal.  Franc.  II,  p.  138. 

4)  Es  ergiebt  sich  das  aus  des  von  Malier  (i.  o.  8.  dd3  Ann.  1) 
mitgeteiltai  Bechnongen. 
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ster  Spimolie  m  bieten  ^  was  es  bedurflte.  Ilmeii  sMmta 
darum  das  yon  den  ordentlichen  P&nrgmsiliclien  vielfkch 

vernachlässigte  Volk  zu^  in  dem  Vertrauen,  bei  ihnen  seine 
Seligkeit  am  sichersten  schaffen  zu  können.  In  ihren  Kirchen 
hörte  man  die  Predigt,  ihnen  beichtete  man  Heber  als  dem 
eigenen  Parochos,  nnd  aof  ihren  Eiichhdftn  sicherte  iaaii 
aioh  seine  letale  RohesÜttey  um  auch  im  Tode  noch  den 
httligen  Münnern  nahe  an  sein.  Gern  opferte  man  denn 
auch  reichlich  für  die  empfangenen  und  gehofften  Gnaden. 
Im  Dresdener  Minoritenkonvent  werden  diese  Opfer  im 
,y  Brotkämmerlein gesanuueiti  und  deatlich  kann  man  in 
den  Rechnungen  verfolgeni  dals  sie  an  den  Tagen,  an  denen 
besonders  reiche  Ablässe  an  erwerben  sind,  auch  um  so 
reichlicher  ffieÜMn. 

Von  hohem  Werte  war  für  die  Erlöster  der  Bettelorden 
das  ihnen  schon  früh  verliehene  Privilegium,  eigene  Kirch- 
höfe anlegen  und  auf  diesen  jeden,  der  es  begehrte,  be- 
graben zn  dürfen.  Gerade  gegen  dieses  Privilegium  hat  die 
Kuratgeistlichkeit  mit  Aufbietang  aller  Krtffte  aber  yer* 
gebens  angek&mpft.  Die  BegrftbniBse  auf  dem  Klosterkirch- 
hofe und  die  damit  verbundenen  Gottesdienste  brachten  nicht 
nur  viel  ein,  sie  wurden  auch  ein  Band,  welches  die  Fa- 
milien oft  auf  Generationen  mit  dem  Kloster  verknüpftOf 
und  gaben  Anlafs  zu  Schenkungen  und  Vermächtnissen. 
An&ngs  war  die  Erlaubnis,  Fremde  auf  dem  Klosterkireh- 
hofe  zu  beerdigen,  an  die  Bedingung  geknüpft  dafs  die  Ge- 
bühren an  die  FteigeistÜehkdt  gesahlt  werden  roufsten  K 
Spater  wurde  die  Zahlung  auf  beschränkt,  zuletzt  ganz 
aulgehoben  *. 

Legate  anzunehmen,  ist  dem  Bettelorden  schon  früh  ge- 
stattet Bereits  unter  den  älteren  Konstitutionen  der  Franais- 
kaner  findet  sich  das  Verbot,  keinen  zur  Schenkung  einer 
jlihrlicfaen  Rente  zu' induzieren;  wird  eine  solche  testamen- 

1)  Bulle  Alexander*«  IV.  vom  Jahre  1266:  „Bslva  tamea  ju- 
stiiia  iUarum  ecclesisnim,  a  quibus  mortuoruoi  corpora  assumaatiir'* 
(Wadding  IT,  8.  488). 

2)  Bulle  Benifas  YIII.  von  1800  bei  Wadding  V,  S.  608. 
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taiisch  vermacht,  so  darf  sie  von  den  Brüdern  nicht  V(»r 
Gericht  eingeklagt  werden  K  Einzelne  Prälaten  suchten  die 
Franaakaner  unter  der  Voraiusetsiing,  sie  seien  büigeriidi 
tot  und  unflthig,  Eigentom  m  beeitsen^  von  Erbschaften 
ausznschliefsen.  Clemens  IV.  verbietet  das  1205  und  er- 
klärt, die  ^Vanziskaner  könnten  legitime  succedere  ^.  Die 
L^te  bestehen  meist  in  Qeld  oder  Gdldrenten,  die  auf  be- 
stimmte Häuaer  radiaiert  ond^  Auch  Eleidangsst&cfcie^ 
Hausgerät,  Vieh  wird  geschenkt  und,  falls  es  nicht  im  Klo- 
ster Verwendung  findet,  verkauft  *.  Ländliche  Grund  st  in  ke 
werden  nur  selten  geschenkt,  häufiger  Häuser  in  der  Stadt, 
die  dann  gegen  Rente  ausgethan  werden.  Von  besondenoi 
Vorteil  ftlr  die  Kloster,  der  Stadt  aber  zum  grofsen  Nachteil 
Will  es  dabei  ,  dais  ihre  Häuser  nicht  zu  den  städtischen 
Lasten,  Schofs,  Wachtdienst  u.  dgl.  herangezogen  werden 
durften.  Darüber  entsteht  vielfiich  Streit  mit  den  Stadt- 
raten. In  Köln  müssen  die  Minoriten  und  ebenso  die  Do- 
minikaner das  Versprechen  abgeben,  alle  Hänser  aufserfaalb 
des  Klosterbezirks,  die  sie  jetzt  besitzen  oder  die  ihnen 
später  zufallen,  binnen  kurzer  Frist  zu  verkaufen 

Meist  stehen  die  Legate  in  Verbindung  mit  der  Stiftong 
▼on  Anniversarien.  Man  kann  si^n,  dafs  jetzt  erst  die 
Lehre  vom  Fegfeuer  und  die  damit  in  Verbindung  stehende 
bitte  der  Seelmessen  sich  auswirkt.  Hatten  früher  nur  die 
Fürsten  und  der  Adel  durch  Schenkung  von  Grundbeails 
sich  eine  Memotie  in  irgendeinem  Kloster  gestiftet,  so  er- 
wirbt jetzt  jede  einigermafsen  wohlhabende  bürgerhche  Fa- 
milie eine  mehr  oder  minder  reich  ausgestattete  Jahreszeit, 
imd  dabei  werden  die  BetteLordeUi  namentlich  die  Franzis- 


1)  Ehrle,  Archiv  VI,  S.  37. 

2)  Bei  Wadding  IV,  S.  531. 

3)  Z.  B.  Arnd  Sperling  in  Halberstadt  vermacht  den  Barfüfscm 
10  Mark,  die  er  auf  einem  Hause  in  der  Mittel-Paul-Strafse  stehen  hat 
Detoo  erhalten  eie  jährlich  1  Mark  (Halberst.  Urkb.  II,  1039V 

4)  So  nehmen  die  Minoriten  in  Dresden  für  eioeii  Maatd  20  Gr^ 
für  einen  Rock  40  Gr.,  für  eine  Kuh  42  Gr.  ein. 

5)  Urkunden  vom  28.  Juli  1345  und  23.  Juli  1351  bei  Eooea, 
QueUen  cur  Gesch.  der  Stadt  Köln  lY,  Nr.  280.  329. 
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kaner  bevonsngt  AnfimgB  hatte  man  dch  geschenti  Ver- 
träge Uber  Anniyerwien  absnschtieiBen  K   Die  Scheu  ver- 

schwiuul  bald,  die  meisten  der  uns  erhaltenen  Urkunden 
TOQ  Bettelordenklöstem  beziehen  sich  auf  Stii'tung  von  Jahres- 
tatoa.  Die  Stiftung  geschieht  in  der  Regd  so,  dafs  die- 
selbe auf  Häneer  radiziert  wird,  deren  Inhaber  gegen  Zahlung 
eines  Kapitals  die  Verpflichtung  übernimmt ,  dem  Kloster 
jaiirlich  eine  Ijcstimmte  Summe  als  Kente  zu  zahl^^n.  Dafür 
verspricht  dieses  die  Jahrzeit  zu  begehen  Sehr  beliebt  ist 
Sueben  der  Modua^  daie  das  Kapital  dem  Bäte  gegeben  wird 
und  dieser  dafür  die  2iahlung  der  Rente  übernimmt*.  Es 
kommt  auch  vor,  dafs  das  Kl(>st<:^r  das  Kapital  selbst  aus- 
gezahlt erhält  und  dasselbe  in  seinem  Nutzen  verwendet 
oder  in  Bente  anlegt 

Solohe  Stiftungen  konnten  natürlich  nur  mehr  oder  min- 
der Wohlhabende  machen.  Geringere ,  die  kleinen  Hand- 
werker, die  Handwerksgesellen,  die  Arbeiter  mufsten  sich 
daran  genügen  lassen,  einer  oder  mehreren  der  zahlreichen 
Bruderschaften  anaugehören,  die  dann  &at  ihre  Genossen 
gemeinsame  Anniversarien  stifteten.  Solcher  Bruderschaften 
:,iebt  es  in  Stadt  und  Land  unzählige.  Jede  Gilde,  jede 
Genossenschaft  begeht  ihre  bcsundcren  kirchlichen  Feste, 
sorgt  für  die  Beerdigung  ihrer  Glieder  mit  Seelmesse  und 
stiftet  fibr  sie  Jahresaeiten.  Auch  ans  dem  AnschluTs  dieser 


1)  Noch  1289  wird  es  hart  getadelt,  dafis  derartige  Vertrftge  „de 
celebrandis  missls  propter  stipendia  pecutüaria*'  abgeschlossen  werden 
and  dals  man  „amorersaria  statnto  pretio  more  presbyteroram  secula- 
rium''  al»eniimmt.  Wadding  sum  Jahre  1389  V,  S.  210. 

2)  Ein  charakteristisches  Beispiel  der  Art  findet  sich  im  Urkunden- 
back  von  Halberstadt  II,  Nr.  749.  Henning  Brockenstedt  und  seine 
Magd  nsebe  geben  6  Mark,  die  auf  einem  Hause  in  der  ireltenstrafiae 
stehen  und  Vt  Hark  Rente  geben.  Davon  bekommen  die  BarfiUlser  Vt 
Terdiog,  wofUr  sie  eine  Seelmesse  halten.  FUr  den  Rest  wird  eine 
Tonne  Bier  gekauft,  da&  die  Nachbarn  trinken,  Maon  und  Weib,  und 
fröhlich  sind  und  fttr  die  armen  Seelen  bitten.  Die  bei  der  Messe 
GegeDfftrtigen  opfern  auf  dem  Altare.  —  Ein  Ähnliches  Beispiel  II, 
Nr.  859. 

8)  Beispiele  bietet  fast  jedes  städtische  Urkandeabu€hz.B.Halberst. 
ürkb.  I,  Kr.  268;  II,  Nr.  868.  901. 
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Bruderschaften  und  Gilden  an  die  Klöster  erwuciisen  diesen 
erhebliche  Einnahmen ,  da  dieselben  nicht  nur  fUr  ihre 
GotteadienBte  ein  finlgelt  sablen,  aondem  die  Qenoesen  andi 
fltatiiteiuii&lsig  verpflichtet  wamii  bei  den  Ootteedieneteu  ein 
Beetimmtee  bu  opfern.  Vorwiegend  tehliefflen  nch  diese  Qe> 
nossenschaften  an  die  Bettelorden  an,  an  keinen  zalilreieher 
als  an  den  der  Minoriten.  Handelt  es  sich  doch  beäuuder? 
um  die  Kreise  des  mittleren  Biirgerstandes.  In  dieaem 
haben  aber  gerade  die  Bettelorden ,  Fransiakaneri  Kanne* 
fiter^  Angnstiner  am  festesten  Fola  gefalst  Diese  und  nicht 
die  Pfiin^Btlichen  ^  waren  die  Leiter  ihres  religiösen  und 
kirchlichen  Lebens,  und  eine  unbefangene  Beurteilung  wird 
nicht  leu^en  können,  daik  sie  in  diesen  Kreisen  in  Segen 
gewirkt  haben.  Man  darf  geradezu  sagen ,  die  Bettelorden 
haben  die  der  Kirche  stark  entfremdete  stttdtische  Bevfilke* 
rung  dem  kirchlichen  Leben  wiedelgewonnen. 

Das  gilt  allerdings  nur  von  der  früheren  Zeit,  spätestens 
biB  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  Nachher,  das  läfst  sich 
auch  nicht  leugnen,  sind  es  in  erster  Linie  die  Betteiorden 
gewesen,  die  allerlei  Aberglauben  in  erschreckender  Weise 
gefördert  haben.  Es  häng^  das  aufs  engste  mit  der  Art 
ihrer  Wirtschaft  ansammen.  Die  Wirtschaft  der  Alteren  Klö- 
ster basiert  auf  den  stUndigen  und  verhSltnisrnftraig  sieher 
eingehenden  Aufkftnften  aus  dem  GntndbesitE.  Solcher  Ein- 
nahmen haben  die  Betteiorden  wenige,  und  die  wenigen  sind 
vorwiegend  Geldeinnahmen.  Das  bedeutende  Franziskaner- 
kloster in  Hall  in  Schwaben  bezieht  z.  B.  an  Gülten  jähr- 
lich 54  fl.  18  Kr.  6  H.,  dann  9  SchefiM  Dinkel,  18  Scheffel 
Haier,  93  Htthner,  19  Eier,  38  Käse,  9  Gftnse,  2  Lambs* 
bauch,  V«  Kloben  Flachs  und  S  Fuder  Hok*  Was  ist  das 

1)  Diese  sahen  natflrUdi  den  Anschlufs  der  Bruderschaften  an  die 
Betteiorden  höchst  ungern  und  suchten  ihn  zu  rerhindem.  In  Lobas 
verspricht  der  Rat  die  Schuhknechte  anzuhalten,  dafs  sie  ihre  Bruder- 
schaft nicht  bei  den  Barfü£sem,  sondern  bfi  der  Pfarrkirche  besteUeo* 
Knoth  in  den  Beiträgen  zur  Sächs.  K.-r;p3<'h  I,  S.  104. 

2)  Or.  Kolb,  Zur  Geschichte  der  Fraüzi  kanor  in  Hall.  Vinrtpl- 
jalu  SSI  litift  des  bist.  Vereins  für  Württem bergisch  Franken.  Neue 
>olge.  Beüage.   Schw&bisch-HaU  1892.  S.  12  Anm. 
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gegen  die  Bezüge  der  alten  Klöster?  So  waren  die  Bettel- 
orden wesentlich  auf  die  tttglichen  Sinnahmen  angewiesen  und 
BrnTsten  streben,  diese  an  ▼ermehren,  indem  sie  das  Volk 
durch  immer  nene  nnd  gesteigerte  Qnadenverheilsimgen  an* 

lockten.  Es  entsteht  ein  förmlicher  Wetteifer,  wer  dem  Volk 
die  si(  herRten  nnd  bequemsten  Mittel  anbietet,  um  der  Hölle 
und  dem  Fegeleuer  za  entgehoi.  Ich  erinnere  nur  an  den 
PcrthmkolaabUifs,  an  das  Skapnlier  der  h.  Jungfrau  bei 
den  Kannelitem,  an  die  Sitte,  sich  im  Habit  der  Fnmiia- 
kaaer  beerdigen  ea  lassen  und  was  dergleichen  mehr  ist 
Bei  dem  allem  handelt  es  sick  aucii  daiuiii,  möglichst  hohe 
Geldeinnalmien  zu  erzielen. 

Denn  die  Geldeinnahmen  bilden  jetzt  den  Hauptstock  der 
klösterlichen  Einnahmen.  Die  Wirtschaft  ist  (es  klingt  fast 
wie  Ironie,  wenn  man  an  das  ursprüngliche  Geldverbot 
denkt)  zur  Geldwirtschaft  geworden.  Naturalien  werden 
«war  auch  gesammelt  und  geschenksweise  ins  Kloster  ge- 
bracht, aber  diese  scheinen  doch  für  den  Klosterliausluiit 
nicht  ausgereicht  zu  haben.  Wenigstens  ünden  sich  in  den 
Rechnungen  der  Dresdener  Minoriten  regelmilfsige  Ausgaben 
nicht  blofs  für  Fldseh  und  fUr  Fische,  für  allerlei  Kachen* 
bedfirfiiisBe,  Sali  und  Gewfirz,  sondern  auch  für  Hafo  und 
Hak. 

Die  Naturalien  sind  in  die  Rechnunpj  nur  dann  aut* 
genommen,  wenn  etwas  davon,  was  aber  selten  vorkommt, 
wieder  verkauft  ist.  Der  veränderten  Art  der  Wirtschaft 
entspricht  auch  die  verinderte  Art  der  Rechnungsführung. 
Ea  werden  nicht  mclur  wie  firtther  einselne  bestimmte  Ein* 
nahmen  enr  Deckung  dnselner  bestimmter  Ausgaben  yer* 
wendet,  alle  Einnahnien  fliefsen  iu  üiue  gemeinsame  Kasse, 
aus  der  alle  Ausijaben  ,  ohne  dafs  ein  Unterschied  gemacht 
wird,  gedeckt  werden.  Aus  Ölasberger's  Chronik  ^  er- 
sieht man  allerdings,  dafs  auch  bei  den  Minoriten  die  Ge- 
wohnheit einauieifsen  drohte^  ebenso  wie  es  in  den  SLoUegiat^ 
kirchen  und  in  vielen  Kloetem  geschah,  den  einaelnen  H<tai- 
eben  bestimmte  Kümpeteiizen  (Präsenzgelder)  zu  reichen. 


1)  Anal.  Franc.  II,  p.  281. 
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Das  widersprach  aber  doch  zu  sehr  dem  Charakter  des  Or- 
deoB  und  scheint  wieder  unterdrückt  zu  sein. 

Von  einsdneit  besonders  günstig  dtuierten  Klöstern»  wie 
z.  B.  Assisi  abgesehen,  kann  man  von  grolsen  BeiditOmeni 
der  Bettelordra  übrigens  nicht  reden.  Sie  bleiben  darin 
hinter  den  älteren  Orden  mit  ihrem  ausgedehnten  Grund- 
besitz weit  zurück.  Die  Einnahmen  des  Minoritenklosters 
in  Quedlinburg  werden  bei  der  Inventanaierung  aul 
704  fl.  6  Chr.  10  Pf.  berechnet  Dann  kommen  21S  £ 
8  Gr.  4  Pf.  nnd  IH  Malter  Weiaen  auf  Bruderschaften  and 
Spenden.  Der  Rat  zahlt  jahrlich  50  fl.,  ebenso  hoch 
werden  die  Opfer  veranschlugt  \  Das  Minoritenklost^  in 
Dresden,  von  dem  G.  Müller  eine  Anzahl  von  Rech- 
nungen aus  dem  15.  Jahrhundert  hat  abdrucken  lassen  ^, 
bat  eine  jährliche  Einnahme  von  ungefähr  G()  Schock  Gro- 
schen; das  sind  nach  Burkharde  s  Berechnung  180  fl. 
Nur  1496  steigt  die  Einnahme  auf  270  fl.  Die  festen 
Emnahroen  shid  nur  gering,  das  moste  sind  zuftllige.  Im 
Brotkämraerlein ,  in  dem  die  Almosen  gesammelt  werden, 
tindeii  sich  jährlich  5 — 6  Sch.  Gr.  Die  Schneider  geben  iiu 
ein  Begräbnis  10  Gr.,  die  Schuhmacher  6  Gr.  Bei  Vor- 
nehmen wird  mehr  gegeben  z.  B.  beim  Begräbnis  Rudolfs 
Yon  Bernau  1^  Sch.  Or.  Das  Predigerkloster  in  Eise- 
nach hat  1529  eine  Einnahme  von  213  Sch.  Gr.  (689  fl.), 
das  Augustinerkloster  in  Gotha  m  demselben  Jahre  220 
Öch.  Gr.  (G6()  H.)s. 

Das  sind  alles,  auch  wenn  man  annehmen  darf,  dafs 
die  Naturalgaben  nicht  mit  berechnet  sind,  sehr  bescheidene 
Zahlen,  die  wohl  geeignet  nnd,  die  landläufigen  Vorstel- 
lungen vor  dem  Reichtum  der  Klöster  zu  berichtigen.  Aller 
diiigs  stammen  sie  alle  aus  späterer  Zeit.  Aus  früherer  Zeit 
habe  ich  keine  finden  können  ^ 


t)  Qoedlinb.  Urkb.  U,  S.  U9. 

2)  Beitrage  zur  Sftdis.  K.-Geseb.  V,  8.  96. 

B)  B u r k h  a  r  dt ,  Geschichte  der  sächsischen  Kirchen-  und  Schul* 
Visitationen  von  152-4 — 1545,  S.  1 12  ff. 

4)  Für  einen  Einblick  in  das  klubterlicUe  Leben  wäre  es  sehr  er- 


Digitized  by  Googl 


ENTWICKELUNO  DES  MÖNGHTVN8  DI  lOTTELALTEB.  401 

Das  Leben  in  den  Klöstern  kann  denmach  auch  kein 
besonders  üppiges  gewesen  sein.  Zwar  so  einfach  wie  im 
Anfang  war  es  nicht  mehr,  ha  Dresdener  Minoritenkloster 
ist  die  Aufgabe  für  Fleiach  eine  ziemlich  grolse.  Sie  be- 
Uluft  sich  s.  B.  1486  auf  10  Sch.  26  Gr.  10  Pf.  1  SL,  d.  l 
ungefähr  ^/^  der  gesamten  Ausgabe.  Dazu  kommen  noch 
die  Ansc^ahcn  4ür  Fische.  Manche  WOche  ist  dazu  noch 
gar  keine  Ausgabe  für  Fleisch  in  Rechnung  gestellt, 
,,die  Leute  Fleisch  genug  gegeben  haben''  oder  i^weil 
Eier  (offenbar  Yon  den  Terminieiem  gesammelte}  gegessen 
flnd^.  Oft  finden  sich  auch  Ausgaben  fUr  Zocker,  Nelken, 
Pfeffer  und  anderes  Gewürz,  in  Festzeiten  für  Freiberger 
Bier  und  für  Wein.  Doch  bleibt  aUes  in  bescheidenen 
Grenzen. 

Im  ganzen  machen  die  wirtschafUiehen  Verhältnisse  der 
JSettelklöster  am  £nde  des  16.  Jahrhmiderts  doch  nur  den 
£indmck  der  Aimlichkeii  Auch  ihre  Zeit  neigte  nch  an 
Ende.    Die  Gaben  scheinen  doch  stark  nachgelassen  za 

haben.  Das  mufstc  gerade  iUr  diese  auf  Geld  Wirtschaft  be- 
gründeten, mein*  auf  unständige  als  ständige  Einnahmen  an- 
gewiesenen EJöster  von  viel  entscheidenderer  Bedeutung  sein 
als  die  filteren  mit  ihren  ▼erhftltnismftfsig  sicheren  Ein- 
nahmen aus  ihrem  Qrondbesiiz.  Daaa  kommt,  dals  das  mit 
dem  Ende  des  Jahrhunderts  beginnende  rapide  Sinken  des 
Geldwertes  gerade  die  Wirtschaft  der  Bettelorden  besonders 
schwer  treffen  iimrste. 

Der  Kückgang  der  Gaben  und  Almosen  hat  seinen  Grund 
nicht  in  dnem  Kachlassen  des  religiösen  Lebens^  Das 
16.  Jahrhunderts  ist  ein  religifis  lebendiges  und  eifiriges. 
Wohl  aber  war,  daCs  ich  so  sage,  die  Konkurrenz  zu  grols. 
Welche  Ansprüche  wurden  jetzt  an  das  Volk  gemacht^  wie 
wurde  es  von  Tcrminierem  und  Questionierern  aller  Art, 
von  Abiais-  und  Heiltumskrämem  heimgesucht,  ganz  abge- 
sehen von  dem,  was  die  Kirche  in  ihren  höheren  und  nie- 
deren Organen  an  Leistungen  aller  Art  forderte.   Im  Volke 


wtlnscht,  wpnn  noch  mehr  klosterliche  Kectmuogeu,  namentlich  ältere, 
publiziert  werden  könnten. 
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fangt  das  Gefühl  an  sich  stärker  unrl  stärker  zu  regen,  d&k 
68  ausgebeutet  wird.  Auch  die  älteren  Orden  verschmähen 
68  nicht,  jetzt  dieselben  Wege  dee  Erwerbs  zu  betreten. 
Selbst  die  Gistercienaer  lassen  ihren  alten  Stois,  mit  den 
de  anf  die  Bettelorden  hembgesehen  hatten,  &hren,  j^gea 
andi  ihreneitB  nach  Ablaftprivilegien  und  lassen  sieh  Kir^ 
eben  inkorporieren,  um  deren  Einkünfte  an  sich  zu  ziehen. 
Ja,  die  ganze  Kirche  «i^ht  jetzt  in  die  Geld  Wirtschaft  ein, 
um  nicht  zu  sagen  geht  jetzt  in  Geldwirtschaft  auf.  Vorsn 
die  Knrie  selbst  Aach  der  päpstliche  Haushalt  trog  an* 
ftngs  natnralwirtaohalllichen  Charakter.  £r  war  anf  die 
Verwaltung  der  päpstUdien  Domänen  gegründet  Schon 
mit  Gregor  Vll.  beginnend,  vollzieht  sich  der  Übergang  zur 
Geichvirtschaft.  Zinsen  und  Renten  aller  Art,  Abgalten  von 
Kirchen  und  Klöstern,  Zahlungen  lur  Dispense  und  Apel- 
lationen,  Annaten,  Palliengekler  und  Peterspfennige,  und  wie 
die  Abgaben  und  Stenern  alle  heiisen,  deren  immer  nene 
erdacht  werden,  strömen  nach  Rom.  Es  beginnt  die  Fi- 
nanzerei, die  nachher  auf  Konzilien  und  Reichstagen  unauf- 
hörlich beklagt  und  doch  nicht  abgestellt,  zur  Plage  der 
ganzen  Welt  geworden,  soviel  dazu  beigetragen  hat,  die 
Völker  der  Kirche  an  entfremden. 

Dab  die  Kirche  aar  Geldwirtschafit  ubeigingi  darf  ihr 
niohi  anm  Vorwurf  gemacht  werden.  Sie  konnte  nicht  an- 
ders ak  der  allgemmen  wirtsehaftMchen  Entwiekelni^ 
folgen.  Wohl  aber  hatte  dieser  Ubergang  die  Wirkung, 
dafs  der  Grundschaden,  an  dem  sie  litt,  ihre  Verweltüchung, 
noch  schlimmer  wurde  und  in  viel  erschreckenderer  Gestalt 
antage  kam.  Die  geldwirtschaftliche  Ausbeutung  des  Volks 
ist  in  höherem  Halse  der  Steigerung  fthsg  als  die  an  be- 
stimmte, in  ihrer  Nator  Hegende,  Schranken  gebundene  na- 
tural wirtschaftliche.  Sie  hat  auch  eine  stärkere  Tendenz, 
sich  fort  und  fort  zu  steigern,  und  win!  viel  leichter  aU 
Ausbeutung  erkannt  und  zugleich  schwerer  als  solche  em- 
pfunden. Gerade  diese  geldwirtsohaftliche  Ausbeutung  des 
Volks  durch  die  Kirche  schuf  Zustände  ^  die  auletzt  allen 
unerträglich  wurd«i  und  eine  Hefoimation  zur  unbedingten 
Notwendigkeit  machten. 
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Wir  sehen,  wie  tief  die  wirtschaftlichen  Faktoren  auch 
in  das  Leben  und  die  Entwickelun^  der  Kirche  eingreifen, 
und  dafs  man  die  Geschichte  der  Kirche  nicht  richtig  ver* 
stehen  kann,  ohne  auf  Schritt  und  Tritt  auch  dieae  wirt^ 
achaftliolieii  Faktoren  an  beaehten. 
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Das  SuperiiiteiidenteDaiiit,  seiae  Stellung  aati 
Aufgrabe  oaeh  den  evan^el.  KircheuordnuQgeD 

des  16.  JabrhuDdert«. 

Von 

D.  theol.  et  phiL  Heinr.  Nobbe, 
Biip*itBt«id«Bi  ttt  Ltitttie. 


Zur  Zeit  der  Hefonnatioii  ist  unter  dem  Namen  Soper^ 
intendent  oder  auch  Superattendent  ein  kircUiohee  Au&icht»- 
amt  geschaffisn  worden,  welches  schnell  allgemeine  Verbrei- 

tuag  in  den  evangeKflchen  Gebieten  geiiuideu  hat  und  auch 
heutzutage  noch  fortbesteht.  Hier  und  da  ist  dasselbe  jetzt 
allerdings  in  seinen  Befugnissen  gegen  früher  beschränkt 
worden,  und  namentlich  die  neue  Zeit  hat  infolge  der  £nt- 
Wickelung  der  evangelischen  Qemeindeoiganisation  in  Pras- 
byterien  und  Synoden  auch  die  Stellung  und  Aufgabe  dieses 
Amtes  in  zahlreichen  evangelischen  Ländern  beeinflufst.  Der 
Name  erinnert  an  das  alte  t:ii'a/,ürrog  und  ist  auch  zuvor 
schon  tiir  die  Bischöle,  sofern  sie  Kegierer  sind,  von  der 
späteren  Scholastik  angewendet,  ja  auch  früher  bereits  z.  B. 
bd  Augusttn  (de  ciy.  dei  19,  19)  als  UbersetEung  von 
hcunumog  gebraucht  worden.  Vorlfingst  schon  ist  in  luthe- 
rischen Kreisen  auch  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  die 
lutherischen  Superintendenten  recht  wolil  Bischöfe  heifsen 
könnten;  wenn  man  sich  an  die  obliegenden  Aufgaben  und 
die  Anfänge  der  Kirche  erinnert  Es  sei  aber  der  beschei- 
denere Name  Superintendent  oder  Inspektor  gewählt  wor^ 
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den  für  die  kireUichen  Vorgeseteten  im  Hinblick  auf  die 

von  den  späteren  Bischöfen  ausgeübte  weltliche  Gewalt  ^ 
Allerdinp^s  ist  dies  Aufsichtsamt  in  der  evane-elischen  Kirche 
keineswegs  in  der  Meinung  eingerichtet  worden ,  dafs  es  au 
die  Stelle  der  Bischöfe  treten  sollte.  Das  eigentliche  evan- 
geÜBche  HscholMunt  ist  nach  reformatoriBcher  Lohre  das 
evangelische  P£srramt.  Denn  der  Pfiurrer  ist  in  jeder  Pa- 
rochie  an  die  Stelle  des  l^hofii  getreten,  sofern  er  der 
Seelen  warten  und  sie  weiden  soll  im  Aul  trage  und  in  der 
Nachfolge  des  grofseu  Bischofs  und  des  Erzhirten  der  Seelen, 
Jesa  Christi.  Was  die  Bischöfe  über  solche  Befugnis  hin- 
ans  an  weLtUcher  Gewalt  erlangt  haben^  an  kirchenregimeDt^ 
liehen  Befbgnissen^  steht  ihnen  nnr  nach  menschlichem  Recht 
ZU;  nicht  nach  dem  Evangelinm.  Diese  ftufsere  Regiergewalt 
kann  daher  wohl  aucli  der  Abäiideiun<;  durch  Menschen 
unterliegen ,  und  die  Reformation  hat  sie  Ijukanntlich  der 
Landesobrigkeit  übertragen.  Wir  erinnern  hierbei  nur  an 
daS|  was  die  Augsb.  Konf.  Art.  28  hierüber  ausgesprochen 
hat:  ,,Die  Gewalt  der  Schlüssel  oder  der  Bischöfe  sei  laut 
des  £vangelii  eine  Gewalt  imd  Befehl  Gottes,  das  Iivan- 
geliuni  ZU  predigen,  die  Sünde  zu  vergeben  und  zu  behalten, 
die  Sakramente  zu  reichen  und  zu  handeln.  Denn  Christus 
hat  die  Apostel  mit  dem  Befehl  ausgesandt  (Job.  20,  21.^ 
22.  23):  Gleichwie  mich  mein  Vater  gesandt  hat,  also  sende 
ich  ench  ancL  Nehmet  hin  den  heiligen  Geist  n.  s.  w. 
Dieselbe  Gewalt  der  Schlttssel  oder  Bisch^jfe  treibt  man 
allein  mit  der  Lehre  tmd  Predigt  Gottes  Worts  und  mit 
llandreiciiuug  der  Sakramente,  gegen  viele  Personen,  danach 
der  Beruf  ist.  Denn  damit  werden  gegeben  nicht  leibliche, 
sondern  ewige  Dinge  und  Güter  .  .  .  Dieweil  nun  die  Ge- 
walt der  Kirche  oder  Bischöfe  ewige  Güter  giebt  und  allein 
durch  das  Predigtamt  geübt  und  getrieben  wird,  so  hindert 
sie  die  Polisei  und  das  weltliche  Regiment  nichts  überall. 


1)  Vgl.  hierzu  Mcifer  in  Herzoges  HealsDcyklopädie,  2.  Aufl.,  1885, 
BcL  XT,  S.  68.  —  Ziegler,  Superintendens  sd  nomiEin  ecd.  in 
Elsdontv  Saxonia«  deseriptus  (Vitebsrg.  1687),  IL  sdü  1712,  %  4, 
p*  81  sqq. 
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NOBBB, 


Denn  das  weltliche  Begunent  gebt  mit  viel  «äderen  Sadien 
um,  denn  das  Evangeliiuii  .  • .  Wo  aber  die  filichdfe  wdtp 
lieh  Regiment  und  Schwert  haben,  so  haben  sie  dieselben 

als  Bischöfe  nicht  aus  göttlichen  Hechten,  Bonderu  aus  mensch- 
lichen kaiserlichen  Rechten^  geschenkt  von  Kaisern  und  Kö- 
nigen zu  weltlicher  Verwaltung  ihrer  Güter,  und  geht  das 
Amt  des  Evangeliums  gar  nichts  an  . . .  Daft  die  Biseh^tis 
sonst  Gewalt  und  Oerichtsawang  haben  in  eHieben  Sacben, 
als  nftmlich  Ehesachen  oder  Zehnten,  dieselben  haben  sie 
aus  Kraft  menschlicher  Rechte.  Wo  über  die  Ordinarien 
nachlässig  in  suicheai  Amte,  so  ahul  die  Fürsten  sclnildig, 
sie  thun's  auch  gern  oder  ungern,  hierin  ihren  Unterthanea 
um  Friedens  willen  Recht  au  sprechen,  au  Verhütung  Un* 
friedens  und  greiser  Unruhe  in  Lindem.*^  Das  bestfttig^ 
dann  die  Ausfttfirangen  in  der  Apologie  der  Augsburger 
Konfession  (p.  242  f.)  und  in  den  Schmalkaldischen  Ar- 
tikeln (p.  341  f.  352  f.).  Nach  dem  Evangeliunij  nach  gott« 
lichem  Rechte  ist  kein  Unterschied  zwischen  der  Stellung 
des  Bischofs  und  des  Pastors,  und  das  Ansehen  des  geist- 
lichen Dienstes  hängt  allein  vom  Worte  Qotles  ab,  mit  dem 
alle  Diener  Christi  betraut  sind.  Ja  im  Not&ll  kann  nach 
dem  Recht  des  allgemeinen  Priestertums  auch  ein  Laie  den 
andern  geistlich  bedienen  und  sein  Pastor  werden.  Man 
war  aber  bei  den  Evangelischen  geneigt,  selbst  der  Bischote 
Regiment  anzuerkennen,  wenn  sie  nur  die  reine  Lehre  dul- 
den und  deren  Priestsr  annehmen  würden  K  Koch  1545 
hat  die  Befonnatio  Vitebeigensis  darüber  ausl^lhrlich  dch 
ausgesprochen.  Dieses  Bedenken  Melancfathon's,  das  aum 
Zwecke  christlicher  Reformation  und  Vergleichung  dem 
Reichstage  vorgelegt  werden  öollte,  äufsert  sich  dahin  *,  dafs 
mit  den  Bischölen,  die  Feinde  des  Evangeliums  bleiben 
woUen,  die  Diener  und  Lehrer  des  Evangeliums  teilich  nicht 

1)  Vgl.  Aug.  Conf.  Art  28,  p.  44.  ~  Apot  p.  201  —  Art.  Smsk. 
p.  834  bsw.  338  (Die  Unterschrift  Melsnchthoa*!  Aber  Prinst  des 
Papsles). 

2)  Vgl.  Richter,  Die  evang.  KireheDordauDgen  des  16.  Jsll^ 
bonderts  (1846),  Bd.  II,  &  87 ff.  bes.  &  89»  ^  90«. 
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einirSchiig  leben  kffnneii.  Nehmen  sie  aW  die  wahre  L^re 

und  den  reciiteü  Gebraucli  der  SakrarDcnte  an,  so  erbietet 
man  sich  ihnen  ala  Leitern  der  Kirche  zu  Gehorsam  ,  so 
dals  am  Tage  ist^  wie  grundlos  der  Vorwurl  erhoben  wird, 
die  Evangelischen  seien  halsstarrig  und  gäben  AnlaHi  cor 
Spaltung.  Die  fiyangaUscben  wissen  eben  recht  wohl  eineE 
Unterschied  «wischen  Qottes  ewigen  Geboten  und  den  wech- 
selnden Satzungen  der  Menschen  zu  machen.  Kommen  jene 
vor  allem  zu  ihrem  Rechte,  so  mögen  sich  die  Bischöfe 
immerhin  mafsvoli  mit  weltlichen  Geschäften  befassen,  ob- 
wohl es  eine  alte  Klage  ist,  dafs  sie  zu  sehr  davon  in  An- 
spruch genommen  werden.  Persänlichkeiten  yoU  Gottesfurcht 
und  Geneigtheit,  der  Kirche  au  helfen,  die  sich  um  die 
Lehre  und  Erhaltung  des  Dienstes  am  Eyangelinm  künmiem, 
werden  aber  aiub  bei  solcher  äulseren  V'eriaäüung  nach  dem 
Mafs  ihrer  Kräfte  und  ihrer  Bemühungen  den  Kirchen  nütz- 
liche Dienste  leisten  können. 

Das  Bischofsamt  im  römischen  Sinne  hat  sich  aber  in 
der  evangelischen  Kirche  nicht  erhalten.  Einadne  Bischt 
sind  allerdings  damals  sur  evangelischen  Kirche  ttbex^treten. 
Der  Bischof  von  Brandenburg,  Matthäus  von  Jagow,  wirkte 
selbst  mit  zu  der  „Kirchenordnung  im  Kurfürstentum  der 
Marken  zu  Brandenburg,  wie  man  sich  beide  mit  der  Leer 
und  Ceremonien  halten  soll,  1.540^'  und  gab  seine  ausdrück- 
liche Bewilligung  und  Bestätigung  daau  \  forderte  auch  alle 
Ffiurherren  und  Kirchendiener  auf,  diese  hdlsame  gÖtlHohe 
Lehre  und  gute  Ordnung  nicht  su  verachten,  sondern  ihr 

gehorsam  Folge  zu  leisten. 

Noch  viel  früher  (1525)  hatten  im  Herzogtum  Prenfsen 
die  Bischöfe  von  Samlaud  und  i:'omesamen ,  Georg  von 
Polens,  und  Erhard  von  Queis,  ihren  evangelischen  Stand- 
punkt bekannt  und  eine  LandesordnuQg  ver&Tst*,  welche 
nachmals  zu  verschiedenen  Zeiten  noch  weiter  ausgeföhrt 
und  bekräftigt  worden  ist Es  ist  auch  von  Luther  selbst 

1)  Vgl  Richter,  Et.  Kirchsnordnoiigen,  Bd.  I,  S.  828 ff. 

2)  Richter  s.  a.  0.  I,  28ffl 

8)  Im  Jahre  1640  TgL  Richter  I,  884ff.;  im  Jahrs  1868  Tgl. 
Richter  U,  297ff. 

atitMhr.  £  E.*e.  XIT,  t.  27 
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im  Jahre  1542  NikolauB  Amsdorf  eu  Naimibiug  als  eyaa- 
geÜBcher  Bischof  „tavch  Ordnung  der  heiligen  christlichen 

und  apostolischen  primitiven  Kirche"  eingeführt  und  ge- 
weiht worden  „ohne  Chrisam,  auch  ohne  Butter,  Scluuaiz, 
tSpeck;  Teer,  Schmer;  Weihrauch,  Kohlen  und  was  derselben 
grofsen  Heiligkeit  mehr  ist".  Das  ist  auch  geschehen^  ob- 
wohl die  Stadt  Naombuig  bereits  evangeliscbe  Prediger  und 
als  Superintendenten  D.  Nikolaus  Medier  hatte.  Aber  es 
ist  auch  gar  kein  klares  Rechtsverhältnis  zwischen  dem 
neuen  Bischol  und  dein  bisherigen  Nauin burger  Superinten- 
denten, welcher  als  solcher  verblieb ,  geschatfen  worden,  so 
dafs  es  bald  an  Ubergriffen  des  letateran  und  an  Klagen 
des  fiischofs  nicht  fehlte  K 

Das  scheinbar  bischöfliche  eyangelische  Kirchenregiment 
hat  in  Wirklichkeit  mit  dem  yorreformatorischen  nur  den 
Name  11  und  einige  Formen  gemein.  Die  Bischöfe  von  Sam- 
land  und  Pomesanien  hatten  sich  mit  ihrem  Bek*  untuisse 
zum  Evangelium  freiwillig  der  weltlichen,  obrigkeitlichen 
Befugnisse  entäufsert,  welche  sie  bis  dahin  in  dem  Ordens- 
staate Fma&ea  geführt  hatten.  Denn  ein  Bischof  habe  nach 
dem  Evangelium  das  göttliche  Wort  zu  predigen,  nicht  aber 
Land  und  Leute  zu  regieren  *.  Amsdorf  aber ,  welchem 
überdies  ein  für  einen  Bischof  nur  sehr  kärgliches  Ein- 
kommen von  buu  11.  (neben  freiem  Tisch)  zugewiesen  war, 
hatte  überhaupt  dem  Kurfürsten  «foliann  Friedrich  gegenüber 
eine  schiefe  Stellung.  Derselbe  griff  nicht  blols  in  weltlichen 
Angelegenheiten  ein  und  mochte  sdion,  als  er  Amsdorf  an- 
statt des  von  den  Theologen  empfohlenen  Forsten  Georg 
von  Anhalt  zum  Bischof  crnunnte,  gevvaiibcLt  haben,  dafs 
der  Bischuf  von  dem  Landesherrn  abhängiger  würde,  als 
bei  jenem  i^Hiräten  zu  erwarten  war.  In  der  That  sind 
diese    Bischöfe*'  nichts  als  landesherrliche  Kirchenbeamte. 


ly  Vgl.  Kestlitt's  Luther,  2.  AafL  188S,  Bd.  D,  a  661 dsigL 

E.  J.Meier,  in  Meurer's  Leben  der  Altvftter  dar  Inth.  Kfardie,  1061  ft, 
Bd.  m,  S.  105  ff.  bes.  S.  189  ff. 

2)  Vgl.  firdmaan  in  Hersog'a  Bealencykl.,  2.  Aufl.  1879,  Bd.  V, 
S.  761 
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Der  Name  Bischul  kann  darüber  nicht  täuschen.  Er  wird 
allerdings  auch  sonst  noch  gebraucht,  gleichzeitig  mit  der 
Benennimg  Superintendent  K  Endlich  aber  macht  er  diesem 
letzteren  Amtstiiel  oder  auch  der  Benennung  „FMadant^^ 
ganz  Platz  K  Die  Bischöfe  im  römischen  Siaa  als  Sjrehen- 
regierer  sind  die  Landesherren  gevvurden.  Luther  hatte  da- 
mals erklärt,  dafs  die  weltlichen  Iferrschaften  Notbibchöfe 
sein  müssen  und  die  Pfarrer  und  Prediger  schützen  und 
helfen ,  dafs  sie  predigen  nndr  Kirchen  und  Schulen  dienen 
können  Ein  Zeugnis,  wie  man  bei  AuMchtong  der  neuen 
Kirchenordnung  den  Versuch  machte,  den  Insherigen  Zu- 
stand möglichst  zu  belassen  und  auch  den  Bischof  sdbst  zu 
erhalten,  indem  man  auf  ihn  Rücksicht  nahm,  giebt  die 
Ponmiertiche  Kirchenordnung  von  1535. 

In  Pommern  hatten  die  Herzöge  Barnim  und  Philipp 
sich  entschlossen^  die  Wii^hlinKA  Reform  selbst  in  die  Hand 
zu  nehmen  I  da  eine  weitere  Versagung  des  Evangeliumz 
gefiüirlidier  Mifsstimmung  im  Volk  begegnete.  Mit  GKit- 
heifsung  der  Landstäudc  und  des  Bischofs  von  Cammin 
sollte  die  Reform  vor  sich  gehen.  Auch  Bugenhagen ,  wel- 
cher,  zur  Durchführung  des  Werks  von  Wittenberg  be- 
rufen ward,  ging  von  der  Möglichkeit  aus,  auf  welche  die 
Wittenbeiger  Beformaloren  inmier  noch  Bttcksicht  nahmeoi 
daft  der  Bischof  das  Evangelium  leiden  werde.  Damm 
wurde  dem  Bischof  unter  Bdassung  seiner  Würde  samt 
Nutzung  alier  Güter  neben  sonderlichen  StreitfitUen  in  Eiie- 
sachen  u.  a.  m.  selbst  die  Pruiung  der  präsentierten  Pfarrer 
nach  Wandel  und  Lehre  und  deren  Bestätigung  und  Ent- 
sendung zugewiesen,  immer  mit  dem  Zuaatze  ^,so  seine 
Qnaden  diese  Ordnung  annehmen  wird",  sonst  sollen  alle 
soldie  Gottossachen  durch  die  Obrigkeit  vor  dem  Super- 


1)  Vpl.  Schleswinsche  lürcheaünlnuntr  1542  Richter  I,  368^; 
desgl-  Brandenb.  Kirchenordnnnf?  1640  <  bciidiis.  331  *'f. 

2)  Vf!l  Brandenb.  Agende  lö72  Richter  IJ,  348*;  desgl,  Stmlüb. 
Kircheiiordnung  1598  Richter  II,  480». 

3)  „Exempel  einen  rechten  christlichen  Bischof  zu  weihen."  Vgl. 
Luther'8  Werke,  Erl.  (Fraiikf.)  Ausgabe,  2.  Aufl.  1886,  Bd.  XXVI, 
S.  122. 

27* 
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irjtendeiitou  des  Orts  ausgerichtet  werden  (Pomm.  Kirchs- 
Ordnung  1535  Richter  I,  25ia.  254a)». 

Freilich,  da  dar  Bischof  doch  widersprach,  ging  der 
Landtag  sa  Treptow  mit  Annahme  der  Ordnung  Ober  dieaeo 
Widerepruch  hinw^.  Indes  ist  vom  ^schof  auch  bald  er* 
klärt  worden;  er  wolle  sich  nicht  vom  Landesherm  und 
Land  trennen  und  nur,  um  etliche  Güter  in  der  Mark  und 
Mecklenburg  nicht  einzubüiaen,  von  Öfientlichem  Bekennen 
des  Evangeliums  absehen 

Gern  hätten  die  Reformatoren  das  rechte  bischltfliclie 
und  BesQchamt  als  gana  notwendig  wieder  eingeriehtat 
Gleich  am  Anfang  der  Reformation,  im  Unterricht  der  Visi- 
tatoren  an  die  Pfarrberren  im  Kurliirstentum  Sachsen  wird 
ein  Bild  von  den  ursprünjD^lichen  Aufgaben  der  Bischöfe  unter 
Gegenüberstellung  der  betrübenden  Wirklichkeit  entworieii 
(Richter  I,  82bf.).  „Beide,  Altes  und  Neues  Testament^ 
■eigen  genugsam  an,  wie  ein  göttlich  heilsam  Werk  es  sei, 
die  P&rren  und  cfaristlidien  Gemeinden  durch  verstindigey 
geschickte  Leute  zu  besuchen.  Denn  also  lesen  wir,  daft 
Petrus  umherzog  im  jüdischen  Land^  Act.  9.  Und  St.  Paulus 
mit  Bamaba  Act.  15  auch  auis  neue  durchzogen  alle  Orte, 
da  sie  gepredigt  hatten,  und  in  allen  Episteln  zeuget  er,  wie 
er  BorgfiÜtig  sei  fttr  alle  Gemeinden  und  P&rren,  sohreibi 
Briefe,  sendet  seine  Jttnger,  lOnft  auch  selber,  gleichwie  aaoh 
die  Apostel  Act  8,  da  sie  höreten,  wie  Samaria  h&tle  das 
Wort  angenommen,  sandten  sie  Petrum  und  Johannem  zu 
ihnen.  Und  im  Alten  Testamente  lesen  wir  auch,  wie  Sa- 
muel jetzt  zu  Hama,  jetzt  zu  ^obe,  jetat  au  Gilgal  und  so- 
fortan,  nicht  aus  Lust  su  späteren,  sondern  aus  Liebe  und 
Pflicht  seines  Amts,  dazu  ana  Noth  und  Dürft  des  Volks 
umhensog,  wie  denn  auch  Elias  und  'EUsUns  thIUmi,  ala  wir 
in  der  KOnige  B&chem  lesen.  Wdehes  Weris  auch  C9iristas 
selbst  auis  Fleüsigste  für  allen  gethan,  albu  dais  er  auch 


1)  Vpl,  hierzu  auch  liei  iag,  Doctnr  Pomoranus,  Job.  Bugenbafi-iü. 
Schriften  des  Vereins  far  Reformationsgeschichte,  Nr.  22,  1888«  ä.  9  7  ff. 

2)  VgL  Medem,  Geschichte  der  EiiDfabrimg  der  eraageliscben 
Lelue  im  Herzogtum  Pommern  (Oreilawald  1887),  S.  85  ff. 
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deshalb  nicht  einen  Ort  behielt  «nf  Erden^  da  er  sein  Haufyt 

hinlegt,  der  sein  eigen  wäre  .  .  .  Welch  Exerapel  auch 
die  alten  Väter,  die  heiligen  Bischöfe  vor  Zeiten  mit  Fleiib 
getrieben  haben,  wie  auch  noch  viel  davon  in  pftpstliohen 
Geaeteen  gelnnden  wird.  Denn  eigentlich  helfet  ein  Bischof 
ein  AaheAnet  oder  Vintator»  und  mn  Erebiedbof,  der  ttber 
dieeelbigen  Aufseher  und  Visitatuies  ist,  darum  dal'a  ein  jeg* 
lieber  Pfarrherr  seine  Ptarrkinder  besuchen,  warten  und  auf- 
sehen soll,  wie  man  da  lehrt  und  lebet,  und  der  firabiscbof 
solche  Bischöfe  besuchen,  warten  und  aufteilen  soll,  wie  die** 
selbigen  lehren,  bis  dals  zuletzt  solch  Amt  ist  eine  solche 
weltliche  prächtige  Herrschait  geworden,  da  die  Bischöfe  zu 
Fürsten  und  Herren  sich  gemacht  und  solch  Besuchamt 
etwa  einem  Propst^  Vicar  oder  Dechant  befohlen,  und  her- 
nach da  Pröpste  und  Dechant  und  Domherren  auch  &ule 
Junker  worden,  ward  solches  den  Officialen  befohlen,  die 
mit  Ladezetteln  die  Leute  plagten  in  Goldsachen  und  Nie- 
mand besucbten.  Endlich,  da  es  nicht  ärger,  noch  tiefer 
kennte  fallen,  blieb  Junker  Official  auch  daheim  in  warmer 
Stuben  und  schickte  etwa  einen  Schelmen  oder  Buben,  der 
aui  dem  Laude  oder  in  Städten  uiuher  lief,  und  wo  er 
etwas  durch  böse  Mäuler  und  Afterreden  hört  in  den  Ta- 
bemen,  Ton  Manne»  oder  Weibspersonen,  das  seigt  er  dem 
Official,  der  grdfe  sie  denn  an  nach  seinem  Schinderamt, 
schabt  und  schindet  Geld  auch  von  unschuldigen  Leuten 
und  brachte  sie  daaiu  um  Ehre  und  guten  Leumund,  daraus 
Mord  und  Jammer  kam.  Daher  ist  auch  geblieben  der 
heilige  Send  oder  Synodus,  Summa,  solch  theuer  edles  Werk 
ist  gar  gefallen  und  nichts  davon  überblieben,  denn  dals 
man  die  Leute  um  Geld,  Schuld  und  zeitlich  Gut  geladen 
und  verbannet,  oder  einen  divinum  ordinem  von  den  An- 
tiphen  und  Versikeln  in  Kirchen  au  hören,  gestattet  hai 
Aber  wie  man  lehre,  glaube,  Hebe,  wie  man  christlich  lebe, 
wie  die  Armen  versorgt,  wie  man  die  Schwachen  tröstet, 
die  Wilden  straft  und  was  mclir  zu  solchem  Amt  gehöret, 
ist  nie  gedacht  worden;  eitel  Junker  und  Prasser  sind  es 
worden,  die  den  Leuten  das  Ihre  Versehrten  und  nichts, 
ja  eitel  Schaden  dafür  thaten,  und  ist  also  dies  Amt,  gleich* 
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wie  alle  lieilige  clirisdiisfae  alte  Lehre  und  Ordnung,  auch  des 
Teufels  und  Endedbristt  Spott  und  Gaukelwerk  geworden» 

mit  greulichem,  erschrecklichem  Verderben  der  Seelen/' 

Wenn  nun  auch  gerade  aus  dem  Schaden,  den  die  Ver- 
kebrung  des  Amtes  gebracht  hat,  zu  merken  ist,  wie  nütze 
und  not  dasselbe  in  der  Christenheit  sei,  so  kamen  doch  den 
Vätern  der  Reformation  ZwdM  Uber  ihren  Beruf  und  ge- 
wiBsen  Befehl,  das  rechte  biscfaofliche  und  Berachamt  ein- 
zurichten.  Da  haben  sie  eich,  wie  sie  sagen,  zu  der 
Liebe  Amt,  welches  allen  Christen  gemein  und  geboten,  ge- 
lialten  und  den  Landesherrn  mit  Bitten  augegangen,  aus 
christlicher  Liebe,  da  er  es  nach  weltlicher  Obrigkeit  nicht 
schuldig  und  um  Gk>ttee  willen,  dem  Evangello  zugute  und 
den  elenden  Christen  in  sdnen  Landen  zu  Nutz  und  Heil 
etlicbe  tüchtige  Personen  zu  solchem  Amt  zu  ordnen  (Unter- 
richt der  Visit.  Richter  I,  83*  am  Ende)  \  Das  war  die 
Visitationskt  iniiiission.  Aber  neben  deren  vorübergehendem 
Amt  und  Auttrag  ist  schon  gleichzeitig  als  ständiges  kirch- 
liches Autsichtsamt  das  Amt  der  Superintendenten  in  Aus- 
sicht genommen  worden  (Eursächs.  Instruktion  i&t  die  Vin- 
tatoren  1527  Richter  I,  SOb  und  Unterricht  der  Visit 
ebenda  99s). 

Hatte  noch  früher  bereits  die  Stralsunder  Kireheoordnung: 
von  1525  dem  obersten  Prediger  als  Haupt  der  übrigen 
eine  besondere  Aufsichtsstellung  zugewiesen  (Richter  1, 
83s)  und  haben  nadi  der  Landesordnung  des  Herzogtums 
Preuisen  vom  g^dchen  Jahre  die  Bischöfe  von  Samland  und 
Pomesanien  in  ähnlicher  Weise  ihre  Stellung  dem  Evan- 
gelium gemäfs  auf  das  geistliche  Regiment  und  ^ite  Ord- 
nung der  Kirche  beseluHnkt  (Richter  I,  26^),  so  wird 
nunmehr  unter  diesem  besonderen  Namen  ein  der  evange- 
lischen Kirche  eigentümliches  Ami  fortan  aufgerichtet  Das- 
selbe hat,  wie  bereits  angedeutet,  im  Laufe  der  Zeiten  zwar 
manche  Verlnderung  in  seinen  Befugnissen  erfehreui  doch 


l)  Hierzu  ist  auch  aus  späterer  2Seit  su  vergleichen  die  schöne  Be- 
gründung dee  landesherrlichen  Berufs  zur  Ordnunfj;  kirchlichen  Lebens 
in  der  Braonachw.-Wolfeob.  EircheDordmina  1669  (Richter  II,  319). 


Digitized  by  Google 


DAS  SUPERIMT£NDENTKNAMT. 


418 


ist  68  im  weflentKchen  bis  auf  dieeen  Tag  erhalten  gebHeben. 

Je  versclncdcneie  Ansichten  aber  gerade  iii  der  Gegenwart 
sich  geltend  machen  über  weitere  Abänderung  und  Umge- 
staltung diesea  Amtes,  sei  es  zur  Beschränkung^  sei  es  zur 
Erweiterung  semer  Au%aben  und  seines  £influB8eS|  um  ao 
zweckmälsiger  dttrfle  es  sein,  die  Bedeutung  festBUstellen, 
welche  diesem  von  den  Uranfibigen  der  eyangelischen  Eirdie 
her  stammenden  kirchlichen  Amt  von  den  Vätern  der  Re- 
funimtion  hat  gegeben  werden  sollen.  Darl\ber  geben  uns 
Aufschlufs  die  alten  evangelischen  Kirchenordnungen,  welche 
wir  deshalb  unter  gewissen  Gesichtspunkten  bezüglich  dieses 
Amts  näher  ins  Auge  fassen  wollen.  Wenn  ach  Tenchie- 
dene  Gruppen  dieser  Kirchenordnungen  hinsichtlich  ihrer 
Kntstehung  unterscheiden  lassen  so  ist  dies  tfkr  dieses  Amt 
und  seine  Aulgaben  ohne  wesentliche  Bedeutung.  Wir 
lii  liten  unser  Augenmerk  1.  auf  die  S te II u  ng,  welche  dem 
Amt  der  Superintendenten  im  allgemeinen  zugewiesen 
ward  und  2.  auf  die  Ausrichtung  des  Amts  im  be- 
sonderen. Endlich  gedenken  wir  3.  auch  noch  Tcrschie- 
dener  solcher  Einrichtungen  und  Vorkommnisse  im  Leben 
der  Gemeinden  und  Prediger,  welche  aufserdera  bei  der 
Einrichtung  und  Ausübung  dieses  Amtes  damals  —  und 
nicht  blofs  für  die  damahge  Zeit  —  bedeutsam  hervorgetreten 
sind.  Bei  dem  ersten  Punkte^  betr.  die  Stellung  des 
Superintendentenamtes  im  allgemeinen,  werden 
wir  näher  zu  betrachten  haben  a)  das  Ver.hältnis  zu 
der  Gemeinde  und  den  verschiedenen  geistlichen 
Amtstriigern  (Pfarrer,  Generalsuperintendenteu,  Pröpste 
u.  8.  w.),  b)  das  Verhältnis  zu  anderen  Behörden 
geistlicher  und  weltlicher  Art  (Kunsistorien,  Amt- 
leute), c)die  äufsere  Einrichtung  und  Ausstattung 
des  Amts  (Amtssitz,  Besoldung).  Der  zweite  Punkt»  die 
Ausrichtung  des  Superintendentenamts  im  be- 
hond  ereil,  lichtet  unsere  Blicke  a)  auf  die  mannigfal- 
tigen Anforderungen  an  die  Berufsthätigkeit  der 
Superintendenten  (Visitation,  Examen  und  Ordination, 


1)  Vgl.  Uejtr  b.  Hersof,  Rssl-Encyld.  (2.  Aufl.),  Bd.  YU,  8.  784. 
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Konferenieii  und  Synoden)  und  b)  auf  die  für  die  betr 

Persönlichkeiten  notwendigen  Eigenschaften. 
Der  dritte  Punkt  wird  Gelegenheit  zur  Besprechung 
verschiedener  Zustande  und  Einrichtungen  bieten 
(Handhabung  der  kirchlichen  Ordnungen  in  den  Gemeinden, 
Vakans  und  Bewerbung  um  geistliche  Stellen,  Kizehenbflclier 
u.  a.). 


!•  IM«  Stellung  dei  Amtes  der  SnperlateiideAlaB  loa 

aUgemeinen. 

tL  Das  Verhältnis  zu  der  Gemeinde  und  den  ver* 
schiedenen  geistlichen  Amtsträgern  überhaupt 

Vor  allem  wichtig  ist,  wie  die  kursiichsische  Instruktion 
iUr  die  Visitatoren  von  1627  und  das  daran  unmittelbar 
sich  anachliefsende ,  im  gleichen  .Tnhre  bereits  im  £ntwur£ 
fertig  gesteUtSi  Ostern  1698  veröffentlichte  Visitationsbuch 
Me]anchthon%  der  Unterricht  der  Visitatoren  an  die  Pfarr- 
herren im  Kurfürstentum  Sachsen,  das  Amt  der  Supermten- 
deuten  uuigefafst  hat  Da  heifst  es  in  der  Instruktion 
(Richter  I,  80^'):  „Damit  die  Prediger,  Pfarrer  und  die 
anderen  Personen  Scheu  habeui  sich  ungegrüudeter  Liehre 
oder  anderer  Ungleichheit  .  .  .  su  unterstehen  oder  ToraQ» 
nehmen^  so  achten  wir  noth  sein,  dafs  in  etlichen  und  den 
fümehmsten  Städten  die  Pfarrer  ssu  Superintendenten  und 
Aufsehern  verordnet  und  denselbigen  befohlen  werde,  in  die 
umliegenden  Kreise  der  Städte,  darinnen  sie  sind,  Aufsehen 
und  Aulmerken  zu  haben,  wie  diesen  allen  von  den  anderen 
Pfarrern  nachgegangen  und  gelebl^  auch  wie  von  denselbigen 
Pfamniy  Predigern  und  anderen  des  Kreises  in  Predigen, 
Ceremonien,  Sacramentreichen  und  ihres  Wandels  halbeü 
gehandelt  wird.^  Auch  die  streitigen  Ehesachen  des  Be- 
zirks sollten  dem  Superintcinlontcn  zur  Anzeige  gebracht 
werden.  Je  nach  den  Umständen  war  dann  in  Gemein- 
schaft mit  der  weltlichen  Behörde  vorzugehen.  Ahnlich  wird 
in  dem  Unterricht  der  Visitatoren  (Richter  1,  99^}  ange- 
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ordnet:  dafs  ein  Tlarrer  Superattendens  sein  soll  auf  alle 
anderen  Priester,  so  im  Amt  oder  Kavier  des  Ortes  sitzen, 
sie  wohnen  unter  den  Klöstern,  Stiften,  denen  vom  Adel 
oder  Andereo^  und  fleiTflig  Aufinerken  liaben,  dafs  in  dea 
obbesthnmten  F&nen  recht  und  christlich  gelehret  und  das 
Wort  Qottes  nad  das  heilige  ETangelinm  r«n  und  treulich 
gepredigt  und  die  Leute  mit  den  heiligen  Sacramenten,  nach 
nach  Aussetzung  Christi,  seliglich  versehen  werden,  dala  sie 
auch  ein  gut  Leben  führen,  damit  sich  das  gemeine  Volk 
bessere  und  kein  Argemifs  emp&nge,  und  nicht  Gottes 
Wort  entgegen  oder  das  an  Aufruhr  wider  die  Oforigkdt 
dienstlich,  predigen  oder  lehren.  In  spttterer  Zdt  (vgL 
Brandenburger  Kirchenordnung  1540  Richter  I,  33ll>f.) 
hören  wir  darauf  hinweisen,  dafs  im  Anfang  der  Kirche 
kein  Unterschied  unter  deu  Bischöfen  und  Priestern  ge- 
wesen ^  auch  die  Ordination  durch  die  Versammlung  der 
Priester  mit  Uandauflegung  vollzogen  wird  (vgl.  Apostel- 
geschichte und  Br.  an  Timoth.),  aber  Spaltung  au  yerhttten, 
habe  die  Kirche  für  gut  angesehen,  dafs  unter  den  Priestern 
einer  erwählet  und  erhöhet  zu  der  Sujjeratteiidenz  und  ein 
Bischof  sein  sollte,  dem  die  Ordination  sonderlich  vorbe- 
halten. Wenn  aber  jetziger  Zeit  die  Ordination  von  den 
Bischöfen  in  etlichen  Fürstentamem  ohne  Beschwerung  der 
Gewissen  nicht  zu  haben  gewesen  und  die  Priester  der 
Örter  solches  wieder  angefangen  haben,  so  will  man  solche 
gute  Ordnung  nicht  zerrütten  lassen  und  weist  den  Bischöfen, 
die  sich  zu  diosor  christlichen  Kirchenordnun«^  halten  und 
mit  ihr  vergleichen  werden,  die  Ordination  zu.  Anderwärts 
(Jeversche  ELirchenordnung  1562  Richter  II,  226&)  heifst 
es:  Gleichwie  in  allen  weitlichen  Kegimenten  ein  Haupt  Uber 
die  Gemeinde  sein  muTs,  also  soll  auch  unter  den  Dienern 
des  h.  Evangelii  ein  Superintendent  oder  Anftehw  der  an- 
deren Pastoren  verordnet  sein,  dafs  alle  Pastoren  und  Dia- 
coni  fleilaig  und  getreulich  befunden,  desgleiciien  die  Zu- 
hörer zum  gebtlhrlichen  Gehorsam  gegen  das  Predigtamt 
yennalmt  werden.  —  Bei  den  allerersten  Anfifcngen  OTan- 
geEscher  Kircfaenordnungen  hatte  man  die  ftuliere  Ordnung 
noch  nicht  so  bestunmt  betont   Wir  haben  awar  bereits 
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erwähnt,  dtSn  die  Straknnder  Rircbenordiiiug  1625  dem 

obersten  Prediger  als  Haupt  der  ülnjrreu  eine  Aufsichtsstel- 
lun^  zugewiesen  hat.  Er  soll  daraut  sehen,  dals  die  Pre- 
diger Gottes  Wort  recht  iukren  und  dasselbe  mit  einem 
göttlichen  Leben  zieren.  Aber  ausdrückDcli  steht  die  Ein- 
Bchriokuiig  dabei»  dafs  dieaem  obenten  Prediger  das  Begi* 
ment  über  die  anderen  Frediger  nicht  weiter  befohlen  wer- 
den soll,  als  die  Schrift  mit  sich  bringt.  Er  aoll  auch  nicht 
ohne  den  Rat  der  anderen  Predip^r  vorp^ehen  mit  Aufrichten 
oder  „Niederstofsen",  so  Gott  die  vielleicht  mehr  erleuchtet 
hätte,  als  ihn  (Richter  I,  23^  Nr.  4  u.  5).  In  der  aller- 
dings niemals  xnm  Vollaog  gelangten  Homberger  Kirchen- 
ordnung von  1536  (Reform.  eccL  Hassiae  Richter  1, 
06»  sind  die  Bischöfe^  liberhanpt  niemand  anders 
als  die  Pa-storcn,  und  auf  deren  Synoden  werden  jährlich  die 
Visitatoren  für  die  Gemeinden  des  Landes  erwählt.  Doch 
ist  bereits  1531  das  Amt  der  Superintendenten  in  Hessen 
eing^tzt  worden  (Richter  1,  28la).  Auch  selbst  noch 
nach  der  Rostock  er  Ratsverordnung  von  1531  wird  dem 
geistlichen  Ministerium  der  Stadt  in  seiner  Gteeamtheit  in 
gemeinsamen ;  wöchentlich  zweimal  stattfindenden  Zusammen- 
künften  die  Fürsorge  tiir  rechte  einträchtige  Lehre  u.  s.  w. 
übertragen.  Die  solche  brüderliche  Unterredung  verachtea 
nnd  autVätzig  eigenen  Gedanken  iblgen ,  sollen  yon  den  an- 
deren Fredigem  den  Kirchherren  und  dem  Rate  angeaeigt 
werden,  als  VerstÖrer  gemeinen  Friedens  (Richter  I,  145^ b). 
In  Strafsburg  sollen  nach  der  HHeren  Eirchenordnung  von 
1534,  die  einen  Su}>erintendent  oder,  wie  es  später  (159H) 
heilst,  Präsident  nicht  kennt,  Abgeordnete  de«  luUs,  der 
Kirchspielpiieger  und  zwei  Prediger  in  Gemeinschai't  irriger 
Lehre  begegnen  und  die  r^elmäfsigen  Versammlungen  der 
Prediger,  zu  denen  Kirohspielpfleger  abgeordnet  wurden, 
sotten  auf  ernste  christlicbe  Lehre  nnd  Wandel  der  Prediger 
halten  (Richter  I,  232b.  2341)).  Aber  sehr  bald  ist  die 
Bestellune:  eines  Pi'arrers  zum  Superintendenten  die  allge« 
meine  Kegel  geworden. 

Die  Braunschweiger  Kirchenordnung  1528  stellt  dem 
Superintendenten  sngleich  einen  Helfer  sur  Seite.  lyVor 
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jükn  Dingen  (30  httikt  68  Richter  109b.  110^)  müssen 
und  wollen  wir  auch  haben  einen  Superattendenten ,  das  ist 
einen  Aulseher,  dem  mit  seinem  Adjutor  die  ganze  Sache 
aller  Prediger  und  der  Schulen,  so  viel  die  Lehre  und 
Einigkeit  betrifft^  durch  den  ehrbaren  Rath  und  die  Gemeinde 
▼erordnet  werde.  Solches  ist  von  hohen  N(Uben.  Denn  wir 
wollen  durch  Gottes  Gunst  eintrachtige  Plwligten  nach  dem 
Worte  Gottes  haben  über  die  ganze  Stadt  W  ir  wollen 
nicht  leiden  mit  unserem  Wissen  Sekten  oder  Parteien  des 
Wortes  halber  I  auch  nicht  leiden  taisclie  Predigten  wider 
das  Evangelium^  das  ist  wider  die  Gnade  Gottes,  uns  durch 
Jesum  Christum  unsem  Herrn  geschenkt,  auch  nicht  wider 
den  Befehl  und  Einsetzung  der  Taufe  und  des  Sacraments 
des  Leibes  und  Blutes  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  von 
Christo  mit  klaren  Worten  eingesetzt  und  befohlen  .  .  .  . 
Aui  solche  und  dergleiciien  Stücke  muls  der  Superattendent 
sehen,  dafs  die  Lehre  Christi  bei  uns  rein  bleibe  und  Un- 
einigkeit und  Gehorsam  nicht  werde  durch  ungeschickte 
Predigten  erweckt'^  Beide  aber,  der  Superintendent  und 
sein  gelehrter  Helfer,  erhielten  dort  kdne  besondere  Pfarrei 
zugeteilt  (iLichter  I,  llO^')-  ^^^^^  wies  sie  wolil  aui  gewisse 
Kirchen  hin,  in  denen  sie  vor  allein  prr  diesen  möchten  (der 
Superintendent  im  grauen  Kloster,  der  Heiter  im  Fauler 
Kloster).  Aber  sie  sollten  auch  predigen,  wo  sie  sonst 
wollten  und  insbesondere,  wo  es  nOtig  wlire,  w^n  Krank- 
heit der  Plred^r  durch  steh  oder  andere  Prediger  Fürsorge 
treflfen.  Dazu  wird  der  Superintendent  und  sein  Helfer  hier 
auch  ausersehen,  lateinische  Vorlesungen  für  die  Gelehrten 
zu  halten.  Ganz  ähnlich  war  es  in  Hamburg  und  Lübeck 
geordnet  Nur  wurde  der  Helfer  hier  aus  den  anderen  Pre- 
digem  erw&hli  Man  wollte  solche  Übungen  mit  der  hei* 
Ugen  Schrift  Tenuistaltet  sehen,  nicht  blols,  um  selbst  alle- 
zeit Prediger  genug  zu  haben,  sondern  um  auch  anderen 
JStiidten  Prediger  abzugeben,  ja  auch  der  Bürgerschaft  un- 
mittelbar zur  Fördernn<^  im  evangelischen  Glauben  und  Be- 
kenntnis. Die  gelehrten  Büi-ger  sollten  in  ihren  Häusern 
wieder  lehren  können,  was  sie  in  den  Vorlesungen  gelernt 
hatten,  zur  Selbstbessenung.   Hierin  gerade  offenbart  sich 
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die  gute  Zuversicht  zu  dem  Evangelium  als  einer  Krait, 
das  ganze  Leben  mächtig  zu  durchdringen.  ^^Die  Solches 
für  mmdtig  halten  ^  mögen  wohl  viel  von  der  Sache  redeoi 
aber  m  wissen  noch  nicht,  was  die  heilige  Schrift  wohl  ge- 
gründet fUr  Kraft  habe.  Wenn  Etliche  so  schlftfrig  ond 
überdrüssig  sind  zum  Worte  Gottes,  sollen  sie  Andere  nicht 
verhindern,  die  dazu  Lust  haben**  (Hamb.  Kirchenordnung 
1529  Richter  1,  128h;  Lübeck.  Kirchenturdniuig  16dl 
Richter  I,  145 f.). 

Ordnuiif^  für  das  lübische  Gebiet  aufser  der  Stadt, 
die  Landkirchenordnung  von  1531  bestimmt,  dafs  der  Super- 
intendent über  alle  Gebiete  Superattendens  sein  soll  in  Sachen 
Gottes  Wort  and  die  Seligkeit  der  Xioate  betreffend.  Sie 
begrenzt  anch  seinen  Wirkungkreis  nach  innen  in  bemerkens- 
werter  Weise  kkr  und  beritlrorat,  indem  sie  sagt:  „Von 
anderen  Sachen  gehöret  ihm  mit  Christo  (Luk.  12,  14)  au 
sagen:  Mensch,  wer  hat  mich  zom  Richter  über  Euch  g^ 
setzt  Kach  dem  Landgebiet  mag  er  anch  einen  der  Pi- 
storen  zur  Einsetzung  von  Pfarrern  senden  und  vom  Lande 
soll  raan  zu  ihm  kommen,  Rat  zu  holen.  Er  hat  genug  mit 
seinem  Amte  in  der  Stadt  zu  schaifen.  Übrigens  sind  auch 
die  anderen  Prttdikanten  darum  angestellt  ^  dafs  sie  GtoU» 
Werk  in  ihren  Orten  sollen  ausrichten  (Richter  1,  150* 

U.  152a). 

Auch  die  übrigen  der  Braunschweiger  Ordnung  folgen- 
den Kirchenordnungen  geben  natürlich  dieselben  Bestim- 
mungen. Wir  erwähnen  nur  Minden  und  Güttingen  1530 
(Richter  I,  139a.  143a),  Soest  1532  (Richter  I,  166H 
Letztere  begründet  die  Notwendigkeit  des  Aufsehers  noch 
mit  besonders  eindringlichem  Hinweis  aut  die  sonst  drohen- 
den Gefahren.  Wollte  ein  Jeder  nach  seinem  Kopf  und 
Ohrenjücken  Prediger  erwählen,  müftte  wieder  .in  kuncr 
Zeit  alle  unsere  Ordnung  in  ein  confusum  chaos  verwandelt 
werden  " 

Wie  nun  deshalb  schon  bei  der  Annahme  von  Gei^* 
Üchen  die  Mitwirkung  des  Superintendenten  gesichert  wird, 
so  soll  auch  ein  Pfarrherr  dem  Superintendenten  gehorchen 

und  iolgsam  äein  in  allen  Dingen,  was  nicht  wider  Gott 
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und  die  aufgestellte  Ordnung  ist  (Goalar.  Earchenordnung 
1631  Kicbter  I,  lö4a).  Wenn  ein  Prädikant  vor  ihn  ge- 
kden  wird|  mit  ihm  za  roden,  aoU  derielbe  Bcholdig  sein 
si  knunen,  bei  Verlast  Beines  Amtes.  Denn  solches  Wei- 
gern wollte  nichts  Gutes  bei  sich  haben"  (Lübecker  Land- 
kirckenordnung  1531  Richter  I,  150»;  vgl.  auch  Braun- 
«ehwdger  Kircbenordnong  1643  Richter  II,  68*).  — 
fVeflieh  wird  die  ganze  Sache  der  Prediger  und  Schulen 
den  Superintendenten  nur  befühlen  zum  Aufsehen  über  die 
Lehre  und  Jb^nigkeit,  nicht  zum  Herrschen.  Denn  solche 
Prälaten,  heilst  efl^  können  wir  wohl  entbehren  (Hamboi^ger 
Kirchenordnung  1529  Richter  I,  130>).  Die  anderen 
Pftmr  bleiben  immer  die  „IMder*',  ans  denen  sieh  der 
Superintendent  auch  wohl  einen  zur  Hilfe  bei  Visitationen 
erwählen  mag  (z.  B.  Lippescho  Kirchenordnung  lö38  iiich- 
ter  Ily  600*)  und  die  bei  feierlichen  Handlangen  wie  Or- 
dination and  Einführung  mit  herbeigeaogen  werden  and 
Anftrag  empfangen  (vgl.  Hamb.  Kirchenordnung  1529  Rich- 
ter I,  129^*  Pomin.  Kircheuurdnung  1535  Richter  I, 
25la;  desgl.  156:^  Richter  245^)^  die  zu  ihm  des 
Amtes  Zoflncht  haben  and  sich  guten  Rat  holen  (a.  B. 
Pomm.  Kirchenocdnang  1585  Richter  1,  250h)  und  mit 
denen  er  sich  als  mit  seinen  Mitarbeitern  über  die  Predigt 
u.  s.  w.  bespricht  (Hannov.  Kirchenordnung  1536  Richter 
If  874h).  Darüber  wird  auch  später  noch  näher  die  Rede 
sab.  Nachmals  ist  auch  a.  B.  in  der  wichtigen  kuisiidis. 
Kirchenordnung  von  1560  wie  der  Pfiurrer  und  Seholdienery 
80  auch  der  Superintendenten  Lehre  und  Leben  selbst  regel- 
mafaiger  Aufsicht  und  Erforschung  unterstellt ,  da  sie  nicht 
weniger  emstlicher  Erinnerung  bedürftig  (Richter  U, 
426«  a-  h).  In  der  reformierten  Kirche  aber  schrieb  bereits 
die  ÜBakhi&e  Prttdikatttenordnung  von  1582  vor,  dals  man 
bei  den  Synoden  auch  eines  jeden  Kapitels  Dekanus  (aus 
der  Versammlung)  ausstelle ^  damit  ihm  keiner  eigene  Ge- 
walt schöpfe  und  wider  seme  Brüder  gebrauche'',  sondern 
wie  minniglich  dem  Synode  unterworfen  sei  (Richter  I, 
173^,  vgl  übrigens  ähnlich  auch  Pomm.  Syn.-Statuten  1574 
Hichter  II,  390^  Nr.  V).    In  den  der  reformierten  Kirche 
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augehürigen  Nassauer  Synodalbebciiliisöen  von  1586  Leiibi 
es  auch  ausdrücklich,  keine  Gemeinde,  kein  Diener  des 
Worts,  kein  Altester,  kein  Helfer  soll  vor  dem  andern  Vor- 
ittDg  haben  (Eichte r  II,  476b).  Auch  die  (calvinische) 
EirchenoidDUiig  der  Niederländer  in  London  1550  (Rich- 
ter II,  lOQb)  hebt  nicht  nur  die  Gleichheit  des  Amts  der 
Ältesten  und  Diener  des  Worts  hervor,  sondern  sagt  auch 
bezüglich  des  Dienstes  eines  Superintendenten :  Wie  Christus 
dem  Petrus  die  Sorge  befahl,  die  anderen  Brüder  im  Glau- 
ben zu  stärkeui  nicht  dals  er  ihm  Macht  oder  Oewalt  über 
die  anderen  gegeben  hat|  so  ist  ein  Supenntondent  allein 
tun  dieser  Ursachen  willen  über  die  anderen  Dieoeri  dalh 
er  um  seiner  Gaben  willen  mehr  Arbeit  und  Sorgen  tragen 
muls,  denn  die  anderen  .  .  Immerhin  hat  schon  früh- 
zeitig die  lutherische  Hamburger  Kirchenurdiiung  von  1539 
(Richter  I,  'did^)  liir  nötig  erachtet ,  eine  gewisse  äulsere 
Rangordnung  der  Prediger  feetsustellen.  Denn  es  können, 
sagt  sie,  auch  nnter  die  Diener  der  Kirche  wohl  ehrgierige 
Leute  geraten^  die  sich  vor  den  anderen  hervorthun  und 
Widerwillen  erwecken.  Deshalb  soll  den  ersten  Grad  der 
öuix  riütendent,  den  anderen  der  zum  Helfer  erwählte  Pastor 
haben,  den  dritten  die  anderen  Pastoren,  em  jeder  nach  der 
Ordnung  und  Zeit,  wie  sie  nun  Predigtamte  gekommen 
sind,  den  vierten  der  lector  secundarius,  den  fUnften  die 
KapeUane  —  auch  nach  der  Ordnung,  als  ein  jeglicher  su 
seinem  Amte  gekommen.  Man  ist  aber  doch  auch  in  luthe- 
rischen Kreisen  bei  allem  Sinn  ftir  äufsere  Ordnung  weit 
entfernt  gewesen  von  hierarchischer  Gesinnung.  Als  eines 
schönen  Zeugnisses  hierfür  gedenken  wir  des  Ausspruchs 
der  hessischen  Kirchenordnung  von  1557  (Richter  II, 
505*).  Dieselbe  erwfihnt  des  Snperintendentenamts  mit  den 
gewöhnlichen  Aufaichtsbefugnissen,  schreibt  aber  inbeaug  auf 
die  Altesten  der  G^emeinde  und  ihr  VerhSltnis  cum  geist- 
lichen Amt  überhaupt:  „Dicweil  ein  Mann  kein  Mann,  wiö 
die  Deutsehen  sagen,  und  ein  Pfarrherr  Alles,  so  christlicher 
Qemeinde  nothig  ist,  zu  bessern,  wissen  nicht  kann,  muia 
man  etliche  Seniores  haben,  die  da  seien  ocnli  epiaoo- 
porunL^' 
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Den  geordneten  äufseren  Gang  aber  bei  Erledigung 
kirchlicher  Aiif^elegenheiten  will  z.  ß.  die  Württembergiache 
Kirchenoiduuug  von  1559  unter  allen  Umständen  gewahrt 
wiaaen.  Alles  soll  zuvor  bei  dem  Superintendenten  speciali 
und  generali  angebracht  werden,  und  wenn  hierdurch  nicht 
ffilfe  erlangt  wird,  aoUen  an  die  Oberbehdrde  auch  nur 
Eingaben  gemacht  werden,  welche  die  Unterschriften  der 
Superiiiteudenten  bzw.  der  Ober-  und  Luterumtieiitt;  tra^^ua; 
Die  Superattendenten  aber  sollen  die  Kirchendiener  \s  arneu, 
dals  sie  ohne  solcheu  Frozeik,  iUr  sich  selbst  und  ohne 
Unterschreiben,  nicht  vorkommen  und  die  Kirchenräte  un- 
bemOht  lassen  wollen,  sonst  werden  sie  zurückgewiesen,  oder, 
wenn  sie  ihnen  nicht  wehren  wollten  lassen,  gebührende 
•Strafe  empfangen  (Richter  U,  209&). 

Thun  wir  hier  einen  Blick  auf  die  Gliederung  der  kirch- 
lichen Aulsichtsämter. 

Dem  ÖuperintendenteD,  welcher  über  die  anderen  P^urrer 
seines  fieairks  die  AuMcht  föhrt,  stehen,  wie  wir  sehen, 
hier  und  da  Helfer  zur  Seite,  welche  ausdrücklich  dazu  er- 
nannt und.  In  Hessen  werden  an  die  Pfarrer  in  Stftdten 
überhaupt  die  benachbarten  Geistlichen  aut  dem  Lande  ge- 
wiesen zur  Beratung  und  auch  Verniahnung,  wenn  es  not 
thut,  an  Stelle  des  Superintendenten.  Diese  Ptarrer  in  den 
Städten  werden  verglichen  mit  denen,  „welche  man  vor 
Zeiten  Chorepiskopos  genannt  hat  und  vor  etlichen  Jahren 
Decani  rursles'^  (Hess.  Kirchenonlnung  1566  Richter  II, 
290  b).  Freilich  waren  die  alten  Chorepiskopi  wirklich 
Bischöfe  auf  dem  Lande  und  können  mit  (lu  sen  inr  die 
nächsten  Landprediger  neben  dem  Superintendenten  zur 
Au£ucht  herangezogenen  Stadtpfarrem  wohl  nur  verglichen 
werden,  sofern  sie  g^gen  die  Bischöfe  an  Ansehen  zurück- 
treten  K  Nach  der  Pommerschen  Kirchenordnung  von  1563, 
ebenso  in  den  Pomm.  Syn.-Statuten  von  1674  (Richter  H, 
240b.  2411  L',  desgl.  392a)  nehmen  eine  ähnliche  Stellung 
die  Präpoaiü  oder  Archipresbyter  ein.  Jeder  Superintendent 


1)  Tgl.  Möller,  KirdMOgssduebte  (1860)«  Bd.  I,  S.  368.  886, 
dtsgl.  Hiiisehias  in  Hersog*s  BealencnfkL     Aofl.)  YIU,  885. 
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boli  seinen  Ort  in  etliche  Kreise  zu  15  bis  20  Kirchspielen 
teilen  und  mit  diesen  Pailikularsynoden  abhalten,  aber  ^vuch 
in  jedem  solchen  Kreise  einen  oder  mehrere  vorzügUciie  Pl^ 
storen  verordnen,  die  man  PrKpoaiti  oder  Archipresbjter 
nennen  mag,  sondertich  die  Pastoren  in  Stftdten.  In  dei 
Superintendenten  Abwesenheit  sollen  dieselben  auf  die  an- 
deren Piarrherren  nach  der  »Synodenordnung  achtgeben  und 
neben  der  Obrigkeit  jedes  Orts  gewöhnliche  Sachen,  die 
mit  Ffiunrern,  Ettstem  und  sonst  yoi^en,  verhören  und 
vertragen.  Was  der  Präpositus  nicht  richtig  machen  kann, 
soll  er  an  den  Superintendenten  weisen.  Übrigens  sind  die 
Kirchendiener  der  den  Pi&positis  augewiesenen  Kirchspiek 
verbunden,  auf  Verlangen  der  Präpodti  im  Namen  dei 
Superintendenten  zu  eraoheinen. 

Nach  der  Liegmtzer  Kii dienordnung  von  1542  (Rich- 
ter I,  361  &)  werden  mit  dem  einzigen  Superintendeuteu  der 
Bchlesischen  Fürstentümer  einige  Seniores  eingesetzt,  wel* 
chen  die  kirchliche  Au&icht  obliegt  und  die  Pfiurrfaerrai 
und  Unterthanen  gehorchen  sollen.  W.er  nehmen  diese  y^M- 
testen"  die  Stelle  der  Superinteiidenten  ein,  wälirend  der 
Superintendent  etwa  als  Generalsuperintendent  anzusehea  ist 
£he  wir  die  Unterscheidung  von  Speaial*  und  Gkneralsuper- 
intendenten  näher  berühren ,  ist  noch  einiger  anderer  Be- 
aeichnungen  zu  gedenken. 

Naili  der  Württembergischen  Synodalordnung  von  1547 
(Richter  Ii,  3^^)»  welche  übrigens  nicht  vollständig  im 
Leben  getreten  ist,  werden  alle  Kirchendiener  des  Fürsten- 
tums in  23  Dekanate  ausgeteOt,  denen  Dekane  vorsteheo, 
die  vor  dem  Kapitel  durch  den  Supei  inten  deinen  verpflichtet 
werden.  In  der  sogen,  grofsen  W  ü  r  1 1  e  m  b  e  r  g  i  s  c  h  e  n 
Kirohenordnung  von  1559  (Summarischer  Begriff)  (Kichter 
II,  206ff.)  ist  dagegen  nur  von  Spesial-  und  QenenJsupv- 
intendenten  die  Rede.  Doch  hat  sich  der  Name  Dekan  ia 
Württemberg,  wie  überhaupt  in  Süddeuti§elilaud,  tür  den 
SpezialSuperintendenten  behauptet.  Indes  ist,  wie  die  Stel- 
lung der  Qenerabuperintendenten  oder  Prälaten  in  den 
allerdings  verfaältnismftfsig  kleinen  Besirken  sich  eriuJteD 
hat,  auch  der  Name  ,,Spezial''  noch  zu  finden.    Der  Msine 
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Dekan  in  der  refonmerton  (schweizerisclieD)  KircfaenverfiM^ 
«UDg  ist  Bdhcm  oben  vorübergehend  genannt  worden.  Schon 

jene  Züricher  Prädikantenordnung  von  1532  bestimmt  für 
den  Dekan  seines  Amts  halber,  ein  fleifsig  Aufsehen  aut  die 
Pfiurxer  zn  haben,  die  ihm  befohlen  (Richter  I,  178*). 
Spftter  wird  auch  in  der  Brandenbnrgiachen  ViaiiaiionB-  und 
Konsistorialordnuiig  von  1573  (Richter  II,  3G2b)  ange- 
ordnet, dafs  aulser  dem  gemeinen  d.  i.  allgemeinen  (General-) 
Saperintendenten  Inspectores  eingesetzt  werden.    Weil  ein 
Saperintendent  unmöglich  auf  alle  Pfarrer  |  Kirchen-  und 
8chnld!en«r  im  Lande  allein  adien  und  soIcheB  grolae  und 
schwere  Amt  ohne  Gehilfen  verwalten  könne,  sollen  die 
P&rrer  der  Hauptstädte  zu  Inspektoren  der  nächst  umliegen- 
den Flecken  und  Dörfer  yerordnet  werden.   Da  aber  einer 
imter  den  P&rrem  in  den  Hauptstädten  su  solchem  hohen 
Amte  nicht  tüchtig  oder  lässig  sein  würde ,  soll  ein  anderer 
aus  den  nächst  umliegenden  Städten  dazu  verordnet  werden. 
Im  Herzogtum  ir^reuisen  sind  die  Erzpriester  später  buper- 
intendenten  genannt  worden  K   Aber  die  Torhandenen  alten 
kirehfichen  Ordnungen,  namentlich  die  Landeaordnung  von 
1525,  die  Artikel  von  Erwählung  der  Pfarrer  u.  s.  w.  1540, 
und  die  preufsische  Bischofswahl  von  1568  weisen  die  Lei- 
taug  der  Gememden  und  Geistlichen  allein  den  Bischöfen 
so.    Die  zuletzt  genannte  Ordnung  erwähnt  lediglich  die 
Ersprieeter  neben  anderen  Personen,  die  unter  der  Aufeichi 
der  Bischöfe  stehen  (Richter  II,  2*J8b).    Nach  dieser,  wie 
nach  den  anderen  beiden  Urkunden  w^ird  die  kirchliche 
Auiaichtsthätigkeit  von  den  Bischöfen  und  nur  bei  notwen- 
diger Vertretung  Yon  anderen  von  ihnen  abzuordnenden 
Personen,  wie  von  benachbarten  Pfarrherren  ausgeübt  (Rich- 
ter II,  299.  300b;  desgl.  Richter  I,  338b— 32b).  Der 
„Archipresbyter'^  bzw.  Archidiakonus  hatte  allerdings  in 
der  mittelalterlichen  Kirche  als  Vorsteher  und  Aufseher  des 
Klenis  nächst  dem  Bischof  längst  schon  dme  grolse  Bedeu- 


1)  Vgl.  Kejer  bei  Heraog,  RealsiM^kl.  (2,  Aufl.)«  Bd.  XY,  8.  69; 
desgL  Ts«b ackert,  Paol  Speratas  von  BAtlen;  Schrifteo  des  Verdat 
Ar  a-Gesdu,  Nr.  88  (1891),  8.  88. 
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ttmg  erlangt  ^.  Die  KttraHohiiflclie  Kircbenordmuig  von  1580 
erwähnt  neben  den  General-  und  Spezialsuperintendeuten 
noch  Adjunkten  (Richter  II,  409a  u.  a.). 

ÜberbUcken  wir  diese  verBchiedcnen  Stufen,  so  hat  cUa 
unprüogUclie  Amt  der  Superintendenten  durch  fiinaetzong 
YOn  Ftöpsteiii  auch  Senioren,  Dekanen  oder  Inspektoren  (in 
BpKterer  Zeit  auch  Metropolitanen  (Hessen),  vgl.  Mejer  ha 
Herz»>g,  Kealencykl.  [2.  AufL],  Bd.  XV,  S.  69;  übrigen* 
Richter  I,  285b  Hess.  Kirchenordnung  von  1537)  teils  ein 
Hilfsamt  zur  »Seite  gestellt  erhalten  und  dadurch  erhöhte 
Bedeutung  erlangt,  teils  aber  hat  es  auch  eine  gewisse  Be- 
Bchittnkong  auf  kleinere  Kreise  und  Minderung  setner  Be- 
fugnisse erfahren  durch  Einrichtung  höherer  Instanzen,  welche 
bei  der  Ausrichtung  des  Amts  znnftchst  noch  nicht  ins  Auge 
gefafst  waren.  Wir  meinen  zunächst  die  Einsetzung  vuu 
Generalsuperintendenten,  weiche  Uber  den  Spezialsupei-inten- 
denteuj  Dekanen  u.  s.  w.  stehen.  Allerdings  ist  dieselbe 
keineswegs  überall  erfolgt,  und  auch  da,  wo  man  diese  Ein* 
richtung  getroffen  hatte ,  ist  sie  nicht  immer  erhalten  ge- 
blieben,  sondern  wieder  fallen  gelassen  worden ,  s.  B.  in 
Sachsen.  Die  bereitb  erwähnte  grolsc  WurUeiiiberger  Kirchen- 
ordnung von  1559  hat  zuerst  die  Generalsuperintendenteu 
als  Zwischenbehc  1  (ii  n  zwischen  den  Spezialsuperintendenten 
und  dem  Konsistorium  eingeschoben.  Allerdings  wenn  nach 
der  Synodalordttung  von  1547  die  Dekane  dem  Superinten- 
denten unterstellt  erachemen  (vgl.  oben  &  428 ,  Richter 
II,  94»  und  ebenda  96b  u.  97a),  so  ist  dabei  wohl  die 
spätere  Einrichtung  bereits  der  Sache  nach  vorhanden  ge- 
wesen, obgleich  noch  der  Name  „  Generalsuperiutendent 
fehlte.  Ist  doch  auch  schon  im  Jahre  1533  —  noch  vor 
Ausrichtung  euies  Konsistoriums  —  durch  die  Wittenbezger 
Kirchenordnung  (Richter  I,  220b)  bestimmt  worden,  „da& 
nachdem  Wittenberg  die  Hauptstadt  in  d«r  Ohur  zu  Sachsen 
und  ohnedies  eine  j,cbrlieLe"  buhe  Schule  ist,  daraus  durch 
Gottes  Gnade  das  Evangelium  in  dieser  letzten  Zeit  reve- 


1)  MeJer  bei  Hersog,  Reslencykl.,  Bd.  I,  S.  618;  desgliMoller, 
KircbeDgetcbiclite  (1890),  Bd.  II,  S.  98.  807. 
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Uerif  die  Kirche  im  Lande  zu  ^Sachsen  eine  Metropolis  sein 
und  der  Pfarrer  daselbst  die  Obersuperattendens  haben  soll, 
nach  dem  dch  alle  anderen  Kirchen  m  richten  und  lu- 
eamt  dem  Propst  su  Kemberg  auf  alle  anderen  Superatten- 

denten  im  Churfürstentum ,  nämlich  der  Pfarrer  zu  Witten- 
berg auf  die  so  dicsseit  der  Elbe^  und  der  zu  Kemberg  auf 
die  anderen,  so  jenseit  der  Eibe,  desgleichen  auf  die  Ptarrer 
Aufsehen  haben.''  DjB  Württemberger  Kirchenordnung  von 
1659  (Kichter  309a  ygL  auch  308a  u.  3101*)  weist 
den  Qenerakuperintendenten  die  Aufidcht  Über  die  Spezial- 
superintendenten  su,  die  Beratung  derselben  in  schwierigen 
Fällen  oder  auch  Bericht  mit  dem  Überamtmann  an  den 
Kirchenrat.  Auiserdem  soll  die  Visitation  der  Spezialsuper- 
intendenten  im  Auszug  von  ihnen  zu  weiterer  £rledigang 
auf  den  Konvent  gebracht  werden.  Daau  werden  sie  wie 
in  DjflgiplmarflÜlen  der  Qeistlicheny  so  bei  Abendmahiagucht 
als  weitere  Instanz  neben  dem  Superintendenten  bestellt» 
auili  wird  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Pflege  des  Katechis- 
musunterrichts und  die  bonutagsfeier  noch  besonders  gelenkt 
und  die  Anlegung  von  Taufbüchern  bei  jeder  Kirche  an* 
sttordnen  ihnen  geboten.  Bei  dem  allen  leuchtet  die  Not- 
wendigkeit dieser  besonderen  Aufaichtsinstang  nicht  recht 
ein.  Denn  ein  von  dem  Superintendentenamt  wesentlich 
verschiedener  Auftrag  wird  nicht  erteilt,  flir  die  Aufsicht 
aber  über  die  sämtlichen  Superintendenten  würdf  au  sich 
der  oberste  Kircheurat  ausreichen.  Mit  demselben  werden 
nun  auch  die  Generalsuperintendenten  zweimal  des  Jahres 
sur  Beratung  versammelt  (Richter  II,  216b).  Bald  hat 
auch  die  Pommersche  Kirchenordnung  von  1563  (Richter 
II,  240a)  einige  Qeneralsnperintendenten  verordnet,  nftmltch 
zu  Stettin,  Kolberg  und  Greifswald,  wähniid  uuch  den  Be- 
stimmungen der  früheren  Kirchenorduuüg  von  1535  nur  in 
einem  jeden  Amt  oder  Vogtei  einem  von  den  Pastoren  die 
Snperattendention  befohlen  worden  war,  mit  der  Verpflich- 
tung! ^  Frevel  oder  Mutwille  und  Gefahr  der  X^efare  dem 
Bisdiof  (von  Cammin)  Anzeige  au  machen.  Denn  auf  diesen, 
falls  er  zur  Annahme  derselben  bereit  sein  wird,  nimmt,  wie 
wir  bereits  erwähnten,  jene  Ordnung  Rücksicht.  Andern- 
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falls  verblieb  ea  bei  der  firledigung  durch  die  Superinten* 
deuten  (Richter  I,  250b  vgl  »ach  oben  &  409).  WaMi 
nun  damals  schon  die  Prediger  —  «Uerdings  sSmtUche  Pre- 
diger in  der  Stedt  —  su  Stettin,  Gkeifswald  und  Kolherg 

als  Examinatoren  für  die  Prädikanten  des  Landes  bcatimmt 
worden,  so  erscheint  es  nur  iiatiii-iicb,  dals  später  bei  Ein- 
setzung von  Generalsuperintendenten  diese  wichtigeren  Städte 
des  Landes  ab  Amtssitze  derselben  bestimmt  wurden.  Aach 
die  Pastores  primarii  der  genannten  Stfidte  werden  ansdrück* 
lieh  diesem  Saperintendens  generalis  nnterstelltf  weshalb  der 
Schlafs  nahe  liegt,  dafs  dies  Amt  nicht  mit  einer  besonderen 
Pfarrstelle  verbunden  war.  Für  die  Generalsuperintendenten 
allein  wurde  auch  Amts  lialber  die  Ordination  der  Geist- 
Hohen  vorbehalten  (Richter  II,  240»). 

Qans  nach  dem  Vorbild  der  Wttrttembeiger  Kirohen- 
ordiuing  yon  1569  sind  die  Bestimmungen  der  Btamasohweig»» 
WolfenbOtder  Kirehenordnung  von  1569  getroflbn.  Ist  doch 
zu  ihrer  Abla;ssung  auch  der  Tübinger  Kauzler  Jakob  Andrea 
ausdrücklich  mit  Martin  Chemnitz  berufen  «^^ewesen.  Die 
Zahl  der  Generalsuperiutendenten  ist  auf  iiinf  bestimmt  und 
—  ähnlicli  wie  in  Württembecg  dem  Propst  su  Stuttgart 
(Richter  IX,  316b)  ^  dem  obersten  Snperintendens  za  Wol^sn* 
bftttel  die  oberste  Saperintendens  and  Inspektion  im  Kirchen* 
rat  Übertragen  (Richter  II,  322a. b).  Er  hat  auch  den 
Titel  als  Generali bbiuius  gefUhrt  K 

Die  Visitations-  und  Konsistorialordnung  von  1573  iiir 
die  Mark  Brandenburgs  wo  früher  noch  das  bischöfliche 
Amt  fortbestanden  hatte  (vgl.  oben  S.  407),  will,  da£s  ein 
gemeiner''  oder  (3eneralsuperintendent  am  Hofhiger  alle- 
wege gdialten  werde,  der  auch  mit  Hilfe  des  geistlichen 
Konsistoriums  die  Einsetzung:  aller  Pfarrer  allein  habe;  dem- 
selben bind  d;inn,  wie  bereits  vorhin  (S.  423)  erwähnt,  die 
Inspektoren  kleinerer  Kreise  untergeordnet  (Richter  II, 
360by  vgl  auch  362  b).  Wir  erwähnen  nur  noch  die  Knr> 
Sächsasche  Ordnung  von  1580,  welche  auch  in  dieser  Be- 


1)  Vgl.  7..  B.  Wagen  mann,  Über  Seluecker  bei  Hersog,  Real- 
encyklop&die  (2.  Aufl.),  Bd.  XIV,  S.  79  f. 
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sehnng  «ndmn  ab  Vorbild  gedient  hat  (vgl.  KoiiB.'Ordii. 
des  Herzogtoms  Preaften  1584  Richter  II,  462b.  468 

V.  a.;  deegl.  Nieden^lchs.  Kirchenordnung  1585  Richter 
Ji,  470»).  Nach  derselben  sollten  etliche  Generalsuperinten- 
denten  bestellt  und  jedem  derselben  seine  Spesialsuperinten- 
dfloten  und  deren  Adjankte  angeordnet  wttden  (Richter 
n,  408b).  Aadi  hier  ist  fthnlieh  wie  in  Württemberg 
—  und  durch  Andrea  s  Einwirkung  wohl  erklärlich  —  dem 
Generaläuperintendenten  Auisicht  Uber  die  Amt^stührung  der 
SpezialBuperintendeuten  und  in  schwierigeren  Angelegenheiten 
Berieht  an  dae  Konsiatoriom  auf  Anaeige  des  Superinten-t 
deeten  sagewiesen  (Richter  II,  409^^).  Ebenso  bildet  er 
eine  Instanz  in  Sachen  kirchlicher  Zucht  (Richter  11^  414^). 
Wie  die  Piarrer  durch  die  Spezialsaperintendenten  und  die 
Adjunkten  derselben  visitiert  werden^  sollen  gleichergestalt 
durch  die  Gknenüsaperintendenten  Spesialsaperintendenten  und 
durch  diese  ihre  Adjunkte  der  Ordnung  nach  und  nicht  mit 
geringerem  Ernst  und  Fleifs  unnachläaaig  visitiert  werden. 
Aber  auch  dieGeneralsuperintendenten  werden  durch  Personen, 
die  aus  dem  Synodos  vom  Landesherra  ernannt  werden, 
vermlSge  der  Ordnung  in  ihren  Eirehen,  samt  ihren  Kollegen 
Uüd  ricirrkindem  visitiert,  damit  der  Landesherr  (suiunius 
episcopus)  jederzeit  vom  geringsten  bis  sutn  vornehmsten 
Kirchendiener  wisse,  mit  waa  Äir  Personen  die  Kirche  be- 
■tellt  sd,  und  die  Unterthanen  mit  der  Predigt  göttlickon 
Wort»  und  allen  Kirchenämtem  gebührend  versehen  wer- 
den fRichter  II,  415^.  416^^).  Mit  dem  KonüiBturium  zu- 
sammen eoHten  auch  die  Qeneralsuperintendenten  zweimal 
jährlich  Btt  einem  Synodus  verdnigt  werden  (Richter  II, 
487<^).  Die  Eänricbtung  hat  aber  überhaupt  hier  keinen  gün* 
stigen  B(»den  gefunden^  wahrscheinlich  weil  es  leichter  schien, 
ohne  den  Umweg  durch  die  Generalsuperintendenten  die  Ange- 
legenheiten sogleich  durch  die  Beratung  der  Konsistorien  anr 
Erledigung  zu  bringen.  Nur  der  Superintendent  zu  Witten- 
herg  hat  noch  lange  Zeit  den  Namen  eines  Generalsuperinten- 
denteu  geführt,  bis  in  das  gegenwärtige  Jahrhundert  herein  K 

Ii  Bis  aof  Karl  Ludwig  Kitssch,  seit  1790  Pastor,  Generalsuper- 
istendeDt  und  Profsssor  au  Wittenbeig,  gest.  1881. 
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Denn  zu  Wittenberg  war  scbon  längst  (1533)  vor  ErlaXa 
dieser  Kirchenordntmg  ein  „OberauperattendeDt''  (8.  oben 
S.  425)  und  1586  Bugenhagen  als  Oeneralsuperintendeni 
des  Eurkreises  verordnet  worden.  Das  alte  Herkommen 
nnd  das  Ansehen  Wittenbergs  als  Metropole  nicht  blofs 
KuiBachsens,  sonclem  der  evangelischen  Christenheit  trug 
dort  zur  Erhaltung  des  Namens  bei  ^. 

Es  hat  demnach  in  Sachsen  thatsächlich^  wie  auch  ander- 
wärts &  B.  in  Mecklenburg  (vgl.  MeckL  Superint-Ordnung 
1571  Richter  U,  334ff.)  die  Thätigkeit  der  Superinten- 
denten zumeist  unmittelbar  unter  dem  Eonsistorinm  bestan* 
den.  Bei  den  ^rol'sen  Superintendcnturkreisen  haben  aber 
auch,  wie  oben  öchon  aiijE^edentet ,  \mgo  Zeit  hinduroh  ein- 
zelne Pfarrer  als  Adjunkte  der  Supehntendcntcu  tungiert,  wie 
auch  in  Mecklenburg  —  allerdings  erst  wesentlich  später  — 
Prftpofliti  sur  Vertretung  des  Superintendenten  eingesetat 
worden  Bind*.  XhnUch  hatte  «sfaon  di«  He«»ebe  Kif«hen. 
Ordnung  von  1537  die  Bestellung  von  Gehilfen  zur  Aufsicht 
den  Superintendenten  nahe  gelegt  (Richter  I,  285^). 

Hierbei  gedenken  wir  noch  einer  Hilfe  ganz  besonderer 
Art,  welche  in  Württemberg  schon  die  Synodalordnung  1547 
tUr  die  Dekane  in  den  einsdnen  Kapiteln  bei  ihrer  Amts- 
führung Yoigesehen  bat  Das  ist  das  Amt  des  Oamerers 
(Kftmmerers),  das  noch  jetzt  dort  inbezug  auf  die  ökono- 
mischen Verhältuissc  der  Pfarreien  wenigstens  bei  Erledi- 
gungen der  Pfarrstellen  begutachtend  in  \\  irksarakeit  tritt 
Der  Camerarius  soll  treulich  mit  dem  Gut  oder  Gülten  oder 
was  ihm  seines  Amts  halber  gebühren  wird,  handeln,  den 
Kuts  und  Frommen  des  Kapitels  l^em  und  dem  Dekan 
zu  jeder  Zeit  in  billigen  und  ehrlichen  Dingen ,  so  viel  daa 
Kapitel  betrifft,  gehorsam  sein.  Er  soll  auch,  wenn  der 
Dekan  aus  wichtigen  Geschäften  nicht  vorhanden  oder  mit 
Krankheiten  beladen ,  Yizedekan  sein  und  ihn  in  allewege 

1';  Vgl.  Ziegler,  äuperiuteadeiM  etc.  ed.  II,  1712,  §  5  und  6, 

p.  33  ff. 

2)  Vpl.  Mejer  bei  }Ierzo;r,  Rpaloncykl.  XV,  S.  68  f. 

3)  Vpl  Amtsblatt  dos  Württemberg.  Konsistoriums  und  der  Synode 
itt  Kirciien-  und  Schulaachen  (1860),  Nr.  62. 
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▼ertreten.  Seine  eigentliche  Hauptthllti^eit  aber  bfldeht  nch 

auf  die  ttafeeren  Geschäfte  des  Kapitels,  Einnahme  der  Zinsen 
und  Gefälle  und  die  nötigen  Ausgaben.  In  dieser  Ilinsiciit 
ist  er  auch  bei  Antritt  eines  neuen  Pfarrers  thätig.  Zu 
seiner  Hilfe  bei  den  Geschäften  wird  ihm  ein  Pedell  zuge- 
wiesen. Anfseidem  werden  noch  snr  Hili'e  fUr  beiden  Dekan 
und  Camerer^  etliche  Konnliarien  bestellt  So  war  in  der 
That  gnte  Fttnorge  getroffen^  dafs  dem  Dekan  die  vor- 
fallenden Händel  allein  nicht  zu  schwer  werden  sollten 
(Richter  II,  95hff.). 

[Fortsetzung  fulgt.j 
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1. 

Das  PoeDiteotiale  Galumbani. 

Hommgegeben 
Ton 

Dr.  0.  Seebaft  in  Stottgart 


Eb  beduf  wohl  kaum  dar  Tetaiebening,  dals  ich  keineswegs 
der  Meinimg  bin,  die  unter  dem  obigen  Titel  zneammengefiibten 
Bnbordnnngen  seien  als  ein  einbeitliebee  Werk  eines  nnd  des- 
selben Yerftssero  aasosehen.  Nachdem  bereits  im  Jahre  1851 
Sehoell  (De  ecclesiast.  Britonum  Scotoramqne  bist.  fontibiiB, 
p.  60)  und  Wasserschieben  (Die  BaüBordnuDgen  der  abendlAnd. 
Kirobe,  8.  65)  gleichzeitig  sich  mit  gaten  Gründen  gegen  diese 
Annahme  ausgesprochen,  hat  Hauck  in  einem  Exkurse  der  „Kirchen- 
geschichte  Deutschlands"  (I,  255)  den  Gegenstand  in  gewohnter 
lichtvoller  Weise  behandelt  Seinem  Ergebnis,  dafs  zwar  keines- 
falls das  Poenitcntiale  Colijmbani "  als  Ganzes  von  Colümba  d.  J. 
berrülire,  dafs  aber  kein  Grund  vorliege,  weshalb  wir  nicht  in 
dem  llauptboötandteil  desselben,  den  Kapiteln  12 — 37,  das  Bufs- 
buch  Columbas  anerkennen  .sollton  ,  kann  ich  mich  nur  an- 
schliefFen.  Hauck  widerlegt  zugleich  einige  der  von  Schmik  für 
die  Heliaiiptnnp',  dafs  Coiumba  überhaupt  kein  Bufsbuch  verfallt 
habe,  vorgebracbten  Gründe.  Da  aber  Schmitz  noch  im  zweiten 
Bande  des  Jahrgangs  1888  Ton  Vering's  Archiv  für  kathulischea 
Kircbenrecht  aus  den  gleichen  Gründen  an  der  Negation  eines 
columbanischon  Bufybuchos  schlechthin  festhält,  und  jene  Gründe 
auch  bei  Friedberg  (Lehrbuch  deb  katholischen  nnd  evangelischen 
Kirchenrechts,  1884,  S.  289)  einigen  Eindruck  gemacht  zu  haben 
sebelnen,  so  dürfte  es  »cb  bei  der  Bedeutung,  die  überhaupt  der 
Frage  naeb  dem  Peeilteiitial  Colnmbas  zabommt»  wobl  dsr  Hfibe 
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IdIhmo,  Boeh  etwas  eingehmidur,  als  es  tob  Hanek  gescheh«!  ist, 
dis  TOD  Seiimits  gegen  das  colombamsche  BoCsbacb  geriobteten 
Angriffe  zu  besprechen. 

Was  Schmitz  in  seinem  Hauptwerk  (Bufsbücher  und  Bufs- 
disziplin  der  Eircbe,  S.  589 — 593)  gegen  die  Autorschaft  Co- 
lombas  vorbringt,  ist  eine  Wiederholung  seintis  Aufsatzes  im 
49.  Bande  von  Vering's  Archiv,  S.  1*2  ff. ;  auch  seine  späteren 
Bemerkungen  Ober  den  gleichen  Gegenstand  enthalten  nichts 
Neoes.  Wir  folgen  daher  dem  Gange  seiner  KrOrterungon  mi 
Archiv,  Bd.  XLIX.  Hier  nun  behauptet  Schmitz  zunächst,  dafä  für 
Culumba  im  fränkischen  Reiche  gar  kern  Bedürfnis  vorgelegen 
habe,  ein  Bufsbuch  zn  verfassen,  da  weder  Columba  selbst  noch 
die  vita  Col.  des  Jonas  etwas  davon  erwähne,  dal8  dab  Bufs- 
wesen  im  fränkischen  Reiche  vernachlässigt  gewesen  sei  oder 
einer  Keform  bedurft  habe.  Aber  gerade  das  Gegenteil  ist  der 
Fall.  Jonas  berichtet  (Tita  Col.  11,  Mahill.  A.  S.  II,  7),  dafs 
Ceiumba  (mit  12  Genossen)  nach  Gallien  gezogen,  ubi  tunc 
.  .  .  roligionis  uirtus  pene  abolita  habebatur  .  .  .  Fides  tantum 
manebat  christiana,  nam  poenitentiae  medicamenta  et 
mortificatioDis  amor  V  i  X  u  e  1  paucis  in  illis  reper  iebantur 
locis.  Noch  deutlicher  spricht  Vita  17  (a.  a.  0.  S.  10),  wo 
Jonas  erzählt,  dafs  zn  dem  von  Cohunl»!  neuerbauten  Kloster 
Luiüvlum  das  Volk  von  allen  Seiten  berzugebtrümt  sei  um  Bufse 
zu  thun  (^undique  ad  poenitentiae  medicamenta  plebes  concurrere). 
Ebenso  bezeugt  es  Columba  in  seinem  Brief  an  Papst  Gregor 
selbst,  dafs  er  von  fränkischen  Geistlichen  vielfach  als  (»e- 
wissengrat  bei  Versüudiguugen  angegangen  w^ard.  Hiblioth.  Patr. 
max.  XII,  32G:  Caeterum  ^  de  episcopis  illis  qnnl  judicjis  .  .  qui 
contra  canones  ordinantur,  id  est  quaestu  Simouiaris  *  et  Gittas  ^ 
author  pestes  scripsistis  ^?  Nunquid  cum  illis  communicandum  est? 
quia  quod  grauin.s  est,  multi  in  hac  provincia  tales  esse  nosciin- 
tur:  aut  de  aliis,  qui  in  diaconatu  violati  postea  ad  episcoporum 
giadom  eligontor.    Sunt  enim  qoaram  in  bis  novimus  conscien- 

a)  simoniacos  M,  so  auch  Sirins  Mamoik.  b)  Gildap.  r)  scripsit.  Ich 
iciil  nicht  unterlassai  auf  eine  ansprechende  Konjektur  zur  Verbesse- 
rung der  HtmMkHft  hkmnoeiam,  die  m  der  Mtmrmarausgabe  der 
Opp.  3,  Greg.  Mag.  (Parie  1705)  II,  1088,  Ämm.  h  emfptstellt  toird: 

id  ost,  qnns  tu  simoniacos  rt  Giltas  auctnr  pestes  scripsistis.  Dct  si- 
rnoDia(OS  und  wahrscheinlich  auch  srrip^^iKtis  m  Manuskript  stand, 
SO  mochte  man  den  Mankriner  -  Vorschiag  der  sanst  etwa  noch  mög' 
hdmi  Umänderww:  id  est  quaestu  simoniaco,  et  Gfltas  author  pestes 
wripiil  —  vorMiJien» 


1)  Ich  gebe  diese  wichtige,  noch  weiter  zu  verwertende  Stelle  nach, 
dem  Teit  iuFlemins's  Cäleetanea,  wo  Jedoch  der  Brief  Coluiobas 
an  Gregor  oidit  ton  IlemiDg,  sondern  von  dem  Herausgeber  Sirin  ein* 
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tias,  et  com  nostra  parvitate  id  conferentes  certom  scire  Tole- 

bant,  si  sine  periculo  post  hoc  possint  *,  id  est  ant  post  gradnm 

ßolidis  emptum  uiit  post  ^  in  diaconatu  adulterium,  absconsüm 
tarnen  dico  cum  clientolis  ^  adnlterium  ,  qnod  apnd  nostros  ma« 
gistroa  non  minoris  censetur  esse  facinoris.  Da  der  zweito  liier 
erwähnte  Fall  *  ein  solcher  ist,  dor  auch  in  den  Bufsordnnngen  ab- 
geurteilt wird  (Poen.  Vinn.  27,  Columb.  B,  20),  so  läfst  sich 
behaupten,  dafs  auch  Columbas  eigene  Schriften  darauf  hinweisen, 
wie  für  ihn  das  BedQrfhis  der  Abfassung  eines  Bulsbuchs  ia 
seiner  neuen  Heimat  vorlag. 

2)  Ein  „sehr  bedeutungsvolles*'  Argument  gegen  die  colum- 
banische  Autorschaft  des  Bufsbuchs  ist  nach  Schmitz  der  Um- 
stand, dafs  in  dem  Bücherverzeichnis  von  S.  Peter  zu  Resbach, 
das  in  der  Handschrift  479  der  Vatic.  Reg.  saec.  IX,  fol.  55 
enthalten  ist,  das  Poenitential  Columbas  nicht  erwähnt  wird.  — 
Srbmitz  schöpft  seine  ganze  Kenntnis  von  diesem  Kataloer  aus 
den  von  Greith  (Gesch.  d.  altirisch.  Kirche,  S.  291)  gemacliten 
unvollständigen  Angaben  über  denselben  *.  Nun  ist  aber  dieser 
Katalog  schon  1841  von  A,  Mai  im  Spieil.  Rom.  V,  201  sq.  vollständig 
verrifTentlicht  (wieder  abgedruckt,  aber  nicht  völlig  genau,  von 
Becker,  Catal.  biblioth.  ant.,  p.  273—275)3;  die  Handschrift 
gehört  nach  Becker  dem  12.  Jahrh.  an  und  das  Verzeichnis  enthält 
nicht  nur  —  wie  Schmitz  nach  Greith  behauptet  —  ein  Bufsbuch, 
sondern  es  heifst:  duo  poonitentiales  Halit^^arii,  unus  Rhnbani 
Mauri  (Nr.  73 — 75),  Wollte  man  aus  dem  Fehlen  des  colom- 
banischon  Pönitentials  schliefsen,  dafs  Colnmba  kein  Bnfsbnrh 
verfafst  habe,  so  liefse  sich  mit  demselben  Hechte  f^lprern,  daf^ 
Jonas  keine  Vita  Co!.,  Columba  keine  MSnchsregel  p:eschrieb€n 
habe  \  da  beide  B&cher  ebenfalls  in  diesem  Verzeichnis  Tonnüst 

a)  episcopi  esse  possint  M.  Sinn  bemerkt  am  Bande :  deest  .  . . 
forte  „miDistimri".     b)  post  c)  cleanftUlii. 


gefügt  worden  ist  Dio  Noten  enthalten  den  ülrtrag  der  Kollation  mit 
Metzler'd  Papierhandschrift. 

1)  BslSi  auch  bei  diesem  an  fränkische  Geistliche  so  denken  ist, 
geht  aus  dem  gansen  Zoeammenhaiige,  beeoodera  aber  aus  Hinzu- 
filgiinp:  der  Worte  hervor r  quod  apud  nostros  mag:istros  etc.,  welche 
überflüssig  waren,  wofern  es  sich  nur  um  schotti'^chr  Klorikpr  bani^lte. 

2)  Er  wiederholt  z.  B.  die  von  Greith  pemachte  Bemerk uog .  das 
Kloster  Resbach  sei  von  Agilus  gegründet.  Agilus  war  der  erste  Abt, 
AudAen  aber  (Dado)  der  Grflnder  desselbeD.  S.  Vita  Col.  60,  vit  AgiU 
16;  bei  Mab.  a.  a.  0.  8.  22.  308. 

S)  Auch  Mai^s  Abdruck  selbst  ist  nicht  fehlerfrei.  K<5  fehler,  h^i 
ihm  die  von  Greith  notierten  ,,duo  Virprili"  im  dritten  Teil  des  ikatal. 
(Freundl.  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Mau  iii  Rom). 

4)  Nr.  106  des  Katologs  (Becker  8.  374):  unus  regnlae  &  Bene* 
dieli.  107—109  tres  alii,  ohne  Beseichonng  des  Yerfassera 
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werden.  —  Es  darf  uns  Oberhaupt  nicht  wandern,  dafs  das 
Pönitential  Columbas  sich  nirht  hfuifiiTer  in  Abschriften  erhalten 
bat,  da  es  im  Gebrauch  jedentaiia  bald  durch  die  weit  riü^fflhr- 
licher  angele^n  Bufabücher  des  Cammeau  u.  a.  ersetzt  wor- 
den ist. 

3)  Hinsicht! K  Ii  dor  Remerkunpen  von  Schmitz  über  die  band- 
schriftlicbe  Überlieferung  des  Pnnitentials  verweise  ich  auf  die 
unten  im  Eingang  der  neuen  Aasgabe  des  Textes  befindlicbe 
Note. 

4)  Auch  aus  der  Gliederung  des  columbani sehen  Bufabuches, 
nach  welcher  zuerst  von  den  Vergehen  der  Möncbe  und  Kle- 
riker, dann  ?on  denjenigen  der  Laien  gehandelt  wird,  leitet 
Bcbmits  die  Folgerung  ab,  dafs  Columba  dasselbe  nicht  verfafst 
haben  köime.  „Bin«  derartige  systenitttisehe  Bünteilong  der  BuTs- 
aatsnngen  .  .  .  nach  Yersdiiedealidt  des  Standee  d«r  BflAer 
kommt  in  den  Barabflehem  nur  aebr  Teremselt  Tor,  spriobt  aber 
gaos  entachieden  gegen  die  Zeit  des  6.  Jabrlranderta.''  —  Aber 
€k»lnmba  acblieiat  aioh  damit  nur  an  Yinnian  an,  den  er  ebne 
Zweifel  bei  den  Worten  der  Sinleitai^  Tel  Jnxta  aenionim  tra- 
ditlones  mit  im  Sinn  gehabt  hat.  Dem  BnTbbneh  Yinnian's  liegt 
nftmlich  dieselbe  Einleitung  ngnmde;  ich  habe  niebt  nOtig,  diea 
näher  anssof&hren ,  da  die  Thateaohe  Ton  Schmitz  selbst  aner- 
kannt wird  (Bnfsbb.  8.  499),  und  maehe  nnr  auf  eins  anfinerk- 
aam:  genau  so  wie  bei  Yinnian  im  e raten  Teil  schon  zwei« 
mal  die  BuTse  des  laicus  kurz  der  ?orbergenannten  des  Klerikers 
entgegengestellt  wird  (Kap.  7.  9)»  erscheint  auch  bei  Columba 
mitten  unter  den  Strafbestimmungen  fQr  Kleriker  iweimal  Tor« 
übergebend  die  Laienbufse  (B,  6.  9). 

5)  ..Die  Hufslpistungen,  welche  dm  Klerikern  vorgosrhrioben 
werden,  stehen  im  scliroffsten  Gei:ensatze  zn  fier  im  G.  Jahr- 
hundert üblichen  Disziplin  der  Kirche.**  Die  Kleriker  hätten 
damals  der  ofTontlichen  Bnfse  sieb  nicht  mehr  unterzogen,  son- 
dern seien  zur  Bulisleistung  in  ein  Kloster  verwiesen;  Columba 
aber  schreibe  die  detnisio  in  monast.  nur  für  Laien  vor  und 
Terlange  auch  von  den  Klerikern  öffentliche  Rufse,  verschärft 
durch  Verbannung.  —  Was  nun  znn&cbst  diese  Verscbarfung  der 
Pöniteri/.  anbelangt,  welche  Schmitz  für  ein  Rufssurrotrat  erklärt, 
das  erbt  im  8.  Jahrhundert  vui komme  (S.  16),  tio  spricht  die- 
selbe vielmehr  sehr  deutlich  für  den  altschottiscben  Charakter 
unseres  Pönitentials.  Denn  nicht  nur,  dafs  wir  aach  bei  Yinnhyi 
(S.  23),  Sin.  Aqnil.  Brit.  1.  3.  4,  Sin.  Lnei  Yict.  6  dieselbe 
finden,  soBdwn  es  laasen  mdi  aneh  Beispiele  von  Klerikern  nnd 
Laien  Altirlands  aa Ähren,  bei  welchen  dieselbe  lor  Anwendung 
gekommen.  Adamnan  berichtet  in  der  Yit  Colnmb.  Hü.  I,  22 
(ed.  Beeves  8.  52)  von  einem  POnitenten,  der  wegen  Bmdermerds. 
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und  Inzeste  zu  zwölQähriger  Bnfse  und  1  e  h  lmi  s  1  R  n  )  i  r  h  e  m 
Exil,  und  TT,  39  (Reeves  S.  157f.)  ?on  einem  Kleriker,  der 
wegen  Totsclil.i^^s  zu  einer  Pönitenz  von  sieben  Jahren  in  einpin 
fremden  Kio^ler  aufseihalb  Irlands  verurteilt  W(*rden  war. 
In  der  von  Flemm^,^  (CollecUnea ,  p.  380)  aus  einem  Cod. 
Ardmach,  mitgeteilten  Vita  s.  Mochoemogi,  eines  Schülers  Com- 
galls  („authore  anonymo  aeqnncvo").  erbietet  sich  (Kap.  15» 
S.  386)  drr  dux  Subhno  Bnfse  zu  thnn:  ego  patiar  liheater 
maitjrinm,  seu  in  peregri  njati  o  n  o  m  ihn  1  o  n  g  i  ii  q  uam. 

Femer  igt  es  unrichtig,  wenn  behauptet  wird,  dafs  Columba 
auch  für  Kleriker  die  Öffentliche  Bulse  angeordnet  habe.  Kap.  1.  % 
des  Fönitentials,  auf  welche  Schmitz  sich  beruft,  enthalten  pbenso 
wenig  eine  Andeutung  in  dieser  Sichtung,  wie  die  par&ileieo 
Abschmite  bei  Vinniaa  (12.  23).  —  DaCs  die  Kleriker  ihre 
Bulsen  im  Kloster  in  abtolnaren  haben,  sagt  Columba  zwar 
niobt  ansdxficklich,  ebenso  wenig  wie  —  von  einer  gleich  tu  er- 
wUinenden  Andeutung  abgesehen  —  Yinnian,  wir  dflrfen  aber 
bei  beiden,  glaube  ich,  diese  Meinung  voraussetzen.  Denn  wir 
müssen  uns  die  iriecbe  Geisiliobkeit  in  der  Zeit  des  zweitn 
Ordo,  wenn  nicht  ganz,  doch  gm  überwiegend  als  Regularkleros 
denken  ^.  Die  Kleriker  blieben,  auch  wenn  ne  bOIsen  mulsteo, 
Mtoehe  ond  unter  der  Jurisdiktion  ihres  Abtes,  und  es  braocbt 
in  einem  irischen  PÖnitential  dieser  Zeit  nicht  hinzugefügt  ze 
werden,  dafs  sie  im  Kloster  die  POnitenz  zu  absolvieren  haben. 
So  hören  wir  z.  B.  bei  Adannan  ven  zwei  Klerikern,  die  zu  Co* 
lumba  d.  Ä.  kamen,  um  nnter  seiner  Aufsicht  zu  hülsen  (Vit 
CeL  I,  30;  II,  39;  Beevee  8.  6S.  167);  auf  der  Insel  üinba 
hatte  Columba  eine  ganze  Schar  von  Pönitentra  lu  bean6iebt)gta 
iJL,  21;  Beevea  a  501.).  Tgl.  auch  die  Bestimmungen  der  Sia. 
Aquil.  2 — 5;  Foenii  Qüdae  1.  —  Fand  nun  Celumba  im  frin- 
hischen  Reiche,  wie  Schmits  (8.  16]  nachiuweiaen  beatrebt  ist» 
den  Brauch  ver,  Kleriker  snr  Bulaleietnng  in  ein  Kloeter  tu 
weiaen,  was  hatte  den  irischen  Abt  yeranlaasen  aeUen,  hiervon 
abanweiehen?  Es  ist  ihm  diea  ao  aelbatveratftndlich,  dab  er  • 
gar  nicht  au  erwihnen  für  nötig  hfilt  Bine  achmnhar  gariag» 
Difierena  von  Yinnian  dflrfen  wir  jedcch  hierbei  nicht  ftberBebaa. 
Wenn  letsterer  (Kap.  23)  den  Kleriker,  der  einen  TetaeUag  b^ 
gangen  hat,  nach  aehigihriger  P6nitena  rekonailiert  werden  Jifiit 
at  cnmprobatua  fherit  teatimenio  abhatia  aen  aacerdetia  qui  (ahdt 


1)  Loofs,  der  unter  den  Neueren  am  metsten  geneigt  ist,  GetsUiche 
aofiierhalb  des  Klostorvcrbandes  anzunehmen,  kommt  dreh  zn  drm 
«uUat :  Snd  certum  est ,  si  qui  faen'nt  clerici  monachicani  ritau  noo 
ampi(;xi,  exiguum  fui&se  numerum  eorum  (De  antiq.  Brit  Scot  eccl, 
p.  62). 
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«ni)  CQimmasiis  erat^  imd  Colii]iiba*(B,  1)  vah  geaanerte  in  dia* 
sem  Falle  an  TinniaD  aioh  aniehUerrt,  um  aber  atatk  abbatls: 
•piscopi  setzt,  so  aoheint  mir  hier  bei  Gölmba  die  Aneikemmng 

der  in  der  Mnkischeii  Landeskirche  za  Recht  beatehenden  Juris* 
diktion  des  Bischofs  Ober  die  Kleriker  seiner  DiÖoeee  Tonroliegen. 

6)  „  Kap.  25  des  Pitaitentiala  UUat  abgeschlossene  Gemeinden 
der  Sekte  der  Bonosianer  Toranssetzen ;  nun  fehlen  aber  alle 
historischen  Nachrichten  darflher,  dafs  in  Anstrasien  und  Bur- 
gund, in  dem  speziellen  Wirkungskreise  Colnmbans  zu  seiner  Zeit 
schon  ansg-ebildete  Gemeinden  der  Bonosiani^r  existierten."  Vgl. 
hier^agen  Hauck  a.  a.  0.:  „Dies  ist  nur  verständlich,  da  ihm 
(Schmitz)  die  Stelle  in  der  Vita  Enstasii  (seil.  cap.  3)  entgangen 
ist.**  Ich  füge  dem  bei,  dafs  aucli  in  der  Vita  Agüi  (cap.  9) 
und  in  der  Vita  Salabereae  der  Reise  des  Eustasius  zu  den  von 
der  Irrlehre  des  T^caidsus  infizierten  Gemeinden  Erwähnung  ^ge- 
schieht. Am  letzteren  Orte  erhalten  wir  eme  nähere  Angabe 
über  die  Wohnsitze  dieser  bonosianiscben  Gemeinden  der  Wa- 
rasci:  „qui  partem  Seqnanornm  provinciae  et  Duvii 
amuis  fluenta  ex  utraquo  ripa  incolnnt"  (Vita  Sal.  7,  Mab. 
A.  S.  II,  407).  Somit  wird  man  nicht  in  Abredo  stellen  können, 
daCs  die  Erwähnung  der  Bonosiaci  im  Poenitentiale  Colombani 
f&r  die  Autorschaft  Columbas  d.  J.  Zeugnis  ablegt,  da  gerade  in 
amiitlelbarer  Nähe  Ton  Lnxenil  die  Irrlehren  des  Photinna  nnd 
Bonoene  Wnrsel  geschlagen  batten. 

Wae  Sehmiti  nooh  Aber  die  leisten  fünf  Kapitel  dee  Peen. 
Gel.  B  bemerkl,  können  wir  hier  anf  steh  beroben  lassen »  da 
dieselben  nicht  als  nrsprflnglieher  Bestniidieil  des  Bolsbaehs  an- 
snsehen  rind. 

Es  liegt  somit^  naehdem  alles»  was  gegen  die  oelombanisobe 
Abtessmig  des  Poen.  GeL  Tergebraoht  worden  ist»  seine  Wider- 
legung gefanden  hat»  kein  Grund  Ar  uns  vor,  der  Überlieferung 
der  drei  Bobbienser  Handsehriften  zu  widersprechen,  welche  Co- 
Inmba  als  Verfasser  nennen.  Allerdings  erwähnt  Jonas  die  Ab- 
fassung eines  Bufsbuches  nicht,  während  er  der  Bogel  ausdrück- 
lich gedenkt  (Vit.  17);  aber  das  Bufsbuch  teilt  dieses  Schicksal 
mit  den  echten  Sermonen  und  Episteln  Columba*s  —  und  das 
Zoug-nij^  der  Bobbienser  Handschriften  wird  durch  innere  Gründe 
gestützt.  Wir  rechnen  dahin  die  Erwähnung  der  Bonosiaci ,  die 
häufige  Anordnung  der  Strafe  der  Verbannung  als  echtirisch,  die 
nach  den  Worten  des  Jonas  (Vita  11.  17)  und  Columbas  (Ep. 
ad.  Greg.)  gegebene  Veranlassnnir ,  vor  allem  aber  die  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Bnfsbuch  des  Vinnian»  bei  welcher  wir 
noch  einen  Moment  verweilen. 

In  seinem  Briefe  an  Papst  Gregor  bezieht  sich  Columba 
zweimal  auf  die  Schriften  eines  „Giltas  author*';  ich  glaube 
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beide  Stellen  bei  dem  bekannten  iltesten  britiechen  Kurchflo- 
hietoriker  nachweisen  2u  k^^nnen.  Die  eiste  Anepielon^  „d9 
episcopis  ...  qoi  contra  canenee  ordinaatur,  i.  e.  quaeatn  Simoniacii 
et  Giltas  anthor  pestee  scripaistis"  («.  e.  S.  431)  weiat  anf  Sitae  ia 
der  increpatio  in  aaeerdotes  znrflok,  die  den  iweiten  Teil  der 
Epifitola  Gildae  bildet  (Haddan  and  Stabbs:  Conndle  and  eecL 
docnments  I,  p.  74):  sedem  Petri  apostoli  inmondia  pedibn 
usurpantes,  sed  merito  cupiditatis  in  Judae  traditoria  peati» 
1  enteil!  ciLthedram  decidentes  und  (p.  75):  Quid  enim  tarn  im- 
piutn  taiüLiuo  scele^tum  est,  quam  ad  similitadinem  Simonis  Magi 
.  .  .  episcopaturi  officium  uel  presbyterii  terreno  prt'tio  .  ,  . 
quemquam  nelle  mercari  ^  ?  —  Da?,  andere  Mal  hiiudelt  es  sich 
bei  Cülumba  um  die  Munche ,  qui  pro  Dei  mtuitu  et  uLtae  per- 
fectioris  desiderio  H('ceut>i  ouatraveuieutes  primae  convernionii 
loca  reiiuquuüt  invitis  abbatibus,  fervore  uiünachorum  cogente,  aut 
laxautur  aut  ad  cK'serta  fugiunt.  Vennianua  (Veniciimus,  Metzler), 
fährt  er  fort,  author  Giltam  de  bis  interrogavit  et  elegantissime 
ille  (Cod.  illi)  rescripnit.  Wir  besitzen  aulser  der  eben  er- 
wähnten, gewuhnlich  mit  dem  lib.  querulus  de  excidiu  BritanniiM 
zoäammen  edierten  Epistola  Gildae  noch  eine  Heihe  vun  Aus- 
sprüchen desselben  Verfassers,  die  bei  Haddan  auJ  Stubbs  &.)lO. 
S.  108—113  nach  dem  Cod.  279  des  Corp.  Christi  Coli,  in 
Cambridge  (saec.  9/10)  unter  dem  Titel  Altera  Gildae  epistolÄ 
abgedruckt  sind  und  von  denen  ein  Teil  auch  in  der  Irischen 
Kanonensammlung  begeu'net  (Wassers  c  hieb  e  ii ,  Ir.  Kanonen- 
sammlnng,  Einl.  S.  XXIV).  Die  HerausL^eber  der  Coinn  il>  a. 
ecc.  docc.  machen  es  (I,  108)  wahrscheinlich,  dafs  Gildas»  diese 
„altera  epistola"  in  den  Jahren  465 — 570  in  Irland  geschrieben 
habe.  In  dem  vierten  Abschnitt  derselben  nun  (S.  llui  »  ea 
wir:  De  monachis  qui  veniimt  de  loco  viliore  ad  perferti  rtin, 
qnorum  abbafi  ita  dessen  er  av  it  ab  opere  Dei  iit  mereatur  ad 
mensam  sanctorum  non  recipi  .  .  ,  suscipite  sine  ullo  scripulo 
monachus  tales  ad  vos  de  flamma  inferni  confugientes,  uequaquaa 
eorum  consulto  abbate.  Illos  ?ero,  quorum  abbatem  de  mens» 
sanctorum  propter  infamiam  non  arcemua,  non  debemus  ill«) 
nolente  soscipere  ^  .  .  . 

Man  wird  mir  gewila  recht  geben,  wenn  ich  der  MelnuD^r 
bin,  daik  die  snletst  angefahrten  Worte  Colnmbaa  ans  den 


1)  Cohunbas  Bekaimtschaft  mit  diesem  berühmten  elegischen 
Schreiben  dea  Gildas  criiiebt  sich  auch  aus  der  zweimaligen  Auführuni 
des  demselben  entnommeueu  Satzes:  lacrimis  in  bis  opus  est  magia 
quam  verbis.   Vgl.  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  XIII,  529. 

2)  In  der  iiiacben  Kaaonensammlnng  Lib.  XXXIX,  7  (WasBersckL 
&  150). 
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Brief  an  Gre^-or  sich  auf  diese  Stelle  bezieiieu.  Ist  dem  so,  so 
habeu  wir  damit  nicht  nur  einen  weiteren  gewichtigen  iieweia 
für  die  AbfikjBong  der  altera  Gildae  epist.  durch  den  Verfasser 
der  Historia  Gildae  t3f bracht,  sondern  b.-^  ist  auch  unwidersprech- 
lich  der  Beweis  geliefert,  dafs  das  Potiiiteutiaie  Yinniai  uicht 
Ton  dem  älteren  der  beiden  beküanteren  Träger  dieses  Na- 
mens verfafbt  sein  kann.  Denn  Columba  sagt  ».Venniaus  author 
üiltam  de  hid  iDtorroeavit  et  elegantissime  ille  rescripsit"  und  der 
ältere  Vinman  (Fiuniaii),  Abt  von  Clonard,  der  eigentlich©  Be- 
crrflnder  des  irischen  ivlostrr- Kirchentums ,  das  Haupt  der  Hoi- 
iiirea  des  zweiten  Ordo,  starb  549  (Keeves:  Life  of  St.  Columba, 
Appendix  t/>  Prefaco  IjXXIII),  also  mindestens  15  Jahr  vor  der 
Entstehung  der  altera  Gildae  epistola;  dafs  aber  Columba  bei 
,,Vinniaus  aiithnr*'  nur  an  den  Verfasser  des  Poen.  Vinn,  ge- 
dacht haben  kann,  ergiebt  sich  aus  den  eben  zu?or  von  ihm  ge- 
brauchten und  ganz  unmittelbar  auf  das  Bulsbuch  Vinnians  hin- 
deutenden Worten:  aut  de  aliis  qoi  in  diaconatu  violati  postea 
ad  episcoporum  gradam  eliguntor  ...  aut  [post]  in  diaconatu 
adulterinm,  absconsum  tarnen  dico  com  dientelis  adolteriam,  qnod 
apud  nostros  magistros  non  minoris  censetar  faeinoris  — 
vgl.  mit  Poen.  Vinn.  27:  Si  quig  faeht  clericas  diaconi»  aut 
aliciyus  gradaa  et  laicus  ante  cum  filiis  ei  filiabus  suis  cleven- 
tella  (et  com  clentella  Cod.  Vind.)  sua  propria  habitet  et  redeat 
ad  carnale  desideriom  et  gennerit  ftUum  ex  deventelia  ana  Tel 
dioat^  sciat  se  rnina  maxima  eecidisse  non  minus  peoeatom  ejus 
ut  esset  clerious  ex  juventute  —  ein  Kapitel,  daa  im  Fönitoatial 
Columbaa  fost  gleichlautend  wiederkehrt  Kann  nun  an  Finnian 
▼OB  Clonard  nicht  mehr  als  Verfasser  des  Bufsbuchs  gedacht 
werden,  so  darf  es  als  wahrscheinlich  gelten »  dala  wir  den  Abt 
und  Biachof  Finnian  von  M aghbile  als  aolchen  ansnaeheo  haben  K 


1)  Ich  lege  dabei  auf  die  ▼on  Sehmits  (Buftbb.  49611)  Terwerteke 

Nachricht  der  Vita  U  Fridiaid  8  Aber  die  von  Fridiau  aus  Rom  nach 
Irland  mitgebrachten  canones  absolut  keineu  Wert,  (Die  Stelle  lautet 
[Colgau,  Acta  Sauet  liib. ,  Löweu  1645,  p.  G3d]:  .  .  .  portaus  secum 
reUquias  et  decreta,  quae  pro  munere  Apostoücus  ei  duuavit,  quae 
adhuc  dicuntur  canones  S.  Fridiani,  Evangelia  quoque,  quae  terra 
Üb  oondum  susciperat  .  .  .  Sehmits,  der  auch  hier  nur  aus  dem 
wissenschaftlich  wenig  brauchbaren  Buche  von  Greith  [siehe  Loofs 
a.  a  O.  S.  2],  nicht  aus  der  Quelle  selbst  schöpft,  läfst  Colgau  be- 
richten. Finuiau  habe  „Reliquien  der  Heilij?en  und  jcae  Poeniten- 
iial[l]*Cauüaes,  welche  auuoch  die  Canoues  St.  Fiuniansltj  geuauut 
werden**  aua  Born  mitgebracht)  Denn  diese  Vita  ist  eine  mit  Zusltien 
versehene  Umarbeitung  einer  kürzeren  (Vita  I  Frid.)«  welche  selbst  erst 
nach  dem  Jalire  1171  entstandpn  ist  (Colg.  a.  a.  0.  S.  635)  uud  deren 
Verfasser  nicht  einmal  in  Irland  schrieb,  wie  aus  den  oben  angeführten 
VITorten  quae  terra  illa  nondum  susciperat  hervorgeht.  Auiserdem  i&t 
aach  die  Ton  Colgan  und  O'Conor  auOiestellle  Andcht,  dafii  &  FHdian 
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Dein  dieser  jQngere  Finniaii  (geit  588»  Hiddan  aad  Siobb« 
a.  a.  0.  I,  121)  kinn  sebr  woU  aU  mit  Güdae  Badoniens  (gMt. 
570)  in  Briefneolisel  und  y<m  letiterem  Bolehinn;  wünsobend 
gedaebt  werden,  und  anderseite  erUart  es  atob  aus  der  geringe n 
Entfernung  Hagbbiles  von  Bangor  und  aus  den  Bisiebungen,  dia 
swieeban  Comgall  und  Finnian  obwalteten  (vli  Comg.  37.  29  bei 
Fleming,  Coli.,  p.  308 aq.),  leiebt,  da&  Columba  d.  J.  mit  der 
Scbiift  deaselben  Aber  die  Bufsen  sieb  Terlaraut  seigt  und  ihn 
selbst  unter  die  magisiros  Hibemiae  reebnei 

In  Columbas  Bnfsbucb  nun  treffen  von  den  swölf  Kapiteln 
des  ersten  Teils  nicht  weniger  als  neun  dem  wesentlichen  In- 
balt,  oft  auch  dem  Wortlaut  nach  mit  den  Sätzen  Vinnian's  zu- 
sammen. Insbesondere  finden  sieb  durchweg  dieselben  Zeitma&aii 
für  die  verschiedenen  BuTsen  angesetzt.  (Ausnahmen  nur: 
Col.  11  vgl.  m.  Vinn.  17,  wo  Vinn,  milder  auftritt,  wahrend  er 
cnp.  2f>  für  das  (restohlene  vierfachen,  Col.  aber  r;ip,  7  nur 
einfachen  Ersatz  fordert.)  Je  gröfser  aber  die  Ähnlichkeit  ist, 
die  zwischen  Columba  und  Vinnian  herracht,  um  so  sorgfaltiger 
wird  gerade  auch  zu  beachten  sein,  worin  ersterer  von  seinem 
Vorgänger  abweicht. 

1)  Columha  hat  zwei  Kapitel  aufgenommen  aber  die  SüuJeu 
nnnatfirlicher  Unzucht  (cap.  3.  10,  vgl.  15.  17),  von  denen  bei 
Vinn,  nicht  die  Rede  ist.  Ich  möchte  aber  nicht  glauben,  dafs 
er  durch  seine  Erfahrungen  auf  dem  Festlande  hierzu  bewogen 
wordüii  wäre,  da  jene  Laster  jenseits  des  Kanals  nach  den  li  tu- 
figen  Erwähnungen  derselben  in  den  altbritischen  ßufsordnuugeu 
(Wasserschi.  S.  103 — 108)  mindestens  ebenso  verbreitet  ge- 
wesen sein  mflssen  als  in  Gsllien.  Yielmebr  sebeint  es  mir,  als 
ob  Yinnian  gerade  auf  die  Niebterwftbnung  jener  Fftlle  mit  an- 
spiele, wann  er  am  ScUnlb  des  Poenit  (cap.  53)  sagt:  Sunt 
praeterea  alia  vel  de  remedüs  aut  de  Taiietate  peccatorum  teati« 


(Firigidianiis)  von  Lucca  mtd  Flninui  von  Bf  agbbile  identliob  sden,  gsas 

unhaltbar.  Denn  io  der  Vita  I  Fridiani  giebt  sich  der  erste  Teil,  in 
welchem  von  Fridian's  Wirksamkeit  in  Britannien  und  Irland  die  Rode 
ist,  durch  die  Worte  am  SchluXs  des  7.  Kapitels  (Colg.  S.  635)  cujus 
merltis  et  predbns  bonorom  bu^tor  nobis  transitornt  concedat  dsspioBre 
et  mansoris  .  .  .  adhaerere,  qui  virit  .  .  .  deutlich  als  selbständig  su 
erkennen;  was  in  den  folgenden  Kapiteln  über  Fridian-s  Wanderung 
nach  Italien  erzählt  wird,  ist  Zusatz;  hauptsächlich  ist  aber  nach 
vita  II  Frigid,  dieser  als  Bischof  von  Lucca  gestorben  und  auch  dort 
in  der  S.  Vincenzkirche  bestattet,  während  wir  Ober  Finnian  von 
Maghbüp  in  der  altrn  vita  II  Cnnirralli,  rap.  27  erfahren:  V^nit  ali- 
quando  monasterium  S.  Gomgalli  vir  vitae  venerabilis  S.  Finbarrus 
(identisch  mit  Finnianus)  episcopus,  qui  jacet  in  miraculis  multis  in 
sua  elvitate  MaffbbOe  (Fleming,  CoUectanea,  p.  808  —  Scbmits 
citlert  (nach  Greith]  falscb  „8.  808**  uod  bat  [wie  Oidtb]  statt  S.  Fin- 
barras:  8.  FiQoianust). 
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monia»  qoe  b«m  brantatk  eaan  gitos  loci  ant  penurU  in- 
genii  non  sinit  nos  ponsn». 

2)  DtB  Kapitel  ftbir  di«  KaohUssigkeit  Iii  der  Bohandlnng 
die  aaeriAciiiiD  (12)  enibehrt  der  Parallele  in  Vinn.  0afBr 
können  wir  aber  an  dieser  Stelle  anf  die  Mpraefatio  Oildae  de 
penitentia**  cap.  7—9  hinweisen  (Waesereehi.  8.  106)»  wo 
genan  dieselben  Fftlle  nntersobieden  werden,  wenn  schon  die 
Btrafiuisfttie  nicht  gleich  sind.  Ähnlieh  kommen  denn  anob  bei 
QUdas  Bchon  die  torhin  erwähnten  ünmhtsflnden  Tor,  wiewohl 
mit  nicht  uabetrichtlioh  geringerer  Bofse.  Zn  beachten  wSre»  dab 
Colomba  in  Übereinstimmung  mit  Gildas  und  Sin.  Luc.  Vict.  für 
die  peocatam  „sicnt  Sodomitae  fecemnt"  eine  weit  schärfere  Strafe 
Torschreibt  als  für  das  peccatam  cum  jomento  (pecode,  Gild.  11). 

/S)  Bei  den  AbscbDitten,  in  welchen  Colomba  und  7innian 
im  allgemeinen  übereinstimmen,  findet  doch  eine  awiefache  merk- 
würdige Differenz  statt.    Und  zwar 

a)  In  vier  Kapiteln  Vinnians  (12.  11.  27.  8)  wird  fQr  ge- 
wisse schwere  Vorgelien  der  Klerilcer  bestimmt,  dafs  sie  ihr  Amt 
für  die  Zeit  der  Bufäo  vorlieren  sollen.  Columba,  der  dieselben 
Fälle  (caj).  2.  4.  8.  9)  t^iuw.  gleich  behandelt,  hi\t  kein  Wort 
über  den  etwaigen  Amtsveriust.  Dies  kann  unmugUcli  für  zu- 
fällig gehalten  werden.  Da  es  nun  gerade  eine  derartige  Frage 
ist,  über  welche  Coliimba  in  der  oben  gogübeneu  Stelle  den  Rat 
des  Papstes  Gregor  zu  horea  begehrt,  su  wird  man  annehmen 
müssen,  dafs  Columba  über  diesen  Punkt  durch  die  Erlebnisse 
im  Frankenroicho  in  Zweifel  geraton  war  und  eine  feste  Be- 
stimuiung  darüber  nicht  gegeben  hat,  sei  es  nnn,  dafs  seine 
Zweifel  überhaupt  nicht  gehoben,  oder  dafs  er  durch  d.is  l  rtoil 
Gre^'ors  —  von  welchem  er  eine  Antwort  erhalten  hat,  die  der 
Verfasser  der  Vita  Saliibür^'uc  kaüuto  (Vita  o,  Mab.  A.  S.  II, 
406)  —  yeranlafst  worden  war,  von  der  strengeren  Praxis  der 
irischen  Kirche  abzuweichen. 

b)  Colomba  macht  in  der  Bestimmimir  des  Mafine  der  Buben 
einen  Unterschied  iwisdien  den  Klerikeni  je  nadi  der  Bangstaüi 
ihres  Amtes.  Am  ToUstftndigsten  tritt  dies  in.  Kap.  4  hervor» 
wo  dem  dericua  3,  dem  H<inch  nnd  Diaconns  5,  dem  Priester  7» 
dem  Bischof  12  Jahre  POnitenx  sndiktiert  werden;  ähnlich  ist 
es  Kap.  6  (Bischof  nnd  Mönch  nicht  erwähnt)«  noch  einfacher 
Kap.  10,  wo  die  Kleriher  ohne  gradns  geringer  hedacht  werden 
als  di^enigen»  qnt  gradom  ant  Yotmn  habeai  Tinnian  dagegen 
macht  in  seinen  Bofshestinminngen  an  keiner  Stelle  einen  Unter* 
schied  »wischen  den  imtem  der  Klerilcer;  er  kennt  hier  nur 
den  Clegensals  yon  dericns  nnd  laicus;  nnr  einmal  fiberhanpt 
dentet  er  eine  bei  den  Dienern  der  Kirche  bestehende  Abstnfong 
an  OCap.  87).   Wenn  nnn  ancb  nicht  an  lengnen  ist»  dafii  in 

StitMhr.  1  E.*0.  XIV,  s.  29 
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aikdam  Iraltisohen  (wSliflchen)  BnUBordnnngen  di«  nSmlich«  SM- 
genmg  dsr  Strafen  nach  dem  Bange  der  Kleriker  neh  leigl  (Üb. 
DaT.  7:  Epieoop,  —  preeb.  diacon.  —  dne  gzadn  monachttS; 
Gild.  1 — 3)  nnd  die  Erinnennig  laut  wird,  dab  in  Mberen  ZeiteD 
die  Strafeft  Bach  den  gleiQhen  Graden  aciiftrfer  ingeeelmitleii 
waren  (Lib.  Dav.  5»  Gild.  5)»  so  bleibt  doch  fraglich,  ob  niebt 
die  Erneuerung'  dieser  Unterscheidang  bei  Columba  auf  den  Sin- 
fluÜB  der  Yerbältnisso  im  Frankenreiche  zurückzufObren  iet. 

4)  Eine  letzte  Differenx  zwischen  Yinnian  und  Columba  erg^iebt 
sich  bei  Betrachtung  der  zweiten  Teile  der  beiden  BnfsbQcher.  Beide 
bandeln  Ton  den  Sünden  der  Laien.  Während  aber  Vinn,  nur 
von  den  fleischlichen  Vergehen  derselben  spricht  (das  erste 
Kap.,  35,  ist  allgemein  gehalten:  et  omne  malnm  antea  egerit, 
i.  e.  fornicando  et  sanguinem  effundpndrO  inobt  Columba  eine 
ziemlich  vollzählige  Aufzählung  der  schweron  Vergehen,  die  mit 
Pönitenzeu  zn  belegen  waren,  fast  in  derselben  Ordnimir  wie  im 
ersten  Teil,  vermehrt  um  die  Be^^ti!!lmllngen  über  die  Teilnahme 
an  den  heidnischen  Opfern  und  düii  Verkehr  mit  den  Bonosiaci. 

Fassen  wir  die  Eesultate  zueammen,  die  sich  bei  dem  Ver- 
gleich des  Poen.  Col.  mit  dem  des  Vinn,  und  den  anderen  bri- 
tischen PÖnitentialien  ergeben  haben,  so  dürfen  wir  sagen,  dafe 
Columba  im  allgemeinen  den  Überlieferungen  seiner  heimatlichen 
Kirche  gefolgt  ist  und  nur  mit  der  Hinzufügung  der  beiden 
letzten  Kapitel,  sowie  mit  der  Fortlassiinir  der  Forderung  des 
Verlustes  des  Amtes  bei  schweren  Sündeu  Jcr  Kleriker,  vielleicht 
auch  mit  der  scharfen  Betonung  des  Rangunterschiedes  derselben, 
auf  die  festl&ndischeD  Verhältnisse  Bücksiebt  genommen,  nnd  dale 
er  die  Absiebt  batte,  ein  fttr  die  wiebtigeten  FfiUe  aeereicbendea 
HilfBmittel  ftr  das  kireblicbe  BuisTerfabren  bei  Vergeben  der 
Geistlichen  nnd  Laien  ta  liefern. 

leb  nnterlasse  es,  das  Poen.  Cot  A  sowie  die  letrten  fbd 
Kapitel  des  Poen.  B  sebon  bier  in  die  ITnteisnebnng  binem- 
snaieben,  da  wir  über  diese  Abscbnitte  erst  naeb  Mitteilung  nnd 
PrOflmg  der  Begola  eoenobialis  m  einem  sbsdiliebenden  Urteil 
gelangen  können. 


Bern.:  Die  vorstehende  Arbeit  war  schon  fAr  den  Dmök 
abgeliefert,  als  mir  die  von  W.  Gnndlaeb  in  den  Monnmenta 

Germaniae,  Epist.  T.III»  p.  156 sqq.  veranstaltete  neue  Ausgabe 
der  Briefe  Colombas  zuging.  Der  Anfiing  der  oben  mehrfach  be-> 
nutzten  Stelle  des  Briefes  an  Gregor  lautet  bei  Gundlaob  (8.  158): 
Ceterum  de  episcopis  illis  qnid  iudicaSt  interrogo,  qni  contra  ca- 
nones  ordinantur,  id  est  quaestn  —  simoniaeos  et  Gildas  auoter 
pestes  scripsit  — :  Numquid  cum  illis  etc.  —  „Et  elegantissime 
iUi  rescripsit"  (b.  o.  S.  436,  Aüite)  hat  Gnndlacb  beibebalten. 
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laoipll  do  peniteatiaS  leib 

PmiteDtia  ^  aen  est  paenitenda  ^  non  admittere  sed  admissa  A«  l 
deflm  K   Sed  qiüa  haoo  mnltomni  fragüitas,  nt  non  di4»m  om- 
nim,  rampity  menanrae  noseandae  aont  paenitentiae.  Qnanun 
06  OKdo  a  saaetia  traditor  patribos,  ut  inzta  magnitadlnem  enl- 
panm  etiam  longitodo  atatoatur  paanitentiarnin. 

81  quia  igitor  per  cogitationem  peocanaiitt  id  est  oononpiarit  2 
iMMaiaem  oocidero  ant  fornicari  ant  Ibrari  ant  dam  comader»  at 
iialniari  nal  carta  ali||qn0in  perentara  aina  discedere  nal  alia  bis  t  «s» 
fiwere  aimilia,  et  paratna  ad  haae  eorde  eonplenda  faerit:  maiora 
diioidio  anno,  minora  quadraginta  diebos  in  pane  et  aqua  paeni- 
teat. 

Si  qnis  antem  peccatis  praevalentibus  facto  pecciuierit,  si  3 
homicidinm  aut  sodomiticum  fecerit  peccatum,  X  auuis  paoniteat; 
si  fornicauorit  semel  tantuin,  tribus  annis  monachus  paeniteat, 
si  Siepiihs  Septem  annis;  discosserit  et  uota  fregorit,  si  cito 
paenitens  redierit,  tribus  quadragesimis,  si  antem  poät  annos, 
kibm  annis  paeniteat. 

Si  quia  iuratus  fuerit  ^  anno  paeniteat.  4 

a)  Ich  gebe  den  Text  des  Pöniteniials ,  da  Cod.  I  detisdben  nur 
tmem  SfitI  «nttdtty  nach  Ood.  II,  in  wekhm  dendbe  wm  gUu^ 
wuißig  fester  und  ichäner  Hand,  mit  ffuter  §dmarzer  Tinte  aufge- 

zeichfu  (  ist.  Dir  Inferp^cnJction,  die  mit  bhtHsercT  Schrift  zugefügt  ist, 
war  für  midi  nur  ausnahmsweise  maßgebend.  Die  Sifjle  co-,  die  wr 
m  tüts  angewandt  wird,  ist  durcligeJienda  mit  com-  aufgelöst.  —  Daß 
Ftmmg  den  Cod,  11  nicht  Umnbtt  hat  und  wir  aüo  seinen  Teiet 
als  nach  einer  dritten  Handsthrift  aufgestellt  ansehen  müssen,  ftoie 
ich  N.  A,  17 j  253 f,  gezeigt.  Hier  verweise  ich  in  dieser  Beziehung 
auf  den  Ausfall  von  Kap.  im  I^en.  A,  besfmders  aber  auf  Note  f), 
S.  445.  \Vas.i€ri^ddebem  Abdruck  des  Ponttentiah  nach  Biblioth. 
Patr,  max.  XII  (Bußordnungen  S.  353 ff)  weidU  an  drei  Stellen 
ff. «Ml.  N<a€  b)  8.  443,  Note  k)  m)  8.445,  NoUd)  8,448),  die  UUkn 
Uiden  Male  jedenfalls  unbeabsichtigter  Weise^  von  Fleming  und  Bibt 
mar.  ab.  Auch  Schmitz  giebt  dmi  Text  desselben  (Bnßhiicher  S.  594), 
und  zwar,  wie  er  atu/ieht,  „in  Vhereiv.'ifimmnnfj  imi  dem  Fleming'- 
»chen" ;  in  Wirkliclikeit  hat  ihm  tuizig  und  allein  WasserscJUebens 
Ausgabe  aüe  Vorlage  gedient,  wie  Mtne  Obereimtimmung  mit  TTaee, 
an  den  eben  bezeichneten  drei  Stellen  zur  Genüge  beweist.  —  Die 
Koten  cyifhalteyi  die  Lesarten  von  Cod.  I  und  der  Atisgaben  Flemings 
und  Uossettis.  Letzterer  girht  das  Boen,  im  2,  JBd*,  ä.  74 — 81}  s,  o, 
S.  77.      b)  peuit.  I.      c)  turauerit  I. 


1)  Caasian.  Coli.  XX,  5  (cd.  Petscheni?  II,  588):  Penitentmo  ... 
rfecta  detiuitiu  est,  ut  peccata  ...  neqnaquain  ultrriiis  admittumus.'* 
Gregor.  Iloniil.  in  l^aug.  34,  cap.  15  (Mauriuer  Ausgabe  I,  Sp.  1609): 
Poeoitentiam  quippe  agcre  est  et  pcrpetrata  mala  plangere  et  plangenda 
non  perpetrara  8.  Hauck,  Kircbeogescb.  I,  289,  Aua.  2. 

29« 
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A,  4a      Si  quis  perinrftoerit  VII  anrns  paeniteit\ 

5  Si  quis  percnssorit  per  xixaan  fratrem  säum  et  aangiiliiwi 

fuderit,  III  ansis  paeniteat 

6  8i  quis  aotem  inebriauerit  se  et  uomucrit  ^  aut  saturatns 
f.  iisb  nimis  sacrißcium  per  hoc  onomuorit,  X\i  äiehm  peniteat.  |I  Si 

iioro  per  infirmitatem  j^acrifirium  uomoro  coir;Ltur,  VII  diobua 
pacnitoat.    Si  ipsum  gacrilicium  quis  perdidcrit,  anno  p<i(  niteiii. 

7  Si  quis  86  ipsuu  ooiüqoinauerit  ° ,  anno  paaniteat,  m. 
iunior  sit. 

8  Si  quis  falsum  testimonium  t.P8tificatus  fuorit  scieiis,  <iuoba8  * 
annis  ponitcat  cum  illius  rei  perditinno  uel  redintouratiime  *. 

Haec  de  cauaia  casoalibiisi  ceterum '  de  minutis  morum  m- 
conditorum. 

0  Qui  facit  per  se  aliquid  sine  interrogatione  uel  qui  contra- 
dicit  et  dicit:  non  f.icio,  uel  qni  murmurat:  si  grande  sit,  tribos 
superpositionibus ,  si  paruiua,  una  paeniteat.  LIerbum  uero 
contra  nerbum  sinipliciter  promptum,  L  plagis  uindicandum  e.^t  \ 
uol  si  oxtcntiono  süentii  superpositioue ;  nam  si  rixa,  oepti- 
mana  paeniteatur  ^. 

10  Qui  autem  detrahit  ant  libenier  andit  detrahentem,  triboa 
f.  <i»  anperpositiombin  paeniteat;  si  de  ee  qoi  praeest,  ||  aeptimaoa 

peniteat. 

11  Qui  antem  per  enperbiam  eniini  praopoaitom  diapexerit  aat 
regulam  blaephemaiierit,  foraa  repellendna  eet»  nisi  conMim 
dixerit:  penitet  me  qaod  dixi;  ei  antem  se  non  bene  hnmilianerit, 
XL  diebns  peniteat,  qnia  superbiae  morbo  detinetnr. 

12  Uerbosns  nero  tacitnmitate  damnandna  est^  inqnietoa  manano- 
tadine,  gnloena  ieinnio,  eomnolentna  nigiUa,  anperbna  caree»! 
deetitntor  repnlaione:  nnnflqnisqne  inzta  quod  meretor  quoaeqna- 
lia '  sentlaA^  ut  iustus  iuste  uiuat™. 

JB  DineiBltu  '  culpamm  diuersitatem  facit  paenitentiamni.  Kani 
et  corporum  medioi  dinereiB  medicamenta  generibns  couponnst; 
aliter  enim  uolnera,  aliter  morbos,  aliter  tnmorea,  aliter  linoiea» 
aliter  pntredinee,  aliter  ealiginee»  aliter  eonfraotionee,  aliter  con- 

a)  Si  quis  periurciuent  .  .  .  paeniteat  "  F.     h)  uomt-rit  I,  iiomerit 

II,  cuomuerit  F.       c)  quo  inquinauerit  I.       d)  Jj  in  •  II.       e)  rein- 

tcg.  R  f)  caeterum  I.  g)  so  R,  uno  I,  in  II  ist  swiscJten  imo 
und  pQniteat  „anno*^  mt  lHaaaerer  Tinte  später  übergeschrieben;  um 

anno  poenit.  R  h)  est  'F.  i)  ex  *^entione  (in  später  iiberpesch.) 
II,  extentiione  IR,  ex  intentione  silcntii,  snp.  F.  Vgl  aber  R^, 
coen.  V  (Anfanff).  1<)  paeniteat  FR.  1)  quo  aequalialll,  co- 
aoqualia  R.  in)  niiiat.  AM  1.  n)  In  Cod.  I  folgt  auf  das  Vorher- 
y eilende  iumiM  (f.  dm  iStiick:  Cum  iam  de  nioiibus,  tcelches 

(f,  128«)  mit  den  Werten  aMgßt:  quae  per  idm  rapiuDt  rcgnum 
caclorum.  Fiiiit.  Dann  wmittelbar:  Diuemtas  colparnm  etc.  VgL 
N.  Archiv  XVII,  MBf, 
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bustiones  curant.  Ita  igitar  etiam  spiritales  medici  ||  diuorsis  cu-  #.  Mb 
rationum  generibus  nnimarum  uulnera ,  raorbos,  culpas,  dolores, 
aegritudioes  *,  inürmitates  tanare  debent.  Sed  qni;i  baec  pau- 
ronim  sunt,  ad  purum  ^  scüicet  cuncta  cognoscero  curare ,  ad  in- 
tegrum salutis  statum  debilia  reuocare,  oei  pauca  iuxta  senior imi 
tradiüones  et  iuxta  nostram  ex  parte  intellieentiam  —  ex  parte 
namque  prophetamus  et  ex  parte  cognoscimus  —  aliqua  proponamus. 

Dü  i-apitalibas  primum  criminibus,  quae  etiam  legia  animad- 
uersione  jile«  tantur  ®,  sanciendum  *  est. 

Si  (luis  clericus  bumicidiom  fecerit  et  proximum  suum  occi-  B,  l 
döiit,  X  auuis  exTil  paeniteat.  Post  hos  recipiatur  in  patriam, 
si  bene  egerit  paeiiitciituini  ui  paiio  et  aqua,  testimonio  conpro- 
batus  episcopi  uel  sacerdotis  ^  cum  quo  paeiiituit  et  cui  com- 
missns  imi,  at  satisfaciat  parontibus  eius  quem  occidit,  uicem  filii 
reddens  et  dicens :  qaaecimqae  noltia  faciam  ||  uobis.  Si  autem  i.  c6a 
non  satisfecerit  parentibiu  illins,  mmqoam  recipiatur  in  patriam, 
B9d  nore  Caln  lugns  et  profugns  tit  aapor  temun. 

81  qnis  mina  maxima  ceciderit  et  filinm  genuerit,  eeptem  2 
aoniB  püiegrintu  in  pane  et  aqua  paeniteat  Taac  primiun  sacer- 
dotia  iadicio  iangatur  altario 

81  qtuB  antem  foinieaneiit  aicnt  Sodomitae  feoenint^  X  annis  3 
peniteat»  m  primis  oniii  paae  et  aqua,  YII  aero  alüa  abatiaeat 
ae  a  aino  et  earoe    et  non  maneat  cum  alio  in  aetemam. 

Si  qnia  aero  foraicaaerit  ^  qaidem  enm  molieribaa«  aed  non  4 
flliam  generaaerit  et  in  notitiam  hominam  non  aenerit:  ai  deri» 
ena,  III  annis,  ai  monachns  nel  diaeonaa»  V  aania,  ai  aaeerdoa, 
yn,  si  episcopus,  Xn  annis. 

Si  qnia  perianuieiit  VII  annie  peniteat  et  nanqnam  ioret  5 
poatea. 

8i  qaia  maleficio  ano  aliqaem  perdident,  III  annis  peniteat  ß 
cum  pane  et  aqaa  per  menanramt  et  III  aliia  annia  abatineat  U  so  r.  «sb 
a  aino  et  carnibns,  et  tunc  demam  in  aeptimo  anno  recipiatur 
in  commnnionem.    Si  autem  pro  amore  qnis  maleficus  sit  <  et 

neminem  perdiderit,  aunum  integrum  cum  pane  et  aqua  clericus 
ille  paeniteat,  laicus  dimidium,  diiiconus duos,  sacerdos  tres; 
maxime  si  per  hoc  raulieris  partum  qnisque  ^  deceperit,  ideo  VI 
quadragesimas  nnusquisque  iii:^u]iLr  augeat,  ne  bomicidii  reu8  sit. 

Si  quis  clericus  furtum  fecerit,  id  est  bonem  ant  aequuiu,  7 
onem  °^  aut  aliqnod  animal  proximi  aoi  furatus  fuerit  °,  si  semcl 

a)  cgritndiiips  II.  b)  purum  III  und  Wasser><bl.  (nach  Toen. 
Cumm.p.  iGlijf  pura  F  u.  Bibl.  max.  c)  plectuuiur  K  U)  äaii- 
tieada  L    e)  saeordotes  L    f)  alkari  R.    g)  carnibus  I.    b)  fomi- 

catus  fuerit  R.  i^  sit  in  II  nach  maleficus  vom  ersten  Schreiher  über- 
gesetzt, k)  diaconos  II.  \^  fjiiisq;  III,  quisquam  F.  m)  so  I,  aequuui 
aut  ouem  II  (aut  über  M^l8ur)^  cquum  aut  out^n  V.      u)  furaucrit  I. 
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aut  bis  fecit,  reddat  proximo  suo  primunj  ot  anno  intogro  in 
pane  et  aqua  paeniteat.  Si  hoc  consaeuit  et  reddere  non  po- 
tuerit,  III  annis  paeniteat  cum  pane  et  aqna 

B,  8       Si  qnifi  autem  clericus  aut  diaconus  nel  alicuiiis  gradus,  qni 
laicus  fuit  in  saeculo  cum  filiis  et  filiabus,  post  conuerbionem 

f.  6««  äuam  iterum  suam  cognouerit  clientelam  et  ||  filinm  iterum  de 
genuerit,  sciat  se  adnlt^rium  porpetrasse  et  non  minus  i)eccai3se, 
quam  ab  iunentnto  .su;i  clericus  fuisset  et  cum  paelia  aliena 
peccassct,  quui  jiost  udtum  siium  peccanit,  postqaam  se  domino 
consecrauit,  et  uotum  suum  irritum  fecit  Idcirco  simiüter  VII 
annis  in  pane  et  aqua  pacuiUat. 
9  Si  quis  clericos  per  rixam  proximum  suum  percusserit  et  ^aa- 
guinem  faderit,  ammni  integrum  paeniteat;  si  laicus »  XL  diebos. 

10  Si  quis  per  se  ipenm  ibmicanerit  ^  aut  cum  inmento,  II  an* 
nie  *  pentteat»  si  gndvm  hob  luM;  si  avtem  gradnm  ant  aotoxn, 
m  annis  i^aeniteat»  si  aetas  non  defendit 

11  Si  qnis  conoapisoit  molierem  et  non  potest  fiicere»  id  est 
non  SQscipit  enm  mnlier,  dimidinm  anni  in  pane  et  aqua  peni- 
teat  et  toto  se  abetinoat  anno  a  nino  et  cainibos  et  commanione 
altaris. 

12  Si  quis  sacanfidmn  perdiderit  anno  paeniteat  81  per  ebrio- 
r.  m  tatem  ant  noiaci||tatem  illad  enomtierit  et  neglegenter  illnd  di* 

miserit»  in  qnadcagesisüa  ^  in  pane  et  aqna  paeniteat;  ai  nero 
per  infirmitatem,  YII  diebns  paeniteat 

Sed  baec  de  oleiicis  et  monachia  mixtim  dieta  innt%  oae- 
tervm  de  laicis. 

13  Quicumque  focerit  homicidium»  id  est  proximum  suum  occi- 
derit,  in  annis  inermts  exnl  in  pane  et  aqua  paeniteat  et  poei 
III  annos  reuertatur  in  ana,  reddens  uicom  parentibos  occiai 
pieüitis  ot  officii;  et  sio  post  satisfactionem  indieao  saoerdotia 

iungatur  altario 

14  Si  quis  laicus  de  alterins  nxore  filiiim  gonucrit,  id  est  adul- 
terium  mmmiserit  toro  ^  proximi  sui  ^  uiulato,  III  aniiLs  paeni- 
teat, abstinens  se  a  cibis  *  suculentioribus  et  a  propria  uxore, 
dans  iusuper  praetium  pudititiao  marito  nioria  niolatae  ^  et  sie 
culpa  ilJius  per  sacerdutem  abstergatur. 

15  Si  quis  uoro  laicLLs  foniicauorit "  sodomitico  ritii .  id  est 
t  66b  cum  ll  masfulo  coitu  femmeu  poccauerit,  VII  annis  pemteat,  III 

primis  cum  pane  et  aqua  et  sale  °  et  fructibuö  liurti  siccis, 
quattuor  reliquis  abstineat  se  a  uiuo  et  caruibusi  et  ita  dimit- 

s)  eum  p.  e.  a.  pocnit  R.  b)  fomicatus  fuerit  R.  c)  II  afi. 
IT,  iluobus  annis  I.  d)  quadragesimas  I.  e)  so  UFR,  sunt  I. 
f)  altari  R.  p)  thoro  F.  h)  sui  'F.  i)  cybis  I.  k)  succul. 
F,  juciil.  R.  1)  uxorisui  uiolatae  l.  m)  fornicAtus  fuerit  iL  a) 
et  aquac  &ale  I. 
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tatnr  ilii  Boa  culpa  et  sacerdos  oret  pro  iilo  et  aic  iungatur  al- 
tario  V 

8i  quia  autem  fornicaverit  ^  de  laicis  cum  mulieribaa  a  con-  B,  16 
11190 '  Uberifly  id  est  aidoia  nel  puellis,  ü  emn  nidiia,  uno  aimo, 
d  emn  pnella,  duoboa  annis,  reddito  tarnen  hnmüiationis  eins 
praetio  parentibos  eins,  peoiteat;  d  autem  uxorem  non  haboit 
sed  Durgo  nirgini  comunctna  est,  ai  aolont  parentes  eius^  ipsa 
Sit  uxor  wiB,  ita  tarnen»  nt  anno  ante  peniteant  ambo  et  ita  eint 
contngalee. 

8i  qnSa  aotem  laicus  cum  inmento  fornicauerlt,  anno  paeni-  17 
teaki  81  nxorem  habuit;  ai  autem  non  habuit^  dimidio  anno.  8ic 
et  qm  nxorem  babens  propriie  membris  se  ipsmn  niolanerit 
paeniteat 

81  qnia  lakna  infantem  snnm  oppresserit  ||  vel  mnlier,  anno  18 
integro  in  paae  et  aqua  peniteant  et  dnobus  alüe  abetiaeaat  ee 
a  nino  et  camibne»  et  ita  primom  altario  sacerdotia  indido  inn- 
gantnr  et  ranm  tonim  tnnc  licito  maritna  ille  cognoscat.  Seien- 
dorn  eet  enim  laiole,  quod  tempore  paenitentiae  illia  tiaditae  a 
saeecdotibas  non  illia  liceat  anas  cognoeoere  nzores  niai  poat 
peoitentiam  tnauaetami  dimidia*  namqne  paenitentia  non  debet 

MQH  t 

81  qnia  lucua  fiirtom  fecerit»  id  est  bonem  ant  »qnnm  ant  19 
oaem  aot  aliqnod  aaimal  proximi  aal  füratua  foerit sl  aemel 
ant  bia  fecit,  reddat  primum  proximo  ano  damnnm^  qnod  feclt 
et  tribna '  ZLnua  in  pane  et  aqna  penlteat  Si  autem  aaepe 
ftartom  ftoere  consneoit  et  reddeve  non  potneritt  anno  et  in 
XLmia  peniteat  et  deinoepa  nequaquam  üuere  promittat;  et  aio 
in  pascha  alteriua  anni  oommunicet*  id  eat  poat  dnoa  annos, 
data  tarnen  ante  pauperibua  de  ano  labore  belemoaina  ^  et  sacer- 
doti  paenitentiam  iudicanti  epula,  et  ita  abrenüttatur  illi  malae 
Coüöuetudinia  culpa. 

Si  quis  hiicLiö  poriurauerit,  si  per  cupiditatem  hoc  fecerit, 
totas  res  suas  uendat  ot  dniiot  paupüiiljiia  et  coimertatur  ex  iu- 
tegro  ad  düminum,  et.  tunJatur  ^  omni  dimis^o  yaeoulo  et  ustiue 
ad  mortem  seruiat  deo  in  monasterio.  Si  autem  uou  per  cupi- 
ditatem, sed  mortis  timurü  hoc  fecerit,  III  annis  inermis  oxul 
peniteat  in  pane  ot  aqua  et  duobus  adhuc  abstineat  &e  a  uino 
et  camibus,  et  ita  amniam  pro  bq  reddens,  id  est  seruum  nut 
ancillam  de  semitutiä  iugo  absoloens  ot  helemosinas  ^  muititä 

a)  altari  R  {stets  für  altariu).  b)  fornicatus  fuerit  "R  [stets  statt 
foruicauerit).  c)  coiiiunc'io  I,  d)  tliorum  F.  0)  so  i,  dCilinidia 
(»ioch  der  ersten  Sübe  Sdduß  der  Zeile)  II.  f)  tiou  debct  esse  "  F 
{fKniiitUri :  diiiiidiat  namque  poenlteDtlam).  g)  furauerit  I.  h) 
dampnom  I.  i)  mit  tribus  iAüdft  Chä»  I  oft.  k)  eleemosyna  F  R, 
elemosyoa  Was«.  Sdim.  1)  tondator  B.  m)  eleemoaynas  F  Waaa. 
Scbm. 
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faciens  per  duos  annos,  in  quibns  ilH  licito  üti  facile  eibifl  est 
cunctis,  excepta  carne,  post  YIIi""^"  communicet  annum. 
B,  21  Si  quis  laicomm  per  scandalom  sangnioem  fuderit  aut  proii- 
t  «6b  mnrn  buuiii  inilnerauerit  riut  debi||litaQerit,  quantum  nocnit  tan- 
ttim  reddere  ctgatur;  .si  autein  non  habet  unde  soloat,  opera 
proximi  siii  primum  ag;it,  qiiamdin  ille  infirinus  est,  modicnmqne 
qnaerat»  et  po6t  sanitatem  eius  XL  dies  in  pane  et  aqua  peiii- 
teat. 

22  Si  quis  laicus  inebrianerit  se  ant  usque  ad  uomitum  manda- 
canerit  ant  biberit,  septimana  in  pane  et  aqna  paeniteat 

23  Si  qois  laicus  adulterare  uolnerit  aut  fornicare  *  cum  sponsa 
et  coDcupierit  mulierem  proximi  sni  et  non  fiMerit,  id  est  nos 
potueriti  qnia  mulier  enm  non  snaeepit,  tarnen  ille  paratos  fait 
ad  fornicaadom,  oonfiteator  culpam  Boam  sacerdoti  et  ita  XL 
dieboB  in  pane  et  aqua  paeniteat. 

24  Si  qnia  aatem  laicos  mandncauerit  ant  biberit  iozta  fima«  ai 
per  ignorantiam  fecerit,  promittat  deinceps  qnod  nnrnquam  rai- 
terety  et  XL  diebns  in  pane  et  aqna  peniteat   Si  nere  per  con- 

f.  69»  temptum  hoc  fecerit,  id  est  po8t{|qnain  sacerdos  illi  praedieaaift 
qnod  aaerilegium  hoc  erat,  et  poatea  mensae  daemonianun  eoD- 
mnnicaneriti  ei  fpilae  ^  tan  tarn  nitio  hoe  fecerit  ant  lepetoerit  *, 
in  quadragesimia  in  pane  et  aqua  peniteat;  ai  nero  eolto  dae« 
monnm  ant  henore  aimnlaeionim  *  hoo  feoeiit,  m  aania  paeni- 
teat. 

25  Si  qnia  laiena  per  ignonmtiam  emn  Bonoaiaeia  ant  eetem 
haereticia  commonicaneritt  atet  inter  cateemmDoe  id  est  ab 
alüa  aepazatna  ebiiatiaiiia  XL  diebna  et  dnabna  aliia  XLmis  hi 
extreme  duristiaiioram  erdine,  id  eat  inter  paeDiteatea,  ineaaae 
cemmnnienia  edpam  dilnat  Si  nero  per  eontemptom  hoo  ftoerit» 
id  est  postqnam  dennntiatnm  illi  fnerat  a  aacerdote  ac  profaibi- 
tnm  ne  ee  oommnmone  ainistrae  partia  macnlaret,  anno  integio 
paeniteat  et  m  XLmia  et  dnobna  alüa '  abatineat  ae  a  nino  et 

f.  m  oamibna,  et  ita  poet  maana  in|[poaltionem  eatholiei  epiaoopi  al- 
tarie  inogatnr. 

Postremo  de  minntis  monachomm  angendnm'  eat  aanotie* 

nibus. 

26  Si  quis  uallnm  apertum  in  nocte  dimiserit»  superpositwae 

paeniteat;  si  uero  in  die,  XXIIII  percussionibus ,  si  non  aliis 

suporuonientibus  apertum  dimiserit.  Si  quis  huüc  ipsnm  absolute 
procossoi'it  \  superpoäitioue  paeuiteat. 

a)  fornicari  R.      b)  singulae  Cod.  ufsxnun glich,  das  n  fnthztiiig 
muiradieri.      c)  rcpetierit  FR.      d)  simulachrorum  F.      e)  catecu- 

0 

minis  Cod.,  catechumenos  F.      f)  aliia  annia  R.      g)  ageiidoai  FR. 

b)  pracccsserit  F. 
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Si  qui^  in  lumentd  sedens  *  absolute  ^  lauaimrit  superpositiono  B,  27 
paeniteat.    Si  quis  nero  lauans  licito  cor^irn  fratribus  stand  »  hoc 
fecerit,  si  non  necessitate  lati  largius  abstergendi,  XXIIII  plagis  ^ 

a)  Si  quis  lumentiim  petens  R.  Si  quis  iuüätn  petens  Cod., 
8i  qiiis  jumentum  petens  F.  b)  F  f'onjizicrt  ab^qiir  Into  und  be- 
merkt: volebat  quippe  ad  excludendos  fürte  quoädam  abusus  tunc  in 
ueeiiiB  eqnoram  exerecri  soUtos  od  periculom  quod  diaboloi  li^ieere 
poterat  monacho  sese  ante  conscengum  eqaum  sine  teste  deoodanti  aut 
aliud  qnid  simüp  inhihere,  ne  quis  sine  nncessitato  !uti  pliiondi  ?p?g 
soiu&  ante  asceusum  jumcnti  lauaret.  Nc^ch  mäner  Meinung  isi  dieser 
VmMch  den  —  mkh  ton  dm  fienereii  Hm-aiugebem  «noeamteiMfal 
wtUmrgegtbtmm  —  IFbrUonl  der  htmdtehnftlichen  Überlieferung  der 
Kap.  27.  ;?9  tu  erl'Jären  durchaus  unhrilthar.  Denn  ])  erscJieint  f.i 
ungercifut  sich  ciyura  Mönch  vorzustellen,  der  auf  tincm  Reittier 
titzenä  Kurverwaschungen  vornimmt f  gana  besonders  ungereimt,  daß 
ihm  hier  (Kap.  28)  wm  dm  AH  dU  BrUmbrn»  gegeibm  würde,  in 
jtn$r  Situation  Kniee  und  Sehenkei  iu  entblößen^  ioofem  die 
Volhiehung  einer  gründlichen  'Reinufun/j  dies  notwendig  mache; 
2)  dachte  der  Verfasser  dieser  Faragraphen  an  irgendwelche  tierisch' 
mmatMk^  Üimt^  der  Mänd^  9ei  e$  anth  nmr  an  derarüge  Qe- 
lOete,  so  wären  die  anaeseUiten  Bi^/ien  viel  zu  gering.  Vgl.  JPöeiL 
Col  A,  2;  B,  10.  11;  Vinn.  3.  —  Man  wird  sich  zu  einer  A>iderung 
des  Textes  ent^cMießm  müssen,  und  ich  glaube,  daß  Rossetti  im  aU' 
gemeinen  das  liichtige  getroffen  liat,  wenn  er  statt  iumentuiu  beide^ 
mal  liunefitum  IM.  ^ar  findet  «ie/b  dieses  Wort  tn  der  Bedeutung 
„Waschung"  weder  bei  Du  Cange  noch  bei  Forcettini  verzeichnet,  doch 
läßt  es  sich  im  Cod.  I  und  II  in  der  7.  nach  Columba  genannten 
Instructio,  wo  Fleming  (8.  58'»,  cf,  M,  BibL  XII,  Uß)  lamentis  ^ 
(in  Oed,  II  iet  eme  dem  weprüngUeHem  luntis  —  Umitis  gemadd  wor* 
den),  in  diesem  Sitme  gebrattcht,  noeAtmsen.  Ich  gehe  aber  in  der 
UmfjestaUung  des  Textes  darin  noch  über  Foi^^ftti  hinaus,  daß  ich  am 
Anfang  von  Kap.  27  lese:  Si  quis  in  lumcnto  sedens  (p  für  s  ist  pa- 
läographisch  leicht  erklärlich,  d>enso  iumta  für  lumto).  Nur  so  erhält 
das  unmiUeWeur  folgende  Si  quis  uero  .  .  .  ttando  hoc  fcoerit  mine 
rechte  gegensätzliche  Schärfe  und  das  Ganze  überTiaupt  erst  einen 
annehmbaren  Sinn.  Nimmt  man  vämlich  auch  den  Satz  Soli  autem 
mooacbo  etc.  zu  dem  Vorauf  gellenden  hinzu,  so  ergiebt  sich  eine  ziem' 
Uth  aut/iUrlusAa  Vercrdnumg  Uber  dae  hH  dem  Baden  untd  Tloidheii 
an  beobeiehtende  VmMien,  Ea  ist  demgemäß  dem  Möndie  in  Oagen^ 
wart  von  Brüdern  erlaub f ,  im  Bade  sitzetid  Wa<fchnngen  vürzuneh- 
men,  nur  darf  er  sich  nicht  beikommen  lassen,  dies  stehend  zu  thun, 
oder  dabei  Kniee  und  Schenkel  zu  entblößen.  Mit  der  Fußwaschung 
verhält  sich's  umffMirt;  er  darf  sie  nur  wenn  er  allein  ist  ut\d 
stehend  vnrnchmen;  einzig  den  Senioren  steht  es  frei,  sich  öffentlich 
von  anderen  die  Füße  icaschcn  ztt  lassfyi  —  In  der  Cönobiaircgcl 
(Kap.  IX,  Flem,  S.  22^)  iU  von  den  Kopfwaschunaen  der  Mönche 
die  jBede,  wnd  Fleimna  maeht  daeu  die  Anmerkung  (S,  3$*),  daß  in 
(seiner  Heimat)  Irland  dieser  alte  Brauch  in  welüidien  Kreisen  noch 
üblich  sei.  Für  die  Fußtraf^chuyig  hei  den  nordischen  Möw^ien  laßt 
sich  ein  Beispiel  beibringen  aus  Ädamn,  Vü.  (JoL  Hi,  II,  45  (Heeves 
Ä  181). 

1)  Flem.  bemerkt:  IMapanim  qims  deliquentes  monjichi  ab  altero 
ictiis  impiiniente  extensa  et  aperta  inanu  excipiebant,  oientio  re* 
peritur  in  untiquis  libris  lÜbernicis. 
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B,  28  emendetur.  Si  qnis  nero  etiam  sedendo  in  lumento  ^  genua  aut 
brachia  discooperuorit  absquo  necessitate  luti  lauandi,  VI  diebus 
non  luuot,  id  est  uüque  ad  alteriim  diom  dumiiiicam  iiihunestoä 
ille  lauator  pedes  non  laaet  Soli  autem  monacho  secrete  stando 
f.  7te  pedes  lauare  licet,  ||  seniori  nero  etiam  publice»  sed  altero  pedes 
8110S  laYante  licet  stände  lanui 

39  kttie  praedioftttoDem  um  die  dondnifla  toti,  ozeeptiB  €ertu  ne- 
oefisitatibuB,  alrnnl  mi  cuuglubati,  nt  nidliis  doslt  niunero  pne- 
oeptam  andientinm»  excepto  ooeo  ae  portario,  qoi  et  ipsi,  si  pos- 
sint^  satia  agaat  nt  adsint,  qaando  tonifamom  anaiigelii  anditnr. 

80  OonliBflaioiieB  aotem  dari  düigentiiis  praedpitiir  maiima  de 
commotloaibQS  aoiini  anteqnam  ad  miflaam  eatur»  ne  forte  qnie 
aeoedai  indigans  ad  aliaie,  id  eei  ai  cor  mimdiim  boh  habuariL 
Melitia  eet  enim  ezpeetm  doneo  cor  eanitm  foeiit  et  äUenam  a 
acandalo  ac  inmdia  tami,  qoam  aooedeie  andaeter  ad  iadidum 
trilmnalia.  Tribunal  enim  ChriatI  altare,  et  corpus  aanm  inlM^ 
cum  aanguine  iudicant  ^  indignos  aceedentee.  8icut  ^  eigo  a  pee- 
catie  capitalibns  et  carnalibus  *  cauendum  est  antequam  com- 
t  vfift  Bumicandiun  ait,  ita  etiam  ab  interioriboB '  |  oitiis  et  morbia 
laaiguentia  anünae  abatiDendum  est  ao  abetorgeadum  ante  neiae 
pada  coDiniiolioiiem  et  aetemae  salntis  conpaginem. 

FINIT. 

a)  iuiiito  CfHl.,  jiinu  iitn        b)  in  ibi  Cnd.    c)  iudirSt  Cod.,  jadioat 
F.    d)  Sicuti  h\    e)  et  camaiibus  "  Wass.  Schui.    f)  iucertioiibus  F. 


2. 

Drei  Brief«  von  Luther  uud  Meianchtboo. 

Mitgeteilt 
Toa 

Pfiuier  Hans  in  Angsbung. 


1.  Brtof  L«fher's  m  tat  Bat  tob  Moamiai^  oham 

JabreasahL 

Den  Erbam  nnd  ftimichtigen  Herrn  Bflrgennel&tor  and  Badt 
der  Stadt  Ifemmingen  meyaen  gQnatigen  Herrn  nnd  freunden. 

Onad  nnd  frid  Erbam  flknicbtigen  Üben  Herrn  es  batt  micb 
Johann  8cbmeltz,  so  sich  hie  von  ewrem  atipendio  Im  atndio  ent- 
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hellt,  Tleyi^ig  gebetten,  umb  dise  fflrschrifl;  an  ewr  Edlen,  daß 
0wr  Edlen  ylim  wolt  gflnstlich  behoUfon  seiiit  mit  zehen  oder 
twelff  gnlden  zu  seinem  Magisterio,  m  welchek  stand,  wejl  er 
geeobickt,  wir  allsampt  yhm  trewlicb  geratten  haben,  demnach 
ist  mein  freundlich  bitt,  weil  ewr  Edlen  selb  sehen  und  erfaren» 
das  die  schulen  allenthalb  so  jemerlich  ligen,  verlassen  und  ver- 
achtt,  das  yn  kürtz  ein  iinleydlicher  mangel  gelerter  leut  eich 
finden  wel,  ewr  Edlen  wolt  ai:ch  ewr  eitron  Stadt  zum  besten 
den  guten  gosollon  mit  solcher  liilff  nit  Yerlas^j^on,  das  wird  Gott 
wol  gefallen  und  ob  Gott  wil,  liundertfeitig  wider  bezalt  werden, 
wie  Christus  ym  £¥angelio  uns  verheisset  Eiemit  Gott  be- 
foiiien, 

Dat.  Wittenberg  2.  July. 

Martinus  Luther 
M.  propria  ^. 


2m  Brtof  JMMMuditlM&'s  an  den  Rat  vm  Memmlaf  m 

Tom  14.  JoU  1S5Ö. 

Den  Erbarn,  weisen,  fOmemen  berm  Bürgermeister  und  Badt^ 
der  lObUchen  keiaerliehen  Stadt  Memmingen,  meiaeit  gfloetigeii 
hem* 

Gottes  guad  diirdh  seinen  Eingeboieoen  Bon  Jheeum  ChnetoDy 
nnaem  helland  nnd  warhalRigen  helffer  niTor,  Erbare ,  weiaop 
ftmeme,  gflnetige  herm,  Ewr  Erburkeit  ftge  leb  in  wuaen,  das 
ioh  Ewr  Brbarkeit  aehiifit  Georgen  Lnhlrehem  *  tborantwort  habet 
ndt  gebflrlicber  Erinnemng,  daranff  er  eich  lOehtifl^di  nnd 
gUmpflieh  hat  vememen  lassen ,  nnd  gesagt»  das  ehr  Ewr  Er* 
barheit»  die  TAterliebe  sorg  ftr  ihn  tragen,  bi  dsmnt  nnd  sucht 
antworten  wl^lle»  dabey  iöh  Ewr  Erbarkeit  hab  auch  anzeigen 
wollen,  das  ich  fOr  seer  nQtslich  aehte,  das  gedachter  Georgius 
im  studio  juris  furtfOhre,  dazu  er  auch  geneigt  ist,  nnd  ist  durch 
gottes  gnaden  dasn  mit  gaben  ingeny  ? erstand  nnd  ander  guter 


1)  Der  Brief  gehört  ohne  Zweifel  dem  Jahre  1531  an.  Denn 
Johauues  bcmelcz  von  Memmingen  befindet  sich  unter  den  am 
4.  September  d.  J.  su  Hartem  Promovierten  (s.  Job.  KOstliBt  Die 
^ccalaurei  und  Mapistri  der  Wittenberg.  Philoa.  Fak.  1618—1687, 
Halle  1B88,  S.  20).  Jc  h.  Sthnielz,  welcher  im  Juni  1525  in  WittPnborg 
immatrikuliert  ist,  kommt  licreits  in  einem  Briefe  Lutber's  an  den  Hat 
SU  Memmiiigeu  Tom  SO.  Januar  152d  vor  (de Wette-Seidemann 
VI,  »f.  —  de  Wette  IV,  4l«f.).  Brieger. 

2)  Immatrikuliert  im  Mai  1554:  Oeor^ius  Leu  kircher  liem- 
ningensis  (Foeratemann,  Album  Acad.  Vit,  p*  293). 
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beschick! ichcit  ^eziret.  Ich  mag*  auch  mit  warheit  berichten,  das 
er  sich  aiihie  züchti^lirh  und  ohrlich  crehalden  hatt  allezeit,  So 
ist  soin  Wohnung  bey  dem  wolgeborenen  Mann  Mag-istor  David 
Kunlin  \  der  mit  knnst  und  tugent,  durch  gottea  gnad  besonder 
begäbet  ist.  Darumb  bitt  ich  Ewr  Erbarkeit,  wollen  diesen 
Georgium  yhr  zu  väterlicher  libe  auch  fürhin  lassen  bevolben 
sein,  der  allmärhtigo  Son  f,nttos  Jhesns  Christas,  der  yhm  ge- 
wisslich  Ein  ewige  kirchen  durchs  Evangelium,  und  nicht  anders, 
samlot,  wolle  Ewr  löbliche  Statt,  und  kirchen,  Ewr  Erbarkeiten 
und  die  Ewren  allzeit  gnädiglich  bewaren  nne  regiren.  dat. 
24.  Jalg  Anno  1555. 

Ewr  Erbarkeit 

williger 
Diener 

Philippus  Meliintliou. 


3.  Brief  MeUnohUion'fl  an  zwei  Ansibvgor  Büt§^9r 

yrwm  IS.  Mirs  155L 

Ben  Erbarn  und  ffirneiiieii  herrn  G«o>gm  Hoppfer  und  Jo- 
hangen  8tOUe  Bnigem  wbl  Angslniig  meinen  gflnsiigen  liem 
eemptlieh  und  eonderlieb. 

Gottes  gnad  dorch  Minen  Singebonien  Som  Jhmm  Cbrietoa 
nnsem  bdland  imd  warbaftigen  helfer  znTor,  Erbare,  lÜneaMr 
gtUiatige  berm,  mich  hatt  Johannes  Moihanus  bericht  das  Rur 
Brbaikeit  seinem  bruder  Zacharie  Moibano  Einen  jnngen  knaben 
zu  beleihen  bedacht  haben,  damit  nn  gedachter  Zacharias  nicht 
one  sengnis  khomme,  habt  ihr  schrifft  von  mir  begert»  dweil  ich 
denn,  so  ?iel  mir  gott  gnad  gibet,  der  jugent  zom  studio  fi^ide- 
mng  zn  thnn  schuldig  hinn,  habe  ich  an  Ewr  Erbarkeit,  wie  wol 
als  ein  unbekannter  geschriben,  und  bitt  Ewr  Erbarkeit  wolle 
meine  schrifFk  gOnstiplich  annemen,  und  bericht  Ewr  Erbarkeit 
mit  wrirheit,  das  gedachter  Zacharias,  der  Ewr  Erbarkrit  diese 
srhriti't  überantworten  wirt,  g(ittff>rrhti<; ,  zCchtig,  sittiL'  und  wol- 
gelart  ist,  und  junge  ieut  in  latinischer  und  greVisrlier  sprnrh. 
auch  in  andern  löblichen  kfinsten  zu  unterweisen  tüchtig,  danimb 
bitt  ich  Ewr  Erbarkeit  wolle  yhr  diesen  Zachariam  günstigüch 
lassen  bevolhen  t^ein,  dabey  bitt  ich  auch  den  Son  gottes  Jbosuni 
Christum  nnsem  heiiand,  der  gesprochen  hatt,  lasset  die  Kindlein 
zn  mir  khommen,  Solcher  ist  das  Himmelreich,  Ehr  wolle  yhm 


1)  Gewifs  Mag.  David  Kinlin  aus  Mcmminpen  (9..  J,  KöStlin,  Die 
Bacc  u.  Magistri  von  1548—1560,  Halle  1891,  S.  14). 
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dl«  inne  jngoit  UuMii  berohlen  Bdi»  und  wolle  Ewran  knabm 
und  BwM  Idndir  bewaren  und  giedi^lioli  r«gini»  das  sie  aelige 
dteiwr  werden  in  lOUiofaen  und  ebmiliehen  regimenten,  deiaelbige 
Bwige  gottes  Son  Jhesns  Christus,  der  yhm  ein  Ewige  kirchen 
samlet  ym  menaeUiehen  geachlecht,  wolle  auch  allezeit  Ewr  Br- 
barkeiten  bewaren  und  erböreOv  dat.  Witeberg  Anno  1551  am 
35»  tag  Marcg,  daran  unser  heilend  Jhesus  Christus  vor  1517 
Jaien  am  Creuts  aein  opfer  l&r  nnß  Yolnbracht  hitt  an  welehem 
tag  aneh  Adam  Tor  5513  jam  erschaffen  iai 

Ewr  Erbarkeit 

williger 

Philippus  Melanthon. 

Voü  den  Yor^teheiul  vortjtToiitlichteu  Briofeu  befmden  eich 
zwei,  der  erste  mid  der  zweite,  auf  der  Stadthibliothok  Augsburg, 
der  dritte  in  dem  so<:e na  nuten  evangelischen  Wesensarchiv  da- 
hier,  das  in  einem  Nebeuraum  der  St.  Anna-Kirche  untergebracht 
ist.  Daia  wir  in  allen  dreien  Orifrinale  vor  uns  haben,  steht 
aulser  Zweifel.  An  Lnther's  Brief  ist  das  als  Yerschlufs  dienende 
Siegel  noch  erhalten  und  deutlich  zu  erkennen.  Er  hat  ihn 
zwar  nicht  selbst  geschrieben,  wohl  aber  eigenhändig  unter- 
schrieben. Die  beiden  Briefe  Molanclithon's  aber  sind  von  ihm 
selbst  gebchriüben.  Dor  nach  Memmiiigen  gerichtüto  trägt  auf 
der  Rückseite  den  Vermerk;  Vcnerando  Stauffio  dono  mittit  haue 
Melanchthonis  manoscriptam  epistolam,  ut  comitem  habeat  ea 
quam  Lutherus  aizox^iQ  sabscripsit. 

G.  B.  pL  SehelhomiuB. 


3. 

Hkcelleo. 


L  Zwei  Szempla  ans  mittelalterllohea  Predlg^tea. 

(Cod.  Basü.  £  VI,  26:  BL 

I*  Ezemplam  de  Indnlgeneils, 
Fuil  qnidam  bonus  predieator,  ibnt  ad  diversas  partes  ad  ^ 
sermoelnaadnm.   fnit  quedam  matrona  proba  el  devot»,  babrni- 
daas,  reoepii  omnia  bona  in  peounüs.   sequebatur  sennociaatort 

1)  Das  Blatt  ist  hier  doicUddierk, 


Digitized  by  Google 


ANALEKTEN. 


tarn  diu»  qiiod  niehil  obtiiiuit  et  Mt  depaiq^enfta  de  omnilniB  d»* 
vicils.  rogavit  semoeiiiatorem ,  ex  quo  omnia  expeiididiiMi 
propter  doctrinam  sttam,  quod  daret  ei  aliqaas  indiügeiicias  in 
iraa  eednla  üiseriptaa.  iadaiiD  ftiit  bona  matrona  inpatrianl 
ad  partes  emn  panpertate,  niohtt  babiiit»  luai  oednlam  indolgeii- 
oiarnm,  Teniebat  ad  campsorem,  utinam  Teilet  emexe  iidiil- 
gendaa.  Tespondebat:  ego  non  indigeo.,  ei  babea  flomos,  ^ 
dabo  tibi  ^  pecnnlaB.  non  babeo  florenos»  nie!  indnlgendaB  in 
eednlis  acriptaa  modo.  —  qnomodo  ?BltiB  nibi  daie  eednlam,  se- 
onndnm  Tatorem,  ant  secnndnm  placitnm*?  —  respondebai  li- 
dendo:  detis  cednlam  ad  ponderandom  I  posoit  contra  cedolim 
denarios,  niehil  ponderavit.  posnit  grossas  et  florenos,  nichfl 
potuit  ponderare  contra  cedulam.  mirabatur  campsor,  recepit 
omnia  sua  vasa  argentea,  omnia  clenodia,  totum  thesanrum  sdud; 
eednla  indiilgeucio  sompcr  magis  ponderabat.  tristatus  fait. 
vox  do  colo  intonuit:  o  pauper  homo!  in  vanum  laborasi  mi- 
nimo  indiiltreacie  huiua  cedule  coram  facie  dei  magia  ponderantur 
quam  omnia  tua  bona,  mobilia  et  inmobilia!  —  respondebat 
campsor  ad  uxoreni :  divicio  nostre  niehil  valent  coram  deol  — 
poötea  tradit  omnia  sua  bona  paupercule  matrone  '  pro  ceJi.li 
et  nutruit  eam  perpetue*  Etiam  valent  ^  indulgencie  magis  (lum 
di¥icio. 

n.  Exenplimi  de  nno  doetore. 

Puit  quidam  maguus  doctor.  babuit  scolarem  cresebat 
maxime  in  doctrina  et  artibus.  semel  peciebat  a  magistro  uniiin 
beneficium,  quia  habuit  divprsa  Ijonoticia.  non  voluit  audire  sco- 
larem. huc  pluries  {cQiiitavit  Scolaris,  dicebat  magistrum  eas« 
cecns  proi>tor  ötudium.  Scolaris  cressebat  in  cienciis  et  beneficiis, 
et  magistcr  depauperavit  in  omnibuB.  Scolaris  scmel  «paciatum 
ivit  cum  siiid  famuliaribus.  magister  affinavit  silu,  petens  ab  eo 
graciam  et  beneficium  et  subsidium.  Scolaris  item  tacebat,  sicut 
magister  per  prins  sibi  fecit.  magister  dicebat  ipsum  esse  cecus. 
secunda  vice  magister  preparayit  duas  torcas  scUicet  candeUfi 
sereas,  obviavit  ^  itemm  disipolo  et  familiaribns  ania,  et  candek 
ardebani  ibat  ad  faciem.  Scolaris  dicebat  ad  megistnim  snnm, 
qnod  candele  eignifflcarent.  reepondebat  magiater:  roa  dixistiSi 
me  eaae  cecnm,  dorn  nolei  tos  audire  et  piomoTere.  eimile  nodo 


1)  Hs.:  tibo. 

2)  T7i<  r  srbcint  die  Antvort  der  Frau  ausgelasBeD. 

3)  ils. :  patrune. 

4)  Hs.:  valend. 

5)  Erg&uee:  qiii. 

6)  Hs.:  obmbit 
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non  Tolaistis  me  eciam  aadire  et  videre.  propterea  luminabit  ^ 
Tobis  ad  videndam.  item  regraciavit  eciam  Scolaris  magistro  hu- 
militer  et  graciose,  et  bomiliant  ee  magistro. 

Sie  debemns  soperioribns  nostris  obedire  in  Ileitis  et  boneste 
fiMstis  operibns. 

Basel.  A.  Bernouiüu 


2.  Zar  Qetohtohte  der  luiaaltil  oder  dar  giisl« 

IMm  VorrMble. 

Staatsarchiv  Basel-Stadt.    St.  76. 

Auibchrift:  „Alt  Botulin  d.  geiatlicben  Vorrechte."  (etwa  14. 
oder  15.  Jaiiiliundert). 

lohalt: 

„Za  dem  ersten  der  proteetatlon  ?nd  ferdinges  halb» 

1. 

Item  dz  geistlich  pson.  zitl.  nich  für  das  weltlich  gericht 
gefordert  werden  sollen. 

2. 

Item  dz  dhein  Tßlinndig  geistlich  jiea  noch  ire  gfltber  be- 
bafftet  werden  sollen» 

3. 

Item  dz  in  der  geistlich oc  ]KsoTioa  husem  kein  verbott  be- 
fithee  noch  dar  in  verbotten  werden  solle. 

4. 

Item  ds  kenff  Tnd  Terkenff  Tor  dem  geistlichen  gericht  be- 
sihee  nit  gewisen  werd, 

5. 

Item  dz  die  sacheu  dazumal  confessate  (?)  Tffgericht  vor  dem 
weltlichen  gericht  nit  gewisen  werdeu, 

6. 

Item  dz  die  weltlichen  amptlute  kooff  vnd  Terkouff  vor  dem 
geistlichen  geriebt  zn  dingen  abstellen» 

7. 

Item  ds  saeben  den  wneher  scbmOeh  wert  se  bsoeniiende 
(berflrende?)  vor  den  geistlichen  riehter  ftr  daA  weltlieh  gericht 
gesogen  vnd  daselbs  rechtlieh  vftgeflbet  werden, 


1)  Bs.:  lominatit. 
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8. 

Item  die  bchlichteu  sachen  zihendo  die  Ee  (?)  vnd  gotlfite 
euniger  berfirende  daß  die  weltlich  von  dem  geifitlichen  Stabe 
gorechtferti£^  werden. 

9. 

Itom  dx  in  den  geistlichen  Ynd  d.  Stifft  verwanten  Hußern 
in  noch  andre  gut  dnrch  den  welUiohen  etab  nit  besohrtben 
weideDi 

10. 

Item  dz  abverstorben  geistlich  psonen  gnt  diurafa  das  geisi- 
lidi  vnd  nit  dnroh  das  weltlieb  gerioht  beschriben  werden  vnnd 
bandt  die  weltlicben  gerichtei 

11. 

Item  da  der  StUR  Terwanten  bie  nicht  (?)  behaffteti 
Item  dz  die  Yftlendigen  so  harumC?)  citiret,  onch  hie  Ter« 
betten  werden." 

(Die  folgenden  Seiten  2  und  3  liandeln  „von  der  protesta- 
tion  wegen"  and  enthalten  unleserliche  Bemerkungen  zu  den 
einzelnen  vorstehenden  Punkten.) 

fiichel  bei  Basel«  G,  Xanärnr,  Pfarrer. 


3.  Ein  spanisoher  Zeitgenosse  illier  Lniher. 

De  Marlin  Lntero. 

Martin  Lutero,  frayle  le  la  6rden  de  San  Agustin,  natural 
de  la  villa  de  Isleuio  (Itloben),  lu/zar  de  Saxonia,  en  Alemania, 
diö  principio  a  eus  bereticas  upiniones,  en  el  ano  de  1517;  tuuo 
demonio;  casose  con  Catbalina  de  Bore,  mouja  profesa  en  el 
monasterio  de  Torgouia  (Torgau),  despues  de  haverla  sacado  del 
monaöterio  un  Leonardo  Copen,  un  viernes  de  la  Cruz,  j  hanerla 
traydo  a  gauar  por  los  burdeles  trcs  anos  con  otras  ocbu  munj;is 
qne  con  ella  sacö.  Habieudose  ydo  a  dorrair  Lntero ,  sin  nin- 
guna  mala  dispusicion,  una  nocho,  a  17  de  Hebrero  de  1546 
anos,  le  liullaron  muerto  a  l;i  manaiia  cii  sn  misma  cama  cun  nn 
rostro  t^m  espantablo,  quo  punia  temor  ä  los  que  le  miraban: 
muriö  de  odad  de  61  aiios. 

In:  Varias  Anecdotas  Yon  Piedro  de  Gante. 
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Abgedruckt  in: 

Belaciones  de  Pedro  de  Gaote  (secreturio  del  duque 
de  Näjera  (1520 — 1544)  Dalas  ä  luz  la  Sociedad  de 
Bibli^filos  Espafioles.  Madrid  1873.  p.  149  =  Bd.  XI 
der  PublikationeQ  der  Sociedad  de  Bibiiuillu^  i^upuiioleä. 

Die  betrefifenden  Belaciones,  welche  dem  Bande  den  Titel 
gegeben  haben,  reichen  bis  S.  128  (alle  aof  Karl  V.  bez.);  da- 
hinter beginnen  die  ebenfalls  ?on  Gante  heirtUurenden  Yarias 
Anecdotas.    Herausgeber  ist  P.  de  Gayangos. 

Der  Duca  de  Najera  hatte  am  Hofe  Karls  V.  längere  Zeit 
hindurch  eine  sehr  angesehene  Stellung  eingenommen;  die  von 
Oante  für  ihn  verfärbten,  hier  veröflfentHchten  Berichte  beziehen 
sich  auf  die  Krönung  in  Aachen,  den  Einzug  des  Kaisers  in 
Nizzri  ir)!?8,  und  die  Reise  des  Monarchen  1543  durch  Italien, 
Deutscliiaud  und  Flandern.  Die  Varias  Anecdotas  sind  teils  aus 
unmittelbarer  Kenntnis  des  Verfassers  geschöpft,  teils  anderen 
i^ueiieu  üutuummen,  alle  al»er  auf  Zeitgenossen  bezüglich.  Für 
den  Spanier  chamkttinstisch  ist,  dafs  ihm  Leonhard  Koppe  (vgl. 
Köstlin,  Martin  Luther  I,  505.  760  f.)  zur  wichtigsten  Per- 
sönlichkeit im  Leben  des  Keformators  wird. 

Berlin.  B,  Weü, 
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▼on 

Theodor  Kolde  u.  a. 


*80#*  Ton  0.  Ha8  0*8  KlrcheDgeschiehte  anf  der  Grund- 
läge  akademischer  Vorlesnngen  erschien  vor  kunem  nnter  d«n 
Titel  „Reformation  nnd  Gegenreformation",  3.  Tl^ 
1.  Abtl.  Leipiig»  Breitkopf  H&rtel,  1891.  gr.  8.  Vm  wi 
438  8.  Auch  in  diesem  Bande  zeigt  das  Werk  die  bekannt«! 
Vorzüge  des  Verfassers  in  der  Darstellong^j  nnd  auch  der  Koo^ 
dige  findet  manche  nene  interessante  Beobaehtangen ,  namentlidi 
in  dem  fanften  Kapitel:  ,,Z(ist&nde  und  Besnltate  des  Proteskan- 
tismns**  (Die  Sitte  das  Beeht^  Geistlichkeit  nnd  Kirchengut,  Eoltos 
und  Kunst  etc.)*  2%.  EMe. 

301*  Hermann  Haupt,  Ein  oberrheinischer  Be- 
Tolutionär  aus  dem  Zeitalter  Kaiser  Maximilians  I. 
Mitteilungen  aus  einer  kirchlich  -  politischen  Keformschrifl  dw 
ersten  Üecenniums  des  16.  Jaljiijunderts.  Separatabdruck  an» 
„Webtdt.  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  Kunst"  (Phganzungsheft  VIII). 
Trier,  Fr.  Lintz,  1893.  gr.  8.  V  u.  144  S.  —  In  verworren- 
ster, bereits  seniler  Weitschweifigkeit  hat  um  die  Wende  de* 
15.  und  16.  Jahrhunderts  ein  vieltrewanderter  und  belesener  ju- 
ristisch gebildeter  Manu  aus  dem  damals  österreichischen  Schwan- 
waldgebiet  seinen  Klagen  Ober  die  öffentlichen  Zustände  in  Kircbe 
nnd  Staat  Lntt  gemacht.  Er  fühlt  in  sich  den  Beruf  eines  Pro- 
pheten und  Reformators,  und  er  ist  nicht  weit  davon  entfernt, 
sich  selbst  als  den  groliieu  Kaiser  des  tausendjährigen  Ubiches 
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za  empfehlen,  dessen  Kommen  er  ffir  die  nächste  Zeit  auf  Grund 
seiner  a8trologrif?cheii  Bereciinungen  ankündigt.  Anfangs  hatte  er 
noch  an  Maximilian  geglaubt:  aber  als  er  von  diesem  abge- 
wiescti  wiir<i(»,  stfirztf»  sh  h  rQckhnltlos  m  die  revolutionär- 
soiiale  iStiiüinung  des  niederen  Volkes  und  scheut  sich  nicht 
dieses  zur  Entthronung  des  Kaisers  und  zu  blutiirem  I'instnrz 
der  bestehenden  Ordnung  aufzureizen.  Aber  als  deu  Grundton 
der  ganzen  Schrift  darf  man  mit  dem  Ueraasgeber  wohl  den  Ruf 
nach  einer  drakonischen  Züchtigung  der  Geistlichkeit  bezeichnen, 
von  deren  Beruf  sie  zugleich  in  den  höchsten  Tönen  redet.  Diese 
hat  den  Hauptanteil  an  dem  Krebsschaden  der  Zeit  —  der  Ün- 
sittlichkoit,  iii^besoudüre  der  Koniiptiun  der  Ehe.  Des  Verfassers 
EntrüstuiiL^  giltlelt  lu  dem  VorschlaL',  die  unehelichen  Kinder  der 
Geistlichen  ilaogors  sterben  zu  la^ijuu.  Ein  Bund  frommer  Ehe- 
leute unter  dem  Patronat  des  Erzengels  Michael,  mit  dem  der 
Verfasser  in  Verkehr  steht  und  von  dem  er  einen  Brief  seinem 
Werk  voraosschickt ,  ist  allein  bernfen,  dem  allgemeinen  Ver- 
derben sa  steuern,  „  wen  alle  sacrament  mt  lu  werbringen  muglich 
en  Mm  eelftt,  wan  alles  i^ttea  liat  ahi  an&ng  von  der  ee". 
Im  üntereehied  Ten  der  sehen  sehr  radikalen  „Beformation  dee 
Kaieers  Sigmund**  trennt  diesen  Pobliaieten  dne  unflberbrAskbave 
Kluft  Ten  dem  mittelalterllefaen  Kirobentom.  Nicht  nur  scharfe 
Scheidung  von  Weltlichem  und  Geistlichem  gehört  in  seinen  Be- 
ibrmplan,  sondern  auch  unbedingte  Oberhoheit  des  Kaisen  Ober 
die  Hierarchie.  Bs  seheint  ihm  sogar  eine  Vereinigung  von 
Kaisertum  und  Papsttum  vorsuscbweben,  wenn  er  den  Kaiser 
ab  ,r  obersten  pfiurrer*'  beieichnet.  Kanonisches  Becht»  geistliche 
Oeriehtsbarkett ,  Kirchengnt  einsehlierslieh  des  Kirchenstaates, 
Cölibat  des  Klerus,  HOnchtum,  Askese,  Hetligendienst  und  Ablals 
fidlen  in  dem  Zuknnflsstaat  dabin.  Die  Messe  soll  in  deutscher 
^rache  gehalten  werden.  Deutschtum  ist  liberhaupt  Ideal  an 
sich,  und  das  Christentum  ist  Deutachreligion  ältsr  als  Mcsss 
und  unabhängig  von  der  allsu  Jfldischen  Bibel.  Der  greise  König 
Yom  Schwarzwald,  „ein  man  von  deinen  stammen**,  „tum  ersten 
ein  astronomus'S  soll  Ober  die  ganze  Welt  herrschen.  Aber 
seine  Herrschaft,  wie  Oberhaupt  Bseitz  und  Amt  erlöschen  mit 
einer  Verletzung  des  Rechtes.  Dieses  ist  verkörpert  in  dem  ge- 
gemeinen Wohl,  insbesondore  dem  W  Iii  der  Armen,  „eigner 
nütz  felschet  daz  rechl  darumb  not  ist,  das  alles  g&t  ein  g&t 
werd,  so  wirt  ein  birt,  ein  sebotTstiil !"  —  Der  Verfasser  ist  nicht 
schöpferischer  Reformator,  sondern  Dollmetscher  volkstflmlicher 
Stimmungen  und  Gedanken,  wie  sie  unter  dem  Einfluls  wiclifitisch- 
taboritiBcher  und  waldensiscber  Lehren  und  unter  dem  Druck 
der  stetig  wachsenden  soaialen  Krisis  täglich  erregter,  kühner  und 
phantastischer  wurden*   Aber  er  l&ist  alles,  was  bisher  in  dieser 

SO« 
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Bichtnng  vorgebnelit  war,  weit  hinter  sidi  and  ist  ein  direkter 
Yorlftofor  der  Flogsebriftenlittorator  ans  der  Zeit  des  beginnea» 
den  groften  Banemkrieges ,  ein  Ahne  dee  radikalen  Tftafertnne. 
Wir  haben  nicht  allsa  viel  Stimmen  aoB  dieser  Zeit  Jeder 
Znwaehs  ist  so  begrflJsen,  besonders  aber  ein  solcher,  den  der 
Henrasgeber  treffend  damit  etefOhrt,  dafe  er  „so  den  durch 
J.  Janssen  eiogebürgerten  Anflhssnngen  von  den  Zustinden  des 
ausgehenden  Mittelalters  Zag  für  Zog  in  denkbar  sehftr&tSD 
Gegensats"  sich  setst  Der  gseamte  Inhalt  der  Terworrenen, 
400  enj^geschriebene  Folioeeiten  omfhssenden  Schrift  wird  nns 
hier  ansaEdglich  in  wohlgeordneter,  flbersichtlicher  DispositioD  mit- 
geteilt, data  in  vier  Beilagen  snsammenhAngende  Textproben. 
Bin  Begister  ond  ein  Glossar  dienen  der  historischen  ond  gar» 
manistischen  Benotsong.  Welche  Arbeit  hinter  dieser  bequemen 
Aasgabe  steckt,  Termag  wohl  nnr  der  lu  ermessen,  welcher  Gto* 
legenheit  hat  Einsicht  in  die  Handschrift  sn  nehmen.  Beß, 

*30S.  Als  Erg&osong  zu  Morsolins  Arbeiten  über 
KoDzUsversoch  ?on  Vicenza  1538  in  Atti  del  B.  Istituto  Veneto 
di  Science,  Lettere  ed  Arti  [Venesia]  Serie  VI.  VII  1888—89 
behandelt  Öaetano  Capasso  zum  Teil  auf  Grund  neuer  Nach- 
richten ans  dem  Staatsarchiv  in  Parma  die  fiOr  dieses  Konzil 
bestellten  päpstlichen  Legaten  (I  legati  al  concilio  di  Vi« 
cenza  del  15  38.  Venezia,  Fratelli  Vesentini  1892.  43  j^). 
Beigegeben  sind  sechs  Briefe  in  der  Mehrzahl  von  Aleander,  einer 
Yon  Job.  Faber  aus  Wien.  —  Einen  weiteren  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  Papsttums  unter  Paul  III.  ebenfalls  auf  Grund  d^ 
Famesischen  Briefschatzes  im  Archiv  m  Parma  lipfert  derselbe 
Gelehrte,  Professor  am  kg"!.  Liceiim  in  Pnrma  unter  dem  Titel: 
II  primo  vjairgio  die  Pier  Luigi  Farnese,  gonf;üoniere 
della  chiesa  negii  stati  pontifici  (1537).  Parma,  Lui^'i  liattei, 
1892.    46  p.  Th,  KoUU. 

*808.  In  dem  lateinischen  Lektnjiisvür7eichnis  des  Ljceum 
Uosianum  zu  Braunsberg  für  das  Sommersemester  teUt 
Franc.  Dittrich  unter  dem  Titel  „  M  i  scell  a  n  e  a  Katis- 
bonensia  a.  1541"  (4^  32  S.)  acht  für  die  Jn'oKeusbur.ijer 
Unionsverhandlungen  nicht  unwichtige,  bisher  unged ruckte  Akten- 
stücke der  Zeizer  Stiftsbibliothek  mit.  Dieselben  hatten  zwar 
schon  die  Beaciitung  früherer  Forscher  gefunden ,  sind  indessen 
noch  nicht  genügend  verwertet  worden.  Sie  gehören  sämtlich 
zu  dem  Nachlafs  des  Bischofs  Julius  von  Pflug.  Das  erste  und 
wichtigste  ist  eine  abkürzende  Redaktion  des  fünften  Artikels 
aus  dem  Kegenaburgur  Buch:  laut  einer  Bemerkung  Pflugs 
stammt  sie  von  Qropper.    Uittrxcii  hält  sie  für  diejenige  Formel, 
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welche  die  katholischen  Kolloquentoa  vorschlugen,  nachdem  mau 
den  Artikel  des  Boches  hatte  fallen  lassen.  Jedenfalls  bildet 
diese  Bedaktioii  das  einzige  uns  bekannte,  vollständige  Mittelglied 
swischen  dem  von  Lenz  mitgeteilten  ersten  Entwurf  und  dem 
verglichenen  Artikel;  sie  enthalt  bereits  mtiirere  Icatbolisierende 
Binscbiebungen,  welche  in  dem  letzteren  wfetlich  wiederkehren.  Von 
diesem  sagt  Contarini  in  einer  gegen  Eck  gerichteten  Verteidigung : 
„Totns  ille  articnlns  non  est  anthons  libri«  sed  Eckii  et  aliomm 
colloqnentiom''  (a.  a.  0.  S.  20).  Dadurch  finden  die  Büttei- 
Inngen  Cmcigers  (C.  E.  lY,  253.  269)  eine  erwQnschte  Be- 
stfttignng.  Die  Grundlage  fttr  das  zweite  Stadium  der  Terhand- 
langen  ist  also  eine  katholische  Formel  gewesen.  Hab  diese 
identisch  sei  mit  Groppers  Eedaktion,  macht  mir  der  Abstand^ 
der  zwischen  ihr  nnd  dem  verglichenen  Artikel  doch  noch  ob- 
waltet» nnwahrscheinlich.  Eher  kOnnte  Groppers  Bedaktion  eine 
Torarbeit  zn  jener  Formel  gewesen  sein.  —  Die  folgenden  fünf 
Aktenstflcke  betreffen  den  Streit  zwischen  Eck»  der  seine  Unter- 
schrift zurfickznnehmen  suchte,  nnd  der  katholischen  Unionspartei; 
hiervon  durfte  die  bereits  erwfthnte  Verteidignng  der  Konkordie 
durch  Con tarin  i  von  besonderem  Interesse  sein.  Nr.  7  und  8 
enthalten  Erwiderungen  Pflogs  auf  eine  an  die  Bischöfe  ge- 
richtete Bede  Contarinis.  Beß. 

2104.  Zum  Geg-enstand  einer  eingehenden  Monographie  hat 
Hugo  Kofsbach  das  Leben  nnd  die  Thätigkeit  des  jQngem 
Carvajal,  des  bekannten  Kardinals  von  S.  Croce  gewählt  (Das 
Leben  und  die  politisch  -  kirchliche  Wirksamkeit  des  Bernnaldino 
Lopez  de  Carvajal  Kardinals  von  Santa  Croce  in  Gierusalemme 
in  Rom  und  das  schismatische  concilium  Pisanum),  wovon  der 
erste  Teil  bis  zum  Konflikt  mit  F^apst  Julius  II.  reichend  als 
J{resl;iaer  Doktordi«;sertation  (l.S*.»2)  erschienen  ist,  während  der 
zweite  Teil  wesentlich  das  Couciliubiilnni  Pisanum  hohandoln  snll, 
worüber  zuletzt  P.  I.;fimann  (D.-us  fisaner  Konzil  vom  Jahre 
1511.     Breslau  1875)  irehandelt  lint 

SOJ>.  Unter  dem  'l'itel :  Boitraj^e  zur  Geschichte  der 
Renaissance  und  des  Humanismus  ans  dem  Brief- 
wechsel des  Johannes  Dantiscus  veruüentlicht  Franz 
Hipler  in  der  Zeitsclirift  für  Geschiclite  und  Altertumskunde 
Ermlnnds,  Jahrgang  1890,  9.  Band,  3.  üeU  (liraunsber^'  1891) 
sechzig  meist  an  Dantiscus  (Johaun  v.  Höfen,  «.'est.  als  Bischof 
von  Ermland  am  27.  Ol  !i  l  er  1548)  gerichtete  Briefe,  aus  der 
Zeit  vom  12.  Oktober  löou  bis  2S  April  154»»,  die  auch  für 
die  Keformationsgeschichte  von  Wichticrkeit  sind.  Es  finden  sich 
darunter  7  Briefe  von  Eobanus  üessus,  18  des  Johaua  vuu  Campen, 
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des  Prof.  der  hebr.  Sprache  in  Löwen  (gest.  1538),  mit  wichtig«! 
Nachrichten  aas  Rom  und  Italien,  6  Briefe  des'  Cocbläus,  1  tob 
Thom.  CraTi Itter,  Poliander,  Aaerlwch  etc.  Die  Mehrzahl  stanarat 
ans  dem  bischöflieben  ArcbiT  za  Frauenborg,  während  andere 
dem  Cod.  Dantisci  in  CTpsala  und  wieder  andere  dem  Mneeiim 
des  Fürsten  Czartorjeki  in  Krakau  entnommen  sind. 

Th,  SMe. 

8#6«   Siehe  am  Ende  der  Naehricbten. 

307.  F.  P.  Datterer,  Des  Kardinals  und  Erzbisrhofs  von 
Sal^bnig  Matth.iPHs  Lanir  Verhalten  zur  Heformation  (vom 
Beginne  Foiner  Regier uiiir  bis  zu  den  iiauenikriegcn  1525),  Erl. 
Dise.  18ÜU  prst  1892  ausgegebon)  und  lAXIV  S.  gr.  ?<. 
Diese  Arbeit,  deren  darstellender  Teil  nach  Inhalt  und  Form 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig  läfst,  pnthält  sehr  beacbieuswertüs 
Materi'il ,  welches  wesentlich  ^ein  KoTi-l-torialarchi v  zu  Salzburg 
cntnonirnen  ist.  Das.-^elbe  bezielit  sicii  howohl  auf  die  Kelormations- 
bestrehungen  in  der  Sahbnrger  Üincese,  Visitation,  ProzePs  des 
Stephan  Kasteupaur  (A,?ricnlaj,  Bestrafung  der  Ketzer,  als  auf 
das  fiegenaburger  Bündnis  von  1524.  Th,  Kddt. 

8#8.  Einen  bisher  nicht  beachteten  Zeitgenossen  Lnther's 
deckt  H.  Müller  auf:  „Das  Chronic on  Citizense  des 
Ii  ü  n  e  d  i  k  t  i  ner  m  ö  nchs  P.  Lang  im  Kloster  Hnsau  und 
die  darin  enthaltenen  Quellen.  Kiu  lieür.tkr  /.ur  Historio- 
graphie des  IG.  Jahrbüuiiertä".  N.  Arch.  f.  Sfichs.  Gesch.  n, 
A.-K.  XIII.  3'4.  Müller  giebt  eine  Lebensskizze  von  Laug,  zahlt 
die  von  ihm  benutzten  Quellen  auf  und  macht  auf  interessante 
Urteile  über  zeitgenössische  Persönlichkeiten  aufmerksam.  Die 
Sympathie  Langds  für  Luther  schlug  bald  in  HaTe  nm;  gleich 
blieb  er  ndi  dagegen  in  seinem  HaTs  gegen  die  Dominikaner 
mid  die  Sebolastik.  Befs, 

Bine  neue  italienische  Monographie  Aber  Leo  X. 
(Francesco  Nitti,  Leone  X  e  la  sna  poliiica  seconde 
documenti  e  carteggi  ineditL  Firenze,  Barbara,  1892. 
463  S.)  ist  namentlich  in  ihrem  zweiten,  das  Yerh&ltnis  ni 
Franz  1.  und  Earl  V.  betreffendem  Teile,  in  welchem  sie  nicht 
wenige  nene  Doknmente  aus  dem  ArcbiT  zu  Florenz  verwertett 
beaehtenswert»  dagegen  ist  zu  bedauern,  daTs  dem  Yerfiuser  jedes 
Verständnis  für  die  religiöse  Frage  und  damit  die  deutschen 
Verhältnisse  abzugehen  scheint.  Was  derselbe  Ton  8.  369  aa 
Uber  Lnther^s  Entwickelnng  zum  Teil  auf  Janssen  fulsend  mit- 
teilt»  ist  das  Bodenlosesie,  was  man  lesen  kann. 

*  $10«   Einen  interessanten  Beitrag  znr  Gesehiebte  des  Utte- 
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nriMh«n  Lebens  In  Born  unter  Leo  X.  liefiui  D.  Onoll  in 
eeiner  Dantellimfr  des  Proiesses  des  Celso  Ifellini  gegen  den 
Mch  als  Bekftmpfer  Lntber*s  (Tgl.  Tb.  Kol  de,  Latber's  Selbst- 
noid.  3.  Anfl.  Erlangen  n.  Leipsig  1890.  24  8.)  bekannten 
Freund  des  Brasmns,  des  dentscben  Hamanisten  Cbristopborns 
Longolins  (ün  gindizio  di  lesa  Bomanitl^  sotto 
Leone  X.  Borna,  Camera  dei  depntati,  1891.  165  p).  AnTser 
wiebtigen  Baten  fftr  die  venig  bekannte  Lebenegeecbiobte  des 
scbon  1522  Torstoibenen  Hnmanisten  (wosn  Beyeoblag,  sylloge  etc., 
Hallis  1729,  I,  611  zn  Tergleicben  gewesen  wäre),  dessen  Prosefi 
Yegen  Beleidigung  des  römiseben  Volkes  mit  seiner  Vertreibung 
ans  Born  endigte,  giebt  der  Verfasser  einen  Abdruck  der  no^ 
von  Gregorovins  als  Terloren  beklagten,  nunmebr  in  der  Vaticana 
wieder  anfj^fefundeneR  Anklagerede  des  Hellini,  sowie  der  Vertei- 
digungsrede des  Longolius  nacb  einem  sehr  seltenen  in  der  An- 
gelica  befindlicben  Drucke. 

•äli.  Die  vor  mehreren  Jahren  durch  Vereinigung  mehrerer 
bisher  getrennter  Sammlungen  gegründete  und  im  Gymnasial- 
gebäude zu  Eisonach  aufirostellte  Karl  Alexander  -  Bibliothek  be- 
sitzt als  besondere  AbteiliiiiK  eine  nicht  unbedeutende  Lurlicr- 
bibliothek,  die  wesentlich  dem  Sammeleifer  des  bekannton  Ende 
1886  verstorbenen  Dresdener  Bibliophilen  Heinrich  Klemm  ver- 
dankt wird  und  die  früher  einen  Teil  der  Wartburgbibliothek 
ausmachte.  Unter  dem  Titel:  „Luther'b  Schriften  in  der 
Karl  Alexander-Bibliothek"  giebt  August  Österheld 
als  Beilage  zum  Jahresbericht  1891/92  des  Karl  Friedrich-Gym- 
nasiums in  Eisenach  (1892.  24  S.  eine  Bibliographie  der  da- 
selbst befindlichen  Lutlicrdi  in  ke  ^2UU  Nummern)  aus  den  Jahren 
1516  — 152:5.  Eine  Fortsetzung  soll  die  Jahre  1524  —  1546 
umf.is.s^n  und  ein  Verzeichnis  der  übrigen  Beformationslitterator 
derselben  Bibliothek  bringen. 

*81*3.  Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Kritik  der  Tisch- 
reden Luther's  bietet  Georg  Lösche  (Analecta  Lnthcrana 
et  M  e' anchthoniana.  Tischreden  Luther's  und  Aussprüche 
Melanchthon's  haupts^ichlich  nach  Aufzeichnungen  des  Johannes 
Mathesius.  Ans  der  Nüriilifrtrer  Handschrift  des  Oermauischen 
Miisenms  mit  Benutzung  von  D.  Joh  Karl  beidemann*s  Vor- 
arbeiten herausgegeben  und  erläutert.  Gotha,  Fr.  A.  I'erthes, 
1892.  VIII  u.  440  S.  9  Mk.),  der  eine  von  ihm  und  Soido- 
mann  dem  Mathesius  zugeschriebene  Sammlung  aus  einer  Hand- 
schrift der  zweiten  H«alfte  des  16.  Jahrhunderts  unter  sehr  sorg- 
fältigem Nachweis  der  Parallelen,  darunter  aus  15  handschrift- 
lichen Sammlungen,  und  mit  reichem  Kommentar  herausgiebt. 
Die  Sammlung  selbst  ist  eine  Kompilation  aus  selbst  gehörten 
nnd  abgescbriebenen  Notisen.  Za  den  629  Nummern  von  Lntber 
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kommen  137  dicta  Melanchthonis,  auch  eine  latein.  Nachschrift 
einer  Predigt  Luther 'fi  Ober  die  Höllenfahrt  Christi  vom  10.  Aprü 
1538.  Th.  Kold^ 

515.  Siebe  am  Rnde  der  Naehriehten. 

Mit  grofser  Gründlichkeit,  aber  auch  mit  einer  teil- 
weise ermüdenden  Ausfüliilichkeit  behandelt  Walter  Götz 
(M  ;lx  1  m  il  ian's  II.  Wahl  zum  römischen  Könige  156  2. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Politik  Kursachsens.  W Ulz- 
burg, Becker's  üniv  crüiLatsbLi''hdruckorei ,  1891.  207  S.}  die 
langwierigen  diplomatischen  Verhandlungen,  welche  endlich  zur 
Wahl  Maximilian's  führten.  Die  Beurteilung  desselben  ist  die 
Jetat  übliche,  sehr  abgünstige;  hinsichtlich  seiner  Neigung  zum 
Proteatantismas,  die  der  Verfässer  hauptefichlich  ans  dem  HaüB 
gegen  die  spanische  Politik  ond  dem  QroU  über  die  Ton  den 
Kaiser  erlittene  Znraekbattong  entstanden  sein  Iftfsl^  trifft  er  mit 
dem  Urteil  seines  Lehrers  Maurenbrecher  zasammen.  IMe  Bei- 
lagen enthalten  zwei  Schreiben  Maximilian's  an  Albrecbt  toh 
Bayern  und  einen  Brief  des  in  den  Verbandlongen  eine  wichtig» 
Bolle  spielenden  Andreas  üngnad  an  den  Knrfbrsten  August  toh 
Sachsen  mit  dessen  Antwort.  Th,  KMe, 

*315,  IT.  Heineck,  Bibliothekar  am  städtischen  Museum  zu 
Nordhausen,  hat  in  einer  aus  dem  Nachhisse  eines  Nordhniiser 
Stadtverordneten  und  jetzt  im  dortigen  Archiv  befindliclim  Hand- 
schrift „Die  älteste  Fassung  von  Melan  chthon  s  Ethik** 
entdeckt,  vgl.  Bd.  XTIT,  S.  577,  Nr.  Sie  wurde  zuerst 

veröffentlicht  in  den  l'hiios.  Monatslioften  V>d.  XXIX  und  ist  dann 
unter  obigem  Titel  separat  erschienen  Herlin,  Dr.  R.  Salinger, 
1893.  srr,  8.  5.^  S  ).  Ein  hervorragendem  Verdienst  hat  sich 
aber  der  philologisch  geschulte  Herausgeber  der  Monatshefte  um 
diese  Ausgabe  erworben .  insofern  als  er  nicht  nur  den  Cha- 
rakter dieser  Epitome  als  einer  bis  1538  hand.<?chrifHich  ver- 
breiteten Zugabe  zu  der  Vorlesung-  Melauchthun's  über  die  Ethik 
des  Aristoteles  und  ihr  Verliältnis  zu  den  drei  ersten  Ausgaben 
(C.  11.  XVT)  festgestellt,  sondern  auch  durch  nochmalige  Ver- 
gleichung  der  Handschrift  und  stete  Hinzuziehung  der  erwähnten 
Ausgaben  erst  einen  brauchbaren  Text  hergestellt  hat.  Zeugnis 
davon  legt  der  von  ihm  allein  verfafste,  der  Sonderansgabe  bei- 
gogebene  kritische  Apparat  ab.  Den  Wert  dieser  Entdeckung 
wird  man  nur  im  Zusammenhang  einer  umfassenden  Untersuchung 
über  Melanchthon's  Ethik  ermessen  können,  zunächst  gewährt  sie 
einen  interessanten  Einblick  in  seine  Lehrthätigkcit.  Beß. 

516.  Aus  der  Landshuter  Kirchenbibiiothek,  auf  welche  icli 
Analecta  Lntherana  XI  anftnerksam  gemacht  habe,  veröffentlicht 
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0.  Vojrt,  der  Herausgöber  des  Bnefwechselö  Bugenliagen's 
(StGttjn  1888)  secha  Briefe  an  Melanchtbon  aus  den 
Jahren  1553 — 59  (üngedruckte  Schreiben  von  Foramorn  an  Me- 
lanchthou  in  Baltische  Studien,  Zeiti^chr.  der  Ges.  f.  poromersche 
Gesch.  u.  Altert.),  nämlich  vier  von  Runge,  dem  Greifswalder 
Professor  und  späteren  pomroer8cben  Generalsuperintendenten,  einen 
von  dem  pummerschen  Herzog  Ernst  Ludwig  und  einen  von  dem 
Kektor  der  Andi f Mssclmle  in  Hildesheim  Lorenz  Moller.  Bei- 
gegeben ist  neben  reiciieu  biographischeo  Erläuterungeu  em  Brief 
KuDge  ä  an  Peacer.  Th.  Kolde. 

*^t'7.  Melanchtbon  and  CalTin*  Von  der  kurzen 
Freondsebaftsepieode  swiscben  beiden  Beformatoren,  die  der  Intbe- 
riaeben  Kirebe  teuer  an  ateben  kam,  bat  Philipp  Sobaaff  anf 
Grand  der  spirliebai  Korreapondens  ein  sorgftitigea  Bild  gegeben, 
in  den  Papera  of  tbe  American  Society  of  Cbnrcb  Historj  edited 
bj  S.  Macaalay  Jackson,  New-York  and  London  1892,  p.  144 
bia  163.  a  Ä.  Wükens. 

*S18.  Die  Arbeit  Ton  Benno  Hilliger,  Die  Wahl 
Pine*  y.  zum  Papste  (Leipzig,  Q.  Fock,  1891.  152  8.)  be- 
handelt nicht  nnr  die  bisher  noch  nicht  eingehend  gewürdigte 
Oeschichte  dee  Konklaves,  welcbea  wider  aller  Erwarten  den 
Grofsinqnisitor  der  römischen  Kirche,  den  Dominikaner  Alessan- 
drino  zum  Papste  erhob,  sondern  liefert,  da  nach  seiner  in  dieser 
Allgemeinheit  wohl  etwas  anvielssgenden  Meinung  „die  Yorberei* 
tnngen  zur  Wahl  eines  neuen  Papstes  unmittelbar  mit  dem 
Augenblicke  der  Wahl  seines  Vorgängers  ihren  Anfang  nehmen'* 
Ton  der  Wahl  Pius  V.  (vgl.  Tb.  Malier,  Das  Konklave  Pius' IV., 
Gotha  1889)  be^^nn(>nd,  ein  nicht  unwichtiges  StOck  Papat- 
geschichte  und  italienischer  Politik,  unter  Beibringung  mancher 
nener  Anfschlusse  anf  Grund  von  Notizen  aas  dem  Archive  von 
Simancas',  die  ihm  sein  Lehrer  Maurenbrecher  überlassen,  sowie 
eigener  Studien  im  Wiener  Archive.  Zu  beachten  ist  auch  die 
von  Ranke  abweichende  Meinung  Uber  das  Nepotentnm  unter 
Pins  TV.  S.  8ff. 

*;il9.  Aus  einem  nicht  näher  beschriebenen  Codex  des 
bischöflichen  Archivs  zu  Augsburg  veröffentlicht  A.  Weber 
59  Briefe  des  Bischofs  Otto  Truchsefs  an  Hosius  aus  dem 
Zeitraum  vom  (>.  April  1.560  bis  20.  Dezember  1561  (Litteras 
a  Truchsesso  ad  llosium  annis  1560  et  datas  ex  codice 

Aii?nstano  pnmum  edidit  ptr.  Ant.  Wclior  Katisbonao ,  G.  .T., 
Manz  1892.  123  p.)  hu  dusollien  nach  des  Herausgebers 
Angäbe  S.  3  schon  in  dem  mir  ijicht  zugänglichen  seltenen 
Werke  des  Jesuiten  üierou.  Lagomarsinius,  Julii  Pogiaoi  epp. 
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et  orationes  etc.,  'Bomae  17588qq,  gedruckt  vorliegen,  beiiebi 
sich  das  primum  edd.  nur  auf  den  Cod.  Aogostanns. 

Th.  Solde. 

Fortsetzung  am  Scblufs  der  Nachrichten  unter    Kachtrag  toq 

Theodor  Kolde**. 


Znr  Boliweizerlgohoa  Reformatloiisgesohiohte 

von 

Kudoif  bUtebelin, 


820*  J.  Bäehtold,  GoBchichte  der  deotschen  laitte* 
ratur  in  der  Schweix.  Frsnenfeld  1892.  S.  245—446: 
Das  16.  Jahrh.  „T>ie  ganse  litterarische  Produktion  ist  Knengiiis 
der  Befonnation."  Besonders  eingehend  wird  die  Qescbichte  des 
yolkstflmlichen  Dramas  behandelt,  eodann  die  litteFsrieebe  Be* 
dentung  ZwingU*8,  das  re]igi(toe  Volkslied,  die  Bibeifibersetnmg 
nnd  die  Prosalitterator. 

Stl*  WesenUich  auf  BAchtold  fiiTät  D.  Meier,  Die  Be- 
formation  der  deutschen  Schweiz  im  Gewände  der 
dramatischen  Dichtung.  Tbeol.  Zeitschr.  ;i.  d.  Schweis 
1892,  S.  121—128.  163—176.  —  ParaUele  Werke  in  fran- 
zösischer Sprache  sind:  Phil.  Godet,  Uistoire  litt^raire 
de  la  Suisse  fran9ai8e.  Paris  1890,  namentlich  S.  61  bis 
112:  Les  Böformateurs ,  und  S  113 — 144:  Le  Si^cle  aprte 
Calvin,  und  V.  Bossel,  Histoire  littöraire  de  la  Snisse 
r<  mande.  2  Vol.  1889,  bes.  p  93—203:  Lee  th^ologien» 
et  oratears. 

S2^.  Kill  wei  l  voller  BcitraiJi:  zur  Gescliichto  des  Bucbdriicks 
und  des  lluniani^muä  in  B.Lsel  am  Ende  des  15  .Jahrliunderts 
ist:  Th.  linrckbardt-BiedermanUjHansAmerbach  und 
seine  Familie.  H i.storisches  Festbuch  zur  Baseler  Vereinigungs- 
foier  18^2.    Basel,  ßeicb,  1892.    S.  73—114. 

3*43.  Th.  B u r ckhar d t  -  H i e  d e  rm an n  ,  Bonifaciuä 
Ämerbach  und  die  Bef o rm atiou.  Basel,  Beich,  1894. 
UM  S.  Juiiiraciuä  Ämerbach,  der  Sohn  de«  berühmten  Buch- 
druckers, war  seit  1522  Lehrer  der  Recutcjwiöötüiscbaft  an  der 
Universität  Basel  und  infolge  dessen  von  Anfang  bis  Ende 
Zeitgenosse  der  dortigen  Beformationsbowegung.  Als  Auhriusrer 
des  Erasmus  nahm  er  ihr  gegenüber  eine  reservierte  Stell uug 
ein,  die  allujühlicli  biü  zur  entschiedenen  Abweisung:  sich  stei- 
gerte. Doch  blieb  er,  während  seine  üesinnungsgenossen  nach 
der  iiiiuiuliiung  der  BeformatioQ  auswanderten,  auch  unter  der 
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neuen  Ordnung  der  DiDge  in  seiner  Vaterstadt  zurück  und 
bat  sich  später,  wenn  auch  nach  längerem  Zögern  und  Käm- 
pfen der  evaiigelibcheu  Kirche  angeschlosijen ,  oline  seine  Ver- 
ehrung für  Eriismus  und  seine  nnabhfingri^e  Denkweise  in  kirch- 
lichen l^'ragen  aufzugeben.  Die  von  jiim  hiuteriiisseno  uiuf^iu^'^- 
reicLü  Briefsammiung  gehörte  von  jeher  zu  den  wertvollsten 
Schätzen  in  der  Uandschriftensaminlung  der  Baseler  Universitäts- 
bibliothek; doch  sind  gerade  die  auf  die  Keformationsgeschichte 
bezüglichen  Teile  derselben  noch  fast  gar  nicht  benützt  worden, 
und  es  ist  das  Verdiaiist  des  ?orliegenden  Werkes,  dafs  in  ihm 
tmi  •rstonmal  Amerbaelis  Anfedehiiungen  nach  dieser  Seite  bin 
»  geoane  nnd  nmfassende  Untersncbung  gezogen  und  «ir  öffsnt* 
liebkeit  gebracht  sind.  Es  entbftlt  in  seiner  «weiten,  gröfseren 
Hfilfte  S.  130^400  anent  eine  mit  reichbaltigeu  Anmerkungen 
ansgeatattote  Sammlang  meist  noeh  nngedmckter  Briefe  nnd 
Brie&nszQge  von  nnd  an  Amerbaeb,  bauptsacblieb  aus  der  Korre- 
apondens  mit  seinen  juristischen  Lehrern  und  Freunden  Zasins« 
Aleiat,  liopis,  Montaigne,  Cantinncula  n.  a.,  sodann  den  Abdruck 
eines  Tagebnches  sum  Jahre  1531,  in  dem  die  wichtigston  Vor- 
kommnisse, namentlich  soweit  sie  sich  auf  die  Beformatton  be- 
zieben, notiert  sind,  nnd  endlich  einige  Aktonstflcke,  die  sich 
auf  seine  Beteiligung  am  öffentlichen  Abendmahl  beziehen,  wäh- 
rend im  ersten  Teil  des  Buches  der  historische  £rtrag  dieser 
Dokumente  sowohl  für  die  Beurteilung  der  Baseler  Beformation 
wie  fflr  die  Stellung  Amerbachs  zu  derselben  in  einbeiUicher 
Daintellung  zosammengefafst  wird.  Die  Arbeit  war  besonders 
erschwert  durch  die  Gestalt,  in  der  die  Anfteichnungen  vorliegen 
nnd  die  aucli  Hi'  Ifauptursache  gewesen  sein  mag,  dafs  sie  nicht 
schon  l&ngst  für  die  Keformationsgeschichte  von  Basel  verwertet 
worden  sind.  Die  Briefe  Amerbachs  sind  fast  durchweg  nur  in 
den  Konzepten  vorhanden,  die  er  sich  zum  Zweck  der  uachherigen 
Reinschrift  gemacht  hatte,  und  da  seine  Handschrift  ohnehin  auch 
in  den  für  andere  bestimmten  Schriftetfioken  besonders  schwer 
an  leeen  ist,  so  wird  man  dem  Verfasser  um  so  mehr  Dank  dafür 
wissen,  dafs  er  sich  der  Entzififerung  dieser  Schriftstücke  unter- 
zogen und  seine  Aufgabe  dank  einer  gründlichen  philologischen 
und  hi.-^torischen  Schulung  in  einer  für  die  Kenntnis  der  fie- 
formationsgeschicbte  überaus  ergiebigen  W^i-o  L-rlöst  hat. 

ä24.  Kine  Ergänzung  zu  diesem  groi^eren  Werk  ist  d[>r 
Aufsatz  des  gloiclien  Verfassers:  Jiurckhardt-Bie  der  mann. 
Über  Ukohimpads  Person  und  Wirksamkeit.  Theol.  Zeitsclir.  aus 
der  Schweiz  l^'j:^,  S.  27—40.  Sl  — 93.  Der  Verfasser  zei^'t 
auf  Grund  namentlich  der  von  ihm  aufgefundenen  Angaben  Auer- 
bachs wip  die  traditionelle  Beurteilung  Ökolampads  als  ewus  in 
besonderem  Malae  milden  Charakters  einer  wesentUcbeu  Berich- 
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tigüDg  bedarf,  und  stellt  ihr  eine  auf  die  Thateachen  gestützte 
Charakteristik  gegenüber,  die  trotz  ihrer  Eihkleidung  in  die  Form 
eines  populaien  Vortrags  anf  einer  giundlicben  Verarbeitung"  des 
historischen  Stoffs  ruht  und  besonders  wegen  der  den  AmerbücL  - 
sehen  Papieren  entnumuienen  Mitteilungen  auch  die  BeachtuDg 
der  wissenschaftlichen  Forschung  verdient. 

3^5.  Von  Zwingli  handelt  in  uligemeiner  ( "h;ii  ;iktonstik 
W.  Dilthey,  Auffassuni:  niul  Analyse  des  ^ileiibciit'u  im  15. 
und  16.  .JulirhüTuk'it.  Archiv  für  Ueschichte  der  Philosophie, 
herausg.  von  Ludwig  Stein,  V,  3  (1892),  S.  367—378.  — 
W.  Öchsli,  Zwingli  als  politischer  Charakter.  Turi- 
censia.  Beiträge  zur  züricherischon  Geschichte  1891,  S.  87  bis 
113,  bespricht  namentlich  die  Lehre  Zwingli's  tod  der  Not- 
ivendigkeit  und  den  Befugnissen  der  obrigkeitliehen  Gewalt,  ?on 
der  besten  Staateform  und  ?om  Yeriiftltnie  zwieeben  Staat  und 
Kiiehe. 

Von  dem  BeformationsTemch  der  katholischen  Stftnde 
handelt  W.  öohsli,  Das  eidgenossische  Glaubens* 
konkordat  von  1526.  Jahrbuch  Ar  schweiserische  Ge- 
schichte XIT  (1889),  8.  263—355. 

tt7.  Über  die  Theologie  Zwingli's:  Tfldüs,  Zwingli, 
mint  dogmatikns.    Sarospatak  1892.    160  8.  (ungarisch). 

8t8«  Emil  Egli,  Zwingli*s  Tod  nach  seiner  Bedeutung  für 
Kirche  und  Vaterland.  Vorlesung  som  Antritt  der  Professur  flfar 
Kirchengeschichte  an  der  Universitftt  Zflrich.  Nebst  einem  An* 
hang:  Nachlese  su  der  Schrift  ,,Die  Schlacht  Ton  Kappel". 
Zarich,  Leemann,  1893.  56  8.  Der  Vortrag  widerlegt  sanficbst 
die  Annahme,  dab  Zwingli  in  der  Zeit  onmittelbar  vor  der 
Schlacht  bei  Kappel  seinen  politischen  Einflufs  in  Zfirich  ver* 
loren  habe,  und  sodann  den  in  neueren  Schriften  ihm  gemachten 
Vorwurf,  unpatiiotiBche  Ziele  verfolgt  und  die  eidgenössischen 
Interessen  deigenigen  stkrcherischer  Eroberungspolitik  geopfert  tu 
haben.  ,  Nicht  die  Befonnation  hat  den  Staat,  sondern  die 
staatlichen  Zostfinde  haben  die  Beformation  geschädigt*',  indem 
sie  die  aligemeine  Auswirkung  ihrer  befreienden  Kräfte  unmdg* 
lieh  machten.  Der  Anhang  giebt  eine  Beihe  Ton  Ergänzun^ren 
und  Berichtigungen  zu  der  frilber  voröifentlichten  Schrift  des 
Verfassers  über  die  Schlacht  von  Kappel;  unter  den  ersteren 
dürft«  der  kurz  nach  der  Schlacht  geschriebene  „  Konstanzer  Be- 
richt*^ der  vollständig  abgedruckt  ist,  die  wertvollste  sein. 

329.  Die  Haaschronik  Konrad  Pellikans  von 
Bufach.  Ein  Lebensbild  aus  der  Keformationszeit.  Deutsch 
von  Theodor  Vulpinus.  Strafsburg  1892.  108  S.  giebt 
den  Text  der  bekannten  Chronik  Pellikan«;  in  deutscher  Über- 
setsung  und  mit  zablreiciien  geschichtlichen  Erläuterungen. 
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Dhj  Spezialgeschichte  vou  Bern  betreffen:  Ed.  Blösch, 
Eine  ueue  Quelle  zur  Gescbichto  der  Berner  Disputation.  Theo- 
logische Zeitschr,  a.  d.  Schweiz  18Ü1,  T57 — -163.  Abdruck  einer 
kurzen  katholischen  Darstellung  aus  einer  bisher  unbekannten 
Flugschrift  von  1528.  —  K.  Schweizer,  Die  Berner  Kate- 
chismen im  16  Jahrh.  Theologische  Zeitächrilt  a.  d.  Schweiz 
1891,  S.  87—105. 

$31.  Populär  ^'ehalten  ist  der  Aufsatz  von  Aug.  Thol- 
liinir,  Thomas  Wyttenhafh  und  die  Beformatioii  m  Biel. 
Kirchliches  Jahibuch  für  den  Kanton  Bern.  4.  Jahrg.  1893. 
S.  246—278. 

Ach.  Burckhardt,  Thomas  Platter's  Briefe 
an  seinen  Sohn  Felix.  Basel  1890.  106  S.  Die  in  ihrem 
Wortlaut  nnd  ohne  weitere  Anmerkungen  abgedruckten  Briefe 
sind  7on  Basel  ans  geschrieben,  die  meisten  während  der  Adressat 
zwischen  1551  und  1557  zu  Montpellier  Medizin  studierte  und 
hnhen  wegen  ihres  familiären  Inhalts  ein  vorwiegend  lokal-  nnd 
kulturhistorisches  Interesse,  enthalten  aber  doch  aoch  maoLche 
für  die  religiöse  Zeitgeschichte  wertvolle  Notizen. 

9$$»  Montan d 0 n,  Die  Reformation  im  franxdBisch 
iprecbenden  Teil  des  Bisiums  BaaeL  1891. 

384*  Mit  Calvin  beschäftigen  sieh  sonäcbst  einige  kleinere 
Anfsätie  von  H.I>.  Leoonltre,  La  conTersion  de  Calvin.  Calvin 
d'apr^s  son  commentaire  snr  le  De  dementia  de  S^n^oe.  1632« 
Le  söjour  de  Calvin  en  Italie  d'apr^s  des  doGuments  r^cenis,  — 
alle  drei  in  der  Hevue  de  theologie  et  de  Philosophie.  Lausanne 
1890,  p.  Isq;  1891,  p.  1  sq.  2258q.  Als  Zei^unkt  der  Be« 
kehmng  wird  das  Ende  1533  bezeichnet;  doch  zeigt  der  Kom- 
mentar zu  Seneca,  dafs  Calvin  schon  1632  mit  der  Beformation 
die  Strenge  der  sittlichen  Lebensanscbanung  nnd  den  Emst  der 
Sondenerkenntnis  teilte  nnd  somit  der  endgOltige  ADschloDi  an 
sie  nicht  sowohl  in  einer  neuen  Qlanbenserkenntnis  als  in  dem 
Entschlnfs  des  Willens  sich  offen  zu  ihr  zu  bekennen  bestanden 
hat.  Die  Untersuchung  über  den  Aufenthalt  in  Italien  bestätigt 
im  wesentlichen  die  Angabe  Bezas,  dafs  derselbn  nnr  kiirr  g^e- 
dauert  und  blofs  den  Zweck  gehabt  habe,  im  Intere^su  des  fran- 
2osiRchen  Protestantismus  mit  dem  Hof  zu  ferrara  eine  persön- 
liche Bekanntschaft  anzuknöpfen. 

*335.  C.  A.  Cornelias^  Die  Gründung  der  cal- 
vinischen Kirohen verfassnng  in  Genf  lö4  1.  Separat* 
abdmck  ans  den  Abhandinngen  der  k.  bajer.  Akademie  der 
Wiss.,  III.  El.,  20.  Bd.,  2.  Abtl.  München,  Verlag  der  Aka- 
demie, 1892.  39  S.  4.  Der  von  Calvin  selbst  ausgearbeitete 
erste  Kntwuf  wird  teils  mit  seinen  sonst  aosgeepioohenen  Vor- 
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fassungsgrundsätzen ,  teils  mit  der  spätereu,  durch  den  Rat  ge- 
Behmigten  Reduktion  verglichen  und  gezeigt,  wie  die  letztere  an 
wichtigen  Punkten  die  Staatsgewalt  gegen  die  Ton  Calvin  ange- 
strebte Ausdehnnnt^  der  kirchlichen  Machtbefugnisse  zu  sichern 
sucht,  z.  B.  durch  Abweisnng  der  kirchlichen  Oberaufaicht  über 
die  Disziplin  und  die  Schule,  durch  Featsotznng  eines  Bestäti- 
gnngsrechts  des  Rates  bei  der  Wahl  der  Geistlichen,  im  allge- 
meinen aber  doch  trotz  der  Verstimmung  C.ilviub  über  die  ee- 
machteu  Abzüge,  mit  fernen  Ansprüchen  auf  Unabhängigkeit  uad 
Herrschaft  der  Kirche  in  Obereinstimmung  steht. 

*336.  A.Pierson,  Studien  over  Johannes  Kalvijn. 
Derde  Seeks.  1540 — 1542.  Amsterdam,  P.  A.  van  Käm- 
pen A  Zoon,  1891.  XXVIII  n.  184  S.  Im  AnschlnTs  an  die 
frflberon,  1881  und  1883  eraehianenen  Stfieke  wird  Kap.  X 
CalTin*a  Bftekkahr  nadi  6an^  Kap.  2  aeine  Benabungen  m  Ken- 
ebfttal,  Kap.  3  die  araten  Honata  in  Oenf  nach  aainar  Rftckkehry 
Kftp.  4  die  Niederlage  Ctoolia  en&blt  und  hieran  Kap.  5:  hKaI- 
fijn  ala  leidaman*^  eine  allgemeine  Betrachtang  Ober  seinen 
Charakter  nnd  die  Art  aeinea  Wirkena  geknflpft,  die  in  dem  Er* 
gehnia  gelangt,  dafa  CaWin  weniger  ein  Mann  dea  Glaubena  ala 
des  politischen  Handeina  geweaen  und  daraof  ausgegangen  aei» 
mit  fälen  Mitteln,  auch  denen  der  Intrigae  nnd  der  Verdäch- 
tigung einem  ans  Elementen  der  Bibel  und  der  kirchlichen  Tra- 
dition willkflrlich  gemischten  kirchlichen  Slyatem  durch  die  Ver- 
nichtung seiner  Gegner  zur  Alleinherrschaft  zu  yerhelfen.  ,,Eine 
pajchologische  Synthese^,  heiM  ea  S.  98,  „lai  inbeaog  auf  Galiin 
noch  unmi^ich,  Tielmehr  mala  ihm  gegenftber  noch  immer  die 
atomistische  Untersuchung  angewandt  werden.  Br  ist  eine  Per- 
sönlichkeit, die  noch  in  300  Jahren  ebenso  sehr  als  Prophet  ge- 
liebt, wie  als  Henker  Servers  gehafst  sein  wird.  Waa  kOmen 
wir  besseres  thnn,  als  mit  einem  unbestechlichen  Gewissen  und 
mit  einem  Herzen .  das  an  Empfönglichkeit  für  jeden  Lichtstrahl 
die  pbotographiscbe  Platte  Qbertrifft,  das  su  konstatieren,  was 
bemerkt  zu  werden  verdient."  Trotz  dieser  anfechtbaren  Cha- 
rakterschilderung^ verdient  die  Schrift  wegen  mancher  wertvoller 
biographischer  und  pejchologiscfaer  Beobachtungen  Beachtung  und 
Studium. 

•837.    Dr.  I.  M.  J.  Hoog,  Prädikant  te  Terwolde,  Twe 

Horvormers  Angelus  Merula  en  Johannes  Kalvijn. 
Amsterdam,  van  Holkema  &  Warendorf,  1892.  70  S.  12.  — 
In  kurzer,  allgemein  verständlicher  Darstellung  werden  ilor  hol- 
ländische ßpformator  Morula,  der  1557  zu  Brriren  im  Hennegau 
als  Märtyrer  verbrannt  worden  ist,  und  der  lionter  Kofurmator 
Calvin  m  ihrem  Leben  nnd  Wirken  einander  gcfreniibergesteüt, 
ala  zwei  M&nner,  die  sowohl  nach  ihrer  Fersönlichkeit  wie  nach 
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ihrem  Leberipprang:  fast  in  allen  Punkten  von  einander  verschie- 
den, doch  jeder  in  seiner  Weise  auf  die  Entwickeluüg  der  evan* 
geliscben  Kirrhe  fördernd  eingewirkt  haben.  Namentiich  das 
über  den  lioliundisohen  Beformator  Mitgeteilte  wird ,  wenn  es 
awcli  im  wesentlichen  auf  der  Biographie  von  Moll  ruht,  dem 
deutschen  l^eaer  manches  Neue  und  Wissenswerte  bringen. 

838.  Ferd.  Buisson,  Sebastien  Castellion.  Sa 
vie  et  öon  oeuvro.  1515—1563.  "2  Bände.  Pariö  1892. 
XVT,  440  u.  51*2  S.  Eine  auf  umfassenden  Studien  ruhende, 
nach  Form  und  Inhalt  gleich  anziehende  Dnrstellung  von  C'i- 
stellio*8  Leben  und  Schriften,  die  im  ersten  Teil  namentlich  seine 
Beziehungen  zum  französischen  Humanismus,  im  zweiten  die  zu 
Calvin  behandelt  und  Castellio  dem  letzteren  gegenüber  als  Ver- 
treter und  Märtyrer  der  proteatantischen  Denk-  und  Glaubens- 
irt'ilitiit  zu  Ehren  zu  bringen  weifs.  Das  Werk  wird  von  jedem, 
der  sich  mit  den  Anfangen  der  französischen  ßeformation  uud 
mit  der  Geschichte  Calvin's  beschäftigt,  in  Berücksichtigung  ge- 
zogen werden  müssen. 

'i'dd»  Ffir  die  Geschichte  der  waadtUndtechea  Kirebe 
sind  naneiiflieh  einige  Abhandlungen  ?oii  H.  Vailleumier 
Aber  die  in  Ihr  gebnuiehten  Kateehismen  von  Bedeotang:  La 
religion  de  nee  piree,  Lansanne  1888,  Notloe  hiBtoriqno  snr  lea 
CaMchiBmes  qai  oni  6t6  en  osage  dans  l*eglise  du  paya  de  Tand 
depais  le  tempe  de  la  B^fomation  (Revue  de  thioL  et  philoe. 
1888)  und  A  prupos  dn  Catechiame  fran^ais  de  Berne  de  15&1 
(ibid.  1891).  In  den  beiden  ersten  werden  die  samtlicben  im 
französischen  Waadtland  eingefttbrten  Kateehismen  eingebend 
nntersncht  nnd  anr  QruDdlage  einer  Geschichte  der  theologisehen 
Entwickelnng  dieses  Landes  gemacht;  in  der  dritten  beschreibt 
Tnillenmier  eine  zu  Bern  aa%efondene  erste  Ausgabe  des  nach 
der  Beformation  Im  Waadtland  eingef&farten  Katechismns,  die»  im 
wesentlichen  eine  Übersetiong  des  1536  durch  Hegender  f&r 
Bern  ?erfalhten  deutschen  Kinderberichts»  dorch  einzelne  Kodi- 
fikationen in  der  Sakramentslebre  doch  auch  den  Obergang  zu 
der  später  herrschenden  gem&fstgten  Form  des  Zwingliantsmns  in 
sich  darstellt.  —  Weitere  Beiträge  desselben  Verfassers  zur  Ge- 
schichte der  Reformation  und  der  ältesten  theologischen  Ent- 
wickelung  im  Waadtland  sind:  H.  Yuilleumier,  L*Academie 
de  Lausanne.  Esqnisse  historique  LXI  p.  Lausanne  1891. 
1537  — 1890,  und:  Les  Hebraisants  vaudois  da  XVI  mhde. 
Extrait  du  recueil  inaugoral  de  Tuni versitz  de  Lausanne.  1892. 
29  p.  4^  worin  in  einer  auch  für  die  allgemeine  Geschichte  des 
hebräischen  Sprachstudiums  und  der  protestantischen  Theologie 
belangreichen  Weise  die  akademische  und  litterarische  Wirksam- 
keit der  während  des  16.  Jahrhunderts  an  der  Schule  zu  Lau- 
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saune  aogestelltMi  Lehrar  des  Helutiaehmi  «if  6nmd  elngehan- 
der  QoeUeDfoiBcbong  daigestellt  ist 

94#*  Dr.  E.  BMeeh,  Das  Ende  der  Beformfttian 
im  Wal] i 8.  Ein  Beitrag  nir  aohweiaerieelien  Kirehengeechichte. 
TheoL  Zeitachr.  a.  d.  Sehweis  1888.  8.  1 — 20.  74 — 87.  Ana 
bisher  nnbenfttsten  handschriftlichen  Qoellen  wird  geieigt,  wie 
das  reformierte  Bekenntnis  im  Wallis  noch  bis  anm  Ende  des 
16.  Jahrhonderts  sahlreicbe  Anhänger  hatte  nnd  aich  olfen  aus- 
sprechen dorfte  nnd  erst  1616  infolge  der  nngenflgenden  Uiitoiw 
stfltsnng  seitens  der  evangelischen  Schwetierkantone  den  Untnr- 
drflcknngsversncben  des  Bischofs  Ton  Sitten  snm  Opfor  fiel. 

*S41»  Melchior  Elsiermann,  Lentpriester  in  Nendotf, 
Oeschichte  der  alten  Pfarrei  Hochdorft  dea  Johanniter* 
Ordenshanses  Honrein  wie  der  Tochterpteeien:  Honrein ,  Waa- 
gen, Ballwil  nnd  fiein  nnd  der  Filialkapellen  innerhalb  der  alten 
Pteeigrensen  und  geschichtliche  Hitteilungen  über  die  alten 
bürgerlichen  Verhältnisse.  Mit  zwei  Illustrationen.  Lnsem» 
Gebr.  Bäber,  1891.  lY  n.  368  S.  8^  Die  Schrift  enthftlt 
eine  fleilsigei  wenn  anch  wenig  verarbeitete  Zusammenstellnng 
alles  dessen,  was  inbesng  auf  das  durch  den  Titel  bezeichnete, 
im  Kanton  Lusem  gelegene  Gebiet  an  Urkunden  nnd  geschieht^, 
liehen  Erinnerungen  vorhanden  ist.  Eine  weitere  geschichtliche 
Bedeutung  hat  dasselbe  nicht  gehabt,  auch  nicht  das  Ordenshans 
Honrein,  das  bis  1819  fortbestand  und  seit  1848  in  eine  Taub- 
stummenanstalt umgewandelt  worden  ist;  dafür  wird  die  lokal- 
geschichtliche  Forschung  der  mühsamen  Arbeit  in  mancher  Hin* 
icht  ftlr  die  reichhaltige  StoffiMunmlung  dankbar  sein. 


Zar  BM0B|  lasbMoadere  ömIsoIim  BtoIimp 
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J.  und  E.  Lobe,  Kircheti  und  Schulen  des 
Herzogtums  Sachsen- Altenb urg,  i&t  bis  zur  Lief.  3u 
eiöchienen. 

84S.  „Urkundliche  Beitra^re  zur  Geschichte  dar  Evan- 
gelischen in  Uüü  Alpenl ändern"  giebt  M.  F.  Kühne  in 
„Jabrb.  f.  Gesch.  des  Prot  in  Ödterreich  XII»  180—195. 
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$44.  Die  „Ge 8 c h i c Ii te  der  ev.  (iottesdieusturtinung' 
in  badischen  Landen"  gicbt  unter  diesem  Titel  H.  B ass e r- 
maun.     Stntt|,'art,  Cotta.    259  S. 

iS45«  ,,DeT  Protestautismus  iii  der  Bukowina"  ist 
bearbeitet  unter  diesem  Titel  von  J.  Polek  (Czernowitz,  Pardini, 
1890.     114  S.).  -P.  Tschackert. 

*S46.  H.  Hochhutb,  Qesohicbte  der  Hessischen  Diöcesftn* 
»jnodeii  1569—1634.  Die  DiGcesansjnoden  än  Diöoes»  Boten* 
borg  (Allendorf»  Eacbwege).  Kassel,  Tb.  O.  Fisher  Ss  Co.  1893. 
gr.  8.  143  8.  —  Der  nm  hessische  Kirehengesehichte  mehr- 
fiush  ▼erdiente  Superintendent  Hochhnth  sn  Eschwege  hesohreibt 
Uer  34  Sjneden  ans  den  Jahren  1569'-1638  (nicht  16341) 
anf  Omnd  eines  Synodalbuches  der  im  Nebentitol  genannten 
Oilieese.  Es  ist  ein  mannigfaltiges  Bild  eines  gnt  disiiplinierten 
hirehliehen  Lebens,  das  sich  nns  hier  entrollt  Die  sjnodalen 
Verfaesungsformen  der  Kirche  Phtlipp's  des  GroArnfttigen  stehen 
nicht  nnr  anf  dem  Papier;  sie  funktionieren  hrftdig»  nnd  die 
Geistlichkeitesynoden  walten  Aber  ihren  Mitgliedern  mit  einer 
Strenge  nnd  Umsicht,  die  dem  Konsisteriabregiment  nicht  immer 
nachgerühmt  werden  kAnnen.  Daneben  fallen  Streiflichtor  anf  den 
konfessionellen  Kampf;  und  in  sechs  Beilagen  werden  uns  teils 
nngedrnckte,  teils  schwer  zngSngliche  Aktonstflcke  dargeboten, 
welche  in  erwflnschter  Weise  die  ITrknndensammlnngen  in  Hoppes 
Oesohiehte  der  hessischen  Generalsynoden  erg&nsen.  Aber  die 
Schrift  leidet  an  den  M&ngeln  eines  opus  postumom:  es  war  dem 
Verfasser  nicht  mehr  vergOnnt,  die  letzte  Uand  anzulegen,  sonst 
hfttto  er  vielleicht  manche  Ungenauigkeit  beseitigt  und  insbesondere 
die  unentbehrliche  Auskunft  gegeben  Ober  seine  Quellen.  Ks 
wftre  mit  einem  ganzen  oder  teilweisen  Abdruck  des  unbekannten 
Synodalbuches  der  Wissenschaft  besser  gedient  als  mit  diesen 
unkontrollierbaren  Anszflgen. 

*$47«  G.  Junghans,  Oescbichte  der  Kirchen  Visitationen 
<)er  Hanauer  evangoliscb-rcformierten  Kirche  im  18.  Jahrhundert, 
daau:  Gescbichtlicht'  Aldiandlung  Uber  die  Hanauer  Quartal- 
konvento  im  17.  Jahrhundert.  Koblenz,  Evang.  Stift  St  Martin, 
1893.  gr.  8.  76  8.  —  In  der  Bücherthaler  Klassenbibliothek 
zu  Bruchköbel  befindet  sich  ein  Foliohand,  welcher  die  Proto- 
kolle von  32  Klassenkonventen  aus  der  '/pit  von  1611 — 16f»^<, 
^^wie  eine  ans  79  Paragraphen  ))ostehende  Konvent^orduung 
enthält.  Die  letztere  ist  in  der  zweiten  Ahteilnng  in  extenso 
abfjedrtirkt,  und  daran  «^«'Mirrsrn  sich  sachlich  geordnete  Mittfli- 
Inrm^en  aus  den  Protokollen,  welche  die  kirchlichen  Zustän  le  der 
Zeit,  insbesondere  die  im  Gofolge  des  grofsen  Krieges  entstan- 
dene Verödung  illustrieren.    Diese  Konvente  sind  die  ausfUhren- 
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den  Organe  einer  nur  doreh  landesherrliche  Obenm&icht  ein^ 
schrftnkten  kirchlichen  Selbstverwalinng.  Aber  sie  Terkttmnm 
allmählich;  an  ihre  Stelle  tritt  das  EonsistOTialregiment  and  die 
Sinsel?i8itation  eines  (lenenUinspektors.  Bin  solcher  war  der 
Urgrolsyater  der  Gebrfider  Grimm,  Friedrich  Grimm,  der  ron 
1706 — 1748  das  Hanaosche  Kirchenwesen  leitete.  Br  aockie 
die  Yerfallenen  Konvente  wieder  zu  beleben,  brachte  es  aber 
anter  den  veriaderten  Yerhftltaissen  nnr  sn  einer  Art  theologi- 
scher Konfereniett.  Ans  den  ansf&hrlicben  Programmen  derselben, 
welche  sich  irgf^ndwo  (?)  erhalten  haben,  giebt  der  Verfasser  im 
ersten  Teil  zahlreiche  AaszOge,  die  fflr  die  Geschichte  der  theo- 
logischen Bildung  nnter  der  Geistlichkeit  von  Interesse  sind, 
ünter  den  Nachfolgern  Grimm's,  Schiede -Endemann -Merz,  tritt 
an  Stelle  des  Konventes  wieder  die  Einzel  Visitation.  Eine  Reihe 
Ton  Hirtenbriefen  der  Inspektoren,  welche  mitgeteilt  werden,  be- 
leuchten auch  die  Zustände  in  den  Gemeinden.  —  Die  beiden 
Abhandlungen  haben  die  Form  Ton  Konferenzvorträgen  und  sind 
—  nicht  zum  Vorteil  der  Sache  —  mit  erbanlichen  Betrach- 
tangen durchzogen.  Eine  methodische  Bearbeitung  des  Mat^riaK 
insbesondere  eine  Vergleichung  mit  anderen  Kirchenwesen  hfttte 
ein  deutlicheres  Bild  geliefert.  Beß. 

*S48.  Archief  voor  de  Goschiedenis  der  Oadt 
HoUandsche  Zendintr  VI.  De  Molnkken.  1625—  1638. 
Utrecht,  C.  van  Rentum,  1891.  VI  u.  431  S.  Der  vorliegenti« 
Band  bildot.  iüp  7weite  (abschliefsende)  Hälfte  der  von  J.  A.  Grothe 
herausgegebeueu  Sammlung  von  Quellenschriften  zur  Geschichte 
der  »Iten  holländischen  Mission  auf  den  Molukkon.  Er  enthalt 
Briefe  und  AktenstOcke  fius  der  wirliü-en  l'eriode  von  1C25  bis 
1638.  iiie  imt2:pteilten  f'okumi'uLe  ^a-wahren  eine  Fülle  ire- 
schichtlicher  Aulschiusse  über  den  Betrieb  der  alten  hoUäiidischen 
Mibsion,  z.  B.  über  die  Sorge  für  das  Schulwesen  znr  Befestiganir 
und  Ausbreitung  des  Christentums,  über  die  Bemühungen  um  die 
Einführung  der  lioliäudischen  Sprache  durch  den  Schulunterricht, 
über  die  verhiingnisvolle  Verflechtung  kirchlicher  und  stiatlicüer 
Interessen.  Von  hervorragender  Wichtigkeit  siiol  <Ue  Briefe  des 
Justus  lleurnius,  welche  für  die  Charakteristik  dieses  Mannes 
reiches  iMaternil  liefern.  —  Den  (Jebrauoh  dieser  höchst  schätzens- 
werten Publikation  erleichtert  ein  sorgföltig  gearbeitetes  Inhalts- 
verzeichnis S.  403—431.  i>.  Bdinke. 

349.  Geschichtsblätter  des  deutschen  Huge- 
notten Vereins.  I,  Hft.  6  bis*  II,  Hft.  5.  Magdeburg  1892/3. — 
In  einer  Beibe  kleiner  Einzelschriften  giebt  der  rührige  Vereii 
eeSnen  Uitgliedem  und  Gönnern  die  Geschichte  einzelner  Hage- 
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nv'ttongemeiiiden ,  stets  von  knudiger  Hand  bearbeitet;  die  Aüs- 
zuL^'  ni?s  Synodal aVten,  Kirchenprotokoll eii  und  anderen  arrhi- 
vaiisclieo  Quellin  iukaler  Art  verleiheu  den  „Blättern"  einen 
mehr  als  vorübergehenden  Wert  und  bieten  manche  interessante 
Notiz  über  das  kirchliche  and  soziale  Leben  dieser  Flüchtliogs- 
gemeindeo.  Die  in  den  letzten  Hefteu  behandelten  Gemeinden 
sind  die  zu  Magdeburg,  Erlangen,  Otterberg  (Pfalz).  Bremen, 
Karlsbafen  (Pr.  Hessen) ,  Annweiler  (Pfalz) ,  Halberstadt,  Heidel- 
berg, Grofs-  und  Klein -Ziethen  (Brandenburg),  St.  Lamprecht- 
Greveiihausen  (IM'alz).  Manche  dieser  Gemeinden  blühen  noch, 
andere  haben  iuifgoliürt,  selbständig  zu  existieren  und  da  der 
letztere  Prozefs  im  Charakter  unserer  niveliiei  cndeu  Zoit  iicgt, 
80  ist  es  ein  ganz  berechtigtes  und  verdieiistiiches  Unternehmen, 
durch  gute  geschichtliche  Darstellungen  das  Gedächtnis  derselben 
für  spätere  Zeiten  und  weitere  Kreise  festzuhalten.  —  Ein  hiato- 
lisches  Dokument  anderer  Art  enthält  Heft  10  der  ersten  Ab- 
teiliiDg:  Die  deutsche  ÜbersetKung  der  „Discipline  öccläsiastiqne 
des  ^glises  r^form^es  de  France".  Jene  alte  Kircbenordnong»  der 
Pfeil«r»  auf  welchem  aich  die  ganie  Yerfoesung  der  reformierten 
Kirebe  in  Frankreich  anfbante,  das  jetst  noch  geltende  kirchliche 
Geiets  fOi  die  firansOeiechen  Kolonieen  in  PreollMB,  hoch  hedent- 
sam  Ar  die  Rntwickelnng  dee  ganzen  synodalen  Lehens  ist  es 
wohl  wert,  in  dentsche  Sprache  flbertragen  nnd  dadurch  weiter 
hekannt  an  werden,  2%.  8^oH. 

8M«  „Et.  Lebensseugen  dee  Posener  Landes  aoa  alter 
and  nener  Zeit"  ffthrt  unter  diesem  Titel  Ad.  Henschel  vor 
(Posen,  Decker.   46&  S.). 

*nU  Weber  (Lic,  Ffiurer  in  IL-Gladbaoh),  Die  pren- 
Xsiache  Qeneralsynode  von  1891  (Kndiliehe  Zeit*  nnd 
Streitfragen.  1892.  Heft  4  nnd  6.  Heranagegehen  nnd  redi- 
giert von  Dr.  Otto  Pohl),  fladersleben,  Verlag  von  Jolianaes 
Dreesen,  1893.  175  8.  gr.  8*.  Die  MkireUichen  Zeit-  nnd 
Streitfragen"  beiwecken  die  Orientiernng  kirchlich  interessierter 
Kreise  Aber  schwebende  Fragen.  Der  Verfosser,  weit  bekannt 
als  einer  der  eifrigsten  efangelisch-sosial  arbeitenden  Geistlichen 
des  westdentschen  Pvotsetantismns,  giebt  in  dem  Torliegenden 
D<^elhefte  in  warmer  Begeisterung  fftr  den  verstorbenen  Kleist- 
Botaow  und  für  Adolf  Stöcker  einen  sachlich  gut  orientierenden 
nnd  leicht  lesbaren  Überblick  aber  die  preufsische  Generalsynode 
von  1891.  Dabei  erfüllt  ihn  aber  trotz  dor  Freude  an  manchen 
einzelnen  Beschlossen  ein  Gefühl  tiefer  Wehmut;  denn  ihm  sei 
»die  Lnst  an  der  Generalsynode  als  Ganzen*'  durch  die  nicht  er* 
folgte  Wahl  Stöcker's  und  die  von  der  Mehrheit  der  Sjnode  in- 
direkt hef&rderto  Stiurkong  des  KonsistonalpriDiips  in  der  evan- 
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g-plischen  Landeskirche  Preufsens  „völliL:  ireraubt*'.  S.  ]56ffl 
tiudet  bich  eine  Charakteristik  lier  hervorragendsten  Mitglieder 
der  Synode. 

35'^.  rbor  „den  Stundismns  in  Rufs  1  and**  handelt 
S.  Eck  in  „Die  christl.  Welt"  1801,  Nr.  50—52.  —  „Zur 
Geschichte  der  ev. -luth.  K  i  r  r  h  e  in  Eufsland  bis 
18  3  2"  findet  sich  eine  Abhandlung  in  Balt,  Monatsschr.  38, 
154—164. 

35:^  „Bilder  aus  derSchles.  Kirchengescb  i  chte** 
giebt  0.  Steinecke  in  „Kirchl.  Monatsschrift"  10,  985 ff. 

P.  TsdtaekeH. 

*854.  Wittenberg.  —  Im  Verlag  von  B.  Herrose,  Witten- 
berg, ist  von  T)r.  Ludwig  Pietscli  ein  Festbericht  über 
die  Feier  des  31.  Oktober  1892  erschienen,  welcher  sämt- 
liche Fes^edigten  nach  den  Originalmannskripten ,  eingeflocbt^en 
in  eine  anschaaliohe  Schilderang  der  ▼erBchiedsDen  Phasen  des 
Festes  eath&lt  Beß, 

*S55.  Gnetav  ?.  aasteiger,  Die  Zillerthaler 
Proteetanten  und  ihre  Austreibang  ans  Tirol.  Mersn, 
Elmenreicb'B  Verlag,  1892.  160  8.  gr.  8^  —  Der  Terfkseen 
gesi  1890  zu  Innsbmek  als  k.  k.  Bezurkshanptmann,  bietet  eaeh- 
knndig  urteilend  und  billig  denkend  ein  qnellenm&big  gearbeitete! 
nnd  eoigflUtig  gefeiltes  Werk,  das  nns  die  bisher  nnbekaanteA 
originalen  Quellen  snr  Geschichtte  der  Austreibung  der  evan- 
gelischen Zillerthaler,  nfimlich  die  Akten  der  Innsbmcker  Guber- 
nial-  und  Prfisidialregistraturen ,  ersebliefst.  —  Die  Zillerthaler, 
ein  unternehmendes,  freiheitlich  gesinntes  Völkchen,  im  Jahre 
1860  14741  Seelen  stark,  gehörten  auf  dem  (östlichen)  rechten 
Zillerufer  zur  biscliöflichen  Didoese  Salzburg,  und  viele  von  ihnen 
hatten  von  den  Salzburger  Lutheranern  lutherischen  Glauben  und 
lutherische  Erbauungsbücher  (Schriften  Luther's,  Johann  Spangen- 
berg's,  Johann  Arndt's  u.  a.  m.)  erhalten  und  in  der  Stille  be- 
wahrt. Im  Jahre  1816  wurde  das  Zillerthal  Österreichisch,  und 
yon  da  an  suchten  die  lutherischen  Bewohner  des  Thaies  (die 
„Inklinanten^*,  d.  i.  die  zum  Protestantismus  neigten)  ein  eigenes 
Bethans  nnd  einen  eigenen  Geistlichen  zu  erhalten.  Da  troti 
des  Toleranzodiktes  Josephs  II  von  1781  ihnen  ihre  Bitte  ab- 
geschlagen wurde,  wanderton  sie  schliefsüch  1837  aus  und  fan- 
den in  Preufsisch  -  Srblesien  bei  Erdmann'idorf  am  Fuf^^  de? 
Biesengebirtros  Aufnahme.  —  über  die  Zustände  der  heutigen 
Zillerthaler  Kolonie  in  Schlesien  orientieren  Hahn  (Gustav).  J>w 
Zillerthaler  im  Eieeeugebirge   1887  (Denkschrift)  und  Jung 
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(Julius)»  Bei  den  ZUlertbalern  in  Preolidsch-Sehloflien  im  Boten 
für  Tirol  und  Vorarlberfr"  1888,  Juni  28  und  29. 

SS^.  Den  „Etat  des  Zflrieher  Miaisterinas  ?on 
der  Beformation  bis  snr  Gflgonwart"  behandelt  E.  Wira 
miter  diesem  Titel  (Zürich,  Höhr,  1890.   240  S  ). 


*S59«  Friedrich  (Hans),  kgl.  DiTisiouBpfiirrer  an  Qnm- 
bimien«  Georg  Caliztnat  der  Unionsmann  des  17.  Jahr- 
hunderts. Inwiefern  sind  seine  Bestrebungen  berechtigt? 
(A.  Schmidt*8  Verlag  in  Anklam  1891.)  40  &  8^  Im  An- 
scblttls  an  Schmid»  Domer  und  Gafs  giebt  der  Verfasser  ein  Ur- 
teil Ober  den  Wert  der  „Bestrebungen''  des  Qeorg  Calixtns. 
Er  hftlt  sie  sehr  hoch  und  sieht  die  Ideen  des  Helmstftdter 
Theologen  als  „reformierende'*  an*  Was  Calixtus  erstrebt,  habe 
sich  in  der  modernen  „evangelischen  ünionshirche  ejriffillt". 
Charakteristisch  für  die  geistige  Höhenlage  des  Werkchens  ist 
auiser  diesem  Inhalt  noch  die  Schlnlscharakteristik  Calizts: 
„Wenn  auch  Calizt  keine  Sonne  war  ...  so  war  er  doch  ein 
Planet  etc.'^   Wissenschaftlich  ist  das  Büchlein  ohne  Belang. 

R  Tsehadtert. 

S68*  Den  unermüdlichen  Nacbforscli ungcn  Konrad  Varren- 
t  r  a  ]^  p  s  ist  es  gelungen,  die  spärlicben  Überbleibsel  Ton  Samuel 
Pufendorfs  Briefwechsel,  welche  bisher  bekannt  waren,  um  einige 
nichtige  Stücke  zu    ergÜnzen.     In  Histor.  Zeitschrift  N.  F., 
Bd.  XXXiV  („Briefe  von  Pufendorf.    Herausgegeben  und 
erläutert  von  Eonrad  Y arren trapp teilt  er  in  cbronologiscber 
Ordnung  mit  HiaaufOgung'  zsblreicber ,   auch  liandscbriftlichen 
Quellen  entnommener  Erläuterungen  27  Briefe  Pufendorfs  zum 
Teil  vollständig,  zum  Teil  in  Ausiflgen  mit.    In  zwiefacher  Be- 
ziehung kommt  diese  Publikation  auch  der  Kircheugeschichte  zu- 
gute.   Die  Briefe  an  Cbristian  Thomasius  und  den  Leipziger 
Theologen  Adam  Rcchcnbcrg  enthalten  zahlreiche  Bemerkungen 
über  die  Streitigkeiten  innerhalb  der  evangelischen  Kirche,  in 
welche  der  Schreiber  treibst  verwickelt  war.    In  den  Briefen  an 
den  Landgrafen  Ernst  von  Hessen-Rheinfels,  den  Urenkül  Pfiilipps 
düs  Grt'rsmfitiY'-pn.  der  zur  katholischen  Kirche  übergetreten  war, 
Si»ri<*|it  sirh  sein  kräftiges  protestautisches  Bewufstsein  aus.  An 
alten  und  neuen  Vertretern  „römischer  Clerisei"  wird  hier  scharfe 
Kritik  geübt.    Urteile  wie  die  über  „die  saubere  Moral  der  Je- 
suiten'*, den    srliliiumeii  Advokaten"  Pallavicini  und  den  „ha- 
bilen"  Bossuet,  der    sonderlich  die  Mönchen  artit'  zo  schneiden 
und   an    die  Örter  zu    legen   wisse,   da  sonsteii   keir.p  Kubinen 
sitzen**  (vgl.  a.  a.  0.  iS.  6)  sind  um  so  beherzageus werter ,  als 
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sie  ans  dem  Munde  des  ersten  Sjstematikexs  des  Natorreohts 
stammen.  Befs. 

*359.  Migazzi.  —  Das  kirchliche  Ideal  des  Fürsten  Kauniti 
war  eine  macht-,  recht-,  Vermögens-  und  geschichtslose  Re- 
ligionsgesellschaft,  nach  Staats-  und  Polizei^wpcken  reglementiert 
vom  Kaiser  als  Hofrat  mit  der  Krone,  unter  passiver  Assisteni 
von  Hofräten  in  Tiara,  P.dlium,  Mitra.  Zur  AubahiiiiiiL:  dieses 
Znstandes  führte  er  mit  seinem  Stabe  den  österreichischen  Kultur- 
kampf unter  der  grofsen  Kaiserin  schleichend,  versteckt,  mit  er- 
heuchelter Devotion,  unter  Josef  II.  mit  otienem  Visir.  Echte, 
ehrliche  Katholiken  konnten  darin  nur  die  Tendenz  erkennen, 
ihre  Kirche  zu  depossedieren ,  zu  dekatholisieren ,  ja  zu  ent- 
christianisieren, zugunsten  der  EucvklopHdisten ,  ihrer  Beiimer 
Na<  Ii>i>recher,  und  der  offiziellen  Lehrregentschaft  Bahrdts  in  den 
Semmarien  Österreichs.  So  schwer  die  Gegengewehr  war  wider 
die  absolutistische  Regierung,  es  lanü  sich  doch  ein  Zentrum  in 
einem  einzigen,  aber  ganzen  Mann.  Graf  Christoph  Anton  Kar- 
dinal Mitrazzi,  unter  den  FfirsterzbischÖfen  Wiens  nor  vom  Kar- 
dina,! V.  Uauscher  Obertroffen,  hat  bis  znm  Tode  im  neanund- 
achtzigsten  Jahre,  wahrend  einer  sechsuml vierzigjalirifcn  Regie- 
rung, den  Kulturkämpforn  die  Spitze  geboten.  Olme  eiiiu  Faser 
vom  Hofbischof,  ein  tüchtiger  Jurist,  als  Diplomat  ehrlich  und 
makellos,  von  imponierender  Schönheit  und  fürstlicher  Haltung, 
▼oll  Mut,  Tapferkeit  und  unbeugsamer  Energie,  treu  dem  christ- 
lichen Glauben,  dem  katholischen  Bekenntnis,  seinem  Amtseide» 
befolgte  er  seine  I^osung:  Atbanasina  contra  mandam  rnndm 
contra  Athanasinm.  Mag  man  gegen  mieh  stflmieD,  wie  man 
will,  der  Herr  verlftfst  nicht,  die  ilim  tränen.  Um  meinen  Na- 
men bin  ich  nicht  besorgt.  Man  lasse  die  Wnt  gegen  mich 
los;  ich  werde  es  Jedenmt  mit  standhafter  Geduld  ertragen.  In 
dreihnndert  bogenreichen  Immediateingaben  hat  Higassi  Tor  Marie 
Thexeeia  nnd  ihrem  Nachfolger  freimütig,  sachfaindig,  nicht  ein- 
msehfichtern,  opponiert,  protestiert,  gewarnt,  gestraft.  Mochte 
es  sich  nm  Lehre  nnd  Katechismns.  nm  Eirchenrecht  und  Bhe^ 
nm  Zensur,  Annenwesen,  üniTersit&ten,  Theater,  Sitkensncht, 
Elosterwesen  handeln,  der  Kardinal  war  auf  dem  Plati.  Die 
Kaiserin  Tcrtrante  ihm  nnd  dankte  wohl,  dafo  er  sie  so  ans  dsm 
Schlafe  anfgerAttelt.  Joseph  achtete,  aber  halste  ihn,  wml  er 
ihm  das  ganse  Sündenregister  vorhielt,  riet,  doch  seine  Amter 
ntedemlegen  nnd  anssnwandem,  gab  ihn  der  Meute  der  „Schmie* 
rer'*  preis,  wie  S.  Miyestftt  Litteraten  nnd  Jouxnalisten  titnUeits. 
Aber  Karikaturen,  Libelle,  Schmähungen,  Drohungen  stftilcten 
nur  den  Prälaten;  hatte  ihm  doch  Gott  das  Hers  gegeben,  die 
sogenannten  Gelehrten  und  ihr  Angesicht  nicht  zu  scheuen.  Der 
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Benediktiner  zu  den  Schotten  in  Wien  C.  Wolfsgruber  hat  die 
Aktenberge  der  weitschweifigen,  schrei bseligeu  Zint  im  staat8- 
und  ftotonbisehÖflichen  Archiv  durchgearbeitet  und  kondonsiert 
in  «MD  Werk  anfgenommen ,  durch  das  er  dem  treuen  Streiter 
ein  Monnmenft  errichtete,  würdiger  als  der  ärmliche  Stein  in 
8t  Stafiui  oebeo  dem  Praobtsarkophage  Kaiser  Friedrichs. 
0.  Wolfsgruber,  Christoph  Anton  Cardinal  Migazzi 
Fflreterxbischof  ?on  Wien.  Sanlgan (Wflrttemberg)  1890. 
XII  n.  908  8. 

i6f«  Bosmini.  —  Die  Memorias  de  la  Beel  Aoademia  de 
las  ciencias  morales  j  politioas,  T.  VI  (Madrid  1889),  p.  648 
bis  690,  enthalten  eine  beachtenswerte  Arbeit  Vicente  de  la 
Fnente's  Bosmini  y  sns  obras.  Der  Verfasser  erhielt  Ton 
einem  italienischen  Manche«  der  Bosmini's  Frennd  und  Bewon- 
derer  war,  unbekannte  Lebensnaohrichten ,  deren  Hitteilung  er 
mit  einem  Abrifs  des  Systems,  einem  genauen  Verzeichnis  der 
bandsehrifüicben  und  gedruckten  Werke  des  Philosophen  und  mit 
Aktenstflcken  aus  dem  Prosefs  begleitete.     C  A.  TTtttens. 

*S61.  Am  21.  Juni  1892  beging  die  üniveisitit  Tflblngen 
den  100.  Oebuxtstag  F.  Chr.  Baurs.  Die  Festrede,  welche  Ihr 
Kanzler  D.  Carl  Weizsäcker  hielt,  liegt  nnn  im  Druck  TOr 
(Ferdinand  Christian  Baur.  Bede  etc»  Stuttgart,  From- 
mann, 1892).  Der  Verfasser  wfirdigt  den  grofsen  Kirchenhisto- 
riker als  Gelehrten,  als  Menschen  und  als  Lehrer  mit  dem  sach- 
kundigen Verstiadnis  und  mit  der  Pietät,  die  gerade  den  Nach* 
folger  Baurs  in  seinem  akademischen  Lehramt,  wie  keinen 
anderen  berufen  erscheinen  lassen ,  als  Festredner  bei  jener  Ge- 
legenheit das  Andenken  des  Verewigten  zu  feiern.  Die  Gesichts- 
punkte, initfr  welchen  Weizsäcker  die  Wirksamkeit  Banrs  be- 
urteilt, verdienen  die  Beachtung  eines  jeden,  der  sich  mit  der 
Geschichte  der  protestantischen  Theolog^ie  in  diesem  Jahrhundert 
beschäftigt,  nnd  die  persönlichen  Erinnerungen ,  welche  der  Ver- 
fasser mitteilt,  ?erleihen  seiner  Bede  den  Wert  einer  geschicht- 
lichen QneUe.  0.  Mitschi. 

*562.  Wilhelm  LÖhe's  Leben.  Aus  seinem  schrift- 
lichen Nachlal«  zusammpiiL'estollt.  Dritter  Band.  Zweite  Hälfte. 
Gütorsloii,  C.  Bertelsmann,  1892.  (S.  145—338).  —  Dieses 
Stück  des  Lobens  Lölie's  bildet  den  Schlofs  des  Werkes,  von 
welchem  der  erste  Band  bereits  in  zweiter  Auflage  vorliegt.  Für 
den  vorlieeenden  Halbbnnd  )jat  «lor  Verfasser  keine  so  reichlich 
fliefüenden  Quollen  zur  Verfügung  gehabt  wie  für  die  voraufgehon- 
den  Bande:  denn  Löhe's  Briefe  an  seine  Freunde  fand  er  für 
diesen  Zeitraum  „fast  Tersiegt^'  (S.  338);  trotzdem  hofft  er,  da£» 


Digitizeu  Ly  ^oogle 


478 


«ACUlUCUTEN. 


„das  Ganze  den  Eindrnck  eines  Ganzen  aus  einem  Gasse  mache ^. 
Dua  ist  der  Fall,  uud  mit  innerer  Teiluahme  wird  der  aufmeik 
bauie  Leser  gern  der  Feder  diesen  Bu^raphen  folgen,  dem  dit 
Gestalt  Lühe'ö  „zu  den  giulsen  ]>rM  hLMnijn{?en  im  Reiche  Goitas*^ 
gehört.  —  Der  hier  zu  erwüiinuudi'  1  laibband  beschäftig-t  sich 
hauptäaohiich  uiit  der  Neuendetteläduer  Dia-koniösenauaUili  und 
Lühe's  Ende. 

♦363.  Karl  von  Hase's  Werke.  Bd.  VI.  Erster 
Halbband.  —  Theologische  Erzählungen,  Geistliches 
8)cbaii8piel  und  Bosenforlesungen.  —  Erste  Abteilimg. 
TheologMM  EnfthlnDgen:  1)68  alten  Fforrers  Teetuwni.  Die 
Froeelyten  (Leipug,  Breitkopf  St  Hftrtel,  1892.  334  S.  gr.  8* 
Ladenpreis  5  Hk.).  —  Der  Yorliegende  Halbbead  bietet  den 
Neodraek  Ton  iwei  theologifleb-phüeaopbiachen  EnlUilongen  aiie 
Haee's  jungen  Jahren,  mit  einer  Tortreiflieh  oriMitiereaden  Sin- 
leitong  von  Karl  Alfred  Ton  Hase.  „Des  alten  PfjureiB  Teefta- 
ment**,  in  Tübingen  1823  geeebiieben ,  Terherrlioht  die  abaolate 
Liebe  Gottee,  die  im  üniTerenm  in  Natur  und  Geiet  eich  salbet 
darstellt  —  Hase's  eigene  „Harmonologie"  (Ideale  nnd  Irrtflmer 
8.  123  in  Werke  Bd.  XI);  »Die  Pro8el7ten^  auf  dem  Hohen- 
asperg  1825  verfalst,  sind  ein  Briefwechsel  zwischen  swei  (fin- 
gierten) Stiefbrfldeniy  von  denen  der  eine  katholisch,  der  ander» 
protestantisch  ist.  Jeder  von  beiden  socht  den  andern  in  be- 
kehren. Da  jeder  an  seiner  Kirche  tunAchst  soviel  Torxfige  anf- 
snweisen  hat,  daCs  der  andere  innerlich  davon  ergrüKen  wird,  so 
erreicht  jeder  sein  Ziel:  der  Protestant  wird  an  einem  Grfin* 
donnerstags  katholisch,  der  Katholik  nimmt  am  Karfreitage  das 
Abendmahl  „nach  den  heiligen  Bräuchen  der  evangelisrhen 
Kirche**.  Hase  selbst  hat  in  diesem  Briefwechsel  die  Grumlhige 
seiner  „Polemik**  gesehen  (Ideale  und  Irrtümer  S.  162  in  Werke 
Bd.  XI).  —  Für  die  Geschichte  der  eigenen  Kntwickelang  Hase's 
selbst  sind  beide  Schriften  interessante  Denkmale;  denn  sie  fei- 
gen, wie  stark  er  von  der  Bomantik  beeinflufst  war. 

*3«4.  Karl  von  Ha8e\s  Werke.  Bd.  X.  Erster  Ualb- 
band.  —  Theologische  Beden  nnd  Denkschriften. 
Erste  Abteilung.  Zum  Kirchenstreito.  Leipzig,  Breitkopf  & 
Härtel,  1892.  370  S.  ?r.  8®.  Dieser  sehr  reichhaltige  Halh- 
band  der  Werke  Ilase's  bietet  die  Neudrucke  von  vier  wichtigen 
kirchenpclittschen  Schriften  des  Verl"asi;ors :  1)  Die  Schrift  ,,Vom 
Streit  der  Kirche'*  aus  dem  Jahre  182C,  ..nnrh  noch  aus  Iloben- 
asperggedanken "  entstanden,  stellt  gegenüber  der  Zerspaltung 
der  Kirche  in  eine  katholische  und  eine  protestantische  dem 
Staate  die  Aufgabe,  beiden  gerecht  zu  werden  uud  sie  innerhalb 
gewisser  Grenzen  sich  frei  entwickeln  zu  lassen.  —  2)  „l'if' 
beiden  Erzbischofe '*  aus  dem  Jahre  1839,  eine  streng  sachliche 
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DarsteUniig  des  prcuftiibcbcD  Xirchenstreited  über  die  gemischten 
Ehen.  —  3)  Die  Flugschrift  „Der  Papst  und  Italien.  Eine 
Keujahrsbetrachtung"  vom  Jalire  1861  enthält  Hase's  Ansicht 
über  das,  „was  geschehen  werde**,  ja.  „geächehea  müsse,  wenn 
sich  ein  einiges  Königreicl)  Italien  gründe**  —  fast  eine  Vor- 
aussagung der  Ereignisse,  wie  sie  sich  1870  in  Italien  unter 
der  Wirkung  der  deutschen  Siege  über  Frankreich  vollzogen.  — 
4)  „Des  Kulturkämpfe^?  Ende"  1878  ist  von  allen  vier  Flug- 
schriften die  wichtigste;  denn  «ie  bat  der  staatlichen  BeileL^mg 
des  Kulturkampfes  in  der  oiloutlichen  MeiniinL'-  uiiu  htii:  voiLe- 
arbeitet.  Gerecht  urteilend  bezeichnete  der  Veil'aöaer  dem  Staate 
wichtige  Punkte,  wü  er,  ohne  sein  Auselieu  zu  schä-iigen,  eine 
Änderung  der  KulturVampfesgesetzgebung  eintreten  lassen  könne. 
Auf  die  „£ulturkampl<>r  *'  wirkte  das  Büchlein  verblüfifeud;  so  ist 
es  selbst  zu  einem  Denkstein  in  der  Geschichte  jenes  Terungiuckten 
Kampfes  geworden  und  wird  seine  Bedeutnng  behalten.  —  Dem 
Ganzen  geht  eine  sehr  dankenswerte  Einleitung  aus  der  l;eder 
Oskar  vou  llase's  voran. 

*365.  Karl  vüu  Hase's  Werke.  Bd.  X.  Zweiter 
Halbband.  —  Theologische  Keden  und  Denkschriften. 
Zweite  Abteilung.  Vier  akademisch  -  protestantische  Beden. 
Die  evangelisch  •  protestantische  Kirche  des  Deutschen  Beiches 
(Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1892.  8.  373—681).  —  Dieeer 
Halbband  des  Kendrocks  der  Werke  Haee*e  bietet  sunftehst  Tier 
eharakieristiBcbe  akademieebe  Gelegenbeitereden  dee  einnigea  Mei- 
stere der  KircbengeBohiehte  ans  den  Jahren  1838 — 1863  Uber 
Kbche  und  Staat,  Kirobengewalt,  Entwickelang  und  Proteetantis* 
mae  und  über  das  Hietoriecbe  nnd  ÜbematQrliohe  in  der  Be- 
ligion.  Von  der  beben  Warte  wittseneobaftlicber  Betraebtung  der 
kircblichen  Vorgänge  fordert  der  Veifiiseer  „  eine  geordnete  Frei« 
beit  der  Eirebe,  weil  sie  Orondlage  sein  werde  für  eine  geord- 
nete Freiheit  des  Glanbene".  —  Darauf  folgt  eine  kirebenrecbt- 
liebe  Denkecbrift  Aber  „die  evangeUscb-pfotestantiecbe  Kirche 
dee  Dentecben  Beicbe''  (S.  443->681),  verfalet  „unter  allen 
EinflOsBen  der  Bewegung  dee  aiiegebenden  Jabree  1848".  Sie 
eotbftlt  das  Kircbenverfasenngsideal,  wie  es  sieb  dem  freisinnigen 
Betrachter  von  Kirche  und  Welt  aaljg;edrftngt  bat  Ein  Seher, 
ein  Prophet  will  er  sein,  Tor  deesen  Blick  das  Bild  einer  freien, 
aus  dem  Volke  erwachsenen  deutschen  Nationalkirche  steht. 
Geschichtlicb  wichtiger  als  dieses  „akademische"  Idealbild  ist  der 
Bericht  tlber  die  „  Verfassungsversuche  in  den  einzelnen  dentscben 
Landeskireben  von  1848  bis  1852  (3.  511—6^0) 

P.  Tschackeri. 
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•366.  Von  dem  Neudrucke  der  Schrift  Thoiner'n  (Joh. 
Ant.  nrul  Aiij^Miytin  Theiner's):  ,,Die  Einführun;.'  der  er- 
zwungen on  Ebelosii^keit  bei  den  christlichen  Geist- 
Ii  cfjeu  und  ihre  Fol^-^eu"  (Barmen,  Verlag  von  Hngo  Klein), 
über  welche  Itoroits  berichtet  ist,  liegen  die  dritte  und  vierte 
Lieferuiii,'  vor.  In  ihnen  wird  die  Darstellaog  bis  etwa  zam 
J&hre  8U0  fortgefOhrt.  f.  Tschackert. 

*'S67.  Fasti  Mariani  sive  calendarium  festorum  sanctae 
Mariae  virginis  deipanie  memoriis  historicis  lilustratum  auctore 
F.  Cr.  Hol  weck  (treihuri,'  i.  Br. ,  Herder.  1892).  Der  Ver- 
fasser, katholischer  Priester  in  St.  Louis,  bietet  m  einem  statt- 
lichen I^ande  ein  sich  düui  Kalender  anschliefsendes  Verzeichnis 
aller  Marieutet;ie  mit  kurzen  Erläuterungen  über  ihr  zeitliches 
und  örtliches  Vnrkoinmen.  Die  Zusammenstellung  —  die  yoII- 
ständigste,  die  wir  besitzen  —  wird  insbesondere  bei  kirchen- 
geschichtlichen Untersuchungen  über  den  Marienknlt  hoffentlich 
seine  Brauchbarkeit  beweisen.  Kehr, 

* $68*  Acta  et  decreta  sacrosancti  oecnmenici 
concilii  Vaticani.  Cum  permultis  aliis  documentis  ad  oon- 
cilium  ejusque  historiam  spectantibus.  Auetoribus  presbyteris 
S.  J.  e  domo  B.  V.  M.  sine  labe  conceptae  ad  Lacum 
(Friburgi  Brisgoviae,  Herder,  1892.  4°.  XX  et  1942  p. 
M.  2G).  --^  Die  vorliegende  Edition  bildet  den  7.  Band  der 
„Collectio  Lacensis"  und  ist  von  hervorragender  Wichtigkeit. 
Sie  umfafst  1)  die  reichhaltigste  Sammlung  der  offiziellen  Akten 
des  Vatikanischen  Konzils  in  authentischem  Wortlaut  nach  den 
Originalen  des  yatikaniscben  Arcbifs  p.  1—500;  2)  dazo  io 
eisern  ^Appendix**  mehr  ata  zweimal  soviel  historische  Beigaben, 
Bimlich  „Documenta  ^nodalia"  (bis  p.  1004),  wriehe  sich  auf 
die  Vorgänge  wfibiend  der  KoDzilsTorhaadlungen  beiieboD  und 
ofane  welobe  die  offlsiellen  Akten  gar  nicht  zn  Tenteben  smd, 
sodann  „OoeQiDonta  biatorica",  welehe  die  Vorgescbiebte  und  die 
Wirkung  des  Konzils  betreffen  (bis  p.  1758).  Detaillierte  In- 
diees  (personamm  p.  1753 sqq.,  reram  p.  1833  sqq.)  erleichtem 
den  Gebrauch  des  flberreichen  Materials.  Da  den  Jesniten  alle 
Yatikaniscben  Quellen  zngebote  standen,  so  haben  sie  durch  diese 
ürkundensammlnng  die  Geschichte  des  Yattkanischen  Konzils, 
wie  man  sie  in  den  maüigebenden  Kreisen  der  römischen  Kirche 
Tersteht,  festgelegt  In  der  ganzen  „Collectio  Lacensis"  bildet 
dieser  Band  den  Höhepunkt,  Ist  aber  zugleich  ein  in  sich  selbst 
geschlossenes  Werk.  Am  Schlosse  desselben  finden  sich  sehr 
dankenswerte  Generalregister  Uber  sfimtüche  sieben  Bande  der 
Sammlnng. 
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*369.  S t  nm  ra  (Christian),  Dr.  Koarad  Martin,  Bischof 
von  Fad  erb  orn.  Ein  biog-r:iplii«ichf>r  Versuch.  Mit  Portrait. 
Paderborn,  Jnnfermann'gche  Finrbhan  ilung,  1892.  555  S.  8^.  — 
Der  Verfasser,  Geheimsekretär  de.s  Bischofs  Martin  von  Paderborn, 
ist  der  Meinnner,  dafs  dieser  streitbare  Prälat  ,,(leii  i^rofsen  Män- 
nern mit  vollem  Fug  beigezählt  zu  werden  verdiene"  —  und 
zwar  in  der  gegenwärtigen  Zeit,  von  der  selbst  der  Verfasser 
„nicht  behauptet,  dafs  mg  rouli  an  grofseu  Männern  sei**.  In 
dieser  überschwenglichen  Bewunderung  seines  Heiden  erzählt 
Stamm  den  Lebensgang  desselben,  seine  Studien,  seine  priester- 
liche und  biscböfliciie  Thätigkeit,  seinen  Anteil  am  Kulturkampf 
und  seinen  Tod  ,,im  Exil"  zu  Mont  St.  Gaibert,  einem  Dörfchen 
an  der  Eisenbulinlinie  Brüssel  -  Namur  (gest.  16.  Juli  1879). 
Das  ganze  Buch  i.^t  üurchzogon  von  der  verbitterten  Stimmung, 
die  in  den  Kreisen  der  römischen  Priesterschaft  gegen  Proufsen 
und  den  Pn  totantismus  herrschend  geworden  ist.  Es  soll  die 
Leser  anreizen,  wieder  Mut  zu  t;Lssen  zum  Kample  gügüu  (Jkristi 
Feinde".  Diese  Worte  Dante  s  citiert  der  Verfasser  im  Vorwort, 
und  am  Schlufs  seines  Buches  schreibt  er:  „Möge  der  Verklärte 
f&r  die  .  .  .  vielfach  so  sehr  bedrängte  Kirche  unserer  Tage 
dort  oben  seine  Bitten  mit  unseren  Gebeten  vereinigen,  wie  er 
als  ein  sweiter  Momb  anf  Erden  fttr  sie  gerungen  bat»  damit 
Israel  eiege  Im  Kampfe  wider  Amalek/'  —  Wir  Sfangelisebe, 
die  wir  das  Wirken  dee  ftufserat  anma&nngsToUen,  fanaiiaob  ka- 
tholischen BiseboCi  von  Paderborn,  der  in  seinem  „  Bischof  lieben 
Worte*'  an  die  Protestanten  seiner  DiOeese  die  Jurisdiktion  Uber 
sie  beanspruchte,  mit  erlebt  haben,  können  einer  solchen  litte- 
rarischen Erneuerung  seines  Lebenswerkes  nicht  ohne  Bedauern 
folgen. 

*S70.  Stamm  (Christian),  Urknndensammlnng  snr 
Biographie  des  Dr.  Konrad  Martin,  Bisohofs  Ton 
Paderborn  (Paderborn,  Junfermann*sohe  Bnchhandlong,  1892. 
444  8.  gr.  8^.  —  Eine  ürknndensammlnng,  welche  der  Bio- 
graphie des  Bischofs  Martin,  die  der  Herausgeber  gleichseitig 
geliefert  hat,  teils  inr  Begrftndung,  teils  sor  Erweitemng  bei- 
gegeben ist.  Den  beherrschenden  Gesichtspunkt  flkr  die  Auswahl 
des  Stoffes  bietet  der  Kulturkampf.  Demgemftls  gruppiert  der 
Heransgeber  den  Stoff  in  zwei  Teile,  deren  erster  verschiedene 
Dokumente  aus  der  Zeit  vor  dem  Ausbruche  des  Kulturkampfes 
bringt,  während  der  zweite  ungleich  reichere  Teil  ausscbliefslich 
In  die  Geschichte  dieses  Streites  gehört.  Die  Aktenstücke,  welche 
sich  mit  ihm  beschäftigen,  fHUen  mehr  als  Dreiviertel  der  ganzen 
Sammlung.  —  Hier  werden  nun  auf  S.  86  ff.  auch  jene  berOch- 
tigten  zwei  „Briefe*'  von  angeblich  protestantischen,  thatsäcblich 
aber  katholisierenden  (angenannten)  Pastoren  an  den  Bischof  Ton 
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Paderborn  aus  dem  Jahre  1869  wieder  gedrückt,  deren  Ver- 
öOentlichuns?  eliemals  viel  Auf:selieu  erregte.  Sie  verlantreii  die 
"Vermitteluny:  des  Paderborner  Bibchofs  bei  dem  Papste,  damit 
dieser  den  Cölibat  und  die  Kelchentziehung  beseitige  mx!  dadurch 
den  evaDgeliscben  und  den  griechischen  Ciiristen  den  Kmthtt  in 
die  römische  (katbolisch-apostolische)  Kirche  crun  L'liche. 

371«  Die  authentischen  Gesetze  des  Jesuitenurilens,  gedruckt 
unter  dem  Titel  „fnstitutnm  Societatis  Jesu",  haben  in 
der  Keuzeit  eine  neue  bereicherte  AutlH^e  erlebt.  Sie  erä<'hien 
ald  „Editio  novissima",  Vol.  I  et  II.  liomae,  typi>  (Mvili^atia 
catholicae  lj^69  et  1870.  Dazu  ein  dritter  Baml,  welcher 
„Litterae  apostolicae  et  varia  rescripta  et  iudulta  S.  Sedis"  ent- 
hält, Florentiae,  ei  typographia  a.  S.  S.  Conceptione  18B6.  Eine 
ausführliche  Besprechung  dieser  nicht  im  Buchhandel  erschienenen 
Edition  s.  in  TbeoL  Litt. -Ztg.  1892,  Nr.  4,  Sp.  103 ff.  (?oa 
F.  H.  Eeuacb).  P.  Tschackert. 

S7«.  Hist.  Jahrb.  XIII,  1/2  untersucht  B.  Duhr,  ge^stützt 
auf  die  Briefe  Wal  1  e  nste  in' s  und  des  kaiserl.  Beichtvaters 
Lamormaini,  des  ersteren  \  eiliaitui.s  zu  den  Je.suiten.  La- 
lijiii iij  iiiii ,  trat  aus  Gewissensrücksichten  gegen  Wallensteiu  auf. 
Ditiöüi  läfst  seinen  Hafs  au  den  früher  begünstigten  böhmischen 
Jesuiten  aus;  sie  aber  bewabreu  ihm  trotzdem  ein  daukbares 
Andenken. 

Forsch.  2.  Brandenb.  u.  Prenfs.  Gesch.  Bd.  V,  2  er- 
örtert £.  Bemer  die  angebliche  Dankesschuld  des  preufsi- 
Bch«ii  Staates  gegen  die  Jeaniten.  Beß, 

*$94*  Fej,  Der  Anteil  der  Jeauiteo  an  derprao* 
laiaohen  Königskrone.  Leipzig,  Karl  Braun»  1892.  46  8., 
enthAlt  eine  verniehtende  Kritik  der  bekannten  Sobrift:  „Der 
Anteil  der  Jeeuiten  an  der  prealstseben  Kdnigskrone.  Nach  den 
Akten  des  preoislachen  8taat6arcbi?8.  Bine  preniaisobe  und 
deutsche  Studie  ¥on  Nikolaus  Thoemes.**  Fey  atütit  aich  dabei 
nächst  Drojsen  auf  Panl:  „Daa  Yerfaalten  der  Kurie  bei  der  Er- 
werbung der  preolaiacben  Königskrone**  (Deutacb-evangel.  Bl&tter 
1891,  8.  473—486)  und  Tritte:  „Friedrich  der  Qroiae  und  die 
Jesuiten*'«  Progr.  der  Kgl.  Landesschule  Pforta,  Kr.  245,  1892. 

LOaMam. 

*$75«  Carl  Scholl,  Die  Jesuiten  in  Bayern  von 
der  ersten  Zeit  ihrer  Berufung  bis  sum  drohenden  Staatsbankrott. 
Wftrzburg,  Stuber,  1892.  8.  71,  ist  eine  lebhaft  geschriebene 
Tendentscbrift  auf  Grund  des  bekannten  MateriaUj. 

Tk.  Solde, 
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Richter  (Wilhelm),  Geschichte  der  Pader- 
born er  JesuitoTi.  Erster  Teil  (1580 —  1(>18).  Paderborn, 
Junfermajm  cohe  Buchhandlnng  (Albert  I';ipr),  1892.  239  S. 
frr  8®.  Das  Buch  behandelt  ein  Hauptstin  k  der  Ge8chichte  der 
CiegeDreformation  in  Westfalen  und  bildet  to  eino  Ergaozung  tu 
von  Löher 's  „Kampf  nm  Paderborn"  und  zu  Keller's  „Gegen- 
reformation in  Westfalen  und  am  Niederrhein'*.  Denn  die  Pader- 
bomer  Niederlassung  der  Jesuiten  wnrde  durch  Begünstigung 
derselben  vonseiten  des  Fürstbischof«»  Theod  »r  von  Fürstenberg 
(gest.  1618)  der  Hauptsitz  des  Ordens  in  Nordwestdeutschland, 
,,gewissermarsen  das  feste  Lager,  von  welchem  ans  die  Jesuiten 
nicht  nur  diu  Städte,  Ortschaften  und  Klöster  des  Paderbomer 
Landes,  sondern  :uir}i  dus  Lippische,  da«  Riethergische,  das  kur- 
kölnische  Weatfaleu  u.  s.  w.  leicht  erroicheu  konnten"  (S.  140). 
Der  Verfasser  arbeitet  nach  wi.sseuschaftlicher  Methode  und  be- 
fleifsigt  sich  einer  wohlthuend  sachlichen  Darstellung.  Am  Schlufs 
folgen  23  Briete  nnd  Urkunden. 

*377*  Kurze  Nachricht  von  der  Republique,  so 
TOD  denen  BR.  P.P.  [d.  i.  reverendi  patres]  der  Gesellschaft 
Jeao  der  portngiefsiscbeB  und  epaniaehen  FroTinieii  in  den  Aber 
Meer  gelegenen  •  .  .  Königreichen  aal|g;ericbtet  worden  etc. 
Idsaalion  1760.  —  [Nendruck]  herausgegeben  ?on  Dr.  H.  Banm- 
gartiier.  Wiener  Henstadt  1692.  Im  SelbstTerlage  des  Her- 
ausgeben. 107  8.  8^.  —  Auf  dem  ümschlag  steht  als  abge- 
bunter  Titel:  Jesoitenrepnblik  in  Paraguay,  eine  Pombaieehe 
LOgenschrift".  Sine  gegen  die  Jeeniten  gerichtete  Flogsehrift 
(ans  dem  Jahre  1760?),  welche  den  Herausgeber,  der  die  Ter- 
treibnng  der  Jesniten  ans  Paraguay  bedauert,  so  sehr  intereesiert 
hat,  dab  er  sie  aufs  neue  im  Drucke  hat  ausgehen  Isssen,  um« 
wie  es  scheint»  den  Jesuiten  dadurch  einen  Dienst  au  erweisen. 
Der  Heransgeber  bat  xuTOr  Tonseiten  der  Bedsktion  der  „Stim- 
men aus  Maria  Laach"  ein  Urteil  Aber  das  Werkchen  eingeholt» 
nnd  diese  hat  sie  ihm  privatun  als  „eine  Pombal'scbe  Lflgen- 
aohrift"  charakterisiert  Daher  der  obige  aweite  Titel  der 
Bditien.  P.  Tm^kuHteH. 


IlMhtmis        Theodor  Kolda. 


*S78.  Unter  dem  beeoheidenen  Titel  „Ans  d^r  Mappe 
eines  HohenzoUern  am  ungarischou  Hofe",  1.  Heft, 
Breslau  1892»  Kommissionsverlag  tou  W.  KObner  giebt  L.  Nen- 
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stadt  nach  einer  karzmi  aber  die  wichtigsten  HomMite  treffliek 
markierenden  Iiebensskizze  des  Harkgrafen  Georg  (des  Frommen) 
von  Brandenbarg  Briefe  und  Briefregesten  zur  Geschichte 
des  Anfonthaltes  des  Mnrkgrafen  am  angarischen  Hofe  und  seiner 
die  spätere  Gröfse  des  Hauses  anbahnenden  Pelitik,  eine  Arbeit^ 
die  sich  den  früheren  verdienstTollen  Leistungen  dee  Verfassers 
auf  diesem  Gebiete  würdig  anreiht.  i)ient  dieselbe  zunftehst  der 
allgemeingeschicbtlichen  Forschung ,  so  ist  die  Bekanntschaft 
mit  diesen  Brietschaften,  welche  für  das  Verständnis  der  Tiel  ss 
wenisr  g-ewürdigten  Persönlichkeit  jenes  Fürsten  nicht  geringe 
Hedeutinig  haben,  doch  .luch  fOr  den  Keformationshistoriker  nn- 
entbehrlich.  Ganz  bevsonders  mag  auf  die  reiohlicht'n  Nachweise 
aus  der  tcilwei-p  sehr  entlegenen  Litteratur  hingewiesen  werden. 
Vermissen  wir  i  ih  r  Ijesor  abor  o-ernde  bei  dem  einzigen .  die 
Kircbenee'-rhichte  speziell  angebenden  iiegest  betreffend  du-  In- 
hibierung des  von  den  Dominikanern  in  Augsburg  erlangten 
Ablasses  durch  Maximilian  am  7.  Uän  1515  (S.  610".),  die 
.-ebr  notii'eii  ErklärunL'en.  Hoffentlich  wird  es  dem  Verfasser 
möglich  kein,  sein  Werk,  für  welches  er  seiner  Angabe  zu- 
folge 43  Arriiive  und  Bibliotheken  benutzt  liat,  forteuführen. 
Übrigens  wird  man  es  als  eine  Ehrenpflicht  des  preufsischeu 
Staates  bezeichnen  mübben,  eine  Herausgabe  dos  Briefwechsels 
des  Markgrafen  Georg,  znm  wenigsten  desjenigen  Teiles,  der  sich 
auf  die  Kcformation  bezieht,  zn  unterstützen  oder  in  den  Publi- 
kationen der  preufsischen  Staatsarchive  zu  veranlassen.  Einige 
weitere  Beiträge  zum  Briefwechsel  des  Markgrafen  hoflfe  ich  dem- 
nächst in  dieser  Zeitschrift  zu  veröffentli i  lipn.  Sehr  beachtens- 
wert sind,  worauf  hier  eLenfalls  aulmt'rköam  giinacht  sein  mag, 
einige  Markgraf  Georg  betreffende  Mitteilungen  in  den  Nuntiatur- 
berichten  des  Vergerio  ed.  Friedensburg. 

379.  Von  der  Apologie  des  berfiehtigten  Wittenberger  Dich- 
ters Simon  Lemnins  besalsen  wir  bisher  nur  einen  TerstOmmeltea 
Abdruck,  in  welchem  der  Heranegeber  Haaaen  (in  seiner  „prag- 
matischen Geeddehte  des  Protestaiitismos  m  Deatsohland*',  Halle 
1776»  1.  Bd.)  M^ii^U?^  Stellen»  in  welchen  der  Poet  xn  stark  die 
Sprache  der  Iddenaehaft  geredet  hatte'*»  unterdrQckt  bat.  Nun- 
mehr hat  der  greise  böhmische  Historiker  C.  von  H6fler  die- 
selbe ans  der  ihm  vom  Wittenberger  Predigerseminar  UberlasseneD, 
sobon  Ton  Hansen  benntsten  Kopie  Tollst&ndig  herausgegeben. 
(Die  SebutsBchrift  des  Dichters  8im«n  Lemnius 
[Lemchen]  gegen  das  gewaltsame  Yerlbbren  der  Wittenberger 
Akademie  wider  ihn  1538  snm  erstenmal  ToUstfindlg  beraos- 
gegeben  und  eingeleitet.  Sitsnngaberichte  der  Kgl.  böhmischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften»  Jahrg«  1892,  &  79it)  Die 
ToraDgescbickte  Einleitung  leigt  leider  ebenso  groüM  GehaaBigke&t 
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gegen  Luther  und  die  Reiormatiun  wie  Unkenntnis  der  einschlä- 
gigen Verhältnisse.  Die  von  Hansen  imtt'rdrflckten  Stellen 
—  oft  sind  es  nur  Nameu,  und  bisweilen  ist  der  Grund  der 
Unterdrückung  schwer  zu  erraten  —  sind  durch  den  Druck 
markiert. 

380.  Von  der  Weimarer  L  u  t  h  e  r  u  u  s  t,'  a  b  e  ist  jetzt 
Bd.  V  (Weimar,  Herrn.  Buhlau,  1892.  VIII  u.  672  S.  Lex.-yo. 
Preis  17  Mk.)  erschienen.  Derselbe  enthält  Luther's  Operationes 
in  Psalmos  1519 — 1521  und  iüt  von  Prediger  Thiele  bearbeitet 
worden.  Vgl.  dazu  des  Unterzeichneten  Bef>prechnag  in  GOtt 
Gelehrte  Anzeigen  1893,  Kr.  21. 

$81*  G.  SchlensneTi  der  1883  eine  Sehrifl  „Iinther  als 
Dichter^  hatte  eracheinen  lassen»  hietet  jetzt  den  zweiton  Teil 
dexaelben  nnter  dem  Titel  D.  Martin  Lnther*8  Dichtungen 
in  gebundener  Bede,  als  eine  Festgabe  zum  31.  Oktober  1892. 
Wittenberg  1892.  VIII  n.  127  8.  Der  Inhalt  Ist  Yerroll- 
atändigt  und  zeigt  viele  Verbesserungen,  enthfilt  aber  auch  manche 
Irrtfimer,  die  zum  Teil  daraof  berahent  dafs  dem  Herausgeber 
J.  Linke  eine  hymnologische  Antoritftt  ist.  Der  Aufsatz  von 
J.  Knaake  in  Zeitschr.  f.  kirchl.  Wiss.  1881»  8.  39,  scheint 
ihm  unbekannt  zu  sein.  Vgl.  8.  33  u.  118.  Das  Gedicht  ftkr 
Peter  Barbirer  ist  ans  dem  Jahre  1534  nicht  1537.  Seine 
Blntthat  fand  schon  im  Jahre  1535  statt;  Tgl.  Th.  Kolde,  Anal. 
Lnthenina,  p.  209.  —  Nr.  13,  S.  67  stammt  doch  wohl  spftr 
testons  aus  dem  Jahre  1534,  in  welchem  die  ganze  Bibel  er- 
schien u.  s.  w.  —  Eine  weitere  Festgabe,  die  aber  auf  wissen- 
schaftlichen Wert  kernen  Anspruch  macht,  ist  H.  Wagner,  Die 
Schlo&kirche  zu  Wittenberg  in  Vergangenheit  und  Gegenwart, 
Wittenberg  1892.    90  8. 

*S89«  (Tnter  dem  Kamen  Lntherophilus  (Das  sechste 
Gebot  und  Luther's  Leben.  Halle,  Mai  Kiemeyer,  1893.  2  Mk.) 
▼ertoidigt  ein  Anonymus  Luther  ge^en  den  römischen  Vorwurf 
„schamluser  Bede  und  des  unsittlidien  Lebens".  In  einem  ersten 
Abschnitt  zeigt  er  an  Beispielen  aus  H.  Bebel,  Poggio,  den 
Schriftoii  und  Predigten  des  Job.  Pauli,  Vincentius  Ferrerios, 
Gritsch,  Geiler  etc.,  „was  man  zu  jener  Zeit  ffir  nicht  unan- 
ständig hielt,  und  was  zu  sagen  damals  sittlich  erlaubt  war**, 
um  daraus  zn  beweisen,  dafs  Luthefs  derbe  und  fOr  unser 
iethetisches  und  sittliches  Empfinden  vielfach  anstöfsige  Be- 
sprechung der  naturlichen  Vorg&nge  des  Lebens  und  der  ge- 
schlechtlichen Verbältnisse  an  den  Cjnismus  gepriesener  Zeit- 
genossen nicht  hinanreicht.  Ein  zweiter  Abschnitt  wendet  sich 
in  treflTlicher  Weise  gegen  den  Vorwurf  der  „ungczögelten  Flei- 
scheelost",  bespricht  Lutber*s  Heirat,  Melanchthons  bekannton  Brief 
an  Camerarius  n.  s.  w. 
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Infolge  eines  eigentttmlicben  VenehenB,  in  dem  der 
Heraiisgeber  FArstemann  (Urknndenbnch  cur  Geschichte  der  ma- 
gelischen  EircbenrefonDation.  Hambnrg  1842.  S.  69  ff.)  bei  aeiner 
Abschrift  zwei  Seiten  des  Originals  flberachlog,  war  Luthe  1*8 
Wormser  Bede  in  8palatin*s  Übertragung  bisher  nnr 
lOchenbaft  bekannt»  was  bereits  KtetUn,  Lnthers  Bede  in  Wonna 
1874,  8.  8  bemerkte.  Jetzt  hat  Barkhardt  in  Weimar  die- 
selbe nnter  genanntem  Titel  in  den  Theol.  Stadien  and  Kritiken 
1894  S.  151  vollständig  sam  Abdruck  gebracht.  —  Eben- 
daselbst 8.  157  bat  Kol  de  (Zar  Geschichte  der  Schmalkaldischen 
Artikel)  anf  Graad  der  Notisen  in  Winkelmann*s  PoUtieche 
Korrespondens  der  Stadt  Strafsbnrg  n,  414.  430  etc.  and  de« 
Faksimiles  der  Schmalkaldischen  Artikel  (ed.  Zangemeister)  diir- 
gethan,  dafs  Luther  die  arsprfinglicii  der  Wittenberger  Konkordia 
sich  anpassende  Fassang  des  Artikels  Tom  Abendmahl  auf  Ver- 
anlassnng  Bugenhagen's  amge&adert  und  Melancbthnn  ans  Farcht 
Yor  dem  Ausbruch  eines  neuen  Streites  die  offizielle  Beratang 
von  Luther's  Artikel  bintertriebeu  hat. 

*384.  Einen  neuen  Lutherfund  hat  wiederum  Georg  Buch - 
wald  und  zwar  in  einem  der  handschriftlichen  Sammelbände  des 
Wittentierger  Diakonus  Ocor<r  Rorer  in  der  Univerpitrit<bihliotbf'k 
za  Jena  jremacht:  D.  Martin  Luther's  letzte  Streit- 
schrift, Im  Original  aufgefunden  und  zum  erstenmnl  heraus- 
gegeben. Leipzig,  Georg  Wiegand,  1893.  12  S.  Lex -8.  1.4 
nun  auch  das  aiifc:efnndoTie  Manuskript  sir^rrlich  nicht,  wie  der 
HcniTisfreher  anrimmt,  die  ganze,  von  Lutlier  unvollendet  zurürk- 
<j^elas«ero  Ilandschritt  seiner  Schrift  Liegen  die  Löwpner  Theologen, 
an  der  er  schon  im  Scptomber  154ö  arbeitete  und  woran  er  noch 
in  den  letzten  Tagen  in  Kisiehen  öchriei),  sondern  enthält  lediglich 
unfertige  Vorarbeiten  zu  der  Einleitung  dieser  Schrift,  so  ist  der 
Fnnd  dieser  kräftigen  Auslassungen  Luther's  ans  den  letzten 
Zeiten  seines  Lebens  doch  als  sehr  wertvoll  zu  bez<>ichnen.  Eine 
an^^ffibrliche  1  Se.^prei  huntc  desselben  unter  Kritik  von  Hucliwald's 
Vermutungen  iU>er  die  Eutbtehuog  werde  ich  im  TheoL  Litteratur- 
blatt  verötfeutlicb«n. 

385.  G.  Bessert  liefert  in  den  sehr  beachtenswerten  Blät- 
tern ^r  Württembergische  Kirchengeschichte,  8.  Jahrg.,  181)3, 
Nr.  5—9,  eine  Studie  i.l  er  einen  seit  Veesenmeyer  vergessenen 
württembergischen  Pfarrer  und  Schriftsteller  der  Ref«  i  uKiti  in. /eii 
Jakob  Ratz,  Sein  Leben  und  seine  Schriften,  ilet^.sen 
zahlreiche  znm  Teil  sehr  originelle  Schriften  [i.  1>  „von  der 
Hellen")  nicht  nur  allgemein  kirchen-  und  dogmengefchichtlich 
(z.  B.  inbotrefif  der  Analo^'ia  fidei,  der  Wertung  des  Apostolikums, 
der  Kschatologie)  interessant  sind,  sondern  namentlich  anch  fttr 
die  Kulturgeschichte  und  ffir  die  Geschichte  der  Ethik,  als  darin 
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eine  Reihe  von  Fragen  z.  B.  Tom  Tam«»  WirtabAuabaBach  etc. 
zam  Teil  im  Streit  mit  dem  FnuMnter  Prediger  Melchior  Am- 
bach teilweise  mit  ganz  densellveii  Qranden  behaadeU  werdeiii 
wie  in  der  Zeit  des  Piotismns. 

SS6*  In  der  Württembergischen  Vierteljahraschrift  (tx 
Landeßgeschichte  N.  F.,  Bd.  II,  8.  260  zeigt  G.  Bessert  in 
einem  trefflichen  Ao&atz:  „Die  JnrisdilctioQ  des  Bischofs 
Yon  Konstanz  im  heutigen  Württemberg  1520  bis 
1  5  2  9,  wesentlich  anf  Grund  Konstanzer ,  jetzt  im  Staatsarchiv 
zn  Zürich  befindlicher  Akten,  wie  auch  in  noch  gnt  katholisch 
geblieltenoii  ( legenden  die  bischuflicho  Jnrisdiktion  allmählich  zer- 
brAckoltö  und  alle  kirchlicboii  Strafen  bis  znm  Bann  dio  Jiiris- 
diktiiin  des  Bischofs  nicht  :iufr(?rht  zu  erhalten,  g-eschweige  denn 
die  ihm  zustehenden  Ihnkünfte  zu  erzwingen  vermochten,  inter- 
essant ist  namentlich  die  Beleuchtung  der  ..eiit  katholischen" 
österreichischen  Kegiernng,  die  aus  politischem  und  üskaiischem 
Interesse  die  vom  Bischöfe  ob  ihres  Widerstandes  gebannten 
Priester  im  Jahre  1529  zum  Giitteüdienste  und  den  sonstigen 
priestei'lichen  Funktionen  zwingen  will,  was  endlich  den  Bischof 
Hugo  von  Eonstanz  veranlafst  zu  resignieren. 

*887.  0.  Henke,  jetzt  Gymnasialdirektor  in  Barmen  hat 
sich  schon  zweimal  über  die  Sonntagsfrage  geaufsert;  1.  im  Pro- 
gramm des  Stendaler  GymnÄsiums  1873,  2.  m  erweitortcr  Form  in 
den  Theol.  Studien  und  Kritiken  1886,  S.  597.  Dieselbe  Arbeit 
läfst  er  jetzt  unter  dem  Titel  „Dei  Sa b  h  a  t  i s  ui  us.  Eino  ju- 
daistische  Reliquie  in  der  christlichen  Kirche  "  zum  drittenmal 
(daher  dritte  Auflage!)  in  Buchform  ausgehen  (Barmen,  Hugo 
Klein,  ohne  Jahr)  ^  Als  neu  ist  hinzugekommen  eine  biblisch- 
ilieologische  DanteUung  der  Iiehre  vom  Sonntag,  wlfaread  die  in 
den  Tlieel.  Stödten  nnd  Kritiken  enibaltene»  wesentlich  hletoxieehe 
Arbeit,  die  eine  Geechichte  der  Anmobten  Yom  Sonntag  liefert 
und  die  allmUiliclie  Yerkebning  des  ehristliohen  Sonntage  in  ebie 
jndaiaieiinde  Sabbatafeier  aehildert»  soweit  iöb  sehe,  nennenawerte 
Indemngen  niebt  erftbren  bat.  Bas  trefniebe,  wenn  ancb  etwas 
eifernde  Sebrifteben  bietet  fttr  ^e  altere  Zeit  wertTollee  Ma- 
terial, ebne  doeb  encbOpfend  sn  son.  Hinsicbttiob  der  neueren 
Zeit  bedurfte  daa  aUmftbliebe  Bindringen  reformierter  Oedanken, 
naobdem  berdts  Job.  Gerbard,  was  der  Yerfbsser  ftberseben  sn 
beben  sebeint,  wie  in  manoben  andeien  Dingen  den  gennin- 
Intberiscben  Standpunkt  Terlassen  batts,  einer  eingebendeien 
üntsrsncbnng. 


1)  Die  Manier,  wissenschaftliclie  Bücher  ohne  Jahr  ausgeben  zu 
lassen,  muls  entschieden  gerügt  werden. 


Stitithc  &  I.^.  XIT,  S.  83 
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*806.  Hegler,  Alfred,  Privatdozent  d.  Theol.  in  Tübinrsn, 
öeist  und  Schrift  bei  Sebastian  Franck.  Eine  Studie 
zur  Geschichte  des  Spiritaalipmns  in  der  Heformationszeit.  Freiburg 
i.  Br.,  J.  C.  B.  Mohr,  1892.    XII  u.  291  8.  Mk.  5.  — 

Seiner  vortrefflichen  Untersuchung  über  „die  Psycbol  u^io  in  K^änt<s 
Ethik"  hat  Uegler  nach  kurzer  Zeit  dies?e  ebenbürtige  Leistuag 
auf  ganz  anderem  Gebiete  folgen  lassou.  Ich  wüfato  nicht,  was 
man  an  dem  Werke  anders  wüntochün  sollte.  Es  beruht  auf  tief- 
dringonder  Durchforschuiit;  des  reichen,  zum  Teil  neu  eiochloisse- 
nen,  Quellenmaterials,  der  Stoff  i6i  geschickt  zergliedert,  die  Pro- 
bleme sind  scharf  gestellt  und  klar  beantwortet,  die  Darstellung 
ist  durchsichtig  und  lebendig,  die  Beurteilung  besonnen,  die 
Würdigung  gerecht.  Die  gaos  individuelle  Erscheinung  äimm 
nidiop'iüfim**  fltebt  yot  mia,  wie  gew«s«ii  irt;  das  B«reeli* 
tigte  seiner  Kritik  und  seiner  Aoseluraungen  hit  Hegler,  mit 
offenbarer  Sympathie  fOr  seinen  Helden,  ebenso  freimütig  aaerbninl^ 
wie  er  die  SchwAeben  nnd  die  ünsnlangliohkeit  seines  Standpnnkts 
beryorhebt.  —  Franck  bat  in  der  Oeacbichte  des  Proteetuifis» 
mns  die  Bedeutung,  dab  er  im  Anscblnib  an  die  Printii^  der 
Reformation,  aber  snm  Teil  in  Widerspmeh  mit  ibrer  ümgren» 
snng  nnd  Qestsltang  in  der  kirobliehen  Form  des  Protestantis- 
mus, den  geistigen  Cfaarskter  des  Obristentoms  nnd  den  persOn- 
lieben  Cbarakter  der  Beligion  entschi^ton  geltend  gemaebt  hat 
Im  Interesse  der  Sooverinit&t  der  religiösen  Überteugung  k&npA 
er  gegen  jeden  kirchlichen  Zwang,  jeden  Einflufs  politischer  Ge- 
walt^ jede  ftnfseriiche  Autorität,  auch  die  des  Bib^worts.  So  lial 
er  nicht  nnr  berechtigte  Kritik  an  den  MUsständen  auf  reior* 
matorischer  Seite  geübt,  sondern  ancb  Momente  der  protestan- 
tischen Wahrheit  mit  Kraft  vertreten,  denen  sich  der  älteste 
kirchliche  Protestantisfflos  bald  Tersoblofs.  Seiner  Zeit  voraus- 
eilend und  darum  in  ibr  Tereinsamt,  bat  er  prophetisch  auf 
spätere  Entwickelungsformen  des  Protestantismus  hingewiesen. 
Man  kann  —  was  Hegler  hervorhebt  und  ihm  zum  Kuhm  an- 
rortinet  —  seiue  Gciankon  nicht  schildern,  ohno  die  Knmpfo  zu 
berühren,  welche  den  I'n  to.stantismus  der  Gegenwart  erschüttern.  — 
Aber  Franck's  Spiritualisnuis  ist  durchaus  protestierend,  hat  keine 
gest-allendo ,  Leben  zeugondf-  Kr;ift.  Auf  diu  Frage,  wie  denn 
der  iJoist,  auf  dessen  alleinigo  Wirkung  Franck  die  religiüse 
Über/euirime  ^TÜndet,  auf  uns  wirkt,  fehlt  dio  Antwort;  denn 
einmal  wml  jede  go^rhitditlirhe  und  kirchliche  Vermittelung  zu- 
rückgewiesen, ciudrürbeits  nimmt  Franck  unmittelbare  Erleuchtung 
für  sich  nicht  mehr  in  Anspruch;  seine  enthusiastische  Fassung 
des  „inneren  Lichts"  hat  bereits  einen  Zug  ins  Rationalistische. 
So  trifft  Luther's  Vorwurf  zu,  dai;i  dieser  Spiritualismus  alles 
vom  Geist  erwartet,  aber  die  brücken  einreiTst,  auf  denen  er  zu 
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ung  kommen  soll.  —  Hegler's  Buch  bietet  weit  mehr,  als  sein 
Titel  vorlieifst;  es  wiU  zwar  keioe  Biographie  sein  (die  Not- 
wendigkeit einer  solciien  betont  unter  Hinweis  auf  mebreru  Prage- 
stellungen  für  dieselbe  ö.  Bossert  in  semer  Besprechnne^  dieser 
Arbeit  in  Theol.  Lit.-Zeitnng  1893,  7),  aber  auf  Grund  der  mög- 
lichst vollstiiudi^  gesammelten  Daten  über  Franck's  Lebens- 
schicksal  nnd  unter  I^erücksichtigiing  seiner  Entwickelung  eine 
Uesamtdarbtellung  semer  religiu^en  und  kirchlichen  Anschauungen 
geben.  Franck  bat  kein  System  mit  fcstumrissenen  Begnilen 
gehabt;  er  iat  bisher  zn  sehr  von  der  spekulativen  Seite  auf- 
gthM  worden.  Der  Gegensats  Ton  Sehrift  imd  Qeiet  isi  deshalb 
Iii  dem  Mittelpunkt  gerfiokt,  weil  er  das  epiritnalistlsohe  Prinzip 
am  aasehanliehsten  for  Augen  stellt  Die  spiritnalistisehen  An- 
sebanungen  sind  nicht  Franek's  alleiniger,  eigentflmlicher  Besiti 
Skber  er  stellt  die  Gedanken  über  Geiste  inneres  Wert»  Schrift  in 
ihrer  tollsten  Ansprftgung  dar,  die  sie  in  Jener  Zeit  gefonden 
haben»  wie  Fmnek  fiberhanpt,  was  die  Entwickelong  der  Ideen 
angeht»  eine  sentrale  Stellung  innerhslb  der  radikalen  Beform- 
bewigong  einnimmt.  Unter  dem  beherrschenden  Geeichtsponkt 
des  YerhSltntsses  von  Geist  nnd  Schrift  behandelt  Hegler  Franek's 
Gesamtanschauung  in  den  sechs  Kapiteln:  „Der  Kampf  gegen 
die  Schrift  als  die  hdcbste  Aatoritftt",  „'das  innere  Wort  als 
göttliche  Kraft  und  menschlicher  Besits*',  ^der  Geist  als  Prinzip 
der  religiösen  und  sittlichen  Erneuerung",  „die  Gottesofifenbarung 
in  nnd  aniser  Christus",  „der  Geist  als  Sinn  der  Schrift",  „der 
Spiritualismus  Franek's  als  Prinzip  der  Beurteilung  der  Beligion 
in  Vercrangenlieit  und  Grgenwnrt."  —  HoL'ler  war  in  der  be- 
vorzugten Lage,  das  reiche,  jetzt  an  die  Bonner  Universitäts- 
bibliothek übergecang-ene  Material,  das  Weinkaufl  für  eine  Fr;inck- 
biojBrraphie  Jahrzehnte  hindurch  gesammelt  hat ,  benutzen  zu 
kOunen;  in  WeinkaufiTs  Sammlung  fanden  sich  auch  drei  bisher 
nicht  bekannte  Schriften  Frimcks:  „was  gesnirt  sei,  der  Glaub' 
thuts  alles",  der  holländische  Traktat  „van  het  Kjcke  Christi" 
und  eine  lateinische  Parapbase  der  „Theologia  Deutsch",  die  Hegler 
ebenso  wie  den  Brief  an  Campanus  erstmalig  zur  Darstellung  der 
Franck'schen  Gedankenwelt  benutzt  Imt.  —  Die  feine  CLuirakteriätik 
der  einzelnen  Erscheinungen  der  radikalen  Reformbewegung  in 
der  meisterhaiUu  Einlüilung  unseres  Buches  weckt  den  lebhaiieu 
Wunsch,  dals  Hegler  seinen  ursprünglichen  Plan,  die  ähnlichen 
Anschauungen  anderer  Dissenters  der  Beformationszeit  mit  hinein- 
tnaiehen,  wiederanfhehmen  nnd  uns  weitere  Früchte  seiner  For- 
schungen aaf  diesem  Gebiete  schenk«  mOge.       J,  Werner. 

*SIS»  Lipsins,  B.  A.»  Luther*s  Lehre  ronderBnfse. 
Separatabdrack  ans  den  „Jsbrbflchem  für  pretest.  Theologie". 
Brannsohweig^  Sehwetscbke,  189S.   160  S.  gr.  8^   Mk.  6.  — 
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Die  letzte  Schrift  des  grofsen  Jenenser  Tlieologen  gilt  der  Ver- 
teidigung   der  kirchlichen  Lehr©  von   der  Bulse.     Eitsclil  und 
Herrni:inii  li;iben  eine  Weiterbildung  derselben  versncht,  da  sie 
anuahmeu,  dafs  die  kiroliliche  Lehro  i?ich  nicht  mit  der  genuin- 
reformatorischen  decke,  sondern  erst  infolge  einer  Wandlung  in 
Luther  s  Ansichten  und  unter  dem  EinflolB  Melanchthon'ö  ent- 
standen seL    Nach  der  ursprüngUoliAii  Lehr«  Lntber's  folge  die 
BnÜBe  ent  ans  dem  Glauben  und  maebe  sieh  als  Haih  gegen  die 
Sfinde  ans  Liebe  wm  Goten  geltend.   Yen  dieser  beasefen  Sr- 
kenntnia  sei  man  auf  den  Standpunkt  surtLekgefhllen,  dab  die 
Bnihe  als  contritio,  als  Angst  vor  dem  g(ittllehen  Geriebi  Uber 
die  Sfinde,  dnreb  das  Gesets  enengt  werde  nnd  dem  Glauben  an 
das  Evangelium  Torausgehen  mflsse.   Dureh  diese*  Yonuwtellasg 
der  BuIjm  habe  Helanehthon  wertvolle  reformatonscbe  Gedanken 
yerdunkelt  und  in  der  Kirche  unwirksam  gemacht.  —  Lipsiua 
prfift  nun  1)  Bits6hl*s  Darstellung  der  Lehre  Lnther*8  von  der 
Bnfse,  2)  Bitsdil*8  eigene  Aofbssung  von  der  Bafse.  —  Lipdus 
stellt  Lnther*8  Lehre  von  der  Bafse  ausführlich  mit  reichen  Ci* 
taten  durch  alle  Stadien  seines  Lebens  dar:  1)  vor  dem  Ablafa- 
strelt  (S.  25 — 47;  bis  auf  die  neu  veröffentlichten  ersten  Vor- 
lesungen seit  1613  surfio^eifond) ;  2)  seit  dem  Ablafsstreit  bis 
mm  Streit  mit  den  Schwarmgeistern  (bis  S.  89);  3)  bis  znm 
ersten  Streit  mit  Agricola  (bis  S.  103);  4)  die  spätere,  seitdem 
unyeränderte  Lehre  (bis  S.  129);  daran  schliefst  sich  die  Dar- 
stellnng  der  Lehre  Melanchthon's  bis  znr  Apologie  (bis  S.  151). 
Als  Ergebnis  behauptet  Lipsius:  Luther  sei  sich  in  seiner  Lehre 
von  der  Bufsü  stets  gleich  sroblieben  und  MelanchthoTi  befinde 
sich  in  volter  l"  beieinstimmung  mit  ilim;  die  angebliche,  nicht 
festgehaltene,  genuin  -  reformatorische  Anschauung  habe  Luther 
überhaupt  fern  gelegen.     Man    müsse  bei  ihm  unterscheiden 
zwischen  der  pnenitentia  1)  als  Bekehrung  und  2)  als  tägliche 
Christenbufso ;  letzterer  gehe  der  Ueilsglaube  natürlich  voraus; 
hinsichtlif  h  joner  aber  habe  Luther  niemals  in  der  Überzeugung 
geschwanl(t,  dafs  die  contritio  passiva  vom  Gesetz  geweckt  werde 
und  die  Sehnsucht  nach  Erlösung  vorbereiten   müsse.   —  Im 
folgenden  (S.  151  biä  Schlufs)  setzt  sich  Lipsius  mit  Rischl's 
und   Ilerrmann's  Lehre  von   der  Bufse   auseinander   und  weist 
diese  zugunsten  der  kirchlichen  Lehre  zurück,  die  er  gegen  den 
Vorwurf  des  Rückfalls  in  katholische  Anschauung  und  einer  Ver- 
kfimmening  echt  lutherischer  Gedanken  verteidigt.  —  Vgl.  die 
Bezensionen  von  Herrmann  (Theol.  Lii*Ztg.  1893,  1),  Kawenn 
(Deutsehe  Lit-Ztg.  1893,  42)  und  H.  Beinnidt  C^ieoL  Lii*Blatt 
1893,  15). 

Die  Abhandlung  ist  naeh  Veranlassung  und  Anlage  eine 
Streitsehrift;  obwohl  sie  zu  keiner  Verständigung  fUirl,  ist  de 
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nicht  im  Tone  theologischen  Haders,  sondern  sachlicher  Aua- 
einandersetzuDg  gehalten.  Sie  bezeugt,  wie  Lipsius  bei  aller 
sachlichen  Entschiedenheit  mehr  und  mehr  eine  Versländignog 
mit  anderen  Standpunkten  erstrebte.  Gerade  darum  werden  alle, 
denen  der  Gesamtfortschritt  der  theologischen  Erkenntnis  Aber 
Partei-  und  Schnlintere>-'^-o  geht,  den  frühen  Tod  des  Jeneuser 
Meisters  doppelt  schmerzlich  empfinden. 

Auch  dieses  letzte  Werk  oflfenbart  die  beiden  Charismata,  die 
Lipsius  in  seltenem  Mafse  hesafs:  die  eminente  Schürfe  seines 
Denkens  und  seinen  tiefwurzoluden ,  die  ganze  Persünliclikeit  er- 
föllenden  religiösen  und  sittlichen  Ernst.  Wenn  in  seinen  litte- 
rarischen Leistungen  jener  erste  Vorzug  vielleicht  utToukundiger 
hervorgetreten  i.st,  —  alle,  die  je  zu  seinen  Füfsen  gesessen  oder 
mil  ihm  in  per>  »oIk  liem  Verkehr  gestanden,  werden  die  schlichte 
Herzensfrömniis'kt'it  ;Us  dus  Herrlichste  an  diesem  seltenen  Manne 
empfunden  habün.  Aber  gerade  m  der  Viioinigunir  dioser  beiden 
Gaben:  seines  freien,  weiteu  Blicks  und  rrtuiniLU,  warmeii  Hei- 
zens, der  Schärte  seiner  Dialektik  und  der  Innigkeit  seiner  reli- 
giösen Begeisterung  liegt  seine  Gröfse,  das  Geheimnis  seiner 
geieiesinftehtigen  Perafoliebkeit. 

Seine  leltene  Begabung  bat  ihm  eine  in  unserer  Zeit  der 
SpenaliaieniDg  ancb  der  tbeologiscben  nnd  bistorieehen  Arbeit 
bewnndemewerte  YielBeitiglceit  seiner  abademiscben  nnd  littera- 
riecben  Tbfttigkeit  gestattet.  Wie  Viele  sind  zu  nennen,  deren 
gJeicbzeitige  Erzeugnisse  auf  ezegetiscbem,  bistorischem  und  sj» 
etemalisohem  Qebiete  jedes  so  zweifellos  das  Pr&dikat  der  Vor- 
trefflicbkeit  verdient  ?1 

H&tfce  Lipsius  ni^bts  weiter  geliefert,  als  seine  Arbeiten  zur 
Gescbiebte  des  ürcbristentnms  und  der  alten  Kircbengescbichte, 
der  Bnbm  selbstlosen  ForscherfleiTsee  (man  denke  an  die  t»npo- 
kiyphen  Apostelgesebicbten  und  Apostellegenden"!),  herroiragen- 
den  Sohar&inns,  grofser  Gelehrsamkeit  wäre  ihm  sicher. 

Als  systematischer  Theologe  vollends  wird  Lipsius  in  der 
Qeeebicbte  der  protestantischen  Theologie  des  19.  Jahrhunderte 
an  berrorragender  Stelle  stehen;  die  Geschichte  wird  ihm»  glanbe 
ich,  eine  noch  höhere  Rangstollung  zuweisen,  als  die,  welche 
die  Gegenwart  ihm  eingeräumt  hat.  Uns  aber  ist  in  der  neuen 
Auflage  seiner  Dogmatik  seine  gröfstc  Lebensarlioit  als  Verm^lcht- 
nis  geblieben;  möge  ^io  :tls  lebendige  Macht  unter  uns  fortwirken, 
nicht  als  System  Schuler  werbend,  die  or  nie  begehrt  hat,  aber 
durch  ihren  frommen  und  freien  Geist  die  7nvorsicht  st^lrkend, 
dafs  wahre  Wissenschaft  dem  christlichen  Glauben  nicht  wider- 
streitet, und  •  rmntigend,  iu  schwerer  Zeit  die  Güter  der  prote- 
stantischen Uelormation  zu  schützen. 

Maibnrg.  J ohu h nts  \ y erner. 
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Durch  den  Tod  Karl  Hartfelder's  hat  die  Geschichta- 
wissensciiatt ,  naniüütlich  aber  die  Forschui^pr  auf  dem  Gebiete 
der  Litterutur-  und  Unterrichtsgeschichto  des  Eeiurmationszeitalters, 
einen  aufserordentlich  schworen  Verlust  erlitten.  Am  25.  April 
1848  zu  Karlsruhe  geboren,  widmete  sich  H.  auf  der  üniver- 
sttftt  dem  Studiom  der  Theologie  und  alsdaDn  der  klassischen 
Philologie;  als  Gjmiiidallebrer  war  von  oaer  vwrfibergehea- 
den  Wirteamkeit  als  Arohi?rat  im  QeQAnllaiideaareliiY  in  Karla» 
nihe  (1880 — 1883)  abgvsebeii,  an  den  Gymnanen  la  Kuisraka^ 
Freibnrg  und  (seit  1882)  sa  Heidelbeig  thflfti;.  DanebeB  ent* 
lUtete  er  aber  eine  geradeaa  erataiinlleh  rfibrige  litleFariacbe 
Wirksamkeit.  Anf  seine  mit  Cicero  sieh  besehfiftigendea  firsU 
lingssehriften  folgte  eine  Beihe  wertfotler  Beilzige  snr  Ge> 
sehicbte  des  Oberrheins,  ans  denen  wir  die  Sohrilt  ^Zur  Qe> 
schiebte  des  Bauernkriegs  in  Stkdwestdentschlaad"  (1884)  h«r> 
▼orheben.  Bald  nahm  ihn  das  Interesse  an  der  Geschichte  des 
Humanismus  gaax  gefkagen.  Von  seinen  xablreichen  hierher 
gehörigen,  zum  [rrnfsen  Teil  in  Zeitschriften  Terstreuten  Arbeitea, 
die  namentlich  der  Litterator*  uid  Gelehrtengeschiebte  der  obef^ 
rheinischen  Landschaften  sogute  gekommen  sind,  nennen  wir 
an  erster  Stelle  den  von  Hartfelder  zusammen  mit  Horawitz 
herausgegebenen  Briefwechsel  des  Beatus  Rbenanns"  (18B6X 
das  prächtige  Buch  „  Philipp  Melanchthon  als  Praeceptor  Ger- 
maniao" (Monum.  Germ,  paedagog.,  T.  VIT.  1889)  und  den  zu- 
gehörigen ürkundenband  „Melanclithoniana  paedsi^ogica**  (1802), 
In  seinen  letzten  Lebensjahren  waTidteii  8ich  HdrtfeUler's  Studien 
namentlich  Eraemns  von  Rotterdam  zu,  über  dessen  humanisti- 
schen FreuTitlcökreis  in  Konstanz  er  in  der  Zeitechrifl  f.  Gesch. 
des  Oberrheiüs  N.  F.  VITI,  2  ff .  und  über  dessen  Verhältnis  in 
den  Päpsten  seiner  Zeit  er  im  Histor.  Tagchenbnch  6.  Folge 
XI,  123fr.  handelte.  Nach  dem  Tode  tou  Horawitz  (1888) 
entsrhloii  sich  Hartfelder,  unter  lienntznng  der  von  diesem 
hintorlassenen  Vorarbeiten  dio  Biugraphiü  des  grofsen  IliiOia- 
nisteu  dcliieibeu,  für  die  er  bis  in  den  letzten  Wocheu  bcines 
Lebens  unermüdlich  einen  Baustein  nach  dem  andern  zusammen- 
trug. Leider  sollte  es  aber  auch  Hartfelder  nicht  bescbieden 
sein,  seine  Krasmusbiograpbie,  auf  die  man  die  grOfiitaa  JM^ 
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nangwi  setsen  durfte,  zu  Ende  zu  führen:  am  7.  Juni  1893  ist 
der  Terdienstvolle  Gelehrte)  der  zugleich  in  der  Schule  höchst 
segensreich  wirkte  und  durch  eine  seltene  perstoliclie  Liehens» 
Würdigkeit  sich  auszeichnete ,  einem  langwierigen  Leiden  er- 
legen. —  Eine  ziemlich  erschöpfende  Obersiebt  über  die  schrift- 
ßtelleriscben  Arbeiten  Hartfolder's ,  in  dem  auch  die  Zeitschrift 
für  Kirchengeschichte  einen  Ihätigen  Mitarbeiter  zu  betrauern 
hnt,  bat  Knod  in  dem  in  der  Zcitsclirift  f,  d.  Gesch.  des  Ober- 
rheins  N.  F.  YllI,  Hft.  3,  S.  538 ff.  feröffenüichten  Nekrologe 
gegeben.  Ii,  Haupt, 
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Von 

Oskar  Uoltzuiaiiii  zu  Giefaen. 

3.  eupövT£;  701^  x?jv  avSpa  toutov  Xotfiov  Act,  24,  5. 

In  der  Verhandlung  vor  Felix  nennt  TertuUus  den  Apostel 
Paulus  einen  )j}ift6g.  Die  Stellen  des  griechischen  Alten 
Testamentes  y  in  welchen  dieses  Wort  von  einem  Menschen 

aus^^csa^t  wird,  sind  wohl  bei  Schleusner  (Novus  The- 
saurus III,  411 )  ün^  ausführlichsten  zusanimenurstt  llt ;  die 
Kommentare  zur  Apostelgeschicht(?  nennen  meistens  nur 
Stellen  des  ersten  Samuelisbuchs  und  ersten  Maccabäerbuehs 
(B.  Wendt-Meyer,  Feiten).  Damit  ist  nun  freilich  zur 
Erklärung  wenig  geschehen,  und  es  ist  nur  zu  billigen,  wenn 
H.  IToltzinann  im  Handkommentar  diesen  Ballast  über 
Bord  geworten  hat.  Man  hat  also  bisher  ziendieh  aelitlus 
über  die  Stelle  hinweggelesen.  Und  doch  nimmt  sie  her- 
vorragendes Interesse  fUr  sich  in  Anspnich. 

Der  Bericht  über  die  Verhandlung  vor  Felix  gehört 
sieber  ursprünglich  der  guten  C^uelle  der  Apostelgeschichte, 
dem  Wirbericlite  an.  Die  allgemeinen  Bemerkungen,  die 
Weizsäcker  f Apostolisches  Zeitalter,  S.  455 ff)  zur  Be- 
streitung der  geacliichtlichen  Glaubwürdigkeit  dieser  Erzäh- 
lung veranlassen,  dürften  unser  Urteil  nicht  umstofsen.  Es 
gründet  sich  zunächst  auf  die  Stelle  24,  17,  wo  sicher  gegen 


1)  S.  ohrn  S.  :^-27. 
Zeiljictir.  f.  K.-O.  XIV,  i. 
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den  Willen  des  Redaktur^  eine  Krwähmin'^  der  .sonst  sorg- 
ialtig  verschwiegeueu  Kollekte  stehen  ge blieben  iat.  Aber 
auch  die  Kede  des  TerttiUus  24,  2 — 8  ist  trotz  des  Ana- 
koltttbes  V.  6—8,  das  wohl  dem  Itedaktor  zur  Last  &Jlt, 
ein  kleines  Kunstwerk,  wie  es  dem  Schreiber  der  ersten 
Kajiitel  der  Apostelgeschichte  sicher  nicht  zugetraut  werden 
kann.  Sie  beginnt  V.  2.  3  mit  einer  stilvollen  laudatio:  da 
eotsprecheii  sich  ugt^vtig  und  dioglfioficcioji^  dia  oov  und  dia 
T^t;  affy  rr^Ofo/a^;  zuletzt  tönt  der  Dank  in  breitester  Weise 
aus  (Ttdwijf  TtavtafoHf  ftdari^).  Dann  wird  mit  doppelter 
Zusicherung  der  Kürze  {Xva  fiij  irti  nXeiov  ob  iyyt^nvia,  av¥^ 
rofuog)  um  freundliches  Gehör  geheten.  So  folgt  die  eigent- 
liche Anklage.  Paulus  ist  ein  '/.oifitog:  er  hetzt  überall  gegen 
die  Juden  und  hat  den  Tempel  entweihen  wollen.  Felix 
möge  nur  untersuchen. 

In  diesem  Zusammenhang  der  Kede  des  Tertullus  konnte 
man  leicht  das  Wort  l(Hfi6$  als  ein  Prädikat  Terstefaen,  das 
der  Kläger  seinen  besonderen  Anklagen  zur  allgemeinen 
Kennzeichnung  des  Angeklagten  ohne  weitere  Absicht  vor- 
ausschickt. Das  war  ura  so  eher  müglich,  als  dasselbe  Wurt 
auch  bei  Demuathenes  in  ähnlicher  Weise  gebraucht  wird 
(s.  StephanuSi  thesaurus:  Koiii6(;)\  denn  nicht  im  Alten 
Testament;  sondern  in  der  klassischen  Gräcitftt  sind  jeden* 
falls  die  Vorbilder  dieses  Rhetors  zu  suchen,  der  nach  Oft- 
sarea  nur  kuninit,  damit  Felix  weniger  jüdisches  Grieelü^ch 
vernehmen  niuls 

Nun  läfst  sich  aber  beweisen ,  dafs  dieses  Wort  loiuug 
in  der  Hede  des  Tertullus  eine  dem  Prokm*ator  ohne  Zweifel 
wohl  bekannte  besondere  Bedeutung  hatte.  Dieses  Wort 
enthält  nämlich  den  Rechtstitel,  unter  dem  die 
Juden  die  Auslieferung  des  Paulus  an  den  als 
Kläger  anwesenden  Hohenpriester  Auauias  ver- 
langen. 

Schürer  erklärt  freilich  in  seiner  Geschichte  des  jü* 
dischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi*'  (II;  143.  14a): 
,yttber  das  eigentliche  Judäa  hinaus  hat  sich  die  bürgerliche 

Gewalt  des  Svncdriums  von  Jeiusalem  mindestens  seit  ilem 
Tode  Merodes  des  ürol'sen  nicht  mehr  erstreckt",  iaue 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


STUDIEN  ZUK  APOSTELGESCHICHTE. 


497 


Einschränkung  dieses  Satzes  folgt  II,  158:  „im  gewissen 
Sinne  Übte  freilich  das  Synedrium  (Jurisdiktion)  über  aile 

jüdischen  Gemeinden  in  der  ganzen  Welt  .  Seine 

Anordnungen  worden  in  dem  ganzen  Bereiche  des  ortho- 
doxen Judentums  als  verbindlich  anerkannt.  Es  konnte 
z,  B.  an  die  Gemeinden  in  Danmskus  Beteliie  zur  Verhaf- 
tung der  dortigen  Christen  erlassen  (Act.  9,  2;  22,  5;  26, 
12).  Aber  dabei  hing  es  doch  überall  von  dem  guten 
Willen  der  jüdischen  Gemeinden  ab,  wie  weit  sie  den  Wei- 
sungen  des  Synedrinms  Folge  leisten  wollten.  Direkte  Ge- 
walt hatte  es  nur  innerhalb  des  eigentlichen  Judäas". 

Es  ist  klar,  dafs  die  Kichtigkeit  des  letzten  der  hier  an- 
geführten iSätze  davon  abhängt,  ob  das  Öynedriuni  von  den 
staatlichen  und  büigerUchen  Behörden  aufserhalb  Judilas  als 
zuständiges  oberstes  Gericht  in  jüdischen  Angelegenheiten 
anerkannt  wurde.  In  der  damaligen  Lage  handelt  es  sich 
natiirlich  liauptsächlich  um  die  Frage,  ob  der  rtniiiselie 
^5 1  a  a  t  willens  war,  dem  religiösen  Anspruch  des  jüdischen 
Hohenpriesters  auf  das  oberste  Kichteramt  über  aUe  Juden 
gegebenenfalls  praktische  Geltung  zu  yerschaffen. 

Schürer  hebt  nun  selbst  (II,  527)  hervor,  dafs  die  Juden 
im  römischen  Reich  das  Recht  eigener  Jurisdiktion 
hatten.  Nachdem  er  eiiizehie  Beispiele  angeführt  hat,  sagt 
er  S.  528:  „Man  sieht  aus  alledem,  dals  die  Judeu  jeden- 
falls thatsächlieh  nicht  nur  die  Zivil-,  sondern  sogar  die 
Krlminalgenchtsbarkeit  g^en  ihre  Mitglieder  ausgeübt  haben. 
Ob  sie  nun  dazu  wirklich  berechtigt  waren,  kann  man  be* 
zweifeln.**  Zum  Beweise  dafftr,  dafs  ihnen  tiberall  die  Zivil- 
gerichtsbarkeit zustand,  verweist  Schürer  aui  das  Beispiel 
Aiexandrias  (8.  514.  Jos.  aut.  14,  7,  2)  und  auf  das  von 
Sardes  (8.  528.  Jos.  ant.  14,  iv,  17  ).  Seltsamerweise  sind 
Schürer  hier  die  wichtigsten  Bestimmungen  entgangen. 

Für  das  jüdische  Volk  war  es  ein  grofser  Vorteil,  dafs 
es  seit  der  Zeit  der  ersten  hasmonäischen  Führer  in  ein  ge- 
ordnetes Vertragöverlräitnis  zu  Rom  getreten  war.  Diese  Ver- 
träge hat  Rom,  soweit  es  sich  mit  seiner  Politik  und  der 
Habsucht  der  Grofsen  vertrug,  im  ganzen  treu  gehalten.  Für 
unseren  Zweck  kommt  der  Vertrag  in  Betracht  ^  der  unter 

38* 
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dem  Ilasmonäer  Simon  zvvi>(  lien  Künierii  und  Juden  zustande 
gekommen  war  und  den  ein  ürlafs  ('äsars  in  dem  iür  uns 
wichtigsten  Abschnitte  neun  Jahrzehute  später  bestätigt  hat 
Nach  iMaco.  14,  24  sandte  Simon,  und  zwar  nach 
V.  18  auf  eine  Foi'derung  Korns  hin,  einen  Numenius  mit 
dem  Geschenk  eines  schweren  goldenen  Schildes  zur  Er- 
neueruni::; der  trühor  (1  Mac  r  s)  geschlossenen  aiutirtyin 
nach  Rom.  1  Macc.  15,  15  wud  seine  und  seiner  Begleiter 
Rückkehr  erzählt  und  V.  16'>21  ein  ISchreiben  wieder- 
gaben, das  auf  Grund  des  neu  geschlossenen  Bündnisses 
von  Rom  an  eine  grofse  Reihe  auswärtiger  Staaten  gerichtet 
wurde. 

Es  ist  mm  durch  Ewald,  Grimm,  Mendels>oliU 
(Schürer  1,  199,  22)  dargetban  worden ,  dal's  uns  auiser 
diesem  Schreiben  auch  noch  die  Urkunde  des  Vei*tniges 
selbst  überliefert  worden  ist,  der  damals  zwischen  dem  rö- 
mischen Senat  und  den  Juden  geschlossen  wurde.  Sie  liegt 
vor  in  dem  Jos.  antt.  14,  8,  5  mitgeteilten  Senatsbest  hhils. 
Auch  hier  heifst  einer  der  jüdischen  Gesandten  ^«umenius; 
die  GesandtBchait  hat  einen  goldenen  Schild  üborh rächt;  ein 
Schreiben  an  die  auswärtigen  Mächte  wird  beschlossen. 
Damit  ist  aber  nur  das  Datum  des  13.  Dezember  (nach 
I  Macc.  15,  10:  139  v.  Ohr.)  und  die  Thatsache  eines  da- 
mals abgeschlossenen  ßuiiduisses  testgestellt.  Eine  Stelle  des 
Valerius  Maximus  (I,  3,  2)  belehrt  uns  lerner  darüber,  dafs 
die  Gesandten  des  Simon  damals  in  Rom  tUr  ihr  Judentum 
mit  schlimmem  Eriolg  Propaganda  machen  wollten.  Die 
fUr  die  römische  Geschichte  wichtigste  Frage  scheint  die 
nach  dem  Vornamen  eines  damaligen  Konsuls  zu  sein  (Schürer 
I,  199*-. 

Weit  wichtiger  als  dieser  Senatsbeschluis  selbst  war  tiir 
die  Juden  jedeniialls  das  Schreiben  Roms  an  die  auswärtigen 
Mächte,  das  zur  Ausführung  des  Seuatsbeschlusses  gehörte. 
Das  erste  Maccabäerbucb  giebt  nur  dieses  Schreiben,  weil 
es  eben  in  ihm  die  wichtigere  Urkunde  sieht.  Schon  die 
Adresse  ist  h«ielist  l)eiiierk<'nswert.  Die  Adressaten  fl  Macc. 
15,  16  22.  23)  sind  nach  Schürer's  Anordnung  (Ii,  495,  2a): 
Die  Könige  von  Ägypten,  Syrien,  Pergamum,  Kappadocien 


Digitized  by  Google 


bTLDi£;N  y.VR  APOSTELQEöCllICli  i  i::. 


und  Parthien ,  dann  die  Stadt  h^aiuji^aiiie  (Samsuii  am 
Schwarzen  Meer?);  Sparta,  Sikyon  (im  rdoponnes),  die  In- 
seln Delos  und  Samos^  die  Stadt  Gortyna  aut  KretA^  die 
Landschaft  Karicn  mit  den  Städten  Myndos,  Ualikarnassos 
und  Knidos,  die  Inseln  Kos  und  Khodus^  die  Landschaft 
Lycien  mit  der  Stadt  PbaseliB,  die  Landschaft  Paniphylien 
mit  der  Stadt  Side,  die  phrmicische  Stadt  Arados,  endlich 
Cypern  und  Kyrene.  So  ist  dieses  Schreiben  des  lüniischen 
Konsuls  jedentails  ebenso  ein  Zeuge  des  gewaltigen  Einflusses 
der  Kömer  auf  die  griechischredendc  Welt,  wie  auch  der 
weiten  Ausbreitung  der  jüdischen  Diaspora. 

Und  nun  der  Inhalt  des  Schreibens  (iMacc.  15,  16 — 21). 
Die  Juden  werden  den  fremden  Staaten  als  (fi'loi  /.ui  ot'fi- 
ftayoi  der  Koinur  vorgestellt,  die  eine  alte  (fiKia  y.ai  oifi- 
fiaxict  mit  Kom  erneuern.  Ks  wird  dementspreciieiid  nicht 
blois  vor  jeder  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Befeindung 
der  Juden  gewarnt,  sondern  es  wird  namentlich  das  ganz 
bestimmte  Verlangen  ausgesprochen ,  dafs  dem  jüdischen 
Hohenpriester  ausgeliefert  werden  sollen  alle  Juden,  die  in 
der  Heimat  straltälli^,  tlilclitig  gewurdeu  sind.  Hier  wird 
nun  der  Ausdruck  /.oiuög  zum  teruiiuus  technicus.  Der 
Satx  heilst;  ai  tiv^g  c^v  lotfioi  dia;cegi&^aaiv  ex  Tf^g  X<ii^og 

S/Kog  exc^i/.i/;//  iv  adröig  %atct  tbv  vöfiw  a^t&v. 

Also  den  Juden  wird  das  grolse  Recht  zugestanden,  ilno 
Stununesgenossen  vor  ihr  höi  li^tes  heimatliches  Gericht  zu 
fordern,  weim  sie  ihnen  verderblich  (Jioiftoi)  erscheinen.  Em 
versteht  sich  von  selbst,  dafs  der  römische  Staat  zur  Aus- 
lieterung  solcher  koi^oi  an  den  Jerusalemer  Hohenpriester 
jederzeit  bereit  ist,  da  er  sogar  von  den  ausw&rtigen  Für* 
sten  und  Staaten  solche  Auslieferung  erwartet-  Damit  ist 
den  Juden  also  feierlich  eigene  Jurisdiktion  zugesichert,  nicht 
blofs  in  Zivil-,  sondern  auch  in  Kriminalsachen.  So  lange 
dieser  Vertrag  zu  Recht  bestand,  hatte  der  jü- 
dische Hohepriester  und  das  Jerusalemer  Syn- 
edrium  eine  im  ganzen  Gebiete  des  römischen 
Ii eiches  ö  t  f  e  u  tli c  Ii  4i  n  e  r  k  a  n  u  t e  lief  ug  n  is  der  J uris- 
diktion  über  sämtliche  Juden. 
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Dieser  W'itiag  bestand  aber  noch  zur  Zeit  der  Getaiigcn- 
nahme  des  Paulus  zu  Recht.  Er  war  von  (Jiisar  in  ieier- 
hcher  Weise  erneuert  worden.  Schiirer  sagt  (a,  a.  0. 
I,  279 f.):  „Sicher  ist»  dafs  das  Schreiben  Cäsars  an  die 
Sidonier  Jos.  ant.  14 ,  10 ,  2  aus  dem  Jahre  47  herrührt 
und  das  eigentliche  Emennungsdekret  CSsar's  f^r  Hyrkan 
vom  Jahr  17  entliillt.  Hiernach  ist  ITyrkan  zum  erblichen 
fifm^/i^g  und  (i(>//i^£<v  <lfr  Juden  ernannt,  in  allen  Rechten; 
die  ihm  als  Hohenpriester  nach  jüdischem  Gesetz  zukamen, 
bestätigt  und  den  Juden  die  Gerichtsbarkeit  in  jüdischen 
Angelegenheiten  zugestanden  worden.  Auch  wurde  Hyrkan 
für  sich  und  seine  Rinder  zum  Bundesgenossen  der  Rjhner 
ernannt  und  bestimmt,  dala  römische  Truppen  in  seinem 
Lande  nicht  Überwintern  oder  Kontributionen  erheben 
sollen." 

Trotz  dieser  ausführlichen  Wiedergabe  hat  Schürer  seiner 
ganzen  Darstellung  nach  voUstftndig  übersehen^  worin  der 
Hauptwert  dieser  Urkunde  für  die  Folgezeit  lag.  Hier 

wird  ^anz  wie  in  dem  Schreiben  von  139  v.  Chr. 
dem  jüdischen  Hohenpriester  das  Recht  der  Ge- 
richtsbarkeit über  schlechterdings  alle  Juden 
ohne  irgendwelche  räumliche  Beschränkung  über* 
tragen.  Der  betreffende  Satz  lautet:  di  fAera^h  yhi]- 
tat  ttg  t^rriüig  .cegl  ifj^  'Joväaitav  dyioyfjgj  dgeaiui  fioi, 
Agiaiv  yevtai/ai  ;raQ'  avvoig  (oder:  rror^*  avtoü).  Also 
jeder  Prozefs  über  Führung  eines  Juden  gehört  vor  dtis 
Gericht  Hyrkans  und  seiner  Kinder,  d.  h.  des  jeweiligen 
Hohenpriesters  (^a^'  atVoi^).  Das  ist  offenbar  die  Be- 
stätigung des  Abkommens  von  139  v.  Chr. 

Auf  dieses  grundlegende  Abkommen  bezieht  sich  also 
Tertulhis  mit  einer  leichten  Wendung  Apg.  24,  5:  Denn 
Bescheidenheit  war  einem  Manne  wie  Felix  gegenüber  selu* 
angezeigt.  Paulus  ist  ein  loi^ög^  ein  Jude,  welcher  das 
Judentum  bekämpft  21,  21;  der  Hohepriester  hat  also  ein 
Recht,  ihn  für  sich  zu  fordern.  Dieser  Gedanke  wäre  recht 
schart  ausgedrückt,  wenn  der  Zusatz  24,  0.  7  echt  wäre, 
der  nicht  allzu  schlecht  bezeugt  ist  (K,  Übersetzungen  und 
Kirchenväter).    Da  wird  geradezu  Klage  Uber  den  Militär* 
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tribnn  von  Jerusalem  geführt,  der  den  Juden  widerrechtlich 
ihren  Gefangenen  entrissen  habe.  Jedenfalls  wartet  TertuUus 
ohne  Drängen  vorsic  htiji^  ab,  oh  Felix  auf  die  Betonung  des 
Rechtstitela  eingehen  will  oder  nicht.  Der  Statthalter  zieht 
das  letztere  vor.  Und  er  darf  Paulus  nicht  einfach  nach 
jüdiechem  Recht  behandeln ,  da  ihm  offiziell  mitgeteilt  ist, 
dafs  Paulas  ein  rdmischer  Burger  sei  (23,  27).  Weizsäcker 
hat  nun  ohne  Zweifel  recht,  wenn  er  hervorhebt,  dafs  der 
Prokiirator  jedenfalls  am  liebsten  den  immerhin  verdächtigen 
Mann  rascii  beseitigt  hätte  (S.  45H.  4öy).  »Sowohl  er  als 
sein  Nachfolger  Festus  hätten  gewifs  gerne  jüdisches  Hecht 
hier  walten  lassen;  aber  auch  Festus  weifs  nur  den  Aus- 
weg, dafs  er  den  Paulus  zwar  nach  Jerusalem  bringen,  dort 
aber  doch  selbst  aburteilen  will.  Und  auch  dies  glaubt  er 
nur  im  Einvernehmen  mit  dem  Gefangenen  thun  /u  dürfen 
(25,  9:  ^^?.eig  eig  ' Itqoüulvua  dvaßäg  negl  roirtov  y.gi- 
%Hjvai  i/i:'  iftot;)  Aber  Paulus  versteht  recht  wohl,  dafs 
er  so  nur  den  Juden  geschenkt  würde  (V.  11:  oi-Seig  fts 
dfhctvai  a^dig  xa^iVcnrti^cri),  und  so  ergreifit  er  den  letzten 
Ausweg,  die  Appellation  an  den  Kaiser.  Wenn  hier  also 
das  liestehendo  jüdische  Recht  nicht  zur  Geltung  kommt,  so 
hat  das  in  dem  römischen  Bürgerrecht  des  Paulus  semeu 
guten  Grund ;  von  den  beiden  Prokuratoren  aber  thut  wenig- 
stens Festus  alles,  um  auch  in  dieser  besonderen  Lage  den 
Juden  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen. 

Wo  solche  Schwierigkeiten  nicht  vorlagen,  übte  der  Hohe- 
priester das  ihm  durchweg  zubteliende  Recht  auch  aufserhalb 
Judäas  aus.  Paulus  verfolgte  im  Auftrag  des  Ilolienrates 
die  Christen,  liefs  sie  in  das  GefiLngnis  werfen,  ja  töten  V<ag 
xert  eis  rröleig  Apg.  26,  11.    Jetzt  ist  es  auch 

deutlich,  welchen  Zweck  die  Beobachtung  Jesu  in  Galiläa 
durch  Schritlgelehrte  aus  Jerusalem  (Mark.  3,  22;  7,  l)  und 
die  I  m  tragung  des  Täufeio  ni  l'eräa  durch  Abgesandte  aus 
der  heiligen  Stadt  hatte  (J oh.  1,  19  —  28);  man  wollte  durch 
Prüfung  feststellen,  ob  Jesus  oder  Johannes  als  loipioi  zu 
betrachten  seien.  Besonderes  Interesse  hat  hier  aber  die 
Reise  des  Paulus  nach  Damaskus.  Es  ist  ireilich  nicht  ganz 
sicher,  in  welchem  Verhältnis  diese  Stadt  damals  zu  Rom 
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und  dem  Nabatiierrciche  stand  (Marquardt,  Kömische 
Staatsverwaltung  I,  404.  405;  Schttrerll,  84—86).  Doch 
ist  auf  Grund  einer  KombinatioD  von  2  Kor.  11,  32.  33  und 
Gal.  1,  17  wohl  anzunehmen,  dafe  Damaskus  in  der  Zeit, 

als  Paulus  dort  weilte,  von  Rom  dem  Araberkönig  Aretas 
überlassen  war  und  trotzdem  nicht  einfach  zu  Arabien  ge- 
rechnet wurde.  Denn  der  Araberkönig  hat  dort  einen 
Ethnarchen,  der  die  Stadt  der  (offenbar  doch  irgendwie  aU 
selbständig  geltenden)  Damascener  bewachen  läfst-,  und 
Paulus  geht  von  Damaskus  weg  nach  Arabien.  Es  ist  nun 
wiclitig,  dulö  der  Hohepriester  auch  in  dieser  weder  dem 
rMjiiiöchen  Reich  noch  auch  dem  ultjiidisclieii  Gebiet  unmittel- 
bar angehühgen  Stadt  das  Recht  seiner  Jurisdiktion  über 
die  Juden  geltend  macht  (Apg.  9,  2.  14;  22,  5;  26,  12). 
Man  erkennt  daraus,  daCs  das  Senatskonsult  von  139  v.  Ohr. 
in  dieser  späten  Zeit  auch  insofern  noch  zu  Recht  bestand, 
idb  die  Römer  otlienb;ir  auch  den  ausvs  artigen  Staaten  ge^^en- 
über  aut  Anerkennung  des  Rechtes  gedrungen  haben,  das 
damals  dem  jüdischen  Hohenpriester  zuerkannt  worden  war. 
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Eusebias. 

Von 

Victor  Scliultze. 


Wer  mit  dem  tlir  die  Kirchcngeschichte  so  bedeutuDgs- 
vollen  Leben  EonstantiQ's  queUenmäfsig  sich  beschäftigt, 
empfindet  ajs  das  vornehmste  und  erfolgreichste  Hindernis 
seiner  Forschungen  die  biographische  Skizze  von  der  Hand 

des  ßiöchoi's  Eusebius  von  Cii.sarea.  Nichts  beleuchtet  tliese 
(Schwierigkeit  besser  als  die  eklektische  Verwertung  dea 
darin  gebotenen  Afaterials  in  der  geschichtlichen  Feststellung 
der  Persönlichkeit  Konstantin's.  Je  nach  dem  Bilde,  wel- 
chem der  Darsteller  zustrebte,  oder  welches  er  bereits  fertig 
in  sich  trug,  hat  sich  diese  Auswahl  so  oder  anders  ge- 
staltet. Einig  ist  man  nur  darin,  dafs  in  dieser  sot^enanuten 
Vita  Constantiui  Wahrheit  und  Dichtung  zusammcngcheu. 
Aber  wo  hört  die  Wahrheit  aut'  und  wo  IMngt  die  Dichtung 
an?  Darauf  ist  noch  keine  Antwort  gegeben.  Denn  wie 
hoch  auch  man  veranschlagen  will,  was  ältere  Gelehrte,  wie 
Valesius;  in  fortlaufenden  Erläuterungen,  und  neuerdings 
Crivelhicci  in  scharfsinniger  Einzelunterisiichung  festgestellt 
haben  ^,  so  kann  eine  zuverlässige  Würdigung  der  Vita 


1)  Crivellucci,  Deila  fede  btuiica  di  Kusebio  nella  Vita  di 
Constantino,  Livoroo  lb86.  Dazu  meioe  Aiuseigc  im  „Tbeol.  LLtt.-Blatt  " 
16S9,  S.  81.  89. 
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Confltanüni  nur  dadorch  gewonnen  werden  ^  dafs  die  darin 

benutzten  Quellen  einer  kritischen  Prüfung  unterworfen 
werden  ,  und  zwar  im  ganzen  Umfange.  Es  mufs  der 
queiieuinälöige  Untergrund  herausgestellt  werden,  auf  wel- 
chem sich  die  Erzählung  aufbaut  In  erster  Linie  kommen 
dabei  diejenigen  Quellen  in  Betracht,  welche  die  Monographie 
selbst  ausdrücklich  als  Zeugnisse  und  Belege  aufßlbrt.  Ihre 
Zahl  ist  verhältnisraäfsif]^  ^rofs;  sie  sind  vorwiegend  Kaiser- 
nrkuiiden.  An  ihnen  wird  sich  vor  allem  die  Fraise  nach 
der  Glaubwürdip^keit  der  Vita  Conatiintmi  eutscheidon.  Doch 
wird  natürlich  der  Schriftsteller  auch  da  auf  seine  Aussagen 
und  seine  Quellen  zu  kontrollieren  sein,  wo  die  Darstellung 
einfach  erztthlungsmftfing  verlftuft.  Kurzum  eine  eindringende, 
umfassende  Quellenuntersuchung,  die  auch  dem  Kleinsten 
nMcligehtj  ist  als  Aufgabe  gestellt.  Erst  wenn  diese  Aufgabe 
gelöst  ist,  gewinnt  die  Vita  Constautini  die  richtige  btcÜung 
und  Beurteilung  in  der  Geschichtslitteratur.  Die  Iblgenden 
Untersuchungen  bezwecken  nicht,  diese  Aufgabe  in  vollem 
Umfange  zu  leisten,  sondern  beschränken  sich  auf  eine  Aua- 
wahl des  Wichtigsten. 

I. 

Die  nonamentalen  QaeUaa. 
1.  Münzen. 

V.  C.  IV,  15.  Eusebius  hebt  c.  14  hervor,  welche  Be- 
deutunp^  Konstantin  den  Wirkungen  des  Gebetes  zumesse. 
Dann  lalirt  er  fort  (c.  lö):  Oorj  ai^oü  tt^  V'-XV  ^rioTt^*>s 
h&lov  ifuaTi]qi'Ato  diSvafugy  fiad^oi  äv  rig  '/,al  hu,  voifÖB 
layiCdfiOfog,  ibg  iv  zoig  xd^otg  vofihfiaai  %^  airad  a^dg 

Ttxopilvog  jcgög  &edv,  tqÖttov  evxoftivov.    Tovtov  ah'  ol^v  ra 
i'Axr7Uof.iat(t  y.ax>*  oXrig  ifjg  ^Pcoftaiiov  diftqeyFv  oiKOvufvrfg  ^ 
Derartige  Münzen  sind  auf  uns  gekommen.  Nachdem 


1)  Ich  foliro  dem  Texte  bei  Heiniclicn:  Eusebü  Pampbiii  Vita 
Consta ntiui  u.  s.  w.    2.  Ausg.   Leipzig  1869. 
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bereits  Ecklicl  *  kurz  mit  ihnen  beschäftigt,  hat  Kenner  * 
ein  Verzeichnis  derselben  zusammengestellt  und  ihre  Eigen- 
art ftusilührlicher  erörtert.  Nach  Prfl^ng  und  Inhalt  geben 
sie  sich  als  eine  Gruppe,  die  sich  von  der  gewöhnlichen 
Oeldmünze  scharf  unterscheidet  und  auf  einen  besonderen 
Anlafs  des  Entstehens  weist.  Man  darf  sie  als  Jubiläunis- 
inünzen  bezeichnen,  die  als  Geschenk  an  Einzelne  und  an 
•die  festliche  Menge  als  Erinnerungszeichen  kamen  Die 
Prägung  entspricht  genau  der  Beschreibung  des  Eusebius. 
Der  Hak  ist  scharf  abgeschnitten,  das  Haupt  nach  oben  ge- 
richtet, das  Auge  andächtig  aufgeschlagen.  Das  ist  in  der 
That  der  roorrm;  er/ouaoi:  in  der  durch  den  Entwurf  der 
Prägung  gctorderten  Reduzierung;  denn  bei  einer  VoUtigur 
hätten  die  erhobenen  Hände  nicht  fehlen  dürfen.  Irrtümlich 
hat  man  freilich  nach  den  Worten  des  Eusebius  diese  M  Un- 
sen sich  so  vorgestellt,  als  ob  auch  die  Erhebung  der  Hände 
zum  Ausdruck  gekommen  wäre  aber  erst  nachher,  wo 
ein  Gemälde  des  Palastes  beschrieben  wird,  wird  der  Dar- 
gestellte geschildert:  6[no  fiip  eis  ovQmdv  t^tßkLiuiv,  %ui 
%€tQB  d*  tATEiafitvog  eiyo^Uvov  axq^iatt.  Unter  den  ver- 
schiedenartigen Qebetsstellungen,  welche  im  christlichen  Alter- 
tum üblich  waren,  hat  Origenes  die  Erhebung  der  Hände 
und  den  Aufblick  des  Auges  als  die  seiner  Empfindung 
entsprechendste  bezeicimet  ^  Doch  ist  diese  Gebetshaltung 
an  sich  nichts  spezifisch  Christliches }  auch  der  heidnische 
Fromme  kannte  sie. 

Die  weitere  Mitteilung  des  Eusebius,  dafs  diese  Münzen, 
das  ganze  Reick  durchliefen,  wird  durch  die  Prägungsortc, 

1)  Eckhel,  D.  N.  VIII,  80. 

2)  Kenner,  Die  aufwftrtssehondea  Bildnisse  Koostantin's  d.  Gr. 
und  seiner  Söhne  (Wiener  Numismatische  Zeitschrift  1680,  S.  74—107). 

8)  Ein  Wiener  Exemplar  (Kenner  a.  a.  0.  S.  102,  n.  22)  zeigt 
den  Kaiser,  wie  er,  auf  einem  Viergespann  stehend,  Geld  wirft 

4)  Z.  B.  Kraus,  Real-EUicyklopädie  der  christlichen  AltertOmer  I, 
8.  568. 

6)  Orig..  De  orat  c.  3t:  Siardam  yitQ  Sr&  fAVQfmv 


Digitized  by  Google 


506 


SCIlüLTZE^ 


welche  auf  den  Exemplaren  notiert  sind,  bewahrheitet;  es 
sind  Koiiötantinopel,  (Jonstantiiiiana  Dafne,  Nik( »media,  He- 
raklea^  Antiochiai  Tlies&aluuich^  Siimium,  Siscia,  Trier, 
Tarragona,  Rom  *. 

Doch  irrt  Eusebius  darin,  dafs  er  diese  Münzen  als 
Goldmünzen  ohne  Einschränkung  bezeichnet.  Selbstyer^ 
ständlich  ist  das  Goldmetail  bei  Jubiläumsmünzen  das  Natür- 
iiclie,  imd  die  den  Freunden  und  Vertrauten  des  Kaisers 
und  überliaupt  den  Staudespersoneu  libermitteitea  £;&emplare 
waren  aus  Gold  hergestellt,  und  solche  Exemplare  mag  Eu- 
sebius gesehen  oder  auch  besessen  haben,  aber  unter  den 
auf  uns  gekommenen  Stücken  finden  sich,  allerdings  nur  in 
kleiner  Zahl,  uuch  Prli^une^en  in  Silber  und  Bronze. 

Wichtiger  ist,  üb  Eusebius  in  seiner  Deutung  der  aut- 
wärtsblickenden  Bildnisse  Konstnntin'a  recht  hat.  Eckhel 
bestritt  dies;  das  entscheidende  Motiv,  aus  welchem  jene 
Münzen  hervorgegangen  ^  sei  das  ehrgeizige  Bestreben ,  Ale- 
xander d.  Gr.  nachzuahmen,  dessen  Münzen  denselben  Typus 
aui weisen.  Wie  der  Panegyriker  Euiaenius  den  Vergleich 
zwischen  Konstantin  und  Alexander  ziehe,  und  der  Titel 
Maximus  des  Erstereu  nur  eine  Steigerung  des  Alexander- 
Prädikats  Magnus  sei,  und  auch  das  durch  Konstantin  auf- 
genommene Diadem  dorther  komme,  so  seien  auch  diese 
Münzen  aufzufassen.  Es  leuchtet  ein,  dafs  diese  Beweismittel 
unkrät'tig  sind.  Der  Gebrauch  des  Diadems  und  des  Prä- 
dikats Maximus  hängen  mit  der  fortschreitenden  Uneutali- 
sierung  der  kaiserlichen  Würde  zusammen.  Am  allerwenig- 
sten darf  die  rhetorische  Ausdrucksweise  eines  Panegyrikers  * 
das  Urteil  bestimmen.  Entscheidend  aber  ist,  dafs  Eonstantin 
auch  Münzen  seiner  Söhne  genau  in  derselben  Haltung  des 
Hauptes  hat  prägen  lassen.  Damit  wird  der  Gedanke  einer 
ambitiösen  Gleichstellung  mit  dem  groisen  Macedonier  durch- 


1)  Ein  römisches  Excrnjilar  wird  von  Kenner  nicht  aufgeführt; 
es  befindet  sich  im  Berliner  Münzkabinett  und  ist  von  Friodländer  in 
der  „Zeitschr.  f.  Numismatik"  1878  Taf.  1  initgeteUt,  worauf  mich  mein 
Kollege  Seeck  aufmerksam  macht. 

2)  Paneg.  IX,  c.  5,  dazu  Euseb.  V.  C.  I,  7. 
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ans  entfernt  Audi  Mit  in  die  Wagschale,  dals  der  Aus- 
drack  unverkennbar  ein  andachtsToUer  ist  und  das  MCinz- 
bild  demnach  religiös  beurteilt  sein  will. 

Kenner  gelangt  in  Beziehung;  aui  die  EntöteLung  zu 
lulgenden  Schlüssen  (a.  a.  O.  8.  08):  „Die  Münzen  mit  dem 
neuen  Porträt  beginnen  mit  den  Quinquedocennalien  (321) 
und  VicennaÜen  (336)  des  Vaters  und  den  Decennalien  (326) 
des  Sohnes  Eonstantin;  sie  erreichen  den  Höhepunkt  der 
VerwenduMf,'  zur  Zeit  der  Tricennalien  Konstantin's  d.  Gr. 
y'jf.j.'i)  und  der  wahröclieiiiHcli  damit  verl>innlenen  Keichs- 
teilung,  tauchen  beim  Kegicrungsantritt  seiner  Söhne  aU 
Augusti  abermals  ziemlich  zahlreich  auf ;  darüber  hinaus  bei 
ihren  späteren  K^erungsiesten  finden  sie  sich  spärlicher 
und  mit  einer  der  herkömmlichen  Art  sich  wieder  nähern- 
den Ausstattung  des  Porträts;  sie  hören  mit  dem  Tode  der 
Söhne  auf."  Demnach  haben,  die  Richtigkeit  dieser  An- 
sätze voraujjgesetzt ,  bedeutungsvolle  Abschnitte  im  Kegie- 
rungsieben  Konstantin's  und  seiner  Söhne  jene  Prägungen 
hervorgerufen^  und  damit  wird  die  Vermutungi  dals  sie  ein 
religiöses  Moment,  nämlich  den  dankbaren  Auf  blick  des 
Herrschers  zur  Gottheit  ans  Anlafs  dieser  Jubiläen  vor- 
stellcii,  verstiirkt.  Dal'ö  dainit  eine  techniHche  Annähe- 
rung an  die  Alexandermünseu  nicht  ausgeschlossen  ist, 
brniu  ht  nicht  gesagt  zu  werden. 

Man  könnte  diesen  Schlufs  zugeben  nnd  doch  bezweifeln, 
dais  Eusebius  mit  seiner  ausdrilcklichen  Anknüpfung  dieser 
Münzen  an  das  christliche  Gebetsleben  Konstantin's  im 
Rechte  sei.  Kenner  meint  in  der  Thal  \u.  a.  O.  S.  97), 
dafs  das  Bild  die  AuÜässung  im  chhütHchen  oder  im  heid- 
nischen  Sinne  freigegeben  habe,  vergleichbar  darin  dem 
farblos  deistischen  Sonntagsgebete,  welches  der  Kaiser  für 
das  Heer  vorschrieb.  Doch  trägt  in  einem  Falle  die  Rück- 
seite die  volle  Figur  des  Kaisers  mit  Labarum  was  mir 
eine  genügend  <leutli(he  Interpretation  zu  sein  scheint,  gar 
nicht  davuu  zu  reden,  dais  schon  längst  vor  dem  Auttreten 
dieser  Jubiläumsmünzen  Münzen  mit  christlichem  Zeichen 


1)  Kenner  a.  a.  0.  S.  100,  n.  0. 
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umliefen.  Ferner  wissen  wir,  dals  der  Kaiser  von  seiueu 
Kegierungsjubiläen  den  heidnisch- religiösen  Pomp  ansschlof» 
und  jene  ala  christliche  Feier  beging  ^  Da  endlich  bei  den 
Söhnen  jede  synkretistische  Tendenz  ausgeschloBeea  ist,  viel- 
mehr die  Gebetsandacht  nur  als  christliche  gefafst  werden 
darf,  so  gewinnt  die  Ault'assung  des  Eusebius  ein  gröfseres 
Gewicht  als  jede  andere  iuterpretatioii  ^. 

V.  0.  1 V  y  7  3:  HÖ1I  di  utai  vofiia^iaaiv  irexondrTovto 

fiivov  tf^v  }U(fah]v  [o'/f'jiact  ^J,  xf'fitf^ov  di  f.ifQOvg  i(f^  liq- 
ptari  teißQirtJtt'i  t^noyov  tgonov,  i  n 6  de^iäs  änoi^tv  Iatuwo- 
fttm^  aurvt  xetQÖi;  dyakafif^aiöiu] or. 

Unter  den  PietätscrweisuQgcii  der  Untertbanea  g^gen  den 
toten  Kaiser  nennt  Eusebius  als  besonders  erwähnenswert 
die  Münzen,  die  er  hier  deutlich  beschreibt  Konsekrations- 
münzen  Konstantin's*  mit  christlichen  Symbolen  (Monogramm, 
Kreuz)  sind  vorhanden;  inhaltsvoller  ist  die  von  Eusebius 
mitgeteilte  Prägung:,  von  welcher  uns  zwei  Exem]>lare  vor- 
liegen, deren  Bild  genau  mit  der  Beschreibung  sich  deckte 
Das  eine,  in  Künstantin<)})el  geprägte  Exemplar  zeigt  auf 
dem  Avers  das  verhüllte  Haupt  Konstantin's  mit  der  Um- 
schrift DV  (=r  divtts)  CONSTANTINVS  PT  (=  pater) 
AVGG  (=  Augustorum).  Auf  dem  Revers  sieht  man  auf 
einer  C^uadriga  in  einem  langen  faltigen  Gewände  mit  ver- 


1)  Meine  Geschichte  des  Uiitci ganges  d.  griecL-röm.  Ucidcntuus 
I,  S.  44. 

2)  Gans  absusehen  ist  meines  Eracbtens  in  dieser  Frage  von  Ja- 
liaos  CaesareSf  wo  (p.  422  ed.  Tetibn.,  Lipo.  1876)  Konstantin  als  in 
die  Mondgdttin  Terliebt  satirisch  geschildert  wird,  und  es  von  ihm  heUst: 

o^h  ifttUv  nir^  nt^  r^^  ^6ri}(  —  als  ob  hierin  auf  das  gen  Himmd 
gerichtete  Antlits  dieser  Mflnabildnisse  angespielt  wflrdet  So  schon 
Eekhel. 

3)  Ist  mit  Valesius  zu  tilgen. 

4)  Über  diese  Konsekration  vgl.  meine  Gesch.  d.  Unterganges  d» 
griech.-röm.  Heidentums  I,  8.  65  f.  und  ^  Untersuchungen  zur  Geschichte 
Konstantin'«  d.  Gr.*'  in  dieser  Zeitschrift  VII.  8.  886  f. 

5)  Abbildung  in  The  numismatic  chronide,  vol.  XVII  (Lond.  1977), 
pl.  ViU,  n.  18.  14. 
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hülltem  Haupte  eine  männliche  Figur  stehen  ^  welche  mit 
der  eiDen  HaDd  die  Zügel  htflt  und  die  andere  nach  einer 
grdrseren  aus  der  Höhe  kommenden  Hand  ausstreckt.  Unten 
steht  OONS(tantinopoIi8).    Auf  dem  andern,  wie  aus  der 

Beischritt  liervurgcht,  in  Antiochien  geprägten  Exemplare 
schwebt  in  der  Hohe  links  von  der  himmlisclien  Hand  ein 
Stern.  Beide  £xemplare  sind  von  ziemlich  mäfsiger  Aus- 
führung. 

Der  Sinn  ist  deutlieh.  Angeknüpft  ist  an  die  Himmel- 
fahrt des  Elias,  welche  bereits  in  der  sepulkralen  Symbolik 
den  Eingang  des  Toten  in  das  jeiiüeitige  Leben  vorstellte  ^ 
Nur  darin  ist  man  über  die  Sitte,  soweit  wir  sie  kennen, 
hinausgegangen,  dafs  die  Gestalt  des  Elias  völlig  in  die- 
jenige des  Kaisers  aufgegangen  ist,  während  bis  dabin  höch- 
stens in  das  Antlitz  eine  allgemeine  Ähnlichkeit  gelegt 
wurde  Doch  kann  diese  Weiterbildung  nicht  überraschen, 
da  aiii'  einem  jetzt  im  Lateranimiseum  befindlichen  Sarko- 
phage Noaii  in  der  Arche  durch  eine  als  Juliane  bezeich- 
nete weibliche  Person,  eben  die  Tote,  ersetzt  ist  ^,  und  z.  B. 
auch  Jonas  und  Daniel  in  der  Ghräbersymbolik  der  Kata- 
komben in  wechselnden  Lebensaltern  auftreten  1  Denn  wenn 
es  auch  in  diesen  DarsteUungen  auf  die  Handlung  ankam, 
Sf)  gewann  diese  an  \\'irkung,  wenn  die  Pei*soneu  möglichst 
zu  einander  und  ineiuandei*  traten. 

Die  Hand  Gottes  war  bereits  durch  die  Eliasdarstellungen 
gegeben.  Aber  auch  sonst  ist  diese  Weise,  die  Gegenwart 
Gottes  anzudeuten,  der  altchristlichen  Kunst  geläufig.  Da- 
gegen [fit  das  verhüllte  Haupt  ein  echt  antikes  Stück  und 
aui  Konsekrationsmünzen  wohlbekannt.  Man  liat  es  bei- 
behalten, dagegen  den  zum  Himmel  sich  autschwingenden 
Adler  abgewiesen. 

Eusebius  hat  sich  nicht  veranlafst  gesehen^  das  heidnisch 


1)  Meine  Arcbäol.  Sbidiea  (Wien  1860),  8.  17. 

2)  Beispiele:  Oarrucci,  Storia  dell'  arte  cristiana  V,  824.  827. 
328.  396.  899.  872;  VI,  500;  III,  147. 

8)  Oarrucct  V,  801,  2. 

4)  Meine  Arcbftol.  SUidieo,  S.  14f. 
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aufgefafste  Avcrsbild  zu  verschweigea  oder  mit  irgendwelcher 
Allgemeinheit  undeutlich  zu  machen. 

2.  Bildwerke  (Statuen,  Gemälde^  Mosaiken). 

V.  C.     40:  Die  Kreuzesstatue  in  Rom  ^  Zurück- 

zugreifen  ist  ziiniichst  auf  Hist.  eccl.  IX,  9,  §  10.  11.  Hier- 
aelbst  berichtet  Eusebius,  dais  Koustautin  nach  seinem  ^^ieg- 
reichen  Einzüge  in  Rom  (29.  Oktober  312)  ein  Standbild 
mit  dem  Kreuze  aufzustellen  befahl :  .  .  .  aMiut  to0  acon}- 
Qiov  VQdrcmov  nd^ovg  Ijtb  x^i^a  idiag  üiidvog  ävattt^T^vui 
irQoardttBi,  Dns  geschieht  auch  und  zwar  h  ro,  f^tdltara 
tCjv  F7rt  ^PioiirjQ  ()E()}^llO(7levun'o^  To^rio,  das  heifst  niif  dem 
Foriun  Komanum.  Eine  Inachrilt  gab  über  die  Bedeutung 
Auskunft;  sie  lautete  in  griechisclior  Übersetzung:  ,,roiTr/# 

TröXtv  {ift&v  djcb  Zvyod  rod  rvQiivvov  Sictatad^etaav  i^Xevd'igtoaa* 

tu    ^ii]r  y.ai   riv  oiy-Akr^rov  v.al   tbv  Sfjtwv  ' /\oucci('n'  r/' 

Eusebius  hat  seine  Rirchengeschicbte  325  abgeschlos- 
sen. Aber  schon  vorher,  nämlich  in  der  bei  Einwei- 
hung der  Basilika  von  Tyrus  im  Jahre  314  gehaltenen 

Rede  (Hist.  eccl.  X,  4,  §  16)  rühmt  er  Konstantin  und  Li- 
cinius  als  solclie,  welche  in  der  ,,kr.ni|L;liehen  Stadt"  mit 
königlicher  Schrift ^'  (fiaai/u-/,otg  xa(^a/.if^Qai)  durcli  ein  un- 
vergängliches Denkmal  (dv^aletTtTt'}  ^ttnfj^^)  die  nihmreichen 
Siege  über  die  Gottlosen  mit  Hilfe  Christi  öffentlich  ver- 
kündigten. Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  dieses  Denk- 
mal mit  der  in  der  Kirchengeschichte  heschriobenon  Statue 
identisch  ist.  Wiederum  kommt  Eusebius  in  Heniem  Pane- 
gyrikus  vom  Jaiue  :5H5  auf  diese  zu  sprechen  mit  den 
Worten  (D.  L.  0.  iX,  8):  .  •  .  ärtaaiv  dpt^^irots  vixo- 
Ttotöv  dps-/^QVTT€  at^ftetoVf  fiiatj  rij  ßaailevoikffj  nölei  ftiya 
tgÖTtaiov  TOVTi  xard  ndvtm'  nolspimv  tyei'gag,  ^iaQ^(^r^v 


l)  Ich  habe  bereits  in  dieser  Zeitschrift  VII,  3,  S.  843—363 
Aber  diese  Statue  gehandelt  und  beziehe  mich  darauf  zurQdc.  Doch 
sind  im  Folgenden  auch  einige  neue  Momente  geltend  gemacht. 
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xai  r^c  '/mO^oXov  ßaoikda^  (fvXa'/.ri'iQiov  /.iiqvttojv  eld^rni. 
Tovro  fttv  dt]  yrotQiSety  icTrcnrag  idida<J'/.ev  dvi^Qiui oig^ 
u.  s.  w.  Dieser  Bericht  ist  zusammengowoben  aus  Hi»t 
ecd.  IX,  9|  §  10  und  der  Kirch  weihrede.  Die  ausführlichste 
DarstettuDg  endlich  V.  C.  I,  40  schHeJst  an  Hist  eccl.  IX, 
9,  §  10  insofern  an,  als  sie  die  dort  mitgeteilte  Inschrift 
wiederholt',  im  übrigen  folgt  sie  D.  L.  C.  a.  a.  ( ). ,  ü^eht 
aber  über  beide  Vorlagen  darin  hinaus,  dafs  sie  daä  Kreuz 
in  der  Hand  der  Statue  näher  beschreibt:  avtina 

dvd^tdvtt  TunU'Qyaaf.uvr^i;  u.  s.  w.  Demnach  hat  Eusebius 
seit  314  Kenntnis  von  der  Existenz  dieser  Statue  g»  habt 
und  ist  spätestens  im  Jahre  325  im  Besitz  der  Inschritt 
derselben  gewesen.  Da  er  Rom  nie  besucht  hat,  so  ist  er 
auf  ^mde  schriiUiche  oder  mündliche  Berichterstattung  an* 
gewiesen  gewesen ,  welcher  er,  wie  seine  wiederholte  £r- 
w&hnung  der  Statue  feststellt,  volles  Vertrauen  entgegen- 
gebracht hat.  Ihm  galt  dieses  bedeutungsvolle  Denkmal  als 
etwas  Notorisches,  so  dafs  er  seine  Leser  bei  vtrscliicdenem 
Anlai's  in  einem  Zeiti-aume  von  nicht  weniger  als  rund  23 
Jahren  darauf  verweisen  konnte.  Diese  Thatsache  kann 
indes  nicht  die  Frage  hindern,  ob  die  ihm  zugegangene  Be- 
richterstattung glaubwürdig  war. 

V.^  ist  Ulibestritten,  dais  KoriHiantin  in  festem  Vertrauen 
aui  ein  neues  Bannerzeichen,  das  Zeichen  Christi,  den  toll- 
kühnen Kampf  mit  Maxentius  wagte  und  gewann.  Der 
glänzende,  folgenschwere  Sieg  bestärkte  ihn  in  diesem  Ver- 
trauen und  entschied  fUr  immer  seine  Stellung  zu  dem 
Christengotte  Jubelnd  empfing  ihn  das  aus  schwerer  Be- 
dränG:nis  befreite  Rom,  voran  der  Senat.  Wie  bei  dem 
Sieger  im  Rückblick  aui  den  aller  menschlichen  Berechnung 

1)  Es  sind  nur  zwei  kleine  Varianten  Torhanden,  nftmlich  Hist. 
eccl.  itlfi^v^  —  V.  C.  äkni^U  und  Hist.  ecd.  än6  CvyoO  toO  tv^iihtvov 
imatoHiav»  —  V.  C.  ivyoO  rv^opvtxoO  ^wata&ttüi»». 

2)  Vgl.  die  schftne  psychologische  Eotwickelung  bei  Otto  Seeck, 
Die  Bekehrung  Konstentin's  d.  Gr.  (Deutsche  Riindscbau  1891,  7.  Heft^ 
8.  78-84). 

MtMiv.  f.  I.-0.  xnr,  4.  84 
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zuwidtrlaul enden  Erfolg  am  Pous  MiK  iiu-.  der  Dran;jc  knit'tig 
sein  mufste,  das  „Zeichen",  mit  welchem  allein  er  nach 
seiner  Uberzeugung  gesiegt ,  öffeutÜch  in  der  gewonnenen 
Welthauptotadt  su  ehren,  so  mufste  dem  dankbaren  Rom, 
welches  seine  Freiheit  wieder  empfing,  jeder  GManke  eines 
Widerspruchs  fem  liegen.  Wie  will  man  sich  Uberhaupt  einen 
solchen  Widerspruch  denken?  Ks  ist  auch  nachher  in  Rom 
niemals  etwas  von  einem  Widerspruch  gegen  die  fortschrei- 
tende Christianisierung  des  Staatsiebens  durch  Konstantin 
hervorgetreten.  Dieser,  von  einer  starken^  kriegstüchtigen^ 
ihm  auf  Leben  und  Tod  eichenen  Armee  «mgebene  Sieger 
hätte  damals  viel  mehr  wagen  können;  denn  Rom  lag 
machtlos  zu.  seinen  Färsen.  Man  darf  indes  überhaupt  hier 
nicht  so  setur  von  den  römisch-Ftädtisehen  V  erhältnisseu  aus« 
gehen,  als  von  der  Persönlichkeit  und  der  religiösen  Stim- 
mung Konstantin's.  Irgendein  Qrund,  welcher  die  Aufrich- 
tung einer  Statue  mit  dem  Kreuzesseichen  ausschlösse  oder 
dieser  Annahme  auch  nur  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legte, 
iät  bislang  nicht  geltend  gemacht.  Dazu  tritt  andei-seits 
Folgendes : 

Der  religiöse  Inhalt  der  Inschrift  ist  ein  ganz  allgemeiner; 
von  dem  Christengotte  ist  überhaupt  nicht  die  Rede,  son- 
dern nur  von  dem  „heilbringenden  Zeichen*'  («rcvrtj^iOdsc 

ai^uetov),  welches  näher  als  uh]Üiiuy  luyyo>  ui()o(t\u 
charakkrisiert  wiixi,  womit  deutlich  und  i-icluig  auf  die  ge- 
schielitliciie  Kolle  zurückgewiesen  wird,  welche  das  Mono- 
gramm Christi  in  den  letzten  kriegerischen  Voiigttngen  ge* 
spielt  hat.  Die  übrigen  Worte,  also  der  gröfsere  Teil  der 
Inschrift,  sind  rein  politischen  Inhaltes ,  haben  in  der  In- 
schrift des  Konstantinsbogens  ihre  i'aiallele  und  entsprechen 
der  thatsächliehen  Lage  Das  lateinische  Original  ist  an 
bestimmten  charakteristischen  Wendungen  unschwer  zu  er- 
kennen     Ist  die  Inschrüt  authentisch,  so  gilt  im  Berichte 

1)  V;!l.  0.  Sncck,  Die  Anfänge  Koii8taotin*8  d.  Gr.  (Zetticbr.  f. 
Geschichtowisspnschsft  1892,  VII,  S.  242 f.);  derselbe,  Die  Zeitfolge 
der  Gesetze  Koastantin's  (Zeitschr.  f.  Aechtageach.  X.  Rom.  AbtL, 

&  207  f.). 

2)  So  dflrfts  der  lotste  Sats  etwa  g«»lautet  haben:  seiistum  popu- 
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ebendasselbe  vom  Kreuze  in  der  Hand  der  Statue,  denn  die 
loscbrift  bezieht  sieb  aut'  jenes.  Nur  bleibt  fraglich,  ob 
dieses  „heilbringeDde  Zeichen als  ein  eigentliches  Kreuz 
anzusehen  oder  in  der  bekannten  Monogrammform  vorzu- 
stellen ist.  Erstorcs  ist  mehr  als  wahrsclieiulich.  Hist.  eccL 
a.  a.  O.  bedient  sich  Eusebius  der  Bezeichnun^i^en  luv  aio- 
%r^iftov  t(j6naiOv  7fdi>oix  —  otoxi^qiov  vofi  atavQOd  ar^BiOv 
<^  ctam^Od^  OTifielov,  D.  L.  C.  a.  a.  O.  awti^Qiov  atniHov^ 
ebenso  V.  C.  a.  a.  O.  Damit  scheint  die  Deutung  auf  das 
Kreuz  festgestellt  zu  sein.  Indes  zeigt  V.  C.  I,  28 — 30, 
dafö  im  Labaiuin  Kreuz  und  Monogramm  vereinigt  waren. 
Das  legt  die  Vermutung  nahe»  dafs  der  Speer  in  der  Hand 
der  Statue  sowohl  ein  Querholz  hatte ,  welches  ihm  die  Ge- 
stalt des  Kreuzes  gab,  als  den  Namenraug  Christi  selbst. 
Denn  gerade  an  dieses  Zeichen  knüpfte  sich  der  Sieg.  £ine 
Mttnze  des  Honorius  zeigt  den  Kaiser  mit  einem  solcheu 
Speer,  dessen  oberes  Ende  Kreuz  und  Monogramm  ver- 
bindet ^,  und  die  Versuchung  liegt  nahe,  hierin  eine  Nach- 
bildung des  „  heilbringenden  Zeichens  der  Konstantinsstatue 
zu  sehen.  Wenn  aber  anderseits  eine  Münze  des  jüngeren 
Valentinian  den  Augustus  mit  dnem  Speer  in  Kreuz -Aus- 
ladung ohne  Monogramm  darstellt  so  wird  dadurch  auch 
die  Möglichkeit  der  herkömmlichen  Interpretation  offen  ge- 
lassen. 

Statuen  K<mstantin'8  schmückten  schon  vor  seinem  Kon- 
flikte mit  Maxentius  Rom  dann  fielen  sie.  Jetzt  stellte 
die  beirette  Hauptstadt  den  früheren  Zustand  wieder  her  ^. 


Ininque  Roinauuni  iu  piistinuDi  stutuui  splendoremque  lostitui.  Zu 
ve!uk'itl)cii  sind  andere  konstautinische  luschriften  mit  Aussagen  wie; 
liberutuu  rei  Romanae  (C.  I.  L.  IX,  n.  G06U;  ebenso  n.  6076.  6077) i 
fundstori  pacis  et  restitutori  pablicae  libeitatis  (VI,  n.  1164;  ähnlich 
D.  1146);  perpetoae  securitatis  ae  libertalis  amatori  (VIII,  n.  7006)  u.  ft» 
Von  der  Vernichtung  des  Tyrannen  spricht  auch  die  Inschrift  des 
Triamphbogens* 

1)  The  numismatic  Chroniclc,  vol.  XVIII  (1878X  pl.  11* 

2)  Ebendaselbst  n.  6. 

3)  Nazar.  Paneg.  c.  12. 

4)  Aurel.  Vict.  c.  40:  Statuae  locis  quam  celeberriniis,  quarum 
plures  ex  auro  et  argentese  sunt 

84* 
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SCHI  Li  ZK, 


Der  glückliche  Sieger  selbst  ordnete  die  Herstellang  einer 

»^tatue  an,  welche  seinen  durch  die  Ereignisse  bewährten 
(Tlauhen  an  die  wunderbare  Kraft  des  neuen  Zeichens  und 
zugleich  seine  Dankbarkeit  gegen  den  (Jhristengott  zu  öfFent- 
lickem  Ausdruck  zu  bringen  bestimmt  war.  Wie  weit  bter- 
bei  Superstition  mit  im  Spiele  war^  läfst  sieb  nicht  feststeilen, 
föllt  auch  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Untersuchung.  Dem 
avtzr^Qiov  ar^ttetov  entsprielit  das  ..instinctu  di\ initntis des 
Triumphbogens.  Es  ist  iidcouaec^ueut,  letzteres  anzuerken- 
nen und  ersteres  zu  umgeben. 

V.  C.  l,  40:  (Ikavff  re  fieydXfj  %ai  aviljlaig  Unaaiv  d»- 
^qu}7€0ig  tö  üft)Tt]Qioif  dvt/r^qittfxo  anifiuop.  Diese  Worte 
gehen  der  Erwähnung  und  Beschreibung  der  Kreusesstatue 
voraus,  leiten  sie  ein;  diese  letztere  soll  eben  ein  konkreter 
Beleg  für  jene  allgemeine  Aussage  sein.  D.  L.  C.  a  a.  0. 
lautet  der  Bericht  ebenso.  Aus  beiden  Stellen  wird  auch 
klar,  wie  (pwvfj  f^^^^V  verstehen  ist  Der  Schrititsteller 
erzählt  nämlich  gleich  nachher,  dafs  Konstantin  den  Römern 
den  Sohn  Gottes  verkündigt  habe  (V.  C.  I,  41);  ja  D.  L.  C. 
wird  diese  Untenveisnnp:  sogar  auf  alle  Menschen  (ß;ravia^ 
dvi)-QUfiiovg)  bezogen  und  als  ihr  Zweck  die  Gotteserkennt- 
nis bezeichnet  Dafs  wir  es  hier  mit  einer  rhetorischen 
Übertreibung  zu  thun  haben,  die  zeitlich  Verschiedenes  kon- 
fundiert und  Thatsächliches  übertreibt,  ist  klar.  Die  Fest- 
f*tellung  der  religiösen  propagandistischen  Rhetorik  Kon- 
stantin's  wird  sich  damit  zu  beschäftigen  haben.  Hier  sehe 
ich  davon  ab.  Was  heilst  Mtl  OTi^laig?  Eusebius  uimnit 
an,  dafs  der  Kaiser  wie  an  der  römischen  Statue,  so  auch 
sonst  auf  Denksäulen  das  Monogramm  Christi  bzw.  das 
Kreuz  habe  anbringen  lassen.  In  der  That  haben  sowohl 
Monogramm  wie  Kreuz  auf  kaiserlichen  Münzen  sich  eineu 
Platz  erobert,  aueh  .-.onst  hat  es,  wie  weiter  unten  zu  zeigen, 
Verwendung  gefunden,  und  man  dart  annehmen,  dai's  es 
auch  in  inschriftlichen  und  anderen  kaiserlichen  Denkmälern 
gebraucht  wurde,  wenn  auch  Beispiele  bis  jetzt  nicht  nach- 
gewiesen sind.  Denn  schon  in  konstantinischer  Zeit  tritt 
weuigsteus  das  Monogranirii  (  liiisti  in  reicher  Fülle  in  pri- 
vatem Gebrauch  auf  den  verschiedenartigsten  Gegenständen 
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in  luaniiigtachöter  Verwendung  hervor,  während  das  Kreuz 
nur  vereinzelt  erscheint  Man  dari'  daher  annehmen,  dafa 
diese  Sitte  von  dem  Kaiser  geteilt  sei,  auch  in  Anwendung 
auf  arljltti. 

Man  wird  dies  zugeben  können,  aber  sofort  erhebt  sich 
die  Frage:  schiebt  Eusebius  einen  Hpäteren  Zustand  in  eine 
ältere  Zeit  uugeschichtÜch  zui'ück,  oder  sind  in  der  That 
damals  in  Erinnerung  an  den  Sieg  über  Maxentius  ari^kai 
angegebenen  Inhaltes  errichtet  worden  durch  den  Kaiser? 
Diese  Frage  wird  durch  die  Elirchweihrede  glatt  dahin  ent- 
schieden, dal's  Eusebius  bereits  im  Jahre  'öi-i  von  solchen 
Denksfiulen  wufste.  Er  hat  schon  damals  über  die  beiden 
Herrscher   die  Mitteilung   gemacht :  .  .  .   Xgiocdv  te  toD 

re  aC'TÖy  iv  ati^/Xaig  dvayoi^et^civK  Daraus  folgt 
freilich  noch  nicht  die  Wahrheit  des  Berichts,  indes  die 

^Ii);4lichkeit,  dalt?  schon  damals  das  Montjgnuiiin  (-liristi, 
welches  doch  bereits  vor  der  Maxeniius&chlacht  die  Soldaten 
Konstantin'»  aut  ihren  Schilden  trugen  und  das  in  der 
Weltbauptstadt  selbst  ötfentlich  vor  aller  Augen  durch  die 
Hand  der  kaiserlichen  Statue  gehalten  wurde^  so  Verwendung 
fand,  läfet  sich  nicht  abweisen  Von  vornherein  spricht  für 
Eu^ebiiH  der  Umstand,  dald  er  iibei-  die  Kreuzesstatiic  richtig 
orientiert  war,  abei  aut  der  anderen  Seite  könnte  gerade 
diese  historische  Statue  iUr  ihn  zum  Anlafs  geworden  sein, 
zu  vervieli^tigeui  wie  es  die  Weise  der  Pan^yriker  ist. 

V.  C.  III,  49:  an  mitten  auf  Marktpifttzen  gelegenen 
Brunnen  (fjrl  fifowv  dyogöjv  yLeif.tiraig  /.gt-vaig)  liefe  Kon* 
stantin  die  symbolische  Figur  des  guten  Hirten  (lu  loü 
'/m/jjv  jioifuvo^  OL^ßoka)  und  Daniel  unter  den  Löwen  an- 
bringen und  zwar  in  der  Form  von  Statuen,  welche  mit 

1)  Vgl.  die  ZiisamiDeiiBteIhmg  ia  Kraus,  Real-Encykl.  d.  cbristl. 
Altertttiner  II,  S.  413ff.  221« 

2)  Die  Worte  besagen  auch  hier  Diir«  dafs  die  Denks&ulen  das 
MoDogramm  Christi  trugen;  daria  eben  findet  Eusebius  das  Bekenntois 
zu  Christus,  die  Anerkennung  Christi  als  des  cmt^^  {tb  aw^Q^or  at^- 
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SCHULTZE, 


Blattgold  belegt  waren  KonstantiDopel  hatte  bcIiod  dumals 
mehrere  Fora,  darunter  als  die  wichtigsten  die  Agora  im 

alten  Byzanz,  das  neuangclr^jte  Aug^usteion,  welches  von  dem 
Kaiserpalast ,  der  Uagia  huphia  und  dem  Hippudroiu  tian- 
kiert  wurde,  da«  Forum  Konstantin's  in  der  achten  R^crion 
an  der  Grenze  des  alten  Byzanz,  das  Strategion  in  der 
fünften  Region.  Sie  waren  mit  Statuen  geschmfickt,  vor 
allem  das  Augusteion  und  das  Forum  Konstantin'«.  Bs 
waren  fast  auspchlicfslich  antike,  von  verschiedenon  (Jrten 
des  Reichs  zusammengetragene  Kunstwerke,  darunter  solche 
ersten  Ranges  Die  christliche  Plastik  war  zu  wenig 
leistungsfähig,  als  dafs  ihre  Erzeugnisse  hervortreten  konnten. 
So  ist  es  nicht  Zufall,  dafs  Eusebius,  der  Konstantinopel 
wohl  kannte,  so  wenig  davon  nennt.  Andere  Quellen  iiihren 
weitere  an,  über  jedenialls  hi  die  Zaiii  nur  eine  geringe  ge- 
wesen. 

Der  gute  Hirt  und  Daniel  in  der  Löwengrube  sind  be* 
liebte  Darstellungen  der  älteren  christlichen  Kunst.  Beide 
finden  sich  als  Malerei  und  als  Relief,  der  gute  Hirt  auch 

als  Statue  Hier  wird  ums  zum  erstenmal  bezeugt,  dafs 
auch  die  Daiuelgruppe  statiuirisch  behandelt  wurde. 

V.  C.  III,  3:0  ^f.v  di]  /.cd  tv  ygaqif^^  ^i/'ijAorar^  rcf- 
va'Ki  rr^d  t&v  ßaaiktA0y  ngox^i^^v  dyoMtfievtj»  tolg  naittm 

ftevov  adroü  ^&pah]g  rf^  yQ^ff!)  ragadovc,  di  eyßQor 
y.ai  :ro)Jttior  'hFga .  i  or  vt.v  t'/.'Ah.aicn'  lot  O^eoü  did  tTc 
Tör  ci!K^(t)y  /iü/uO{j/.i'/}ai'ia  figapvtdog,  /.ata  ßvi^oi'  (fegäueror 
Hoifjaa^  i-v  d^axono^  fiogif-ij.  Jgd/orra  yotg  avzbv  xoi 
axoXtOP  bfftv  h  fr^(nir(ap  %^£0D  ßißloig  dvtiyögeve  vd  Idyia, 
^lö  Ttai  ftaaiXetg  heb  TOig  avcod  xai  r<3i'  avfoi>  tpooi,  ßihu 


1)  I>as  ist  (IfT  Sinn  von:  .  .  h'  yakxtii  7it7t).aau(va,  j^{}vaov  rt 
Titnilüii  h.).iiunovTtt.  \^\.  liliminor,  Tochnolopie  und  Tcrmim^l  d*^ 
der  (M'vvfrh».'  und  Kfin-te  bei  Giiecheii  und  Röniern,  'I.  Haud 

S.  3«)f^tt.  übor  die  'I'i  chink.    An  Ucli»'fs  ist  iiirht  7M  denkoii 

2)  Mcino  Gescliicbtü  d.  Litteigaugä  des  {{ticch.- rOnu  licideutums 
11,  S.  2.  s:;ff. 

3}  Meine  .\rtlidul  Studien  über  altcb:isll.  Muuum.,  S.  G5ff.;  Die 
Katakouibeu  (Leipzig  18S2),      107  f. 
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m  i  aQULitvov^  öia  rljc  yA]QoyvT(tr  yQmff^c  ydei/.iv  lol^  jräai 
tot'  dQa/.oi'tft,  ...  Ol'  y.ai  diväftu  loO  hifg  /Mfalfj!^  ava/Muliov 
ü^ocr^Q^ov  vQonalov  Äurä  ßoü^Qv  djcojXuas  itLBji,iOQi]Atvai  l(ii])jov, 

EuBebius  berichtet  ans  Autopsie,  denn  anders  sind  doch 
wohl  die  Worte  nicht  zu  verstehen,  die  gleich  nachfolgen: 

iiif  <)f  'haC'ua  fi)s:  tot  ^Juü^/.HtJg  'Mi[dxe  uiyu/.oioiftQ,  tag 
lft;ii'tiüu  t/c/^r  tavia  Sitvvrrov  u.  s.  w.  Auch  die  Weise 
der  Beschreibung  führt  zu  dieser  Annahme.  Das  Gemälde 
war  ein  enkaustisches,  in  lebhaliten  Farben  auegefiihrt  und 
als  Tafelbild  in  oder  an  der  Arkadenreihe  des  kaiser- 
lichen Palastes,  die  sieh  nach  dem  Augusteion  hin  Öffnete  ^ 
—  deiui  i>u  wird  .iqo  t(Ttp  ßaoiXiviQv  TTQO^vQwy  zu  fassen 
sein  —  in  beträchtlicher  Ilühe  angebracht.  Es  zeigte  den 
Kaiser  und  seine  Söhne,  über  ihren  Häuptern  das  „heil* 
bringende  Zechen  d*  h.  das  Monogramm  Christi,  zu  ihren 
FüTsen  euie  drachenartige  Schlange,  die  von  einem  Speer 
durchbohrt  in  die  Meerestiefe  versinkt  Der  Speer  ist,  wie 
gleich  zu  erwähnende  Münzen  bezeugen,  in  der  Hand  Kon- 
stantins zu  denken  Das  Untier  deutet  der  Berit  hterstattor 
durchaus  richtig,  nämlich  religiös-politisch.  Denn  die  Schlange 
stellt  nicht  nur  das  Heidentum  überhaupt  vor,  sondern  auch 
die  mit  den  „D&monen^^  verbündeten  politischen  Gegner 
Konstantins:  insbesondere  mag  dabei  an  Licinius  gedacht 
sem  ^.  Es  wiir  überhaupt  altchristliche  Anschauung,  dafs 
die  Dämonen  die  letzten  Urheber  der  Christenvcrluigungen 
seien.  Kach  rückwärts  bieten  Anknüpfungen  die  Münzen 
mit  Herrschern  oder  Kriegern,  welche  auf  dem  Rosse  vor- 
w&rtsstürmend  einen  am  Boden  liegenden  Feind  mit  dem 
Speere  durehbohren  ^,  nachher  ist  man  bei  dem  konstant!- 
nischen  Typus  verblieben  ,  inuchte  es  sich  um  religiiis- 
poiitiselie  oder  rein  politische  Ereignisse  handeln.  So  wird 
einmal  Konstantius  auf  einem  galoppierenden  Rosse  dar- 

1)  Vgl.  Lsbarte,  Le  palsis  imperial  de  Constantinople  et  ses 
Sbords  (Paris  1861),  p.  Gl  sqq. 

2)  Vgl.  V.  C.  II,  46;  -  II,  HG;  III.  30. 

3)  Z.  B.  Fröhaer,  Les  medailles  de  TKinpire  Rom.  (Paris  1878), 
p.  98. 
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ffestellt,  unter  deBsen  Hofen  sich  ein  Drache  windet.  Dabä 

die  l  nisL'liriit:  deljellator  hostium  ^  Ähnlich  Miinzeu  des 
liouoriuB  uud  Vaieutmiau's  Ii.  mit  der  Bcischiiii  Victuiia 
Aogustorum  ^. 

Zum  Veigleicbe  darf  eine  in  der  Wiener  Sammlung  be- 
findliche Goldmedaille  des  Konstantins  herangezogen  werden, 
die  Konstantin  und  zwm  seiner  Söhne  vorfahrt.    Eine  aus 

den  Wolken  gestreckte  Hand  legt  einen  Kiauü  aui  Kon- 
stantin's  Haupt,  der  seinerseits  in  der  Rechten  ein  Scepter 
hält,  und  zwar  so,  dafs  der  Zeigelinger  nach  der  himm- 
lischen Hand  weist  Ein  Scepter  tragen  auch  die  Söhne; 
den  einen  krönt  eine  Viktoria,  den  andern  ein  Krieger. 
Die  Umschrift  lautet:  Gaudium  Komanorum.  Gepiiigt  ist 
die  seh(ine  Münze  in  Konstanünopel  ^  Noch  näher  liegen 
dem  ralaat^euiäide  und  sind  wertvoller  lür  die  Beurteilung 
desselben  zwei  andere  konstantinische  Münzen,  deren  eine 
in  der  Fürstlich  Waldeckschen  Sammlung  in  Arolsen,  die 
andere  im  Christlichen  Museum  in  Berlin  sich  befindet  ^ 
Beide  sind  unbestritten  echt.  Das  Berliner  Exemplar  zeigt 
aut  dem  Avers  Koiiötuntin  d.  Gr.,  das  Haupt  mit  einem 
Lorbeerkranz,  und  die  Beischrift  Coustantinus  Max(iniUi>) 
Attg(ustus);  der  Revers  trägt  das  Labarum,  dessen  untere 
Spitze  sich  in  eine  Schlange  gesenkt  hat^  die  den  Kopf  nach 
unten  gewendet  sich  in  Schmerz  windet;  dazu  die  Inschrilt 
Spes  [)Liblieii  und  Cunt?t(antinopoli8).  Auch  das  Arulser 
Exenij>lar  ist  in  Konstantinopel  geprägt.  Ob  die  Priorität 
den  Münzen  zukonunt  oder  dem  Gemälde,  läist  sich  nicht 
mehr  entscheiden;  aber  wenn  überhaupt  über  die  Wahrheit 
der  Berichterstattung  des  Eusebius  eui  Bedenken  auftauchen 
könnte,  so  würde  es  durch  diese  MtUizen  hinfUllig  gemacht 
Man  dari  mit  Bestimmtheit  auuehmen^  dais  zwischen  diesen 


1)  Cohen,  Med.  des  Einpcr.  roin.  VI  08t)2),  pl.  9. 

2)  The  nuniisnmtic  Cbromcle  1678,  pK  11,  o«  4.  5. 
ii)  Coheu  VI,  pi.  8. 

4)  Abb.  The  numismatic  Cbronide  (1877),  p.  271;  Blätter  für 
Münzkunde  (Berlin  1663),  Taf.  VI,  u.  6;  Kraus,  Real  -  Eiicykl.  d. 
Christi.  Alt.  11,  S.  734. 
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Jiuiizen  und  dem  Gemälde  ein  innerer  und  ein  ikonügrapbi- 
sciier  Zusaiiuiienhang  besteht. 

Aut  einem  Glasi'ragment  aus  Orleans  (5.-6.  Jahrhunderfc) 
ist  ChristuB  abgebildet  mit  einem  Kreuz  in  der  Rechten^ 
welches  er  auf  den  Kopf  einer  Schlange  unter  seinen  FüTsen 
setzt  * ;  eine  aus  den  palatinischen  Kaiserpalästen  stammende 
Lampe  *  nachkonstantiniseher  Zeit  zeigt  eine  ähnliche  Dar- 
stellung. Dabei  ist  angeknüpft  an  iMos.  '6,  15.  Aber  die 
Christenheit  hatte  auch  das  Wissen  von  dem  Erzengel 
Michael^  dem  Draclienkämpfer  (Apok.  12 ,  1),  Sehr  wahr* 
scheinlich  nicht  dort,  sondern  hier  liegen  die  Gedanken, 
welche  zur  ^Schuptung  des  Piilantbildeä  lülirten.  Denn  der 
Erzengel  Miehael  hatte  gerade  in  Konstantinopei  eine  seiner 
Hauptkultstätten,  neben  Colossä  und  Alexandrien.  Aut  Kon- 
stantin selbst  wird  der  Bau  des  berühmten  Michael  »Heilig- 
tums am  Bosporus,  35  Stadien  Ton  der  Stadt,  zurückgeführt^ 
woselbst  Erscheinungen  dieses  Erzengels  erfahren  wurden 
Gerade  der  kriegerische  Clüu akter,  der  dem  En«^el  eignete, 
mul'ste  ihn  als  Vorbild  eines  durch  siegreiche  Kriege  hin- 
durchgegangenen Fürsten  empfehlen.  Eine,  wie  ich  glaulje, 
ausreichende  Bestätigung  erhält  diese  Vermutung  durch  ein 
griechisches  Menologium  im  Vatikan,  woselbst  Michael  ein 
Labanun  in  der  Hand  trägt  und  beeiegte  Teufel  ihm  zu 
P'ursen  fallen  *.  Allerdings  gehört  diese  Miniatur  dem  frühen 
Mittelalter  an,  aber  man  weifs,  wie  gerade  in  der  östlichen 
Kunst  die  alten  Typen  sich  erhalten  haben. 

1}  Garrucci,  Storia  VI,  466,  n.  2. 

2)  De  Rossi,  BuU.  di  archeol.  crist  1867.  p.  12,  u.  1;  Tgl.  auch 
1874,  S.  180  ff. 

9)  So  com.  Hist  eccl.  II,  8.  Ich  criimere  auch  an  das  schöne 
Mosaik  über  dem  Westportal  der  Hagia  Sophia,  wo  neben  Maria  der 
hl.  Michael  als  Beschfltzer  des  Kaisers  auftritt  (Salzenberg,  Alt- 
christi. Baadenkmiler  in  Konst  Atlas,  Taf.  27).  Im  bysantinischen 
Reiche  gab  es  zahllose  Michaelskirchen,  und  seit  dem  11.  Jahrhundert 
ist  Michael  auch  auf  Mflnzeu  h&ufig.  Die  Tradition  hat  nie  abge- 
brochen. 

4)  Agincourt,  Histoire  de  l'art  par  les  monum.  pl.  XXXI,  9; 
ebenso  im  Menologium  Basilius'  II.  in  l^ena.  Es  liefsen  sich  wohl  noch 
weitere  Beispiele  finden. 
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y.  C.  IV,  15:  *Ev  ahoig:  Si  ßaatldots  nunii  Ttvag  frvXag 

tv  Tat(;  etg  cd  iuthoqov  t&p  7rQ07z€'Xaty  dvmtJUftivcttc:  eixdatK 
f^arws;  u^lhoc  ^ygäiftio  Itvio  fufv  eii;  oigavöv  h^f^i).^:nov  ^  rw 
t)'  i'A.itmftbvoi  U-xouhov  oyj'juau.    c.  16:   wdc  /iir 
oh'  avTÖg  favröy  "XÄv  tdig  ygarpaig  evx6/.tevO¥  dviavö^ei. 

Hiernach  waren  im  kaiserlichen  Palast  noch  mehrere 
Bilder  Konstantin's  zu  sehen,  welche  diesen  in  betender  Hai* 
tung  mit  ausgebreiteten  Armen  zeigten.  Als  Ortlicbkeit 
wild  ungegeben  das  Feld  über  dem  Thürshirz  des  \\»ri  ;  ins 
des  Palastes.  Man  wird  in  Anknüpfung  an  die  Malereien 
der  Portale  der  Earchen  sich  eine  «ngefiihre  Vorstellung 
davon  machen  können.  Mehrere  Eingänge  waren  in  dieser 
Weise  ansgezeichneL  Zieht  man  das  eben  besprochene  en- 
kaustische  Gemälde  in  Rechnung,  so  entsteht  der  Verdacht 
des  zu  viel  und  ein  f]^ewispes  Mil'strauen  gegen  die  Wahr- 
heit des  Berichtes.  Anderseits  ist  die  Beschreibung  ganz 
konkret,  und  eine  ausschlaggebende  Veranlassung  zur  Be- 
anstandung fehlt. 

V.  G.  HI,  49:  im  Prunksale  (xctrd  rdv  ^ocmav  i^oxta- 
jatov  oTxov)  des  kaiserlichen  Palastes  hatte  der  Kaiser  ans 
buntfarbigen,  kostbaren  Steinen  und  in  Guldumrahuiuug  an 
der  getäfelten  Decke  ein  Kreuz  herstellen  lassen.  (2^tilaX' 
TJ/^iov  idÖTtei  roüro  otr^c  ßaaMag  zff  ^toquXü  nmoiT^a^ai» 
£s  war  also  ein  musivisches  Werk,  gebildet  aus  farbigen 
Steinen.  Die  Worte:  .  .  .  (li&otv)  tv  x^^^  ffoD^iJ  AareiQ- 
yao/itivwi-  enthalten  ein  Detail,  welches  wohl  auf  Autopsie 
beruht.  Die  Sitte,  das  Mussaik  auch  als  Sclnuuck  der  Wände 
und  Decken  zu  verwerten,  war  damals  schon  längst  nicht 
mehr  neu.  Die  Beschalfenheit  und  Wirkung  dieses  Mosaik- 
kreuzes läfst  sich  an  kirchlichen  Mosaiken  und  anderen 
*  Denkmälern  vergegenwärtigen'.  Vielleicht  sind  hier  freie 
oder  unfreie  Nachahmungen  anzunehmen. 

V.  C  iV,  09.  Die  Römer  gaben  ihrer  Trauer  über  den 
Tod  KoQstantin's  auf  mannigfache  Weise  Ausdruck.  Sie 
ehrten  sein  Andenken  mit  Bildsäulen  und  liefsen  ein  Ge- 

1)  Z.  B.  Garrucci  IV,  241.  262.  265.  27ü.  lläuüg  auch  auf 
Lampen. 
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inäldo  aiiteitigen,  dessen  Inhalt  von  Eusebius  so  beschrieben 
wird:  oigaroV  ftfv  a/Pua  dtaTv/rwoai'veg  iv  x^uifidifjw  xi^q>i^^ 
iniq  dtjfiöiov  od^apiMv  iv  al^eQtqi  diazqißtj  Stavajtavöfisyop 
adgdv  Ttj  y(faq*ij  noQaöMvt^,  £s  ist  Dicht  möglich ,  von 
diesem  ohne  Zweifel  mit  der  Apotheose  susammenhängenden 
Gemälde  sich  eine  deutliche  Vorstellung  zu  machen.  Aber 
80  wie  die  A\'urte  ljuiten,  lassen  sie  eher  ein  von  antiker  als 
von  christlicher  Auttassung  bestimmtes  Jiildwcrk  vermuten, 
UDd  darin  liegt  ein  günstiges  Vorurteil  i'ür  die  dem  Bischof 
zugekommene  Kunde. 
3.  Das  Labarnm 

V.  C.  1,  3U.  31.  Eusebius  bemerkt  .uii  l^urle  von  c.  30, 
ehe  er  in  die  Beschreibung  des  Labarum  eintritt,  dai's  er 
als  Augenzeuge  berichte:  o  (ariitetov)  y.ai  i)itccg  dq^t^ak- 
fioig  7care  avvißri  Tta^alafieiv.  Dann  wird  das  Fahnen- 
seiehen  c.  31  etwas  schwerllülig ,  aber  deutlich  so  ge- 
schildert: 

p]in  langer  vergoldeter  8peer  trug  an  der  Spitze  einen 
aus  kostbaren  Steinen  und  goldenem  Zierrat  gebildeten 
Kranz,  welcher  das  Monogramm  Christi  umschlofs.  Unter- 
halb dieses  Kranzes  war  ein  Querholz»  an  welchem  ein  mit 
edlen  Steinen  und  Gbldschmuck  wirkungsvoll  ausgestattetes 
quadratisches  Fahnentuch  hing  (ßaaiXnnjdv  \kpaaf,ia).  Dar- 
unter ordneten  sich  in  der  üblichen  Weise  die  Brustbilder 
Konstantin  s  und  seiner  Sohne  ^  So  vereinigte  das  Feld- 
zeichen die  Gestalt  des  Kreuzes  mit  dem  Monogramm 
Christi. 

Diese  Form  des  Feldzeichens  wird  durch  Münzen  genau 
nicht  bezeugt.  Hier  liegt  das  Monogramm  auf  dem  Fahnen- 

tuche  selbst,  und  den  Speer  krönt  ein  Kreuz  oder  Mono- 

1)  Der  Text  lautet:  itv»  fitr^togov  ino  toO  atavgoO  rqonni^ 
7f QOf  u droit  äitQO&i  toü  ätit^futf iyrof  i^üfi«fOf  rifv  loO 

ifioiwe itpiQt.  Hier  beieicbnet  äMQOP  =  cxtreinuin  den  äuJsersten  unteren 
Saum  des  Fahnentacbea  und  ävm  finftogw  ist  za  verstehen  alleia  in 
Beschränkung  auf  dm  unteren  Teil  des  Schaftes  bis  zur  BerOhrung  mit 
dem  ifä^.  Nur  diese  Interpretation  ist  zulAssiß  nach  den  Monu- 
menten. 
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glainiu  udur  das  Muiiof^rainm  ist  an  derselben  Stelle  durch 
ciu  Kreuz  ersetzt,  oder  die  bpitze  entbehrt  des  binnbiides  ^. 
Damit  ist  eben  nicht  das  einsigartige  Ur-Labarum  genieint, 
sondern  die  Feldzeichen ,  die  sich  mit  bestimmten  Modi- 
fikationen an  die  Form  desselben  anlehnten.  Dem  histo- 
rischen Labarum  ist  die  Eigenart  offenbar  absichthch  vor- 
behalten geblieben,  wie  es  auch  in  der  Armee  durch  be- 
sondere Ehrenbezeugungen  ausgezeiclmet  wui  de  ^.  Doch 
beseeugen  Bildwerke  das  Vorhandensein  dieses  Labarum;  so 
ein  südgallisches  Relief  ^|  ein  schöner  römischer  Sarkophag 
im  Lateranmuseum )  wo  das  Labarum  in  der  Gestalt,  wie 
Eusebius  es  beschreibt ,  den  Mittelpunkt  des  plastischen 
bchniuckes  bildet  *,  eine  jetzt  in  der  christlichen  8aninilung 
des  Vatikans  beündliche  Bronze  —  wohl  das  wertvollste 
Stück  dieser  Gattung  —  die  geradezu  als  eine  Nachahmimg 
des  klassischen  Labarum  beseichnet  werden  darf,  ein  Fund 
weiterhin  in  dem  Ctfmeterium  S.  Sotere  ^  und  endlich  ein 
Diptychon  vom  Jahre  40G ,  welches  den  Kaiser  Honurius 
vorführt,  der  in  der  Kochten  die  Standarte,  vom  Monogramm 
üherrapt,  trägt,  in  dessen  Tuch  die  Worte  X  PI .  V114CAÖ| 
äKMFEH  eingeschrieben  sind 

Aus  dem  Umstände,  dafs  Eusebius  auch  Goldbilder  der 
Söhne  Konstantin's  nennt,  während  im  Jahre  312  nur  Crispus 
in  Fia;^^e  kummen  könnte,  da  Konstantin  11.  der  nächst- 
älteste {Sohn  wahrscheinlich  erst  in  diebem  Jahre  geboren 
wurde,  ist  eine  Anklage  gegen  die  Wahrhaftigkeit  oder  Zu- 

1)  Vgl.  z.  Bw  die  Abbildungen  in  The  numism.  Chron.  1877  pL  VIII; 
1678  pl.  I.  II;  FrOhner,  Lea  medattles  de  VEmpire  Rom.,  p.  806. 
335.  ßd8,  861.  863.  879.  888.  889.  Ich  kenne  nur  drei  Beispiele,  wo 
das  Monogramm  das  Banner  krOnt,  die  beiden  oben  S.  618  erwähnten 
Münzen  und  ein  drittes  von  Madden  (The  num.  Chron.  1877,  p.  272)  zum 
erstenmal  puhliziertes  StOck  Konstantin*»  11. 

2}  V.  C.  II,  8. 

3)  Ahgeb.  Kraus  a.  a.  0.  II,  S.  416. 

4)  Garrucci  vol.  Y,  350,  1;  h&ufig  auf  Sarkophagen  z.  B.  ehend. 
349.  350  (dreimal).  351  (zweimal).  858.  387.  403.  Sehr  beliebt  i^t  das 
vom  Kranze  umsogene  Monogramm  auf  ravennatlschen  Sarkophagen. 

5)  Beide  Stacke  bei  De  Boss i,  Roma  sott.  III,  311. 

6)  Garrucci  VI,  449,  3. 
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vcrlässigkeit  dos  Scliriitstellers  gemacht  worden.  Man  liat 
dabei  übersehen,  dals  Eusebius  das  Labarum  beschreibt,  so 
wie  er  es  sab,  und  er  hat  es  frühestens  :i25  gesehen.  Es 
niafs  aber  als  selbstverständlich  gelten,  'dafs  die  Medaillons 
der  kaiserlichen  Söhne  hinzugefügt  wurden,  sobald  diese 
T«l  an  der  Regierungsgewalt  bekamen,  d.  h.  Cäsaren  wur- 
den. Crispus  und  Konstantin  IL  erlangten  den  Cäsarentitel 
317,  Konstantins  323,  Konstans  333,  Berichtet  demnach 
Eusebius  aus  dem  Jahre  325,  so  kommen  die  drei  erstge- 
nannten Söhne  in  Betracht,  wenn  dagegen  aus  dem  Jahre 
3H5,  wo  er  wiederum  in  Konstantinopel  weilte,  so  Wörde 
Cri8pu8  (hingerichtet  826)  ausfallen  und  Konstans  eintreten. 
Zur  Bestätigung  sei  noch  auf  die  AJunzen  mit  Lnbarum- 
Naciibiklungüii  verwie^u,  wo  die  Bildnisse  zu  hndeu  sind 
(S.  522  Anm.  1). 

4.  Monogramm  Christi. 

y.  0.  I,  31.  Monogramm  am  Helme.  ...  (rd  atotfjBia 
nämlich  %  und  ^\  ß  ()/)  zorrd  tod  Aqavov^  rp/geiv  euo^e  /mv 
Tolg  uera  ratra  xqovoiq  ö  ^iaai^vg.  Diese  Angabe  wird 
durch  Münzen  bestätigt 

V.  C.  IV,  22.  Konstantin  liefs  die  Waffen  der  Soldaten 
mit  dem  heilbringenden  Zeichen  versehen  und  die  goldenen 
Bildnisse  der  Fahnen  durch  ebendasselbe  ersetzen. 

Es  war  selbstverständlich,  dafs  die  Götterbildnisse,  welche 
als  Reliefs  oder  als  freistehende  Hguren  die  Fahnen  zierten 
(vgl.  die  Reliefs  der  Tnajanssäuie ) ,  beseitigt  wurden,  üals 
dafür  das  Kreuz  als  Krünung  und  das  Monogramm  oder  das 
Kreuz  als  Abzeichen  des  Fahnentuches  eintraten,  darüber 
belehren  ausreichend  die  MttnzeUy  wofür  ich  auf  das  über 
das  Labarum  Gesagte  zurückweise.  Der  andere  Teil  des 
Berichtes  erregt  Bedenken,  wenn  man  sich  die  Mafsregel  als 


1)  The  numismatic  Chronicle  1877,  p.  i48qq. .  pl.  I.  Es  sei  hier- 
bri  auf  die  trtfflicheu  Untcrsucluillgeti  TOD  Maddeo  in  dieser  Zeitschrijft 
(Jahrg.  1677/8):  Christian  emblems  on  the  coins  of  Constantine  I  the 
Great,  his  family  and  his  siiccessors  aufmerksam  gemacht.  Dieselben 
scheinen  mir  in  Deutschland  nicht  die  gebOhrende  beacbtang  gefunden 
SU  haben. 
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eine  iillgcnieine  vurstellen  soll.  Die  Eintragung  des  wuiider- 
baren,  erprobten  Siegeszeichens  in  die  Bewafi'nung  hat  ohne 
Zweiiel  stattgefunden  ^  jedoch  wahrscheinlich  nar  in  en^er 
Begrensung.  Aber  die  AufldruckBweiae  des  Eusebius  zwingt^ 
meine  ich>  auch  nicht  su  genereller  Auslegung,  denn  die 
Worte  lauten:  t\)t^  Si  yiai  ire*  adr^  töf  Urrliav  rd  tüB 
0('>f  i^Qiot  tQo.iaiüv  oiii;io}.ov  y.armTrjueti'veo^ai  L'foiet.  Aus 
älterer  Zeit  weils  ich  nur  ein  Mosaikbild  in  S.  Vitale  in  Ka- 
venna  zu  nennen ^  wo  die  Leibwache  Justinian's  aui'  dem 
Schilde  das  Monogramm  Christi  trägt  K 
5.  Kirchenbauten. 

Einen  verhältnismärsig  grofsen  Raum  gewährt  Eusebius 
der  Darlegung  des  erfolgreichen  Interesses  Konstantin's  an 
der  Errichtung  christlicher  Kiixhen.  Die  ThatsäcbHchkeit 
dieser  Bethätigung  des  christlichen  Bekenntnisses  seitens  des 
Kaisers  ist  durch  unsere  Quellen  hinreichend  gesichert,  aber 
charakteristisch  ist,  wie  sich  Eusebius  mit  den  Einzelheiten 
abtindet.  Als  Palästinenser,  der  in  Palästina  gebildet  ist,  in 
Palästina  ein  Bistum  hat  und  mit  nur  ganz  kurzen  Unter- 
brechungen sein  Leben  in  Palästina  zubrachte,  ist  er  am 
besten  über  palästinische  Kirchenbauten  orientiert  Daher 
berichtet  er  hierüber  am  eingehendsten  und  voDständigsten. 
Selbstverständlich  wufste  er  auch  in  den  Grenzorten,  also 
auch  in  dem  in  der  Christenheit  ttbelberttchtigten  Hehopohs 
Bescheid.  8eine  Reisen  nach  Norden  —  er  war  jedeutalls 
3^5  und  335  am  Bosporus  —  iuhrten  ihn  Uber  Antiochia 
in  Syrien.  Endlich  kannte  er  Konstantinopel  und  Niko- 
medien.  Auf  diese  Ortlichkeiten,  von  denen  man  mit  Be> 
stimmtheit  sagen  kann,  dafs  er  daselbst  geweilt,  beziehen 
sich  seine  Aussagen. 

Von  })alä8tinensiöchen  Bauten  nennt  bzw.  besrhieibt  er 
die  hl.  Grabeskirche  in  Jerusaieui  (V.  C.  III,  2^ — 40^.  Er 

1)  Garritcci  IV,  264.  Dagegen  sind  die  Signa  auf  den  Schilden 
der  Legionen  in  der  uotitia  dignitutum  (Anfang  des  5.  Jahrhunderts)  in 
der  Mehrzahl  neutral  —  Stern,  Kreis,  Sonne«  Tiere  u.  s.  w.  —  und 
nur  vereinzelt  treten  Kreuz  und  dem  MoDOgramm  ähnliche  Formen  auf 
(Auagabe  von  Seeck,  Berlin  1876). 
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selbst  hat  die  Erbauung  miterlebt  und  giebt  eine  architekto- 
nische Schilderung  der  Basilika,  die  seine  Augenzeugenschaiit 
sichert.  Schon  ein  älterer  Bericht  eines  Pilgers ,  der  kurz 
nach  der  Vollendung  ihn  sah,  nennt  den  Ben  eine  Schöpliing 
Konstantiivs  \  Derselbe  Pilger  sali  auch  und  benennt  als 
kuustimtinische  \\  erke  die  Kirchen  aut  dem  Oiberg  und  in 
Bethlehem'.  EusebiuB  weils  noch  genauer,  dafs  die  An- 
regting  von  der  Mutter  des  Kaisers  aosgingy  dals  dieser  aber 
den  Wünschen  der  Helena  in  fürstlicher  Freigebigkeit  ent- 
gegenkam (ITT,  41  —  43).  Die  Himmeliahrtskirche  auf  dem 
Olberge  ist  verschwunden,  dagegen  die  Basilika  in  Bethlehem 
kündet  sich  heute  noch  als»  kouötan tinischer  Bau.  Auch  in 
MjQiue  liefs  er,  ebenfalls  auf  Anregung  der  Helena,  eine 
Basilika  errichten,  deren  AullUhrung  durch  ein  kaiserliches 
Schreiben  in  die  Hand  des  Eusebius  gelegt  wurde  (UI,  51 
bis  53).  Anch  hier  tritt  das  Zeugnis  des  genannten  Hlgers 
bestätigend  ein. 

Heliopolis  hatte  durch  seinen  ausschweilenden  Venus- 
Astartekultus  einen  übeln  Namen;  die  Wollust  deckte  sieh 
dort  mit  dem  Namen  Religion  \  Zwar  nicht  wie  in  Apbaka 
am  Libanon  (lU,  55)  fiel  die  Kultstätte,  sondern  Eonstantin 
begnügte  sich,  gewifs  aus  gewichtigen  Gründen,  damit;  dort 
eine  chri.stliLlie  Gemeinde  mit  Klerikern  und  einer  „grofsen 
Kirche zu  organisieren  (III,  58)  und  hierdurch  wie  durch 
Armenspenden  Propaganda  zu  machen. 

Die  durch  Qrölse  und  Ausstattung  ausgezeichnete  Elirche 
in  Antiochien  wird  als  ein  achteckiger  Zentralbau  beschrieb 
ben,  dagegen  die  grulse  Basilika  in  der  Residenz  Nikomedien, 
eine   Uankesgabe   Konstantin's    an   Gott,   kurz  erwähnt 


1)  Pilger  von  Bordeaux  vom  Jahre  8S3:  ibidem  modo  jiissu  Coo' 
staatiiii  imperatoriB  basilica  facta  est,  id  est  Donunicom,  mirae  pulchri- 
tudinis  u.  fl.  w. 

2)  Ibi  baailica  facta  est  jassu  Constantini  (Himmelfahrtskirclie)  ^ 
ibi  basilica  facta  est  jussu  Constantini  (BetMehem).  Vgl.  D.  Ii.  C.  c.  9. 
Weitere  Belege  fftr  die  Angaben  aber  palftstinensische  Kirchenbauten 
—  sie  sind  rorhanden  —  ist  unnötig  anzufdliren. 

'  3)  Euseb.,  Praep.  erang.  IV,  16. 
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(III,  50),  offenbar  weil  Eusebius,  obwohl  er  beide  kannte, 
fi'ir  jene  ein  p^i-rdkoros  Iiitore.'^so  hatte  als  für  tliosc;  denn 
Antiochien  war  sein  einstiger  JStudienort.  Endlicli  Konstan- 
tinopel  (III,  48).  Die  Mitteilung  und  Meinung  dee  Eusebius^ 
dafs  Konstantin  die  nach  ihm  benannte  Stadt  in  der  Nea- 
grUndung  als  eine  christliche  gefafst  und  dementsprechend 
von  dem  alten  Kultus  gereinigt  habe,  besteht  im  erschüttert 
Schon  trühzeitig  traten  in  grofser  Anzahl  christliche  Kirchen 
und  Martyrien  hervor,  als  deren  Bauherr  in  vielen  Fällen 
Konstantin  zw  gelten  hat.  Eusebius  berichtet  III,  48 ,  dafs 
derselbe  die  Stadt  mit  zahbeichen  Gotteshäusern  (ed^tti^oig 
^letoatv)  geschmückt  habe  und  zwar  sowohl  mit  uaQtvQttt 
als  mit  01/0/.  Jene  werden  als  it/yiaiu.  diese  als  -rmt- 
(favHJiazoi  charakterisiert.  Öivloi  sind  die  gotiesdienstiichen 
Gemeindehäuser,  die  Basiliken;  die  fiagrvQia  waren  dem 
besonderen  Kultus  eines  Heiligen  geweiht  Von  den  Basiliken 
macht  Eusebius  IV,  58 — 60  mehrere  namhaft  und  beschreibt 
nach  eigener  Anschauung  die  Zwölfapostelkirche,  in  welcher 
Konstantin  das  kaiserliche  Mausoleum  lierrichtete.  Aber 
man  weils,  dafs  auch  Hagia  Sophia  in  der  ersten  Gestalt 
auf  ihn  zurückgeht^,  wahrscheinlich  auch  Hagia  Irene; 
ebenso  werden  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  ihm  mehrere 
Martyria  zugeschrieben,  wie  Uagios  Akakios  und  Hagia 
Agathonike.  Und  wenn  Eusebius  sagt,  dafs  ein  Teil  der 
kon-stantinischen  Bauten  in,  ein  Teil  aufserhalb  der  Stadt 
gelegen  sei,  so  dar!  in  letzterer  Beziehung  an  das  bereits 
(S.  Ö19)  erwähnte  Michaelion  erinnert  werden. 

Erweckt  dieae  Berichterstattung  keinerlei  Bedenken,  eo 
darf  das  auch  von  den  Worten  III,  50  gesagt  werden:  Ked 
rßiv  Xoi  röv  d*  tiyvCbv  röc  ftd?uora  /.qanavevovüaQ  :iü).ti^  lau 
r<jn'  nv/.ir^qiiov  if  i f  ir/rthlfdc  f'/.7rof:re(v  h  roiuio  In  Roir> 
wird  eine  ganze  iieiiie  ansehnlicher  Bauten  in  die  konstan- 


1)  Ich  verweise  der  Kürze  lialber  auf  meine  üntersuchungen  in 
dieser  Zeitschrift  a.  a.  0.  S.  352ff.  und  meine  Geschichte  d.  UnCerg. 
d.  gr.-rdm.  Ilcident.  II,  S.  278 ff. 

2)  Vpl.  Sokr.  Hist  eccl.  II,  16. 

3)  Auch  D.  L.  C.  c.  9.  11. 
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tiniBche  Zeit  oder  auf  Konstantin  zarückgeführt ,  s.  B. 

S.  Pietro,  S.  Paolo,  S.  (n  )\;ami  in  Laterano,  S.  Loreuzu, 
S.  demente,  von  anderen  nicht  zu  reden,  und  iu  vielen 
Fällen  scheint  die  Überlieferung  im  Rechte  zu  sein;  mich 
Karthago  tritt  früh  mit  einer  stattlichen  Zahl  von  Basiliken 
hervor.  Man  darf  schon  darum  voraussetzen,  dafs  Eusehius 
Wahrheit  berichtet,  weil  in  den  provinzialen  Hauptstädten 
dan  ChristcntuiiiH  am  mäclitijrfsten  war.  Wir  wmdeii  in  der 
L*age  t^e'm,  zuversichtlicher  zu  lU'tcilen,  wenn  nicht  der  Mo* 
numentenbestand,  besonders  im  Osten,  ein  so  dürftiger  wäre. 

Falst  man  alles  zusammen,  so  stellt  eine  Prüfung  der 
von  Eusebius  angezogenen  monumentalen  Quellen  der  Glaub- 
würdigkeit und  iSorgt'alt  desselben  ein  günstiges  Zeugnis  aus. 
Einzehie  Ungenauigkeiten  konnten  nachgewiesen  werden,  in 
keinem  einzigen  Falle  aber  eine  bewulst  und  tendenziös 
umdichtende  Behandlung  der  Quellen  oder  gar  freie  Erfindung 
solcher. 

II. 

Dm  Bdlkl  aa  dla  Frovinilalw  PatlitiaM. 

Nach  der  Vernichtung  des  Licinius,  in  dessen  Erhebung 
politische  und  religiöse  Bestrebungen  zu  machtvoller  £2inheit 
sich  verbimden  hatten,  sah  sich  Konstantin  als  alleinigen 

Herrn  des  grofsen  Reiches.  Es  war  selbstversUiridlich,  dafs 
diejenigen  Akte  des  unterlegenen  Gegners,  weiche  im  Urteil 
des  Siegers  als  Neuerungen  des  „Tyrannen'*  erschienen, 
annulliert  wurden.  Und  so  geschah  es  auch  Den  Eirchen- 
bistoriker  Eusebius  interessierten  in  seiner  Berichterstattung 
aueschliefslich  die  auf  die  Kirche  und  die  Christen  bezüg- 
hellen  Anordnungen;  daher  zählt  er  diese  auf,  bürgeriiche 
Verordnungen  dagegen  erledigt  er  Üüchtig. 

1)  Cod.  Tbeod.  XV,  14,  1:  Reinotis  Liciui  tyranni  conBUtutionibus 
et  legibus  omoes  sciant,  veteiis  juris  et  statutonun  iiostroruiTi  obser- 
vari  ikhore  Bsactionem;  XV,  I  i.  2:  Tyranni  et  judicum  ejus  <resti8  in* 
firmatia  u.  w.  Dagegen  bezieht  sich  XV,  14,  8  nicht  auf  Licinius, 
sondern  auf  Maxentitu. 
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In  der  Kirchengeeciuchte  (X,  0,  7 ff.)  steht  nur  ein  gftns 

allgemeiner  Bericht;  um  sn  erenauer  ist  die  Autzählung  in 
V.  C.  II,  20 — 22.  Die  wichtigeren  reUgiunspolitiscli(^n  Alalö- 
nabmen  nennt  Eusebius  c.  20 ;  sie  beziehen  sich  auf  die  Ver* 
bannten,  Degradierten,  zu  Frondienst  oder  entehrender  Ar* 
beit  Verurteilten  und  andere  in  dieser  oder  jener  Weise  in 
ihrem  Rechte  verkürzten  Kategorieen.  Ein  einziger  Erlafs 
scheint  diuöe  Verhältnisse  geordnet  zu  iuiben.  wenigstens 
iai'st  Eusebius  es  so  aut,  weuu  er  c.  21  anhebt:  /.ai  xaiia 

y^tpi^'  Dieser  Notiz  steht  auch  nichts  entgegen.  Ein 
zweites  Gesetz ,  vo^iogy  ordnete  vermögensrechtliche  Ange- 
legenheiten. Eusebius  sondert  es  als  cm  eigenes  von  dem 
genannten  Erlatibe  ab  und  releriert  e.  21  über  seinen  In- 
halt. Dann  werden  e.  22  einige  allgemein  gehaltene  rheto- 
rische Aussagen  über  die  allen  Provinzen  des  Ostens  zuteil 
gewordenen  bürgerlichen  Onadenerweisungen  und  die  da* 
durch  hervorgerufene  hohe  Freude  augeächlossen. 

Nun  folgt  ein  Kapitel,  welches  bestimmt  i^t,  eine  aus- 
lührüche  liaiserliche  Urkunde  (c.  24  —  42)  einzuleiten,  und 
welches  sehr  geflissentlich  hervorhebt,  dafs  dieselbe  Absclu-itt 
eines  dem  Eusebius  vorliegenden,  mit  der  kaiserlichen  Ur- 
kunde versehenen  Originals  s^,  nämlich  desjenigen  Originak, 
welches  nach  Palästina  ging  ^  Diese  Kaiserurkunde 
ist  eine  Fälschung.  Bei  der  hohen  Bedeutung,  welche 
dieselbe  iür  die  geschichtUche  Beurteilung  Koastantin's  hat, 
wird  der  Beweis  dafür  um  so  sorglältiger  zu  i'Ühren  sein. 

Der  Inhalt  ist  kurz  dieser: 

Die  ersten  sechs  Kapitel  enthalten  eine  Apologie  des 

Chriötentums,  angeknüpft  an  die  Erfahrungen  der  Christen- 
verfolgungen und  auslaufend  in  den  Erweis  der  göttlichen 
Sendung  Konstautin's.  Kap.  bO — 41  einzelne  Gesetze  nach 
der  c.  20.  21  gegebenen  Aufzählung;  c.  42  kurze  Wieder- 
holung der  Gedanken  von  c.  24 — 29.   Inscriptio:  Aixi}- 

1)  C.  23:  EtXijTtra^  d*  Ü  mv9%vtutoO  xo9  nuff*  ^f*iv  if-vUettt^Uttov 
ßaailtxoO  v6fioVt  ^  ndi  i^g  aitoO  ^i^ißf  iy^^Quipos  vnoo^tiwoif  rifg 
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1  r^g  Kcüvoravrlvog  Mr/iatog  ^ßmuoQ  t  raqyievjtatQ  Ua- 
Xaiatt'yirig,  Subscriptio;  7i^oTBdii]nt}  iv  toii;  i]itETtqoig  ctra- 
Toltxolg  fii^iv.  Die  Unechtheit  ergiebt  sich  aus  Fol* 
gendem : 

1)  Nach  Eusebius  (c.  21)  bilden  diese  Verordnungen  den 

Inhalt  zweier  gesonderter  Gesetze,  hier  djigegeu  sind  sie 
in  ein  (resetz  zusanmiongeöchlossen. 

2)  Eusebius  nennt  als  Adressaten  des  einen  wie  des  an- 
deren Erlasses  die  Kirchen  Gottes und  unterscheidet  da- 
von ausdrücklich  die  Verordnung  an  die  Provinxialen,  j^a^- 
Xe&rai  (e.  20),  das  Edikt  seinerseits  wendet  sich  ausschliefih 

lieh  an  die  Pru\  Inzialen. 

3)  Die  Eintuhrunj;  (c.  23)  ist  auiTallend.  Denn  das 
Edikt  wird  darin  al«  ein  solches  charakterisiert,  welches  die 
Zurückfuhrung  alier  Siege  auf  Qott  durch  Konstantin  be- 
zeuge. Davon  ist  aber  nur  in  dem  kurzen  ersten  Teil  neben 
anderen  Dingen  die  Rede. 

4)  Eigentuuilieh  ist  auch  die  Stellung  des  Edikts  im 
Texte.  Mau  erwartet  es  sofort  nach  c.  21  als  Beleg  des 
Gesagten;  statt  dessen  ist  c.  22  von  etwas  ganz  anderem 
die  Rede,  dann  folgt  c.  28  die  vorbereitende  Einleitung  und 
c.  24  erst  das  Schriftstück  selbst. 

5j  Die  Form  ist  eine  ganz  aufsergewUhnlicbe ,  einzig* 
artige,  die  in  irgendwelchen  kaiserlichen  Publikationen  eine 
Parallele  nicht  hat.  Die  ersten  Kapitel  sind  mit  rhetorischen 
Kefloxionen  gelullt,  aber  auch  die  gesetzlichen  Anweisungen 
sind  von  Reflexionen  durchzogen  und  in  eine  blühende 
Sprache  gefafst. 

G)  c.  21—29  sind  zum  Teil  Excerpt,  zum  Teil  Para- 
phrase von  1,  3—8.  Die  beiden  Gedankenreihen,  dafs  die 
Feinde  der  wahren  Ueligion,  die  Christenvertolger,  den  ge- 
bührenden Lohn  ihrer  Gotti'eindschaft  erhalten  haben  nnd 
dafs  Konstantin  das  auserwählte  Werk  dieser  göttlichen 
Strafe  und  damit  zugleich  der  Ausbreitung  des  g(>ttlichen 
^«amens  gewesen  sei,  herrselien  dort  wie  hier  vor.  In  bei- 
den Fällen  aber  liegt  der  Nachdruck  aut"  der  reiigi«>sen 
Weltmission  Konstantins.    Wie  I,  4  Eusebius  den  Kaiser 

35* 
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vov^  i^eoffEiieta^  nennt  und  in  demselben  Sinne  1 ,  5  von 
ihm  auasagt:  rov  (5*  avroC  O^egdjrovTa  ittö^  u  eig  v.cci  iiöro; 
.  «  .  evaeiieiag  rr^g  adtod  diddanakov  ndaiy  tÜrwL  xai£- 
otvjaazo^  ß^li  ^«'S  7t6vtbjv  dxüaig  fiaQTvgdfieyov,  zht 

ovra  d'EÖv  eiddvai,  t^jv  6i  t&v  oidafißg  ovzcjv  drtotnQhtp&t^tu 
ftldpf^v,  80  spricht  Bich  im  Edikt  der  Kaiser  aus  (II,  28): 
Tf'V  tf.(i]y  v;ii]Qi(jiav  7iQ6q  xr^v  taviot'  ßovkr^otv  iTTirrfditav 
f^r^niat   re  /.al  ty^Quev  .  .  .,  iV*  ftfr  uru/.u),o~iro  rö 

avi^guisiLVQV  ydrog  ag  ri^v  tteql  zov  aefivotaTOv  vofiov  .>£^- 
rteiav,  TjJ  TTöf^'  ^uot'  Traidevöfuvov  hrtovi^iq^  Sfia  di  ^  /ia- 
TLOifiaTij  Triavtg  av§oiTO  xeHfayufy^  x(^ttovi,  I,  6: 
Konstantin  erwies  sich  Gott  gegenüber  als  mavdg  iu»i  dtyct- 
(tag  lUqctJtvjv  ^  er  nannte  sich  selbst  d^€Qd7cutv  rov  nau- 
ßaaiKtiog  (vgl.  auch  üben  I,  5  in  der  angel'ühi ti  n  Stelle 
%i)v  d'  avtot'  i^tQanovza  ^eog  und  L.  C.  VII,  12).  Dazu 
im  Edikt  II,  29:  ino  vt^  %^€^d7vcrfi  vaß  ^^€oD  —  II,  31: 
ol  (Konstantin)  d^Boff  ^egaTzowig  dvai  aöjipCiAiv  re  xac 
Ttiorevouev.  I^  8  schildert  Eusebius  liietorisch,  wie  Kon- 
stantin sein  Ilecr  nach  Britannien  und  die  am  west- 
lichen Meere  gelegenen  Länder  geführt  habe  {hiT^lt^i 
pth  li.v  BQeitavdv  wxl  tovg  iv  avT^ß  ol'KoVvzag  orxcoyr/i  r<^ 
xarcr  dvovra  ^liov  7teQta(^tiofi4vtfi),  dann  bis  zu  dem  ftulser- 
sten  Süden  zu  den  Blemm jern  und  den  Äthiopiern  TOfige- 
drungen  und  dann  auch  an  die  Eroberung  des  Ostens 
gegangen  sei.  Im  Edikt  II,  28.  29  ist  daraus  Folgeudes 
geworden:  ...  8g  dfid  iF^g  Tcqbg  Bgeztavotg  t'AEivrig  x^a- 

dpdyxij  Tivi  rhoKTat  u.  a  w.  (II,  39):  .  .  .  fi^i  utai  %&v 

Es  mufe  aber  auch  angenommen  werden,  dafs  c.  30—41 

auf  dem  Schema  von  c.  20.  21  ruhen.  W;is  hier  in  ein- 
lacher Berichterstattung  erzählt  ist,  kehrt  in  dem  Edikt  in 
reicher  rhetorischer  Ausmalung  und  Ausdehnung  wieder. 

9)  Nur  in  einem  Punkte  ist  diese  Vorlage  bedeutsam 
überschritten  worden.  Kämlich  c.  21  berichtet  Eusebius  als 
Inhalt  des  zweiten  kaiserlichen  Gesetzes,  dafs  das  Vermögen 
der  Märtyrer  den  \'<'i\vaiuiten  derselben  zufallen  solle;  siiiU 
solche  nicht  vorhanden^  so  tritt  die  Kirche  als  Erbin  ein. 
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Weiterhin:  das  seiner  Zeit  vom  Fiskus  konfiszierte  Privat* 

verriioiren  christlicher  Personen,  mag  es  in  dieser  oder  jener 
Kechtöturm  augenblicklich  existieren,  geht  an  die  einstigen 
rechtmäfaigen  Besitzer  zurück  (ro7c  (hn  iuvatg  dfiodtödai^ai  %6 
tffi  düPQeßg  y^ftfia  dt&LBls^^eTo),  In  diesem  Zusammenhange 
wird  die  Kirche  gar  nicht  genannt,  und  auch  die  Expli- 
kation c.  35—38  hält  sich  in  diesem  Kähmen.  D^igegen 
treten  c  39  überraschende  neue  Bestimmungen  ein ,  die 
c.  21  nicht  einmal  angedeutet  sind,  nämlich  1)  Was  der 
Staat  von  kirchlichem  Besitz  an  U&usern,  Äckern  und 
Gärten  oder  sonst  irgend  (u&^  önoia  &jf  noTe  ke^er  Tiva) 
in  seiner  Gewalt  hat,  soll  in  vollem  Rechtsimafange  und  ohne 
i5chmälening  zurückgegeben  werden  (c.  3Dj;  2)  dasselbe  gilt 
voll  den  Stätten,  welche  durch  die  Leiber  der  MärtjTer  ge- 
heiligt sind,  weiche  ;,von  den  ungerechten  und  schlechten 
Menschen''  (hcd  tü»v  ddiTuay  xai  ftox^ifOTäTCJV  difdgCiv) ' 
eingezogen  sind  (c.  40).  Gemeint  sind»  wie  die  Überschrift 
richtig  angiebt,  Märtyrerkapellen  und  Odmeterien.  Es  wird 
deiniiach  vorausgesetzt,  dals  durch  Licinius  Ivuntiskationen 
kirchlichen  Besitztums  in  gruisem  Uuüiange  stattgeiunden 
haben.  Davon  ist  aber  schlechterdings  nichts  bekannt,  ja 
unsere  Quellen  schiiefsen  diese  Voraussetzung  geradezu  aus. 
Weder  in  der  Kirchengeschichte  noch  in  der  Biographie 
deutet  Eusebius  Derartiges  an,  obwohl  er  die  Missethaten 
des  Licinius  dort  wie  hier  genau  aufzählt.  Wiilste  er  da- 
von, hätte  er  davon  berichtet  Wufste  er  nichts  davon,  so 
kann  davon  nichts  geschehen  sein.  Noch  kurz  vorher  c  21 
hatte  Eusebius  die  Gnadenerweisungen  des  Kaisers  genannt 
und  sein  Referat  mit  den  Worten  geschlossen:  toaai^a  fiiv 
Tfj  i  y. '/.  ?.  7i  o  t  (^(  Tov  'hol  y.aiujimif  Dciodi  dvj(Jtui  lUQti'^in'. 
Und  doch  fehlt  in  dem  Keferat  das  Wichtiji^ste,  was  der 
Kirche  nach  c.  39 f.  zugeflossen  ist!  Wer  sind  eudlieii  die 
üdiTüOi  %al  fiox&iißötaToi  ärdaes?  Es  handelt  sich  doch  allein 
um  Licinius. 

Diese  Gründe  entscheiden  zwingend  gegen  die  Echtheit 

des  Schriftstücks.  Es  ist  eine  letzlich  ziemlich  mitgeschickte 
Fälschung.  Des  Eusebius?  Die  Autorschait  des  Eusebius 
scheint  mir  in  jedem  Falle  ausgeschlossen  werden  zu  mUssea. 
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Abgesehen  davon ,  dafs  wir  nach  unserer  Kenntnis  seines 

Chanikters  nicht  berechtigt  sind,  ihm  Urkundenfälschuni: 
zuzutrauen,  ist  es  nicht  denkbar,  daiü  er  in  so  plumper 
Weise  seine  dem  Leser  vorliegenden  Aufserungen  und  Ma- 
terialien SU  einer  solchen  Täuschung  in  geringer  Entfernung 
von  jenen  yerarbeitet  haben  sollte.  Es  ist  nicht  anzunehmen^ 
dafs  er  c.  20.  21  genau  Über  die  Gesetze  Konstantin's  su- 
gunsten  der  Christen  referiert  und  dann  erst  und  zuai  au 
unrichtiger  »Stelle  den  Beleg  datur  erbracht  haben  sollte. 
Wozu  der  vorhergehende  austührliche  Bcriclit^  wenn  er  die 
Urkunde  selbst  folgen  lassen  wollte?  Vollends  ist  auBge- 
schlössen,  dem  Eusebius  eine  solche  Summe  von  Konfusionen 
auf  engstem  Räume ,  wie  wir  sie  hier  haben ,  zuzutrauen. 
Dazu  kommen  noch  die  eigentümKchen  Kapitel  39  und  4(J. 
Die  Urkunde  ist  eine  spätere  lutcr poiation  von 
fremder  Hand. 

Mit  dem  Edikt  Mit  auch  c  43 ,  die  Nachschrift  dazu. 
Erst  c.  44  treffen  wir  wieder  auf  Eusebius;  der  Anschluls 
an  c.  22  ist  ein  ganz  natürlicher.  Denn  in  letztcrem  war 
der  Bericht  über  die  Gnadenerweisungen  Konstantin's  zum 
Abschlufö  gelangt.    Die  Autangsworte  von  c.  44:  fietaßa^ 

i'/,  rovrwy  ßaailevg  rcQayfidtufy  ivB^yÖv  ijrcTeTO  —  leiten 
ungezwungen  die  Fortsetzung  ein. 

Die  Frage  nach  Zeit  und  Verfasserschaft  des  Edikts 
sei  im  Zusammenhang  der  folgenden  Urkunde  erörtert.  Doch 
sei  schon  iiicr  darauf  hingewiesen,  dnU  der  Fälscher  den 
Ereignissen  der  licinianischon  Christenverloigung  zeitlich 
ziemlich  fem  gestanden  haben  mufs.  Nur  ein  solcher  konnte 
von  umfangreichen  Konfiskationen  kirchlicher  Besitztümer 
reden  und  den  Kaiser  sagen  lassen»  das  Oott  geheiligte  Haus 
der  Kirclie  wiederauiziubauen "  i(iiarn')nci()!h(i),  op  {^scL 
oly.or^  Ol  uioa^oi  t/.uvot  y.at  uatfUüiaioi  lut  dfo:r^f.iaTi 
if^g  /.al^aiQtaeatg  tlvfiijvavro.  Solche  Übertreibungen 
liegen  dem  echten  Eusebius  durchaus  fem  ^ 

1)  iJie  Uiipchtheit  des  Kdiltts  hat  meiuos  Wissens  zuerst  Ainedei' 
C'ivrlliicci  ausgesprochen  a.  a.  O.  p.  00  —  123.  Kr  sieht  vlririii  eine 
Fiüschuug  des  Eusebius.  Ich  habe  seiuer  Zeit  diesen  Beweis  als  un- 
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III. 

0ie  kaiserliche  Encyklika  über  den  Irrium  des 

G5Uerslattbeiis. 

IIi  47  lesen  wir,  dafs  Konstantin  eine  Lehnchrift^  di- 
^atntaXitt,  Uber  den  Irrtum  des  Götterglaubens  der  früheren 

Machthaber  (/.aid  tT^g  eiÜotXoAcci  Qtt  a>^  :l  ?M^•)^^  iiuv  /rgö 
atro€-  y.evLQav^wjuttp)  abiaiste  und  zwar  1:014;  /.ctTa  /rdv 
iihfog  i:rctQyetütaig,  uro  diese  zur  Anerkennung  Gottes  und 
seines  Sohnes  Christus  zu  bewegen.  Das  lateinische  Ori- 
ginal, die  eigenbftndige  Niederschrift  des  Kaisers,  kg  dem 
Verfasser  vor;  in  das  Griechische  übertragen  wird  es  c.  48 
bis  60  mitgeteilt. 

Das  Schreiben  beginnt  mit  dem  Satze ,  dais  sowohl  die 
Naturbetrachtung  wie  die  Vernunft  zu  dem  Glauben  an 
Gott  führen  müssen  (c.  48).  Dann  wendet  es  sich  plötzlich 
zu  den  Christenverfolgem  und  stellt  zu  der  Ruchlosigkeit 
derselben  den  Bekennermut  der  Christen  in  scharfen  Gegen- 
satz. Sie  landen  ein  unglücklichca  Ende,  uachdeni  sie  den 
Erdkreis  mit  Jammer  ertüÜt  (c.  49 — 51).  Daraut  nimmt 
die  Rede  die  Form  eines  Gebetes  an;  der  Kaiser  bekennt 
sieh  ab  auserwählten  Diener  Gottes  (c.  55),  erfleht  Frieden 
für  sein  Volk  (c.  56),  preist  Gott  als  den  Schöpfer  und 
weisen  Ordner  der  Welt  (c.  57.  58)  und  empfiehlt  zum 
Schlüsse  ein  liebevolles  Verhalten  zu  Andersgläubigen  (^c.  59. 
60V  Die  Inscriptio  lautet:  Ni^tfr^  KunfOravTlvog  3Uyiat0Q 
^ßßaoT^g  knanx&axaig  dvatoXinois.  Die  Subscriptio 
fehlt 

Die  Inscriptio  bestimmt  die  Encyklika  als  eine  Östliche. 

Damit  stehen  in  Uberomstinnnun^^  die  Gebetsworte  c.  55: 


geoQgeod  zurückgewiesen  (Theol.  Lit -Bl.  1880.  Sp.  81  f.  69  t.)  und  halte 
Stich  noch  heute  die  Grflnde  Crivcllucci*8  nicht  fllr  ausreichend.  i!*r8t 
nachher  bin  ich  durch  erneute  Untersuchung,  aber  durch  panz  an- 
dere Beobachtungen  als  der  italienische  Forscher  zu  obigem  Ergebnis 
gelangt. 
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evfi&fi^  Toig  aotg  ävatoliyLolg.  Dagegen  wird  c.  47  das 
Schreiben  als  ein  aUgemeines  angekündigt,  und  auch  in  dem 

Kachwort  c.  Gl  wird  es  so  bezeichnet  (cou  t  laQytujiai^ 
It  'caai).  Wenn  v.  55  nach  dem  eben  augetülu  tcu  Satze 
die  Worte  folgen:  ui^g  (sei.  ftdäog  te  y.ai  eLiievi]g)  näat, 
TÖis  ooig  inodx^^otSy  so  ist  das  eine  VeraÜgemeinerung, 
welche  mit  der  eigentUchen  Adresse  nichts  zu  thun  hat 
Es  besteht  aber  auch  der  Verdacht,  dafs  diese  Worte  ein 
späteres  Einschiebsel  sind.  Jedenfalls  stehen  wir  hier  sehuu 
vor  unlösbaren  Scliwiengkeiten.  Dazu  koninit  nucii  die 
Angabe  in  c.  47,  dafs  die  Lehrschrift  von  dem  Götzendienst 
der  früheren  Herrschar  handele.  Gewils  ist  davon  die  Bede, 
aber  doch  nur  gelegentlich.   Es  ist  nicht  die  Hauptsache. 

Zu  gewichtigen  Bedenken  geben  auch  die  historischen 
Angaben  Anlafe.  Konstantin  will  bei  Bepnn  der  Verfol- 
gungen noch  im  Kindesalter  gewesen  seiu  (c.  öl :  tÖTe  ko- 
fiidlj  f€aig  hcä^x^)^  aählte  aber,  da  seine  Geburt  uro 
280  anzusetzen  ist,  damals  über  30  Jahre!  Sollte  Kon- 
stantin das  geschrieben  haben?  Und  sollte,  wenn  er  das 
geschrieben  hätte,  Eusebius  in  derselben  Vita  Constantini  an 
zwei  Stellen  haben  schreiben  können,  dafs  sich  Konstantin 
im  ersten  J  ünglingsalter  befand  ?  Nämlich  I ;  12  erzählt 
Eusebius,  dafs  Konstantin  ndig  ägn  viog,  Uicahog,  tugaidg 
TS  äv^ög  M'loig,  d.  h.  als  junger  Knabe  und  als  Jüngling 
im  Flaumbart  unter  den  Tyrannen  (^iaog  votkoig)  geweilt 
habe;  und  I,  19  berichtet  er,  wie  er  auf  einer  Keise  Dio- 
kletians nacli  Palästina  in  der  Begleitung  jenes  den  Kon- 
stantin gesehen  —  /Jd?j  d'  agzi  tA  7caidüg  irel  töv  vtavicof 
diaßdg  (auch  1,  20  rdy  v&xpiav).  Hier  ist  chronologisch 
alles  in  Ordnung,  dort  ist  ein  Widersinn  ausgesprochen. 

Bekannt  ist,  dafs  bei  den  Beratungen  über  die  Einleitung 
der  Christenverfolgung  in  Nikoniedia  ein  Orakel  des  didy- 
mäischeu  Apullu  ^^Apollo  Mileöius)  den  Ausschlag  gab.  Ein 
zuverlässiger  Zeuge,  der  Verfasser  der  Schrift  De  inortibus 
persecuiorum,  der  damals  selbst  in  Nikomedia  weilte,  be- 
richtet es^   Die  Lehrschrift  dagegen  lüTst  das  Orakel  in 


1)  De  mort.  persec.  c.  II, 
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Delplii  befragen.  Nicht  nur  die  Charakterisierung  dieses 
Orakels  II,  54  als  /}  dae^i^g  ixetpri  tQv  tod  llvi>iov  xit^i" 
aTT^QtdJv  ftaweia  weist  dahin,  sondern  auch  II,  50,  wo  die 
Lokalität  von  Delphi  (i|  ävtQov  Tivdg  'Jtm  a-AOriov  ftoxo^X 
der  Dreilurs  und,  wenn  die  Konjektur  von  Valesius  richtig 
ist,  auch  die  Pythia  erwiihiit  sind.  Es  muls  ahrr  als  pclbst- 
verständlich  anp!;f^noiinn(in  werden,  dal's  Konstantin  über  diesen 
den  Ausschlag  gebenden  Vorgang  genau  unterrichtet  war. 
Anderseits  darf  die  Aussage  des  andern  Schriftstellers  nicht 
in  Zweifel  gezogen  werden;  zudem  lag  Milet  näher,  und  das 
didyniftische  Orakel  stand  an  Ansehen  hintor  dem  delphi- 
schen nicht  zurück. 

Uberhaupt  sind  die  geschichtlichen  Thatsachen  der  Vor- 
geschichte der  diokletianischen  Christenveri'olgung  durchaus 
umgeprögt.  Apollo  redet  aus  eigenem  Antriebe,  um  zu 
erklären,  daft  die  Gerechten  auf  Erden  (pl  im  tr^g  yr^$  di- 
xiTfOf)  ihn  hinderten,  färder  wahre  Orakel  zu  geben;  des- 
halb  würden  lü<j^nerisehe  Orakel  vom  Dreifufs  erfolgen  (c.  50). 
Darauthin  steiit  Diokletian  bei  seiner  Leibwache  {/ra^d 
T(dv  doQVfpoifOiSvrwv  avtdi)  Nachforschungen  an,  „wer  di^ 
Gerechten  auf  Erden  seien'',  und  einer  der  Opferpriester 
seiner  Umgebung  antwortet:  Xf^üviovol  d^itov^tv.  „Er 
aber,  die  Antwort  wie  Honig  yerschlingend ,  zog  das  fUr 
Verbrechen  bestimmte  Schwert  gegen  di<  untadelige  Un- 
schuld/' In  De  luort.  pers.  steht  nun  bekanntlich  etwas 
ganz  anderes,  in  der  Hauptsache  Gegenteiliges.  Diokletian 
insbesondere  erscheint  hier  in  geradezu  entgegengesetzter 
Bolle.  Es  sei  nur  an  die  Worte  in  De  mort.  pers.  c.  11 
erinnert:  diu  senex  furori  ejus  (sei.  Galerii)  repugnavit 
Auch  die  eingeholten  (hiiacliien  beugen  nicht  seinen  Wider- 
stand: ne  sie  quidem  tlexus  est  imperator.  Nun  wird  der 
milesische  Apollo  befragt  liespondit  ille  ut  divinae  reii- 
gionis  inimicus.  Traductus  est  itaque  a  {n^posito,  aber  mit 
der  Einschränkung,  ut  eam  rem  sine  sanguine  transigi 
juberet.  So  berichtet  ein  Schriftsteller,  der  von  leidenschaft- 
lichem Ilasse  gegen  den  Christenveriulger  Diokletian  ertiillt 
war.  Man  kann  nicht  schwanken,  wo  die  Wahrheit  zu 
suchen  ist.    Wenn  Konstantin  so  geschrieben  hat,  wie  wir 
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jetzt  in  V.  C.  lesen,  so  bat  er  wider  besseres  Wissen  die 
Waiiriieit  verkehrt.  Wer  ihm  aber  eine  solche  radikale 
Fälscboug  der  Thatsachen  zutraut,  ist  verpÜichtet,  die  Mo- 
tive nachzaweisen.  £s  dürfte  schwer  fitllen^  solche  zu  finden. 
Vollends  wo  es  sich  um  die  Rolle  des  Orakels  handelt,  mufs 
jeder  derartige  Versuch  erfolglos  ausfeilen. 

Überhaupt  widerspricht  die  Selbstschilderunp:  Konstantin's 
in  einem  wichtigen  Punkte  der  geschichtlichen  Wahrheit. 
£&  wird  ihm  eine  religiöse  Toleranz  angedichtet  (c.  56-  59. 
60),  die  er  jedenfiiUs  in  der  Zeit,  in  welcher  die  Abhand- 
lung geschrieben  sein  will,  Iftngst  nicht  mehr  vertrat  Es 
verrät  sich  darin  ein  Verfasser,  fiir  welchen  der  Kampf 
zwischen  Heidentum  und  Christentum  zuguubten  des  letzteren 
bereits  entschieden  war.  Nur  so  auch  konnte  er  aU  die 
Meinung,! Einiger'^  anfuhren:  tCiv  vatHv  n^it^ffii^ai  zätihi 
%al  ro€f  ffxorov^  iSovaicev  (c.  60).  Das  ganze  Schnft- 
stttck  ist  von  der  Uberseugung  getragen,  dafs  die  Macht 
des  Heidentums  gebrochen,  dalier  der  l{est  mit  Schonung  zu 
behandehi  ist.  Das  Zeugnis  der  Geschichte  und  der  Natur 
wird  als  ausreichend  erachtet,  auf  die  noch  im  Irrtum  Be- 
dungenen einzuwirken.  Das  alles  nach  der  Besiegnng  des 
Liciniiis.  Und  nun  erinnere  man  sich,  welche  Massen  von 
Heidentum  im  Osten  —  vom  Westen  gar  nicht  za  reden  — 
die  reHgionspolitiscliC  Entwickelung  im  Verlauie  des  4.  Jahr- 
hunderts in  den  Vordergrund  und  auf  den  Kamptplatz 
schiebt  ^ 

In  den  religiösen  und  religionsgeschicbtlichen  Reflexionen 
verrät  sich  nach  Stil  und  Inhalt  der  Verfasser  des  Edikts 

an  die  Provinzialen  von  Palästina.  Dieselbe  Selbstabschfttzung 
Konstantin's,  dasselbe  harte  Urteil  über  die  Christenveriol- 
gung,  dieselbe  Spielerei  mit  dem  geschichtUchen  Stoffe  be- 
gegnen uns  hier.  Der  Autor  dieses  Hundschreibens  ist  der- 
selbe rhetorisierende  Theologe,  der  zum  Teil  dort  wio  hier 
mit  denselben  Gedanken   arbeitet    Das  Schriftstück  ist 

1)  Meine  Geschichte  des  Unterganges  des  griecb.-rOm.  Heidentums 
n  (Jena  1892),  wo  der  provinsiale  Verlauf  des  Kampfes  im  einaehien 
gezeigt  ist. 
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ebensu  ungeschickt  in  den  eusebiaiiischen  Text  einp^ozwanprt 
wie  das  falsche  Edikt.  Nämlich  c.  46  hatte  P^usebius  über 
Anorduungen  des  Kaisers  betreffend  Kirchenbauten  berichtet 
und  gcschloBsen :  aiv  ttoAA^i  t«  t^x/bi  di*  iq/ydiif  ix^ut^  rct 
v&fOftod^exiifiiva.  Nan  tritt  c.  47|  offenbar  als  NachahmuDg 
der  Eingangsworte  von  c.  44,  die  EiniÜbrung  des  Rund- 
schreibens mit  den  \Vorten  ein:  f;nteirai;  (J*  trt  ^iid?.lov  6 
ßaf7i?xi,:  Tt)v  7rQ6^  rnv  '^eoi  ^atav  /..  r.  und  dieses  selbst 
folgt  c.  4ö— 60.  Darauf  lügt  der  Verfasser  der  Erzählung 
einen  aus  wenigen  Worten  bestehenden  Epilog  hinzu ,  und 
der  Text  fährt  fort:  0aidQvvo^tvfit  d*  adrqß  (sei.  ÜCcmtrr.) 
ifrt  tovroig  f^priuri  ng  diayyiXXfrai  d/n(fl  toqoxF^q  n  s.  w. 
Die  Freude  worüber?  Es  besteht  schlechterdings  keine  an- 
dere Möglichkeit,  als  dieselbe  mit  den  Erfolgen  der  Verord- 
nungen über  die  Kirchenbauten  in  Verbindung  zu  setzen. 
So  wird  hier  erst  die  natürliche  Fortsetzung  der  eusebia- 
niachen  Kirchengeachichte  wiedergefunden. 


Wann  sind  diese  bdden  Urkunden  entstanden?  So- 
krates  bezieht  sich  weder  auf  die  eine  noch  die  andere^  da- 

gegen  referiert  Sozomenus  (1,  8)  das  Restitutionsedikt.  Ir- 
gendeine Bezeugung  des  einen  oder  anderen  Stückes  aus 
älterer  Zeit  habe  ich  nicht  entdecken  können.  Demnach 
wäre  für  unsere  augenblickliche  Kenntnis  Sozoroenos  der 
erste,  weicher  die  erste  Urkunde  —  und  dann  auch  wohl 
die  zweite  —  in  der  Vita  Constantini  des  Eusebius  gelesen 
hat.  Die  Einfügung  muls  also  in  dem  Zcitiaumo  :ilu(T<)d 
des  Eusebius)  bis  rund  440  vollzogen  sein.  Mit  dieser  Fest- 
stellung ist  freilich  nur  wenig  gewonnen.  Es  fragt  sich^  ob 
nicbt  eine  schärfere  Umgrenzung  zu  finden  ist. 

Die  Grundtendenz  beider  Urkunden  ist  offenbar  die 
Verherrlichung  Konstantin's  in  seinem  Verhalten  zum  Christen- 
tum und  zu  den  Rechten  und  Ansprüelien  der  Kirche.  Fa- 
wird  in  dieser  Hinsicht  als  ein  idealer  chriötliclier  Fürst 
vorgeführt.    Im  Edikt  bildet  seine  kirchenpoiitische  Thätig- 
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kcit,  in  der  Kiuykiiku  Mm\  christlich-apulüfrctisehes  Bemuljeu 
das  liaupttheiiia.  In  beiden  Fällen  hat  der  Verlasser  sein 
Ziel  darin  gesetzt ,  von  der  Basis  geschichtlicher  Wahrheit 
aus  in  ^ier  Phantasie  ein  Hemcherbild  zu  entwerfen,  wa- 
ches in  bestimmter  Richtung  einen  Eindruck  hervonroien 
sollte.  Denn  über  den  tendenzmäfsigen  Charakter  bei- 
der Einschiebsel  kann  eine  Meinungsverschiedenheit  nicht 
tttattiinden. 

Es  läfst  der  Inhalt  auf  eine  Situation  schlieifien^  wo 
der  Eifer  der  christlichen  Regierung  g^en  den  verbalsten 
Qötterglauben  ermattete  und  anderseits  die  Kirche  in  ihren 

Rechten  sich  verkürzt  glaubte.  Da  schien  es  sich  zu  em* 
pfehlen,  die  Gesüiit  des  ersten  christlichen  Kaisers  in  ihrer 
vorbildlichen  Bedeutung  fiir  die  l:'ulgezeit  in  schärierem 
UmrifB,  als  Eusebius  getban,  zu  zeichnen.  Eine  solche  Si- 
tuation ist  nur  unter  Vaientinian  I.  und  Valens  (seit  364) 
vorhanden  gewesen.  Die  schwierigen  politischen  Verhältnisse 
zwanjijen  damals  die  Herrscher,  den  Standpunkt  der  riuk- 
sichtslusen  Reli<^ionspoh*tik  des  Kuustantius  autzugeben  K 
Die  tolerante  Haltung  dem  Hellenismus  gegenüber  ist  von 
diesem  selbst  anerkannt  worden.  Wenn  V.  C.  il^  56.  59. 
60  dem  Kaiser  Konstantin  eine  Toleranz  zugeschrieben  wird, 
die  er  nicht  besafs^  so  passen  diese  Aussagen  um  so  besser 

auf  Valeniinian 

Es  ist  lehrreich,  die  Parallelen  sieh  vor  Augen  zu  steUen. 
V.  (J  H,  56  wird  dem  Konstantin  diese  Aulserung  zuge- 
schrieben: 'OfioiavToiQ  ntax&DOvatvoi  7rlayd>fi€¥0t  xmf^Ofuq 
Xafißixvitwaw  dQtjvrig  rs  xai  fjovxtag  dftdlctvaiy  .  .  .  ilfi^ 
Selg  TÖv  fteQOv  rrctQ^oyXertto'  r/.aarog  ontq  /  il'vyj}  ßovleratj 
TOiio  Kai  7i(j((i  /  ■  i CK  Genau  in  demselben  Sinne  weist  Va- 
ientinian in  einem  Erlasse  vom  Jahre  HTl  auf  trübere  Ge- 
setze als  solche  zurück,  quibus  unicuique,  quod  animo  im* 
bibissety  colendi  libera  facultas  tributa  est  Und  ein  Histo- 
riker urteilt  über  ihn:  inclaruit,  quod  inter  religionum 

1)  Vgl.  des  D&heren  meine  Geschichte  des  Unterganges  des  grieck- 
röitt.  Hetdent  I,  S.  186  ff. 

2)  Cod.  Theod.  IX,  16,  19. 
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<liversitates  niodius  stetit  noc  queiuquam  inqnietavit  neque 
ut  hoc  coleretur  imperavit  aut  illud  nee  mterdictis  minaci- 
buB  Babjectorum  cervicem  ad  id  quod  ipse  coluit  inclinaljat 
Die&elbe  SteUang  nahm  der  AngaBtuB  des  OBtens,  ValenB^ 
«in  Doch  besteht  der  UnterBchied,  dafB  der  Verfasser  der 
beiden  Urkunden  diese  'l'oleranz  zwar  theoretisch  vertritt, 
aber  sie  durch  scharte  l'rtcile  über  die  Thorheit  der  Gützen- 
dieuer  und  durch  wiederholte  Aufforderungen  zum  Anschlurs 
an  die  einzige  wahre  Religion  tbatsäcblich  wieder  zerstört. 
Der  Gedanke  der  Duldung  steht  im  Hintergrunde ,  im 
Vordergründe  dagegen  die  Apologetik  und  die  Propaganda. 
Der  Urheber  dieser  Erhisse  Konstantiu's  ist  kein  Keligions- 
politiker  nach  der  Weise  eines  Firmicus  Maternus;  gewalt- 
thätige  VernichtUDg  des  IJeidentums  liegt  nicht  in  seinem 
Gedankenkreise;  wohl  aber  ist  sein  Ideal  der  kräftige  Be- 
trieb der  christUcben  Propaganda  und  das  enei^sche  Ein- 
treten des  christlichen  Herrschers  filr  dieselbe.  Gerade  das 
liefö  jedüch  die  danuihge  Hegieruiig  vermissen. 

Nicht  minder  schwer  dürfte  die  Kirche  die  vermögens- 
rechtlichen Schädigungen  empfunden  haben,  die  Valentinian 
ihr  zufügte.  £in  Gesetz  vom  Jahre  370  ssog  nicht  nur  der 
geistlichen  Erbschleicherei  feste  Schranken,  sondern  schob 
überhaupt  den  Fiskus  in  testamentarischen  Verfügungen 
unter  bestimmten  Verhähnissen  an  den  Platz,  weicLeu  bis 
dahin  die  Kirche  einzunehmen  gewohnt  war  ^. 

Direkte  Verluste  und  zwar  von  gröfserem  Gewichte 
führte  eine  kaiserliche  Mafsregel  des  Jahres  364  herbei,  wo- 
durch sämtliches  Tempelgut,  das  durch  Schenkung  oder 
Kauf  unter  Konstantin  und  seinen  Nachfolgern  in  den  Be* 
sitz  der  Kirche  oder  von  Privaten  p:ek('ni!iien ,  dann  aber 
von  Julian  den  Hciiigtumern  restituiert  war,  tür  Staatseigen- 
tum erklärt  wurdet  „£s  war  ein  rücksichtsloses  Verfahren, 


1)  Amm.  Mareen.  XXX,  9. 

2)  Die  Belege  in  meiner  Gesch.  d.Unterg.  d.  griedk-röm. Heiden- 
toms.  S.  201  f. 

8)  Cod.  Theod.  XYI,  2,  20. 

4)  Cod.  Theod.  X,  1,  6:  Unirersa  loca  vel  praedis,  quae  nunc  in 
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und  es  traf  nicht  sowohl  die  heidnischen  PricsterschaiteD, 
die  öich  jenes  Besitzes  schon  entwöhnt  hatten,  als  diejenigen, 
welche  durch  bcheukung  oder  Kaut  Eigentümer  des  Tempei- 
gnts  geworden  waren,  das  heifst  Christen/'  In  demselben 
Jahre  yerordnete  ein  weiteres  kaiserliches  Gesets:  Plebejos 
divites  ab  ecdesia  suscipi  penitos  arcemus Es  mögen 
noch  andere  Verordnungen  ähnliehen  Inhaltes  ergangen  sein  *. 
l'nd  nun  vergegenwärtige  man  sich  den  Inhalt  von  V.  C. 
IT,  :55 — 41.  Es  handelt  sich  hier  freilich  nicht  um  TempeJgut, 
da  der  Veriasser  auf  das  durch  Eusebius  gebotene  Material 
angewiesen  war,  aber  es  wird  doch  die  Unverletalichköt 
des  kirchlichen  Eigentumsrechtes  und  die  Sicherstellung  des 
kirchliehen  liesitzes  gegenüber  Gelüsten  und  Ans|»iTichen 
des  Staates  in  einer  Weise  betont,  welche  in  die  konstau- 
tinische  Zeit  gar  nicht  palst,  hier  aber  am  besten  ihre  Er- 
klärung findet  Bezeichnend  sind  vorzüglich  die  Worte 
c.  39:  Odde  /dg  tafteiov  u  ti  'Aath%oi  t&v  TVQOuqfi^ 
f.dviov^  fießautjg  'Atxthyeiv  ovyxtoQr^lh)oEtai ,  dXk*  oiov  ov6i 
di'iuf  th  y^iuilhii  l  Oü^  i  dj;  'tenag  iy,y,Xr^oiag  to)^uTt>nv.  (JfV 
i/cl  XQ^yov  Ol  diAauag  AXttiüxe,  roCtuv  tAüvr^aavai  öuluilj^ 
väig  i^ifth^iaig.  ^länuvwa      baa  taig  B'Aid,tfilaig  n^oat/imr 

dyQoi  uveg  yiai  ^F^noi^        önoia  d/  iort  «r€^  riva,  odde- 

vög   Fotv  eig   zt^v  deanoiEiav  tkazToviUiov  öi/.aiov ,  a/Ä 

bo  wird  durch  AultiUmuig  dieser  vermögensrechtlichen  Be- 
stimmungen ein  glänzendes  Bild  der  früheren  Lage,  und  der 
erste  christliche  Kaiser,  der  gefeierte  Konstantin,  als  der 
Schöpfer  derselben  der  Gegenwart  vorgeföhrt,  die  sich  von 

dieser  Linie  entfernt  hatte. 

Diese  Einfügung  der  falschen  Urkunden  in  die  Situuiiuii 
unter  dei*  Uegieruug  Valentinian's  und  seines  Mitregenten 

jure  templorum  sunt,  quaeque  a  diversis  principibui  rendita  tsI  doosta 
sunt,  retracta  ei  |»atrioioDio,  quod  prifstum  nostnim  est,  placiiit  ag- 

gregaii. 

1)  Cod  Theod.  XVJ,  2,  17. 

2)  Vgl.  z.  B.  noch  Cod.  Theod.  XIV,  3,  11. 
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Will  iliclit  mehr  als  ein  Versuch  sein ,  eine  Icöte  Grundlage 
für  jene  Einschiebsel  zu  gewinnen.  \  ernmtungen  über  Ort 
imd  Urheber  wage  ich  nichti  da  ich  irgendwelche  JUnie^  die 
dorthin  führe,  nicht  sehe  \ 

IV. 

Die  Osierrede. 

V.  C.  IV,  32  wird  mitgeteilt,  dafs  Konstantin  seine  Be< 
den  in  lateinischer  Sprache  abzufassen  pflegte ,  doch  sden 
sie  durch  eigens  dazu  bestellte  Ubersetzer  ins  Griechische 
übertragen  worden.  Zur  Bezeugung  der  Wahrheit  dieser 
Thatsache  sei  als  Anhang  der  Vita  eine  solche  Ansprache 
des  Kaisers  an  die  Versammlung  der  Heiligen'^  —  rr^ 
tdv  uyuov  avlMyt^  —  angefügt. 

In  der  That  ist  diese  Rede  Torhanden,  leider  in  sehr 
verderbter  Textgestalt.  Sie  ist  äui  Osterfest  gehalten  -  und 
zwar  in  Beisein  des  Bischofs  und  anderer  Kleriker,  eines 
Freundeskrmses  und  einer  gröfseren  Zuhörermenge  ^.  Die 
Einleitung  springt  ziemlich  plötzlich  in  eine  apologetische 
Darlegung  über,  in  welcher  die  göttliche  Vorsehung,  die 
Einheit  Gottes,  die  Menschwerdung  Christi,  die  Erlösung 
die  wichtigsten  Punkte  sind,  an  welche  sich  moralische  Re- 
flexionen, Polemik  gegen  Göttergiauben  und  Philosophie  und 
historische  Erinnerungen  knüpfen.  Kine  feste  Disposition 
ist  nicht  vorhanden. 

Erst  c.  22y  also  kurz  vor  SchluTs  der  Rede,  giebt  sich 
dti-  Vortragende  als  Konstantin  deutlich  zu  erkennen,  doch 
verschwendet  noch  in  dein.selben  Kapitel  diese  Beziehung 
wieder,  erst  c.  25  wird  sie  in  einer  kurzen  Bemerkung 

1)  Der  Erweis  der  Unechtheit  der  betden  konstantioiscben  Kund- 
gebungeo  kaon  nicht  ohne  Eioflufs  auf  die  Beurteilung  der  Beligioiis* 
Politik  des  Kaisers  sein,  ist  jedoch  oicbt  ausscUaggebend. 

2)  1,  1. 

wif  ävä^xi,  /icoccf^  rf  noJilä  nXili&ti  tS»  ^^ijoxivtfvrikn'.   2,  1:  äxovi 
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wieder  aufgenommen  und  gelangt  im  letzten  Eiipitel  (g.  1^6) 

noch  einmal  im  ersten  Satze  zum  Ausdruck.  Das  ist 
immerhin  auffallend.  AuderseitB  ist  der  Inhalt  ein  »olcher, 
der  einen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  rhetorisch  und  philo- 
Bopbisch  geschulten  Verfasser  fordert  Diese  Bildung  fehlte 
bekanntlich  dem  Kaiser  nicht  gänzlich^  aber  hatte  sie  diesen 
Umfang  ? 

DiUiiuss  erhellt  die  Wichtigkeit  der  Quelleufrage.  Es 
ist  mir  nicht  gelungen,  sie  in  vollem  Umtange  zur  Lösung 
zu  führen,  aber  doch  in  einem  'entscheid enden  Punkte,  wie 
ich  meine.  Die  Osterrede  ruht  in  der  Hauptsache 
auf  den  Schriften  des  Lactantius.  Am  schärfsten 
offenbart  sich  die  Abhängigkeit  c.  24,  wo  De  mortitnifi 
persecutorum  ziemlich  wortlich  benutzt  ist  ^ : 


D.  M.  R 

c.  4:  Extitit  .  .  .  Decius, 
qui  vexaret  ecclesiam. 

Quis  enini  j  u  s  t  i  t  i  a  ni  nisi 
malus  persequatur?  .  . 
.  .  .  Nam  profectuä  adversus 
Carpos,  qui  tum  Daciam  Moe- 
siamque  occupaverant,  statim* 
que  circumventus  a  barbaris 
et  cum  nia^^iia  exercitus 
parte  deletus  nec  sepul- 
tura  quidem  potuit  honorari, 
sed  extttuB  ac  nudus,  ut 
hostem  Dei  oportebat,  pabu- 
lum  fem  ac  Tolaoribus  ja- 
cuit. 

c.  5:  .  .  .  Valeriauus  .  .  . 
impias  manus  in  De  um  in* 
tentayit  et  multum,  quamvis 


Osterrede. 

c.  24:  ^€  de  vOv  tb»  M- 
'MOV  i^Töy  rbip  ifreuiiai- 

vor  T  Ii  ;roit  loi^  t  Cor  Öl- 
y.(civ)y  /lovoig,  top  Tt]v  fx- 
'4,^1^0 i  ar  (.t  lar^a avi a  .  .  . 
.  .  .  ^E5ei^€  öi  xai  ö  /iefa|t' 
TO0  ßiov  xtfi  tfjg  rekvtf^ 
XQ^vog  Tf]v  at^v  edrvxiar,  iviw 
tv  ToiQ  ^'/Lvi^r/.dlg,  :tedloig 
71  avi)  i Qat 7reowv  lo 

ijyeg  rcfig  Vitatg  Big  xara- 

fiiatqioviav  ivö&id- 
fiivog  Tcig  ifi;fiTn6oig  to^ 


1)  Die  Vci  fassnschaft  dieser  Schrift  bleibt  bier  aufser  Frage.  Ich 
fasse  sie  mit  den  Divinae  InstituUones  zueammen,  ohne  damit  eia  Ur« 
teil  über  ihren  Ursprung  abaugeben. 


Digitized  by  Google 


QCBLLEMUNTEKSüCHUNOJäN  ZUR  VITA  OOMSTAMTINI. 


brevi  tempore,  justi  san- 
guinis fudit  At  Ulum 
I>6u»  Dovo  ac  BiDgulari  poe- 
nae  genese  affecit  [dazu 
am  Ende:  Cum  igitur  tales 
poenas  de  Bacri  legis  Dens 
exegerit  ii.  s.  w.J  .  .  .  Hic 
captus  a  Persis  non  modo 
imperinm  »  *  *,  sed  etiam 
Übertatem  .  .  .  perdidit  vixit 
quc  in  Berritute  tarpissime. 
Nani  rcx  Perstirum  Sapor 
u.  s.  w.  —  Postea  vero  .  .  . 
direpta  est  ei  cutis  et 
exuta  viaceribuB  pellis  est 
infecta  rubre  celore^  ut 
in  templo  barbarorum  deonim 
ad  memoria  in  rlarisai- 
jui  triumphi  poiicretur. 

c.  6:  Aurelianusy  qui  esset 
natura  vesanuB  et  praeoeps, 
,  .  .  Coenofirurioy  qui  loens 
«Bt  Thraeiae,  cruentus 
ipse  humi  jacebat. 
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S-eoC',  7t)v  öatav  aqIoiv 
i^itpHPag,  alovg  alxfia- 

T^koc  di  vrrd  2ia7t(üQ0v 
Hegadiv  ßttOt?,tiüg  f  x  - 
6a((fjvat  xe^eia/^etv; 

Tljg   ffavToV'  dvajv%tag 


Kai    ai'   de ,  A^^hwi^ 

71  Big  f  v  utoff  Xeiti(f6 Qti» y 
zovg  avka'Aag  zf^g  ööofi  dae- 
liodg  aifiazog  in^^wrag. 


Über  die  Abhängigkeit  kann  kein  Zweifel  adn ;  de 
würde  noch  deutlicher  hervortreten,  wenn  O.  (bo  im  Fol- 
genden kurz  bezeichnet)  iia  laieinischen  (.)riginal  vorläge. 
Die  Vorlage  ist  zusammengezogen  oder  verbreitert,  pointiert, 
aber  Beurteilung  und  Inhalt  sind  dasselbe.  Man  vergleiche 
anderseitB,  wie  Kuaebius  in  Hiat  eccL  aich  über  dieae  Vor- 
gänge äufaerty  uod  man  wird  sofort  erkennen,  dafa  zwiachen 
Hist  eccl.  nnd  O.  Beziehungen  nicht  bestehen. 

Sowohl  in  M.  P.  wie  in  O.  leitet  das  l'olgende  Ka])itel 
zu  Diokletian  über,  in  beiden  Fäileu  mit  Diocletianus  — 
Jioiil'q;ziaydg  de.   Auch  hier  hat  M.  P.  die  Führung,  aber 

Zftltaelir.  r.  k.>0.  XIY,  4.  36 
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dfts  Gcfchichtliehe  schwindet  in  O.,  und  »  s  tritt  daHir  rhe- 
torisierende    Ketlexion    ein    über   die   Schiiiullichkeit  der 
Christen vert'oigung.    Auüt'ailend  ist  der  batz:   c.  25,  2: 
*£äfjoDro  fiivTOi  lä  ßaaihua  xai  6  olmg  avtoB  (pci,  JionüLU 
kuivB^oiMbvov  a'Mi7e%o^  p€fiOfMtvtig  re  ot^goptcts  (fkoydg.  Denn 
diesen  Vorgang  erwfthnen  swar  auch  Eusebm«  Hisl  ecci. 
VIII,       G  und  M.  l*.  c.  14,  aber  boido  tühien  den  Brand 
nicht  auf  einen  Blitz  zurück,  öondern  P.  M.  nennt  aussdrück- 
lich  den  Galerius  als  Urheber  ( —  occulti»  minist ris  palatio 
stibjecit  inoendium),  und  Eusebius  weife  zwar  die  Ursache 
nicht,  bemerkt  aber,  dafs  die  Schuld  auf  die  Christen  ge^ 
werfen  wurde  ^  worin  er  sich  mit  der  anderen  Quelle  be- 
{Tcprnet.    So  steht  O.  allein  den  ander(?n   Ijciden  Zeugen 
gegenüber.  Wenn  der  Verfasser  bei  dieser  Gelegenheit  seine 
Augenzeugenschaft  betont  —  denn  das  iat  doch  wohl  der 
Sinn  von  .  .  .  oi  laro^i^amt;,       xai  avvdg  (aw  tvy- 
%tt  Via  — ,  so  wird  das  Problem  noch  verwickelter.  Denn 
Konstantin  befand  sich  damals  in  der  That  in  Nikomedicn, 
und  es  raufstc  leicht  festzustellen  sein,  ob  die  Feuersbnmst 
einem  Blitze  oder  einer  menschlichen  Hand  ihren  Ursprung 
verdankte.    Das  hätte  aber  auch  der  Verfasser  von  M.  P. 
wissen  müssen,  der  sich  ebenlaUs  in  Nikomedien  aufhielt. 
Wo  liegt  die  Wahrhmt?   Nicht  davon  zu  reden,  dafs  ein 
Blitzschlug  im  Febmar  auch  in  Nikomedien  etwas  Anfser- 
gewöhnliches  ist,  so  wird  der  älteren,  in  allen  Kinzelheiten 
vorzüglich  bewährten  Berichterstattung  das  gi^öDsere  Ver- 
trauen entgegenzubringen  sein.  Die  Einzelschilderung  macht 
den  Eindruck  höchster  Glaubwürdigkeit  und  berührt  sich 
mit  der  davon  unabhängigen  Kunde  des  Eusebius.    Da  nun 
aber  der  Verfasser  von  O.  die  ältere  Quelle  gekannt  und 
benutzt  hat,  so  muls  er  hier  entu  tnler  eine  andere,  seiner  Mei- 
nung  nach  bessere  Uberlieferung  gehabt  und  verwertet  oder 
absichtlich  eine  Korrektur  d.  h.  Fälschung  vorgenommen 
haben.    Wenn  der  Erzähler  Konstantin  ist,  so  bleibt  nur 
letztere  Annahme,  denn  dieser  mufste  anders  informiert  sein. 
Auffallend  ist,  was  noch  erwähnt  sei,  der  angetVihrte  Aus- 
druck T«  ^aoiXetct  ymi  n  oIaos;.    Sollte  er  sich  aus  M.  P. 
c  14  erklären,  wo  paiatiuiu  mit  domus  abwecliselt? 
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Indes  die  eigentliche  Basis,  aul  welche  ().  sich  auibaut, 
sind  die  Divinae  Institutioncs.  Gedankuu  und  Material  sind 
in  der  Hauptsache  von  dorther  genommen,  entweder  in  Zu- 
aammenssiebung  oder  in  AusspüinuDg.  Die  Abhängigkeit 
ist  auf  der  einen  Seite  eine  weitgehende^  bis  auf  den  Aus* 
druck  sich  erstreckende,  auf  der  anderen  Seite  hat  der  Ver- 
fasser ein  vorgefundenes  Motiv  sen)ständiii:  ontwiokelt  oder 
aus  »einciu  eigenen  Wissen  hinzugethau.  Leider  läl'st  sich 
nicht  bestimmen,  wie  viel  von  dem  inhaltlich  oder  formell 
Neuen  auf  Bechnung  des  Übersetzers  «nerseits  und  des 
Verfassers  anderseits  kommt.  Denn  dafs  jener  seine  Über- 
setzeraul^abe  äulserst  weit  autgeiaist  hat,  bedarf  keines 
Nachweisen».  l)a?^  lateinische  Original  hat  in  der  Interpreta- 
tion echt  griechisches  Gepräge  gewonnen. 

leb  mufs  mir  versagen ,  die  Vorlage  der  Divinae  Insti* 
tttttones  in  O.  in  allen  Einzelheiten  aufzuaseigen,  und  mich 
mit  dem  begnügen,  was  meine  Behauptung  sicher  stellt. 

In  O.  wird  sofort  nach  der  luiileituug  aut  die  Frage 
der  göttlichen  \  or^ehung  eingegangen  und  die  Weltentstehung 
aus  Zui'ali  kurz  abgewiesen:  /i/}  t/.  .rgovoiag,  dkl'  (bg  iivxfVy 
ätdutxmg  t€  Tuil  2rXtififi^kS^  tä  navca  avi^tatdpai  (1,  2). 
So  auch  Divinae  Institutiones  gleich  nach  dem  Proömium: 
snscepto  igitur  illustrandae  veritatis  officio,  non  putavi  adeo 
neccssariuiii .  ab  illa  «juaestione  pniu-ipmin  sumere,  quae 
videtur  prima  esse  natura,  sitiie  Providentia  quae  rebus 
Omnibus  consulat  an  tbrtuito  vel  iacta  sint  omnia  vel  ge- 
rantur  (I;  2).  In  O  wird  daiür  angerufen  das  Zeugnis  der 
göttlich  inspirierten  Propheten  (xcrc  ratra  tiayyelXo^Stn^  xa- 

iHiilhti.  ur'flöiaio  'tuvioifts;  uijaiai^  ddt/ia  ()i(fi)fit\:  u  ^  w. 
(l,  3).  —  D.  1.  I,  4:  propbetae  .  .  .  unum  deum  praedi- 
cant,  unum  loquuntur,  quippe  qui  unius  Dei  spiritu 
pieni  quae  futnra  essent  pari  et  consona  voce  praedixerint 
At  enim  veritatis  expertes  non  putant  bis  esse 
credendum.  Nur  bestellt  der  Unterschied,  dafs  Lactantius 
in  Kai».      ^'^"^  Beweis  der  V'orschung  auf  den  Beweis 

der  Einheit  Gottes  übergegangen  ist.  Dais  aber  O.  von  hier 
bestimmt  wurde  ^  ergiebt  die  weitere  Mitteilung  ^  dafs  das 
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Verkündigungsamt  der  Propheten  sich  nicht  voll»>p  yctgh 
(iia^  /Ml  wuürtiio^,  was  auf  D.  1.:  [prophetae]  (|iiaestuiii 
nulluin  habuerunt,  «ed  etiam  cruciatus  atque  mortem  zurück- 
geht (§  ()).  Der  anscbliefsende  Öats  endlich:  amara  sunt 
enim  vitlosis  ac  male  viventibus  praecepta  justitiae  (§  7) 
hat  seine  Parallele  gefiinden  in  O.  in  den  Worten  1,  3: 

U.  c.  G  u.  7  kommt  dieselbe  Frage  nochmals  uud  2war 
jetzt  ausführlich  zur  Verhandlung.  Der  An^chluf»  nn  O. 
ist  ein  loserer,  aber  genügend  erkennbar  s.  B.  in  Folgen- 
dem: 

D.  1.  VII,  3,  25:  Cum  vei  o  mundum  omnesque  partes  ejus, 
ut  videmus,  mirabilis  ratio  f]^ubernet,  cum  catili  tomiioratiu 
et  aequalis  in  ipsa  varietate  cursus  astrorum  lumin muque 
caelestiuni,  temporum  oonstans  ac  niira  descriptio,  terramm 
varia  fecundita8|  plana  camporum,  monimenta  et  aggeres 
montium,  viridifas  ubertasqne  silvarum,  fontinm  salnbenrima 
eruptio ,  tiumuuun  opportuuu  inundatie».  maris  opulentii  et 
copiosa  interfusiü,  veutorura  diversa  et  utilis  aspiratio  ceter«i- 
que  omnia  ratione  summa  constent,  quis  tarn  caecus  est,  ut 
CKistimet^  sine  causa  esse  tacta^  in  quibus  mira  dispositio 
proyidentbsimae  rationis  elucet? 

O.  6,  5  :  ^^^Q '  oiv  %ai  tä  odg/hta  Kai  ta  &atQa ,  yfj  n 
/.ai  ^ctXaaaa  y.at  .  rfp  y.ai  ^vefioi ,  VÖujq  t€  /mI  di)Q  /.ai  ^ 
tdv  AaiQüiv  TiuQa^kayij,  O^eQOig  le  '/,ai  xufjiCfvog  ^gai^  Tatra 
ndvra  dloyianog  xai  ibg  iwye  av^ßeßiiTitivai  fiäkloy  V  fii^- 
fjnovQyiidijvcu  Ttti^ea^ai  xqiq;  dazu  §  7 ff.,  wo  diese  Aul» 
Zählung  noch  Termehrt  ist  Die  Naturmalerei  ist  in  O. 
reicher  als  in  D.  I.,  aber  die  schriftäteliensche  Abhängigkeit 
wird  dadurch  nicht  verdeckt. 

Auch  c.  8 — li>  sind  Berührungen  zu  erkennen,  doch  be- 
deuten sie  nicht  viel.  Gerade  in  dieser  Partie  zeigt  sich 
der  VerfieuMer  von  Lactantius  unabhängiger.  Besonders  lehi^ 
reich  ist  O.  c.  11  yerglichen  mit  D.  I.  IV,  8  ff.  Jenes 
Kapitel  ist  christologisch.  Es  wird  die  Frage  gestellt:  ro- 
i7tT  /;  iiQOtny/OQiu.  tot)  naiöög,  :roia  öt  ytreaig,  u/reg  eig 
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rgiog;    i/AAu  it^v  ytvwii  ()(  i/J^i  itra  iouo^hd  '/Qij,  n]y  uif 

koyov  .'>£of'  .rQovota  ifedcat  u.  B.  w.  (§8).  —  D.  1.  IV,  8,  3: 
qui  audit  Dei  t'ilium  dici,  non  debet  tantum  nefat)  mente 
condpere,  ut  existimet  ex  conubio  ac  permixtione 
feminae  alicajus  Deum  procreasse.    Doch  wird  in  U.  die 

AuBtuhrun«^  über  die  Kiitstebunp^  des  Lo^os  abg;:ebroehen, 
8ü  dals  sich  die  Parallele  nicht  weiter  vcrlolgcn  läl'ät  An 
einem  anderen  I^imkte  tritt  sie  indes  wieder  hervor:  der 
Ratflcfaiafs  der  ErlöBUng  ging  von  der  FQrsoi^  (xi}d«;iWa) 
Gottes  aus.  ^uf4vdy/.7]  yoQ  tö»  dtifuovgyvv  t&v  tQyioy  avco0 
/Jfieat^ai.  Voraus  verkündigt  haben  es  die  Propheten 
(i;  9).  —  D.  I.  IV,  11,  H:  quod  jain  pridem  (^sci.  Dens)  de- 
nuntiaverut  se  csso  ikcturum  (folgen  Citate  aus  dem  Alten 
Testamente  —  Malachias,  David,  Jesaias,  Jeremias) ;  endlich 
—  quoniam  clemenset  pias  esterga  suos  Dens  — 
sandte  er  seinen  Sohn.  Dann  i&hrt  O.  fort:  i^thjy  (d.  h. 
aufsergewöhnlicli;  iivu  yiimii  lartuv  ^uiiyar/jaaco'  X^^Q^^ 
yagtoi  yauiw  fJrAA»^».'7c  /.ai  uyii^<^  /ragl/tyiai^  etlEfx'htn  [/.ai 

vo^Kif^  oivta^  aXalh^tg  -mu  aatofiatov  fpaivörricog  l^Xij.  — 
D.  I.  IV,  12:  descendens  itaque  de  caelo  sanctus  ille  Spiritus 
Dei  sanctam  virginem,  cujus  utero  se  insinuaret,  elegit. 
At  illa  divino  spiritu  hausto  repleta  concepit  et  sine  ullu 
attactu  viri  repcnte  virginalis  uterus  iutumuit;  dazu  c.  13: 
sine  patris  oiiicio  vifginali  utero  procreatus  est. 

In  O.  bietet  die  nächste  Fortseisung  Schwierigkeiten,  die 
wohl  in  einer  Textverderbnis  oder  Interpolation  wurzehd. 
Dahin  gehört  vorzüglich  der  Satz:  €nyh]eaaa  ; regio lega  fx 
n]^:  i\ü)£  kiigrn/.OL:  a.ro.u  <(nf-vr]  f-ni  i<)t\;  [i^i;  :t (tg'J^ loi  /.'>/.- 
rvix  Aait^QfiVt  eine  Kombination  aus  Luk.  1,  35  und  3,  22. 
Das  kann  man  b^eifen,  nicht  aber,  wie  die  Taube  Noahs 
noch  hineingezogen  werden  konnte.    Valesius  vermutete  ein 

1)  Ich  setze  diese  Worte  in  Klatnniem,  weil  ich  sie  für  eiae 
spAtere  Glosse  halte.  Abgesehen  davon,  dafs  um  jene  Zeit  der  Aus- 
druck 9%oo  lA^tnif  xfign  ausgeschlossen  ist,  Terraten  sich  die  Worte  durch 
Uire  Stellttog  als  ein  stOrendes  Einschiebsel. 
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apokiyphes  Evangeliutn  Als  Quölle,  indes  meines  W^isseos 
ist  diese  Vurstellun^  in  den  Apokryphen  nicht  nachweisbar 
Daher  ist  wühl  eine  Toxtvcrwirrung  anzuuehineD  ^  man 
könnte  sich  dabei  aui  D.  I  IV,  15  stützen,  wo  die  columbt 
Candida  richtig  in  den  Taufakt  einbesogen  ist  Von  der 
Jordantaufe  an  stolsen  beide  Texte  wieder  zusammen;  sie 
berichten  kurz  über  die  Wunderthaten  Christi;  über  welche 
O.  äufsert:  id  yugroi  EieQyen\uar(n  ot*  u^tQia  (§  12^; 
wähi'end  D.  1.  IV,  15  dasselbe  mit  den  Worten  ausdrückt: 
quae  opera  tam  multa  sunt,  ut  unus  Über  ad  complectenda 
omnia  satis  non  sit  Lactantius  ist  hier  der  ausführlichere 
Darsteller;  beide  aber  scfaliefsen  mit  der  Beschwichtigung 
des  Sturmes,  O.  §  15:  aii^Qt^ai  O^dXaoaav  y.ai  vr^vef^iiav 
utiTctiai  t'A  /eiufTn'Oi;.  —  D  i  a  a.  ()  :  silere  ventuni  pro- 
tinus  jussit  et  tiuctus,  qui  maximi  ierebantur,  conquiescere. 

Nachdem  Lactantius  c.  IG  -  21  Uber  Jesu  Leiden,  Ster- 
ben  und  Himmel£shrt  gehandelt,  wendet  er  sich  c,  22  zur 
Widerlegung  der  Einwürfe;  denselben  Weg  schlägt  O.  c  12 
ein,  doch  sind  die  Ein  würfe  andere. 

O.  c.  1,  §  4  wird  von  Chribtub  ausgesagt:  hgov  mu 
vitjv  OQetSj^i  Ti]t'  {-/.Kli^iav  tjri  fijg  yi}g  idgraaro  ^  dtdiop, 
äq>i^€t(fTOV,  hv  ^l»  %d  TB  Tiji  i^oxcurarrn  largi  d-etf»  ddo/yra  rd 
S"*  hovTt^  •m^^wwva  iteleHo  fidt*  evaeßeias,  —  D.  L  IV, 
14:  .  .  .  nt  ex  genere  Dayid  corporaliter  natus  constitaeret 
aeternum  teniplum  Deo,  quod  appellatur  ecclesia.  .  .  . 
Haec  est  domus  rtdehs,  hoc  im  mortale  teuipium,  in  quo 
ei  quis  non  sacriticaverit,  immortalitatis  praemium  iioa 
habebit;  YgL  IV,  13:  ecclesia,  quae  est  Terum  templum  Dei; 
IV,  9;  auch  de  ira  c.  2:  divini  et  immortalis  templi  condi- 
torero  (sei.  Christum).  Die  Ausdrucksweise  ist  bei  Lactan- 
tius beliebt. 

Bekannt  ist  <>.  durch  das  sibylliniselie  Orakel  mit  lieiii 
Akrostich  lH:i.üY^  XFEi:^T02i  BEOY  ¥102^  ^ITHt 
^T^-iYi*02.  Zwar  teilt  auch  Lactantius  einzelne  Verse  aus 
demselben  mit  ^,  doch  erst  C>.  ttihrt  es  in  vollem  Umfange  an. 

Ij  Angcffth't  Alois.  Ilziicl)  in  -einer  Auspabo  der  OracuU 
ÖibjUina  (Yindob.  I8t>l),  p.  154  sqq.  uui  Uctreffeudeu  Orte* 
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Indes  Iftffit  sich  vermutea^  dafs  die  Einzelcitate  in  den  D.  1. 
die  Aufmerksamkeit  des  Verfassers  auf  dieses,  wie  es  scheint 

im  <  >f*ten  wuhlhokannte  Orakel  gelenkt  haben. 

Ikitlc  bchriUritiiier  teilen  die  verbreitete  V'ursteUung,  tlafs 
die  bibylle  göttliche  WoiBs^aguogen  vortrage,  und  es  liegt 
keine  Veranlassung  vor^  in  diesem  Punkte  eine  direkte  Ab- 
hängigkeit anzunehmen.  Wohl  aber  besteht  dieselbe  hin- 
sichtlich der  SichersteUung  der  Echthdt  der  sibylÜnischen 
Orakel,  worüber  wir  D.  1.  IV,  16;  26  lesen:  Iiis  testiniuuiis 
quidan)  revicti  bolent  eu  contugere,  ut  ajant,  non  esse  illa 
carinina  Sibyllina,  sed  a  nosths  ficta  atque  composita.  (in(}d 
praeiccto  non  putabit,  qui  Ciceronem  Varronemque  l^rit 
aliosqae  veteres,  qui  Erythraeam  äibyllam  ceterosque  com- 
memorant,  .  .  .  qui  auctores  ante  obierunt,  quam  Christus 
secuiuluin  raincm  nasceretur.  Dazu  O.  19,  1:  ot 
7toLUn  ii'jy  dvi^Qiöinov  u.riaioixji  wi  »  *  .  v/couceimvoi  di 

•Aai  SißvUriq  ^eomofiata  elmt  liy&s^i.  Dagegen  sei 
festgestellt ,  dafs  das  Gedieht  vor  der  Ankunft  Christi  vor- 
handen gewesen;  Cicero  habe  es  in  das  Lateinische  über* 
setzt. 

An  das  sibyllinische  Orakel  schlielst  O.  Uitate  aus  der 
vierten  Ekloge  Virgils.  Virgil  wird  eingeführt  (19,  4)  als 
^  ß^c^thracog  r  rtH»  xard  rt/v  Urakiav  noir^t&v.  Ebenso  nennt 

ihn  Lai'tantiu>  I,  b:  n<»stroriuH  })riniU6,  Ij  lü:  suniinus  poctu. 
Doch  entlernen  sich  beide  {Sehriltstellcr,  ganz  abgesehen 
davon,  dafs  Lactantius  VII;  24  nur  einen  geringen,  O.  da- 
gegen c.  19^21  den  gröfsten  Teil  der  Ekloge  anführt, 
darin  voneinander,  dafs  dort  die  Weissagung  auf  die  zweite^ 
hier  dagegen  auf  die  erste  Ankunft  Christi  bezogen  ist 
Man  wird  daher  nicht  annehmen  können,  dals  die  Keuutuis 
der  Ekloge  für  0.  erst  durch  Lactantius  vermittelt  sei. 
Dagegen  erkennen  wir  in  dem,  was  Lactantius  1,  li^,  5  in 
AnknUptiing  an  Virgil  sagt:  mendacium  poetarum  non  in 
facto  est,  sed  m  nomine.  Metuebant  enim  malum,  m  contra 
publicam  persuasionem  fsterentur,  quod  erat  verum,  die 
Vorlage  zu  O.  19,  81.,  wo  die  allegorische  Ausdrucksweise 
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des  Dichtere  damit  gerechtfertigt  wird,  bnwg  fo^  ug  f(9r 

7ton]itj  ^  fjbg  nCLQä  Toig  nc^f^itovg  «J/ioiv  oryygd(fOVTi  «- 

ffdDvOVTt  re  tu  ndkai  htv  ciHv  :iQ0y6vu}v  .legi  rtuv  i^iür 
vof.il  lotteret. 

Noch  eiumal,  uäuiiich  c.  26,  treten  die  Divinae  luötitu- 
tioneB  als  Quelle  hervor  (VI,  lOftl;  VI,  5),  doch  ohne  ge- 
nauere Aiüehnung.  C.  24  dagegen  ruht  auf  De  mort  pereec. 
(vgl.  oben  S.  542  f.)  and  auch  c.  25  hat  gewisse  Beziehungen 
dazu.  Ein  lebhaftes  Bekenntnis  zu  dem  durch  Gebete  m 
erreichenden  gnadenvolleii  Gott  schliefst  die  Rede  ab. 

Wenn  im  Vorhergehenden  die  Divinae  Institutioues  und 
De  mort.  persec.  als  die  Hauptqueileo  der  Kede  erwiesen 
sindi  so  hat  doch  der  Verfasser  verstanden,  das  gebotene 
Material  in  freier,  geistvoller  Weise  zu  reproduzieren.  Er 
hat  sich  nicht  in  sklavische  Abhängigkeit  davon  gestellt^ 
sondern  den  Stoff  in  neuen  Wendungen  ,  in  reicherer  Kut- 
laitung  oder   auch  in   schärferer  Fointierung  verarbeitet. 
Auiserdem  stehen  ganze  Abschnitte  in   gar  keinem  Zu- 
sammenhange mit  den  genannten  Quellen.  MögUcherwease 
gehen  auch  sie  auf  eine  andere  Vorlage  zurück,  doch  ver^ 
mag  ich  darüber  zur  Zeit  nichts  zu  ermitteln.    In  jedem 
Falle  verrät  die  Kede  in  ilncr  vorliegenden  Gestalt  einen 
gewandten,  in  der  Kbetorik  und  Stilistik  erfahreueii  und 
philosophisch  gebildeten  Verfasser.    Kann  dieser  Konstantin 
sein  y  Die  bestimmte  Aussage  des  Eusebius  und  das  achrift* 
stoUerische  Verbfiltnis  zu  dem  dem  Kaiser  nahe  stehenden 
Lactantius  sprechen  dafUr  ^,  aber  ebenso  kann  mit  Bestimmt- 
heit gesagt  werden,  daib  das  geistige  \  erni(>gen  Konstantin 
wie  hoch  immer  es  veransehla<:t  werden  mag,  so  weit  nicht 
reichte.    Denn  diese  Kede  setzt  bei  aller  Abhängigkeit  von 
anderen  ISchriften  eine  rhetorische  Gewandtheit  und  philo* 

1)  C.  16,  2  oeont  sich  der  Redner  einen  solcheOp  der  Memphis  ge« 
ieben.  Nun  bat  aber  Konstantin  den  Diokletian  auf  seinen  Reisen  im 
Orient  begleitet  nnd  mit  ihm  ohne  Zweifel  auch  Ägypten  besucht  Tg). 
Seeck,  IMe  Aaf&nge  Konstaacin's  d.  Or.  (Deutsche  Zeitscbr.  far  Ge- 
schicbtowlsaenwb.  VU,  S.  102). 
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Bophische  BlldtiDg  voraus,  die  Konstantin  jedenfoUs  nicht 

besal's. 

Die  Losung  giebt  Eusebius  doch  nur  zum  Teil  an  die 
Uand,  wenn  er  bemerkt  (V.  C.  IV,  82),  dal"«  der  Kaiser 
seine  Reden  in  lateinischer  Spnusbe  abfafste,  sie  dann  aber 
dnrch  eigens  dazu  bestellte  Personen  in  das  Griechische  Über- 
trageu  liefs.  Diese  „Übersetzung^'  könnte,  da  sie  die 
Brücke  bildete,  um  dem  privaten  Hehriftstück  den  We*;  in 
die  Öffentlichkeit,  in  da«  griechische  Publikum  zu  bahnen, 
wohl  als  eine  Umarbeitung  und  Krweiterung  angesehen  wer- 
den, welche  die  ursprünglich  hauptsttchlich  auf  den  beiden 
angeführten  Quellen  fufsende  Rede  erweiterte,  um  sie  wir- 
kungsvoller zu  gestalten. 

Aber  damit  ist  noch  nicht  alles  erklärt.  Gar  nicht  zu 
reden  von  dem  eigentümlichen  Bericht  über  den  Brand  in 
^«iikomedien,  treten  überall  in  der  Rede  die  Spuren  eines 
griechischen  Verfassers  hervor,  der  seine  Gedanken  breit 
entfaltet  und  ganze  Abschnitte  eingelegt  hat  Die  Rede  hat 
daher  ein  griechisches,  nicht  ein  lateinisches  Geprüge.  80 
bldbt  nur  die  Annahme,  dafs  die  aus  dem  Lateinischen  in 
das  Griechische  übertragene  IJede  Konslaniin  >  r-ine  ziemlich 
umlaBsende  Überarbeitung  erlahren  hat.  Es  kann  dies  nucli 
zur  Zeit  Konstantin'»  geschehen  sein,  und  Eusebius  hat  das 
Schriftstück  miiglicherweise  schon  in  dieser  Form  vorge- 
funden. Orientierende  Anzeichen  sind  indes  hier  nicht  vor* 
handen,  wie  es  auch  ein  vergebliches  Bemühen  sein  dürfte, 
den  originalen  Text  lierau.szuschälen.  Mit  Sicherheit  wird 
sein  V  orhandensein  durch  die  lateinische  Vorlage  angezeigt, 
aber  doch  nicht  in  ganzem  Umfange. 

V. 

Bttform  Bw«iM»  Ittarer  Oetatee. 

Zurückblickend  auf  eine  Keihe  von  ihm  angctührter  ge- 
setzlicher Verordmmgen  Konst^mtin's,  meint  Eust^bius  IV.  26, 
es  würde  sich  für  einen  Historiker,  der  diese  Dinge  nieder- 
schreiben wollte,  noch  weiterer  reicher  Stoff  finden,  zu  wel- 
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chein  auch  die  Gesetze  älterer  Zeit  gehören ,  die  von  reli* 
giösetn  Gesichtspunkte  aus  eine  Reform  durch  den  Kaiser 
erfuhren  { —  vd^av^,  oD^  cx  traXaiChf  ird  tö  6aiotrat<»  ftewa- 
ßdHiav  dreriodro).  Diese  Blategorie  wird  an  zwei  Bei^ielen 

verdeutlicht. 

Schon  vor  Augustus  waren  Coli  bat  und  Orbität  mit 
mancherlei  Hechtsbeschwerden  belastet  Augustus  schuf  dann 
in  der  Lex  Julia  et  Cassia  Poppaea  geordnetere,  aber  auch 
schärfere  Formen ,  und  auch  die  folgende  Gesetzgebung  hat 

die  volkswirtschaftlich  dringliche  Frage  im  Auge  behalten. 
Reclitseiitzielauigen  gegenüber  den  Ehelosen  uiul  Kinderlosen 
und  Kechtsbcwiiligungen  nach  der  andern  Seite  hin  bildeten 
die  Bestandteile  des  gültigen  Gesetzes,  wie  es  in  der  vor- 
konstantinischen  Zeit  sich  gestaltet  hatte  K  Im  Jahre  3S0 
beseitigte  Konstantin  diese  im  antiken  Staatstum  für  bedeut- 
sam gehaltene  Nonn :  qui  jure  veteri  coelibes  habebantor, 
imminentibus  legura  terrorilms  liberentur  at»]ue  ita  vivjuii.  ac 
si  numero  maritorum  matrimumi  foedere  tuicirentur,  öitque 
Omnibus  aequa  conditio  capessendi,  quod  quisquc  mereatur. 
Nec  vero  quisquam  orbus  habeatur;  proposita  huic  nomini 
damna  non  noceant.  §  1 :  Quam  rem  et  circa  feminas  aesti- 
maraus  earumque  cervicibus  imposita  juris  imperia  vdut  fjuae- 
dam  jujxa  solviimis  promiscue  omnibus.  Es  folgt  ilaiiu  >j  2 
eine  Limitation  in  Hinblick  aui  mifsbrättchliche  Ausnutzung  * 
Motiviert  ist  die  Verordnung  nicht,  aber  sie  kommt  in  einer 
Form  zum  Ausdruck;  welche  auf  tiefere  Motive  zurückweist 
Eusebius  ist  gewifs  vollkommen  im  Rechte,  wenn  er  a.  a.  O. 
als  Gründe  anführt  die  Erwägung  der  Ungerechtigkeit,  mit 
Strafe  zu  belegen,  was  die  Natur  veisacrt  hat,  und  die  reli- 
giöse Wertung  des  (Jöiibats  in  der  Kirche.  Letzteres  Motiv 
mag  das  stärkere  gewesen  sein.  Eusebius  berichtet  richtig 
tlber  diesen  gesetsgeberischen  Akt  des  Kaisers  (IV,  26), 
doch  scheint  die  Verordnung  in  ihrem  Worttaute  ihm  nicht 
vorgelegen  zu  haben  oder  ihm  nicht  mehr  gegenwärtig  ge* 

1}  Betreffs  Eiozelheiteu  verweise  ich  auf  Reio,  Das  PriTStrecht 
itnd  der  ZiTflprosefs  der  ROmer  (Ijeipsig  185B),  8.  461  ff. 
2)  Cod.  Theod.  VlU,  16,  1. 
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wesen  su  sein,  da  genauere  Beziehungen  nicht  hervortreten. 

Wohl  aber  war  dieselbe  dem  rechtskundigen  Sozomenos  be- 
kanot;  der  überhaiq)!  besser  über  diesen  Punkt  orientiert  ^ 
Wenn  Eusebius  seinen  Bericht  mit  den  \\  orten  schlieist 
(§  4):  oiirio  vor  ruuov  ßaai?.ii\:  uh  dQthJt  AoyiajittZ  jttite^- 
flö&fiiLe,  80  spricht  eich  darin  das  Urteil  der  Kirche  aus^ 
welche,  wie  man  annehmen  darf,  in  der  Sache  die  Initiative 
gegtben  hat. 

Liegt  hier  alles  cintach,  so  bietet  das  zweite  IV.  2(>,  5  f. 
von  Eusebius  augetiiiirte  Beispiel  auf  dem  ersten  Blick 
Schwierigkeiten.  Eusebius  nennt  nämlich  eine  von  Kon- 
stantin publizierte  neue  Testamentsordnungi  welche  das  bis- 
her übliche  umständliche  und  mifsbräuchliche  Verfisihren 
ver^niachte  und  äufsert  sich  über  den  Inhalt  wörtlich  so: 
{jia<fikei\:)  .  .  .  ToT'iov  uErerioiu  luv  iouov,  »''iAoL'  Qr^ua- 
ti'otg  'Mii  caig  ivxovüai^  qwmlg  luv  v€^i:icjyicc  dur  va 
TUXTa  yviafin\v  dtatdcretTtf-ai  qi/^oce^.  vmv  tvi  rvyßvtt  yga^t^iari 
adroü  d6§av  ixwix^tad-ai,  xcty  dy^qnag  kd^ih^,  fi6vov  kjti 
fiaQtvQ(üv  toüzo  jf^oTtea^m  d^ioxQ^on^f  t^v  Ttfariv  Svrar&v 
atyp  ah^tHut  rfvhatmv.  In  der  That  hat  die  Gesetzgebung 
Kciistautiii  8  äich  mehriacli  mit  dem  Testamentswesen  be- 
öchättigt.  Zwar  das  älteste  und  wichtigste  Testamen tsgesetz 
ist  nur  aus  einer  späteren  Citierung  bekannt  ^.  Die  drei 
folgenden  Erlasse  von  d21,  926 ,  326  sind  als  Nachträge 
anzusehen  ^  Eusebius  hat  aber  das  verloren  gegangene 
Hauptgesetz  im  Auge.  Um  so  wertvoller  sind  seine  An- 
gabeu ,  wenn  sie  sich  aufrecht  erlialti  u  la.^sen  Nun  hat 
aber  Bac holen  die  Entdeckung  gcMn.ieht ,  dafs  in  dem 
justinianiBchcn  Codex  zwei  Gesetze  sich  tinden,  welche 
dem  Inhalt  und  sogar  den  einzelnen  Wendungen  der  eu- 
sebischen  Darstellungen  so  sehr  entsprechen,  dafs  wir  keinen 

1)  Sozoni  Hi-t.  I,  9.  Vgl.  (lio  Wojtt»:  .  .  .  Statt  fniati^  nui- 
jotv  i(mf  uuotfif  i(niik«i'ni-  ini\;  ny((u<>i\-  xai  äjtai^ttg  und  Cod.  Theod. 
».  ;i.  (). :  sitijiu'  tUMiiilMis  acqiui  comlitio  u.  s.  w. 

2)  Ik.d.  Theod.  IV,  4,  3. 

3)  Cod.  Theod.  II ,  24 .  1 ;  IV,  4 ,  1 ;  Cod.  Just.  VI,  21,  15  (326 
nach  Seeck,  Die  Zeitfol^re  der  6f><<etze  Koi)sUintin*d  [Zeitachrift  fSUr 
Rechtsgescb  X,  R5m.  AbÜ.,  S.  250]). 
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Augenblick  anstehen,  sie  för  BrnchstQcke  desjenigen  Ge* 

setze»  zu  erklären,  das  Eubtbiuö  bei  der  AbfasBung  der 
vorsteiiendeii  bteiie  im  Auge  hatte"  Ein  Vergleich  im 
einzelnen  bef^nündet  diese  Behauptung.  Alierdings  nennt 
der  justinianische  Codex  nicht  Konstantin,  sondern  seine 
Söhne,  „und  doch  ist  auf  keiner  Seite  ein  Irrtum  anzu- 
nehmen. Das  Gesefas  wurde  zuerst  von  Konstantin  gegeben^ 
alsdann  im  Jahre  von  dcsisen  Söhnen  und  Nachfolgern 
nuchmalä  publiziert."  Damit  ist  der  ßericiit  de«  Eusebius 
als  ein  durchaus  zuverlässiger  und  darum  in  diesem  Falle 
besonders  wertvoller  erwiesen. 

Indes  mit  welchem  Rechte  sieht  Eusebius  in  diesen 
Mafsnahmen  einen  Ausflufs  der  christlichen  Gerannnn^  des 
Kaisers?  Sein  Urteil,  Jals  aus  dcu  üblichen  Fonn  ilitäten 
bei  der  Testaiueutäurrichtung  viel  Unrecht  untergeiaulen  »ei 
(a.  a.  O.  §  5:  rrolXa  im  loikcov  fxorxw^yeero  x.  t.  L),  ist 
zu  allgemein,  um  uns  zu  befriedigen.  Denn  unser  Schrift- 
steller würde  wahrscheinlich  diesen  gesetzgeberischen  Akt 
nicht  mit  solcher  Ausführlichkeit  behandelt  haben,  wenn  sich 
Konstantin  duuiit  nicht  einen  Ruhmestitel  in  der  Kirche  er- 
worben iiätte.    Wie  ist  dieser  zu  bestimmen  V 

Man  dai*t'  wohl  annehmen^  dais  die  bisherige  Testaments* 
enrichtung  den  kirchlichen  Vermttchtnissen  hinderlich  war. 
Die  umständlichen  Solennitäten  und  die  dadurch  erforderten 
Personen ,  die  Einsichtnahme  des  Testaments  durch  die 
Zeugen  vor  der  rnterschrilt  paben  der  Tcstamentaerricbtung 
eine  Publizität,  raubten  ihr  also  den  Charakter  eine»  Ge- 
heimnisses Damit  konnte  der  Testator  unter  die  Wirkung 
gewisser  Rtlcksichten  gezogen  werden.  Der  von  selbst  ent* 
standene  oder  durch  fremden  Einflufs  hervorgerufene  Wille 
zugunsten  der  Kirche  kam  in  Gefahr,  sich  in  andere 
Richtung  fuhren  zu  lassen.  Indem  dagegen  jetzt  die  So- 
lennitäten dahiniielen  und  ebentio  der  Anspruch  der  Zeugen, 
das  Testament  einzusehen,  aufgehoben  wurde,  zog  sich  die 

1)  J.  J.  B  a  f  In»  f  II .  AusLicwuliltc  Loliron  ilc*;  römischen  Zivilrechts 
(Bonn  1848),  IX.  Uesthuhtr  iiml  \ot/to  (irstalt  des  Mancij>fttioiistest&- 
mcutesi  :S.  289.   Daselbst  auch  die  Quelleubelege. 
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Testamentserrichtung  in  einen  engeren  Kreis,  da  nur  Itinf 
bzw.  si(  i)('n  Zeu£ren  f»rforderlicli  waren.  Diese  Verinutuiig 
gewinnt  daraus  eine  gewisse  BedtätigUDg,  dal's  im  Jahre  ,i2lf 
also  etwa  gleichzeitig  mit  dem  ersten  Gesetz ,  der  Kirche 
die  F&higkeit,  letztwillige  Verfügungen  anzanehmen,  Ter- 
liehen  wurde,  und  zwar  mit  einer  Begründung,  die  an  die 
Worte  des  Eusebius  anklingt  *. 

1)  Cod.  Theoil.  XVI,  2,  4.  Der  Schlufs:  nihil  est,  quotl  inagis  ho- 
mioibus  debeatur,  quam  ut  8u])reiuae  Toluotatis,  postquam  aliad  Teile 
non  possunt,  über  alt  atilns  et  licena,  quod  iterum  non  redit,  ar* 
bitri  um. 


Das  SuperioteudeoteDamt)  seiae  Slellaag  nai 

Aufgabe  nach  den  evangel.  Hircheiiordaangea 

des  16.  Jabrbuaderts  \ 

Von 

D.  tlieol.  et  phiL  Heinr.  Nobbe, 

Snpariatoadrat  ia  Ltiralf. 

Unser  Blick  richtet  nch  weiter  auf 

b.  Das  Verhältnis  der  Superintendenten  «u  an* 
deren  Behörden  geintlicher  und  weltlicher  Art. 

Die  im  Jahre  1542  aufgerichtete  Wittenberger  Kon- 
sistoriaiordnung  beginnt  mit  einer  kursen  Darlegung  der 
Umstände,  welche  xur  ESinsetaiung  von  Konsistorien  geluhrt 
haben  (Richter  I,  368a- b).    Wir  erinnern  uns  sunldiBf 

daraD,  dals  vor  der  Retbrmation  die  bei  jeder  bischöflichen 
Kurie  für  die  Verwaltung  der  bischöflichen  streitigen  und 
strafenden  Gerichtsbarkeit  befindliche  richterliche  Behörde 
mit  diesem  Namen  beseichnet  wurde  ^  Daran  hat  die  jetrt 
in  der  deutschen  evangelischen  Kirche  übliche  Beeeicbnang 
sich  an^seschlossen,  während  am  päpstlichen  Hole  gegenwärtig 
die  vom  l'apst  gehaltene  Versammlnnj]:  des  Kardin:  llo  Uegiums, 
in  der  französisch-retoranerten  Kirche  der  presbytcriale  Ge- 
meindevorstand  Konsistorium  heifst.  Im  Jahre  1537  wurde 
von  dem  grofsen  Ausechufs  der  Landstände  des  Kurfürsten* 

U  Vrrl.  oben  S.  4U1. 

2J  Vgl.  Mejer,  Herzog's  Realenc>kl.  VIII,  1^3 ff. 
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tums  Sachsen  an  den  Kurfürsten  Joliann  Friedrich  der  An- 
trag gerichtet,  etliche  Konsifitorien  aufzurichten.  Deuti  dies 
schien  zur  Erhaltung  des  wahrhaftigen  rechtschaffenen 
Gottesdienstes,  christiichen  Gehorsams  und  Zucht  und  zur 
Verhütung  vieler  grofser  Ärgernisse^'  notig.  Man  hatte  er- 
tiihreu  müssen,  dafs  ohne  äufseriichen  kirclilichcn  Zwang 
jung  und  alt  zaumlos ,  roh  und  wild  wurde.  Namentlich 
wurde  iiir  diese  Konsistorien  zunächst  die  Gerichtsbarkeit 
in  Ehesachen  ins  Auge  gefalst  Wohl  waren  zur  Erhaltung 
der  kirchlichen  Ordnung  schon  zehn  Jahre  früher  die  kur- 
fiirsilichen  Visitationskommissionen  aus  Nichtgeistlichen,  „  die 
auf  die  Zinse  und  Güter  und  aus  Geistlichen,  „  die  auf  die 
Lehre  und  Person"  verständig  seien,  eingesetzt  '  und  durch 
diese  wieder  die  Superintendenten  ernannt  worden  (Richter 
1,  ttOb).  Den  letzteren  war  auch  mit  den  Amtleuten  zu* 
sammen  in  schwierigeren  Ehesachen  Auftrag  zur  Erledigung 
derselben  erteilt  worden  (Richter  I,  8la).  Aber  die  Visi- 
tatoren konnten  nicht  allezeit  bei  einander  sein,  und  die 
Amtleute  und  andere  Verwalter  dei  (törichte  waren  siiumig 
im  Strafen,  so  dafs  deslialb  die  W  idersaciier  der  Ehre  des 
heiligen  Evangeliums  und  göttlichen  Namen»  an  dem  Leben 
des  Volkes  zu  lästern  und  schmähen  Ürsach  nahmen  (Rich- 
ter I,  d68a.li). 

80  wurde  bereits  1699  in  Wittenberg  ein  Konnstorium 
eingeseUL,  während  nunmehr  nach  der  Ordnung  von  1542 
drei  Konsistorien  eingerichtet  werden.  Deren  Amt  aber 
sollte  sein,  lür  sich  und  die  Superattendenten  dai*aui  zu 
sehen,  dafs  die  Pfarrer  und  Diener  des  Evangelii  dem  hei- 
ligen göttlichen  Wort  geroäüs  lehren  und  dafs  die  gottes- 
dienstlichen Gebräuche  ordentlich  in  Übung  sind.  Auch 
Aufsicht  auf  das  Leben  der  Geistlichen,  aber  auch  Schutz 
und  Schirm  der  l'tarrherren  und  anderer  Kirchendiener, 
Sorge  iUr  wohlanständiges  Begräbnis  und  die  kircliiichen 
Bauten  ist  ihnen  aufgetragen  und  deshalb  regelmäfsige  Ver- 

l)  Vtrl.  neben  Ltithcr's  Brief  vom  22.  November  1526  filc  Welte, 
Bd.  III)  Kursäcbs.  InsUuktion  für  die  YisiUtiüD  1527  liicbter  I, 
77  tt. 
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anstaltung  von  Visitationen,  dazu  Ausübung  kirchlich^)  Zucht. 
Letztere  begreitt  in  sicli  den  Baun  in  geistliciien  Dingen, 
aber  auch  bürgerliche  Strafen.  Insbesondere  auch  werdeu 
Ehesachen  ihnen  zugewiesen  (vgl.  Richter  I,  369 — 375). 
Luther  wollte  ireilich  den  Bann  nicht  so  in  die  Hände  der 
Oberbeh5rde  gele^  haben.  Er  dachte  an  ein  Verfahren 
innerhalb  der  Einzelgeraeinde.  Zuar  hoffte  er,  dafs  die 
neue  Einrichtung  zur  Stärkung  der  Kirche  dienen  und  auch 
in  anderen  Ländern  Nachiolge  finden  werde,  warnte  aber 
anchy  dals  darans,  wenn  man  nicht  bei  der  reinen  evan- 
gelischen Lehre  bliebe ,  „wieder  eine  Schinderei  werden 
könnte''.  Der  Hauptgegenstand  für  die  Eonmstorien  waren 
ihm  allerdings  auch  die  Ehesachen.  Besonders  wegen  der 
weltHchen  und  weltlich-juristischen  bcite  derselben  hätte  er 
längst  gern  die  Geistlichen  und  Theologen  von  ihnen  ent- 
lastet gesehen  K 

Aber  überhaupt  die  sitttichra  Zustände  inmitten  der 
Kirchen  des  reinen  EvangeKnms,  wdche  auch  Luther  fort- 
während Kuiimier  verursachten  *,  wiesen  auf  diese  Einrich- 
tung der  Konsistorien  als  einer  Zentralaufsichtsbehorde  mit 
richterlichen  Befugnissen  hin.  Wenn  man  die  damaligen 
Lebensverhältnisse  näher  betrachtet,  so  erscheint  diese  Ein- 
richtung nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  als  gerecht- 
fertigt, ja  als  notwendig'.  Besondere  Klagen  gab  es,  dafs 
man  uiuM  huiljtc  W  rliahuisse  einging,  sie  niutsvillig  leiste,  und 
in  verbotenen  Gniden  sich  verehelichte.  Dafs  die  geistliche 
Oberaufsicht  über  das  Laienelement  und  die  kirchlichen 
Stratien  für  anstöfsigen  Wandel  fehlten^  ward  besonders  em- 
pfunden. Wohl  wurden  die  Verbrechen  verfolgt  und  unter- 
sucht, aber  nicht  in  ausreichendero  Mafse.  Sonderlich  die 
Ehesachen  konnte  man  am  kurtiirstlichen  Hofe,  dessen  Ent- 
scheidung in  wichtigen  Fragen  vorbehalten  war  und  unter 


1)  Vgl.  auch  KOatlin,  Luther,  2.  Aufl..  Bd.  IL  S.  451  u.  685. 

2)  Vgl.  Köstlin  n.  a.  0.  S.  581  f.:  desgl.  unten  Kap.  IIL 

3  V'j;l  Burkhardt,  Geschichte  der  sächs.  Kirchen-  und  Schul» 
visit  ^ioiif^n  1524—1526,  Leipsig  1879,  §  16:  Die  Lage  nach  den  Yisi* 
Utiooeu,  S.  196  ff. 
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Beirat  der  hauptsächlichsten  Theologen  und  Juristen  in 
Witteubei**!:  gegeben  wurde  \  nicht  gebührend  abwarten. 
Obwohl  nun  diese  KousiBtorialorduong  Dicht  in  ihrem  ganzen 
Umfang  durchgeführt  worden  sein  mag  war  damit  f&r  die 
evangelische  Kirche  überhaupt  mn  bedeutender  Schritt  vor* 
wärts  gethan  zur  Sicherung  der  kirchlichen  Ordnung  und 
Kntwickelung.  Denn  nach  yäehsischem  Muster  sind  überiiU 
in  den  lutherischen  I^ande^kirehen  Deutschlands  solche  aus 
Geistlichen  und  Nichtgeistiicheu  zusammengesetzte  Kollegien 
entstanden,  mit  den  Superintendenten  als  Unterbeamten.  Die 
Superintendenten  an  den  Konsistorialorten  treten  aber  meist 
als  Mitglieder  mit  ein,  nach  Bedürfnis  auch  noch  ein  an- 
derer Superintendent  oder  ein  Prediger  der  Stadt  (z.  B. 
Württenib.  Kirehenurdnung  1559  Richter  II,  218^.  Kur- 
^^ächs.  Kirchcnordnung  I5bü  Richter  II,  42 Jb.  Lippescbe 
Kirchenordnung  1571  Richter  II,  339'  Goslarsche  Kon- 
sistorialordnung  1555  Richter  II,  163^.  Pomm.  Kirchen- 
ordnung 1563  Richter  II,  238b).  Diese  Konsistorien  sind 
tili  Stelle  der  ursprünglichen  landesherrlichen  Visitations- 
kommissionen getreten  und  mittelbar  wenigstens  als  Fort- 
setzungen dieser  älte&ten  iaudebkirchlichen  Regimentsbehürden 
zu  bezeichnen.  Wie  sie  aus  der  Handhabung  des  landes- 
herrlichen Kinihenregiments  sich  von  selbst  ergeben  haben, 
so  ist  auch  ihre  Zusammensetzung  aus  Theologen  und  Ju- 
risten in  der  Art  ihrer  Aufgaben  begründet  Zu  denselben 
geliiii  te  nicht  i)lors  Si  lmtii  des  Kuxhenguts  und  der  aulseren 
kirchlichen  ( )rdnun^',  sondern  vur  allem  AulVechthnltnng  der 
reinen  Lehre  ^.  Der  Schwerpunkt  aller  kirchlichen  Be- 
strebungen lag  jetzt  nicht  mehr  in  den  Visitationen  und  bei 
den  Superintendenten  I  sondern  bei  den  Konsistorien.  Den 
Superintendenten  liegt  als  Hauptpflicht  die  rechtzeitige  Be- 
richterstattung an  die  Konsistorien  ob.  So  bat  schon  die 
alsbald  nach  der  W'ittcnbergcr  Ordnuni^  die  AutVichtun^ 
eines  Konsistoriums  ins  Auge  fassende  Braunschweiger  Kirchen- 


1)  Vfjl.  srh{»n  lustmktinii  der  Visiuttti  en  Hiebt  er  I,  61*. 

2)  H  Ulkhardt  a.  u.  0.  S.  202. 

3)  Vgl.  Mejer  bei  Herzog,  Kealeiicjkl.  YllI,  läü. 

Zeitwhr.  f.  i.'Q.  XIV.  4.  Ä7 
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Ordnung  von  1543  vorgeschrieben,  wenn  die  Ebesaclieu  ein 
MehrereB  erfordern^  als  Beratung  der  Gewissen  und  zu  Hader- 
Sachen  werden,  so  dafs  der  eine  Teil  Ja,  der  andere  Nein 
eagt,  BO  sollen  rieh  die  Superintendenten  solcher  Hadersachen 
von  der  Ehe  in  keiner  Weise  annehmen,  sondern  sie  kdnftig 
in  das  Konsistorium  senden  (Richter  II,  58a). 

Die  Berichterstattung  der  Superintendenten  hat  aber  bei 
aUen  wichtigen  Vorkommnissen  des  kirchlichen  Leben«  zu 
geschehen  und  insonderheit  auf  die  Eigebnisse  und  Wahr^ 
nehmungen  hei  den  Viritationen  rieh  zu  erstrecken.  Sie 
geschieht  teils  in  hesonderem  Auftrage ,  teils  infolge  im 
allprenieinen    erteilter    Beauiiraiicunf!;    fz.    B.  Wittenberger 
Küusistorialurdnimg    1542    Richter   1,   371''  Württemb. 
Öunimfir.  Begr.  1559   Richter  II,  20 1^  [bei  Anstellung 
von  Geistlichen],  ebendas.  208s  [bei  Viritationen  im  aUge> 
meinen];  desgl.  Kursäcbs.  Kirchenordnung  1580  Richter 
II,  403b  [bei  Vakanzen],  409a. b  [Visitationsberichte,  be- 
sonders über  Geistliche]).    Einen  wichtigen  Hauptgrundsatz 
bei  diesen   Bericliten    hat    die  Kursäcbs.  Kirchenonluung 
von  1580  besonders  noch  hervorgehoben.   Es  sollen  nämlich 
alle  Visitatoren  besonderen  Fleifs  und  Vorsicht  gebrauchen, 
dafs  sie  nichts,  als  was  notorisch  ist  und  in  der  Kirche 
ÄrgeiTiis  erregt,  berichten,  quoniam  de  occnltis  non  tndicRt 
ecclesia  (Richter  II,  414^,  Nr.  9).    An  das  Kont^istonimi 
sollte  sich  auch  wenden,  wer  von  den  Pastoren  orhebüchc 
Ursache  zur  Klage  über  seinen  Superintendenten  hätte  (vgl. 
z.  B.  Mecklenburg.  Sup.-Ordnung  1571  Richter  II;  335b). 
Dafs  aber  die  geistliche  Beurteilung  der  Dinge  durch  die 
Eiinsetzung  der  Konsistorien  als  landesherrlicher  Behörden 
nicljL  geschädigt  würde,  daiur  war  schon  durch  ihre  Zu- 
saininensetzuug  Sorge  getragen.    Bemerkenswert  ist,  was  in 
dieser  Beziehung  die  Lippesche  Kirchenordnung  von  1571 
änfsert  (Richter  II,  338b).   ^Zur  Handhabung  und  Voll- 
streckung der  christlichen  Ordnung  ist  ein  Konristoriitm  he- 
stellt  y  welches  nicht  allein  aus  politischen  Personen  oder 
aus  Pastoren  und  Kirchendienern,  sondern  aus  beiden  Stän- 
den besetzt  werden  soll,  damit  niemand  unter  den  Kirchen- 
dienern sich  zu  beschweren  oder  zu  klagen  habe,  als  ob  die 
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Weltliche  Obrigkeit  sich  ihres  Amtes  miTsbrauchen,  dem  hei- 
ligen Geist  den  Mund  verbinden,  Ziel  und  Mafs  setzen 
wolle,  wie  sich  die  Pfarrherren  in  ihrem  Amt  mit  Lehren 
lind  Administration  der  Sakramente  verhalten  sollen.  Des- 
gleichen  auch  himnedemm  wird  der  Oberkeit  und  Untere 
tbanen  versichert^  dafs  sich  die  Ftfidikanten  ihres  Amtes 
auch  nicht  milsbrauchen ,  noch  asu  weit  greifen,  und  in 
der  Kirchen ,  gegen  derselben  Pfarrkinder  in  geistlichen 
Sachen,  wider  die  Eigeuscbalt  ihres  Amts,  unbilliger  Go- 
walt  brauchen/'  Uber  das  Verhältnis  der  geistlichen 
und  weltlichen  Mitglieder  der  Konsistorien  sn 
einander  finden  wir  auch  dem  entsprechende  Bestim- 
mungen. So  heifst  es  in  der  Prenfsischen  Eonsistorial- 
oixlnung  vou  1584  (Richter  II,  462li):  „Weil  der  Prä- 
i?ident  und  Superintendent  in  tleiii  Konsistorium  die  vor- 
nehmsten Personen  sind,  sollen  dieselben  die  Vota  colligieren^ 
die  Parthen  besprechen  und  im  Namen  der  Übrigen  ver* 
abschieden;  triffi  es  Ehesachen  und  weltliche  Personen  an, 
so  soll  es  der  Präsident  oder  in  semer  Abwesenheit  der  an- 
deren Politicorum  einer,  dem  er  es  ])ei"ehlen  wird,  sind  es 
aber  geistliche  Händel  und  Personeii,  so  sollen  es  der  Super- 
intendent oder  in  seinem  Abweseu  der  anderen  Theologen 
einer,  der  von  ihm  dazu  erbeten^  verrichten  und  verwalten, 
damit  sich  niemand  de  minus  competenti  iodioe  zu  be- 
schweren und  einem  jeden,  er  sei  geisttich  oder  weltlich, 
von  gebührenden  Personen  die  Nothdurl't  gesagt  und  lür- 
gehalten  werde.*' 

Mehrtach  wiid  ausdrücklich  Verordnung  gethan,  dals  die 
Theologen  dessen,  was  mere  Politica  seien,  gänzlich  entladen 
nnd  überhoben  sein  und  keineswegs  damit  belästigt  und 
beschwert  sein  sollen.  Diese  Angelegenheiten  sollen  viel- 
mehr durch  den  Präsidenten  und  die  ihm  zugeordneten 
weltlichen  Mitglieder  (Politici)  verrichtet  oder  im  Kotfall 
durch  sonstige  Regierungsbeamte  erledigt  werden  (vgl.  z.  R 
Wttrttemb.  Earchenordnung  1559  Kichter  II,  219a;  Braon* 
schweig- Wolfenb.  Kirchenordnung  1569  Bichter  II,  838«; 
Knrsichfl.  Kirchenordnung  1580  Richter  II,  493»).  Schon 
die  Schleswigsche  Kirchenordnung  1542  hatte  den  Bischof 
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oder  Superattendcntcii  vuii  den  Geschät'teu  der  Verwaltung 
im  Konsistorium  so  weit  njöglich  frei  gemacht.  Er  soll  da 
wohl  hellen  raten  und  in  grolBen  Notsiichen  zu  Zeiten  selbst 
dabei  aeio.  Aber  dafs  er  alles&eit  dabei  aein  sollte,  ist  oicbt 
nötig.  Denn  es  wftre  ihm  beschwerlich  um  seines  Arbeitens 
willen  mit  Gottes  Wort  (Richter  I,  359»).  In  keiner 
Weise  war  also  etwa  eine  Ziiriickgetzuiig  der  geistlichen 
Mitglieder,  sondern  nur  deren  Erleichterung  beabsichtigt. 
IHes  ibt  nebenbei  noch  ausgesprochen.  »Sie  sollen  ki  ines- 
wegB,  was  die  Kirchen  und  deraelbigen  zugehörigen  Klöster 
und  andere  Güter  belangt,  ausgeschlossen,  sondern  neben 
und  mit  den  anderen  Konsistorialen  gleiche  Autorität,  Ge- 
walt und  Befehl  haben,  und  die  Fürsorge  tragen,  damit  an 
den  Kirchen  nielitü  abalieniert  und  jederzeit  die  Kirchen- 
diener mit  gebiUirlicher  Unterhaltung,  nach  eines  jeden 
Gaben  und  Geschicklichkeit  versehen  werden  (Braunschw.- 
Woltenb.  Kirchenordnung  1569  Richter  II,  323h).  Auch 
die  PMb.  Kircbenordnung  von  1564,  das  erste  Beispiel  der 
Konsistorialverfassung  in  der  reformierten  Kirche,  erklärt 
ausdrücklich  inbezug  auf  die  sechs  Kate  des  Kirchenrates 
(di*ei  Theologen  und  drei  gelehrte  Politci),  dafs  unter  solchen 
Räten  kein  Unterschied  sein  soll,  denn  allein,  dafs  ein  Po- 
litictts,  der  dazu  vom  Landesherm  Befehl  erhält,  die  Um- 
frage hält  an  des  Kurfürsten  Statt,  Vorschläge  thut,  ab- 
stimmen läüst,  Bescheid  giebt,  was  mit  (all)gemeinem  Rat 
erinnert,  für  gut  angeschen  und  beschlossen  ist,  und  das 
ganze  Werk  so  diiigiert,  daTs  die  Kircbensachen  gefördert 
und  nicht  verzogen  werden  (Richter  II,  276»).  Ahnhches 
bestimmt  die  Ponim.  Kirchenordnung  von  1563  (Richter 
II,  238h).  Nach  derselben  soll  der  Superintendent  des  Kon- 
sistorialortes  mit  zwei  anderen  Theologen  im  Konsistorium 
sitzen,  aber  damit  er  nicht  an  der  Abwartung  seines  Amtes 
gehindert  werde,  soll  die  Direktion  ulier  Sachen  einem  vou 
den  deputierten  Juristen  befohlen  werden,  der  auch  die  La- 
dungen, Abschiede  und  anderes  Nötige  vertei-tigen  soll.  In- 
des soll  der  Titel  der  Unter-  und  Querschrifik  lauten:  Wir 
Superintendens  und  verordnete  Kommissarien  des  G^eiatliGhen 
Con^torii  tt.  8.  w. 
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In  der  freien  Reichsstadt  Goslar,  wo  auch  bei  der  Zusammen- 

Setzung  des  KonBistoriums  die  Geistlichen  überwogen,  war 
der  Superintendent  Präsident  desselben  (Gosi.  Kirchenurdnung 
1555  Richter  II,  IGS'»)-  Ähnlich  ist  in  Stralsburg  der 
Präsident  des  Kirchenkonvents  ein  Theolog  (Strafsburger 
Kirchenordnung  1598  Richter  II,  460<^).  Aber  auch  wenn 
die  Theologen  die  Kirchendiener  examinieren  und  ihres  Amts 
Lierinnen  warten ,  wird  die  Anweseniicit  mindestens  des 
Präsidenten  oder  eines  anderen  juristischen  Kates  (z.  B. 
Kursächs.  Kirchenordnung  1580  Richter  II,  405*^.  422b) 
ausdrücklich  vorgeschrieben.  Dadurch  sollte  um  so  mehr 
erreicht  werden,  dafs  kein  Kirchendiener  nur  obenhin,  alldn 
von  einem  Artikel ,  auf  gewisse  Fragstücke ,  darauf  er  ab- 
gerichtet sein  möchte,  examiniert  werde. 

Sicher  ist  nun  dun  h  diese  Einrichtung  der  Konsistorien 
erst  recht  der  Summepiskopat  der  Landesherren  zur  Gel- 
tung und  Beiestigung  gekommen,  in  ganz  anderer  Weise 
noch  als  vordem,  wo  nur  das  Aufsichtsamt  der  Superinten- 
denten bestand.  Was  in  den  AnfUngen  der  Reformation 
etwa  an  Reg  inuen  freier  kirchlicher  Genossenschaften  ssu 
beobachten  war,  ist  ganz  zurückgetreten  (vgl.  z.  B.  Brüder- 
liche Voreinigunge  gantzer  eingepiarrten  voi*sammlunge  zu 
Leiseneck  1523  —  Ordnung  eines  gemeinen  Kastens  u.  s.  w. 
Richter  I,  10.  ^  Desgl.  Wittenberger  Ordnung  1522 
Richter  II,  Anhang  S.  484). 

Wie  «u  dieser  geistlichen,  kirchenregimentlichen  Ober- 
Ijchorde,  sind  nun  aber  auch  die  Superintendenten  zu  den 
weltlichen,  staatliclien  Behörden,  insonderheit  zu  den  landes- 
herrlichen Amtleuten  von  altersher  in  ein  besonderes 
Verhältnis  getreten. 

Durch  die  kursSchsiscbe  Instruktion  für  die  Visitatoren 
(1527)  wurden  die  ehelichen  Streitsachen  von  den  Pfarrern 
an  die  Superintendenten  gewiesen  Solche  Ehesachen  aber, 
die  üeiaiir  und  Arirernis  und  weitere  Verhiire  mit  sich 
brachton,  sollten  dorn  Amtm&un  oder  Schösser  angezeigt 
werden.  Derselbe  hatte  dann  mit  dem  Superintendenten 
und  dem  betreffenden  Pforrer  —  auch  etwa  unter  Zuziehung 
anderer  geeigneter  Gelehrter  —  unter  Vorladung  der  Par- 
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twsa  die  Sache  in  gemeineamer  Sitzung  zu  beraten  und  in 
Gegenwart  des  Kollegiums  die  Leute  zu  bescheiden  oder 
auch  je  nach  Umständen  weiter  Bericht  zu  ersstatten  (K  i  c  h  - 
ter  I,  8la).  In  dem  Unterricht  der  Visitatoren  aber  au 
die  Pfarrherren  im  Kurfürsten  tum  Sachsen  (1528)  wird  der 
Snperintendent  yeranliifBty  auch  Geiatliciie^  welche  nicht  von 
ihrem  Iirtum  in  Lehre  und  Leben  gütlich  sich  abbringen 
lassen  y  und  davon  nicht  lassen  sonderlich  zn  Erweckung 
falscher  Lehre  und  des  Auiruhrs,  unverzüji^lich  dem  Amt- 
mann anzuzeigen ;  welcher  diGn  dem  Kuriüriiten  vermelden 
BoU  (Kichter  1,  Ööa). 

Wir  haben  nun  ireiÜcb  bereits  (S  5&7)  gehört ,  dals 
die  S&nmigkeit  der  weltlichen  Gerichte  AnlaTs  zur  Aufrich- 
tung besonderer  geistlicher  Behörden,  der  Konsistorien^  zu- 
nächst hauptsächlich  zur  P^rledi^ung  der  Ehesachen ,  ge- 
geben hat.  Indes  wird  turt  und  Inrt  die  Mitwirkunn^  der 
Amtleute  zum  besten  der  kirchlichen  Ordnung  in  Anspruch 
genommen  und  namentlich  sehen  wir  sie  den  Superinten- 
denten zur  Erleichterung  und  gedeihlichen  Verwaltung  ihres 
Amts  zur  Seite  gestellt. 

Nach  den  Preufsischen  Artikeln  von  Erwählung  u.  s.  w. 
der  Pfarrer  (1  54«  M  sollen  die  Amileute  nicht  nur  mit  bestem 
Fleifs  darauf  achten  ^  ob  sich  Wiedertäufer  oder  iöakrameu- 
tiercr  finden  und  über  solche  dem  Bischof  Anzeige  machen 
(Richter  I,  337 b)^  sondern  wie  sie  überhaupt  die  P£urrer 
schinnen  und  schützen  sollen  vor  aller  Gewalt  und  Unrecht 
(Richter  I,  338)^),  so  sollen  sie  bei  der  Viutation  dem 
iiiscliof  behilflich  sein  und  persönlich  oder  bei  Behinderung 
durch  Andere  klar  verzeichnen  helfen,  wie  alles  befunden 
worden  ist  Wo  nicht  des  Landesherm  Lehen  oder  Kirch- 
spiel war,  sollten  die  Bischöfe  die  vom  Adel  oder  Lehn- 
herren der  Kirchspiele  zu  sich  ziehen  und  mit  ihrem  Bat 
und  Hilfe  dasjenige,  was  durch  einen  Amtmann,  Amts* 
Schreiber  oder  die  zugeordneten  Personen  geschehen  soll, 
iortstellen  und  vollziehen  (Kichter  I,  338^>).  Da  sehen 
wir  von  den  ältesten  Zeiten  her  die  kirchenrechtliche  Auf* 
iassung  bestätigt,  wonach  der  Amtmann  als  Vertreter  des 
Lehn-  und  Gerichtsherm  fungiert,  während  der  Superinten- 
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dent  an  Steile  des  Landeaherrn  als  des  Landesbiachofii 
fitebt  >). 

Auch  die  spätere  preulsische  Bischo&wahl   von  1568 

ordnet  den  Bischöfen  aus  jedem  Amt,  das  sie  visitieren,  den 
Amtmann  zu,  dafs  die  Amtleute  mit  gutem  liat  den  Biacböfen 
beiwohnen  und  alles  ^  was  christlich  geordnet  und  in  der 
Visitation  beschlossen^  im  Namen  des  LandesfUrsten  ins 
Werk  setzen  und  exequieren  sollten  (Richter  11^  298b). 

Ahnliche  Bestimmungen  sind  aber  allenthalben  getroffen 
worden.  Nach  der  Lippeschen  Kirchenordnung  (l538Richter 
11,  500^^)  soll  die  Visitation  wegen  reiner  Lehre  und  rechten 
Gottesdienstes  nicht  durch  den  Superintendeutea  aliein  ge- 
schehen ^  sondern  von  den  Landesherren  einer  vom  Adel 
oder  ein  vornehmlicher''  von  den  Amtleuten  mit  verordnet 
werden,  um  alle  verdttchtige  Suspidon  zu  vermeiden  und 
bei  jedermann  &n  gröfser  Ansehen  und  Frucht  zu  geben. 
Die  Amtleute  aber  sollen  den  Superattendentcn ,  wie  er  es 
bedarl,  wohl  versorgen^  mit  Zehrung  und  nötigem  Unterhalt 

U.  5.  W. 

Auch  die  Exekution  seitens  der  Amtleute  und  ISchÖsser 
wird  als  Folge  der  Visitation  in  Anspruch  genommen  (vgl 
Mannsfelder  Visitationsordnung  von  1554  Richter  II,  143b). 

Denn  man  soll  den  Geistlichen  luclit  etwa  aufrücken  dürfen, 
sie  ji^reifen  wieder  nach  dem  weltlichen  iSe-hwert  und  unter- 
liangen  sich  viel  K^erens  und  Ueri'schens.  Daran  aber  ist 
wenig  gelegen,  wer  Schande  und  Laster  straft,  wenn  sie 
nur  gestraft  werden. 

Dem  Konsistorium  werden  damit  gleichwohl  seine  Strafen 
nicht  benommen  und  auch  die  Kirchenstrafen  bleiben.  Geist- 
liche und  weltüclip  Oln-igkcit  sollen  nur  sämtlich  das  Ihre 
thun,  dafs  eintiächtig  allen  Schanden  und  Lastern  gesteuert 
werde.  Ebenso  hat  die  Mecklenburg.  Snp. -Ordnung  (1571 
Richter  II,  335«)  die  Amtleute  in  den  betreffenden  Orten 
des  Landes  den  Visitatoren  eugesellt  und  schttrft  schleunige 
Exekution  und  wirkliche  Vollstreckung  in  den  Dingen  ein, 


1)  Vgl.  s.  B.  Weber,  Sachs.  Kircheorecht,  2.  Ausg.  1848.  Bd.  I, 
8.  183  f.  227. 
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die  Gottes  Wort  und  der  KircheDordnung  gemftTs,  auch  ttir 
fiich  selbst  unstreitig  schlecht  und  recht  sind.  Sonst  lassen 
die  bereits  geinachten  Erfahrnngen  befürchten ,  das  ganze 
Werk  der  Visitation  werde  ohne  Frucht  sein  und  der  Kirche 
unwiederbringlicher  Schade  und  Nachteil  erwachsen.* 

Die  Wittgensteinsche  Kirchenordnung  von  1555  aber, 
wiewohl  sie  auch  dem  Superintendenten  einen  tauglichen 
,^ Befehlhaber''  mit  genügsamer  Gewalt  und  Vollmacht  zu 
stattlicher  Vollführung  der  Visitation  beiordnet,  hebt  aus* 
driicklich  hervor,  dafs  nur  solche  Sachen,  die  vou  altersher 
in  die  geistliche  Zucht  gehören  ,  vorgenommen  und  das 
äuTserliclie  Regiment  und  die  geistlichen  Sachen  und  Händel 
unterschieden  gehalten  und  nicht  durcheinander  gemischt 
werden y  da  dies  mehr  zerstören,  als  bessern  und  erbauen 
würde  (Richter  II,  16ia.  I62l>). 

Den  Beistand  der  Amtleute  und  namentlich  die  Beförde- 
rung des  VisitationswGrks  durch  sie  wollte  auch  die  Wiirttemb. 
Kirchenordnung  von  1559  (Richter  II,  206i>).  Die  Preuls. 
Bischofi»wabl  (1568)  hat  wenigstens  die  Zuordnung  des 
Amtmannes  (neben  anderen  Räten)  jederzeit  Torbebalten 
(Richter  II,  309«).  Wie  bereits  die  SSchs.  Generakrtikel 
von  1557  auch  die  Einweisung  der  neuen  Planer  im  Hei 
sein  der  Schösser,  Lehensherreu  und  Kollatoren  geschehen 
lassen  (Richter  II,  18lb),  so  haben  auch  in  Württemberg 
Superintendent  und  Amtmann  bei  der  Ernennung  der  Geist- 
lichen über  den  Verlauf  der  Probe  u.  s.  w.  gemeinsam 
schriftlichen  Bericht  an  die  Eirchenräte  zu  erstatten  (Rieh- 
\ov  11^  20ia),  ebenso  in  streitigen  Augelegeiilieiten  der 
1  iarrer  Vereinigung  zu  versuchen  oder  höheren  Orts  zu  be- 
richten. 

Denn  es  soll  sorgsam  vermieden  werden ,  was  den 
Geistlichen  und  ihrem  Amt  zur  Verkleinerung  gereichen 
möchte  (Richter  II,  203b).  Das  Verhältnis  der  Kirchen- 
diener überhaupt  und  der  Amtleute  und  staatlichen  Oberen 
zu  einander  sollte  aut"  jeden  Fall  \'on  beiden  Seiten  als  ein 
freundliches  aufrecht  erhalten  werden  und  jeder  Teil  schied- 
lich und  friedlich  (baw.  bescheidenlich  d.  i.  gesieroend)  inner- 
halb der  rechten  Grenaen  sich  halteui  damit  dem  gemeinen 
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Mann  nicht  leicht  Ärgernis  gegeben  werde  (Richter  II, 

204a- b)  i. 

Zur  Beförderung  der  Visitation  aber  wird  in  derselben 
Ordnung  bestimmt,  dafs  der  Superintendent  dem  Amtmann 
seine  Visitation  in  der  Amtsstadt  und  im  Amt  rechtzeitig 
zu  wissen  thuey  damit  derselbe  sich  beimisch  halte  und  son< 
stige  Anordnung  treffe  (Württemberg.  Earchenordoung  1559 
Kichter  II,  206'0.  Auch  sind  die  Anliegen  in  Ksrclien- 
sachen,  über  BesuiduDg,  Bau  u.  s.  w.  von  den  Ober-  und 
Unteramlleuten  und  Geistlichen  Verwaltern  zu  unterschreiben^ 
während  die  Superintendenten  bezüglich  Lehre  und  Leben 
berichten  (Richter  11^  209^).  Wir  nennen  hier  nur  noch 
wegen  der  gleichen  Zuordnung  der  Amtleute  jedes  Orts  zu 
den  Visitatoren  die  Poramersche  Kirchenordnung  von  15(i.S 
(Kichter  II,  246-»),  ebenso  die  Hauausehe  Kirchenordnung 
von  1573.  Bemerkenswert  ist,  wie  letztere  beispielsweise 
anfuhrt y  in  welcher  Weise  der  weltliche  und  der  geistliche 
Visitator  etwa  bei  solcher  Gelegenheit  zu  dem  Volke  reden 
und  die  ihnen  obliegenden  Aufgaben  In  Kürze  darlegen 
sollen  (Richter  II,  506a- 1>.  507 »).  Besonders  hervorzuheben 
aber  ist  auch  die  ausdrückliche  Vorschritt  der  Kursäehs 
Kircbenordnung  von  1580,  dals  die  Amtleute,  Erb-  und 
Gerichtsherren,  auch  Räte  in  den  Städten  bei  amtlicher  Mit- 
teilung äiigerlicher  dachen  durch  die  Visitatoren  oder  Pfarrer 
nicht  etwa  die  schuldigen  oder  verdächtigen  Personen  auf 
die  Pfarrer,  Kirchendiener  oder  Visitatoreh  weisen,  die  es 
angezeigt  und  aut  Strafe  £?:edrun<j:en  .  sondern  sie  sollen  von 
Amts  wegen  für  sich  selbst  HeilVige  Nachforschung  halten 
und  da  sie  es  also  betinden,  jederzeit  gebührenden  Emst 
mit  der  Strafe  zu  Abschafiung  des  Öffentlichen  Ärgernisses 
vornehmen  und  hierin  niemand  verschonen  (Richter  II, 
414b^  Kr.  12).  Dieselbe  Kircbenordnung  bestimmt  auch, 
dafs  die  Amtleute,  wenn  wider  Erwarten  die  Visitatoren 

1)  Vgl.  hiei  zii  am  Ii  div  Hcstimmiinfr  der  Pomnierscheii  Syn.-Stat. 
1574,  Kap.  V,  Nr.  \  Kiel»  ter  11,  301  wo  die  Geintlichf^n  v«r 
Streit  mit  ihren  Obrigkeiten  und  Patroiicu  gcwami  uud  auch  in  go- 
rechter Sache  deshalb  zu  vorheriger  Besprechung  mit  dem  Superinten- 
denten aufgefordert  werden. 
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nicht  in  gebübrenddn  Ehren  gehalten^  sandem  verachtet  oder 
beleidigt  werden ,  solches  abschafifen  und  nicht  ungestnü 

hingehen  hissen  sollen  (Richter  11,  415^»  Nr.  20). 

So  ist  denn  von  Anfanj;  an  in  den  evangeli^cLen  Landes- 
kirchen die  iüunchtung  begründet,  welche  unter  dem  ^ameii 
der  Eircheninspektion  oder  Kirchenkommisaion  in  ver- 
schiedenen Landen  allerdings  mit  verschieden  nnngremten 
Befugnissen,  in  der  Hauptsache  eine  aufsehende  Beh(Srde— > 
noch  heute  besteht.  Der  Superintendent,  der  geistliche  In- 
spektor, ist  da  an  die  Mitwirkung  dca  landesherrlichen  Amt- 
manns gebunden,  an  dessen  Stelle  jetzt  etwa  einer  der 
Lokalbeaniten  getreten  ist.  Neuerlich  ist  allerdings  die 
Ansicht  aufgetaucht ,  dafs  der  früher  gemischte  Charakter 
dieser  Behörde  (weil  aus  geistUchen  und  weltlichen  Mit- 
gliedem  bestehend)  gemäfs  der  im  Grundsatz  angenommenen 
Trennung  der  staatlichen  und  kirchlichen  V^erwaltuug  auf- 
gehört habe  und  die  Kirebeninspektion  gewissermafsen  eine 
rein  kirchliche  Behörde  geworden  sei.  Doch  treten  noch 
immer  mit  den  Superintendenten  die  staatlichen  Beamten 
kraft  ihres  Amtes  zur  Eircheninspektion  zusammen, 
ausgenommen  selbstverständlich  im  Falle  der  Verschieden- 
heit der  Konlessinn.  Daher  liegt  weniger  eine  Abweichung 
von  der  geschichtlicbeu  Grundlage  vor,  sondern  nur  eine 
veränderte  grundsätzliche  Auflassung  ist  hervoi^getreten  K 

Wir  betrachten  hiernach  weiter 
c  Die  änfsere  Einrichtung  und  Ausstattung  des 

Superintendentenamtes. 

Als  Amtssitz  iiir  die  Superintendenten  hatte  schon  die 
Kursiichs.  Inatiuktion  für  die  Visilatoren  (1527*  die  vor- 
nehmsten Städte  des  Landes  in  Aussicht  genommen  und 
die  Pfarrer  derselben  aur  Aufuchtflihrung  in  den  umliegen- 
den Kreisen  bestimmt  (Richter  I,  SOb).   In  der  Regel 

1)  Vgl.  Mejer  bei  Herzog,  Bealeacykl.  XY,  71.  —  Feiler,  Die 
KircheaYorstendä-  und  Synodalordnuiig  ftlr  die  er.-lutb.  Landcekirebe 
SachseDs,  8.  Aufl.  1869,  S.  12.  —  Desgl.  Erlasse  des  er.-luth.  Lsades- 
konsistoriams  im  Königreich  Sachsen  wom  13.  und  16.  März  1876,  in* 
folge  des  Organiaationsgesetses  vom  21.  April  1878,  §  5.  Vgl.  s. 
Allgemeines  KircheDbUtt  für  das  erang.  Deutschland.  1875,  8.  481. 
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war  der  Sitz  des  Superinteodenten  auch  der  Hauptort  eines 
landeeherrHehen  Amtes  wie  denn  den  Amtleuten,  wie  be- 
reits erwäliiit ,  ki  attige  Mitwirkung  und  Erleichterung^  der 
^perinteudenten  bei  der  Auaricbtanp^  ihres  Amtes  zugedacht 
war.  Diese  Kegel  ii^t  denn  auch  allenthalben  angenommen 
worden.  Auch  die  Kurpfäia.  Kircbenratsordnung  von  1564 
bestimmt,  dafs  in  einem  jeden  Amt,  und  so  viel  mSglidi  in 
dessen  Hauptstadt,  ein  Superintendent  bestellt  werde,  anch 
dafs  man  dort,  wo  man  es  an  Leuten  haben  kann  und  die 
Amter  grols  sind,  etwa  ein  paar  in  ein  Amt  bcsteileu  und 
jedem  seine  bestimmten  Orte,  die  er  zu  versehen  hat,  an- 
weisen soll  (Richter  II,  277a).  In  Hessen,  wo  die  Super- 
intendenten von  den  Ffarreni  des  Bezirks  erwi&hlt  wurden, 
wird  allerdings  nur  dann,  wenn  nicht  aus  demselben  Besirk 
ein  Geistlicher  zu  diesem  Amte  berufen  wird,  der  Gewählte 
verptiichtet,  seine  Kirche,  da  er  zuvor  residiert  hat,  zu  ver- 
lassen und  bei  der  Kirche  seine  Wohnung  zu  nehmen,  da 
er  sn  einem  Superintendenten  verordnet  ward  (Hess.  Kirchen- 
ordnung von  1566  Bichter  H,  290b  ygl  Hess.  Kirchen- 
ordnung  von  1537  Richter  I,  281b). 

Wenn  nun  aber  auch  von  Anfang  an  das  Amt  des 
Superintendenten  in  der  Regel  mit  einer  bestimmten  Pfarrei 
des  Sprengeis  verbunden  worden  ist,  so  ist  dies  doch  nicht 
überall  geschehen.  Wir  sahen  schon  (S.  417),  dafs  in 
Braunschweig  dem  Superintendenten  und  selbst  seinem  Helfer 
keine  besondere  Pfarrei  zugeteilt  ward.  Indes  bleiben  dies 
Ausnahmen.    Als  Regel  gilt  die  mit  groJ'ser  Weisheit  ge- 


1)  Vgl.  auch  Mt'jf  '  .  Herzog's  Kealencykl.,  2.  Aua.,  XV,  67.  Vgl. 
auch  z.  B.  Pommer«! (h(>  Kirchonordnnncr  1535  Riclitpr  I,  250^.  — 
i'bo!-  (Vir  Wahl  {\v<  Amtssitzes  für  (Uii  Superintendenten  heiXst  es 
i!i  ü»  fi  I'nitokulleii  dvv  unter  Justus  .lonas'  Leitung  1529  in  Leisnig 
al)^:(')mUonen  Visitution:  ,,  Weil  die  Pfarre  Leisniir  die  Zufrllnge  und 
Eiiikoinmoti  an  i^rwisscn  jahreshalBFtigen  Zinsen  hat,  ist  das  fiir  gut 
und  fttslicL  »ntieseheii  .  des  Orts  den  Supattendenten  zu  verordnen, 
denn  anderswi»,  da  er  mit  Ackeibau  und  anderer  Haushaitang  (alias 
trrober  liauei  s-Nulu  unj:)  solchem  Amt  penugsam  für  zu  sein  verhindert.** 
Überdies  befand  sich  auch  an  dem  alten  Burggrafrnsiti  ein  groAes 
Justizamt. 
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troffene  Anordnung,  dafs  das  Aufeeheramt  in  der  evange- 
lischen Kirche  einem  Blanne  anvertraut  wird,  der  >elb.>t 
inmitten  der  lebensvollen  liethati^iaig  und  Wirksjimkeit  des 
evangelischen  Pfarramts  steht.  Denn  wo  solche  Thätigkeit 
fehlt,  ist  einem  das  innerliche  Verständnis  iür  die  Auigaben 
des  geistlichen  Amtes  erschwert,  und  er  steht  ihm  leicht 
fremd  gegenüber. 

Wir  t'rafren  hier  auch  nach  der  Bern  tun  in  das  geist- 
liche Aulheheranit.  Es  liegt  in  der  ganzen  Art  und  Stel- 
lung des  AmteS;  dafs  die  Superiotendenten  von  dem  Landes* 
herm  oder  doch  nach  seinem  Auftrag  berufen  werden.  In 
den  freien  Städten  geht  von  der  Obrigkeit,  dem  Rat  oder 
dessen  Vertretern  die  Berufung  des  Superintendenten  aus, 
jedoch  wirken  dort  auch  die  Pastoren  mit  (llambur*;er 
Kirchenordnung  ]*'i29  Richter  1,  I2b^>;  Lübecker  Kirchen- 
ordnung  1531  Richter  I,  147*).  Letzteren  ward  auch  in 
Hessen  scbon  durch  die  Ordnung  von  1537  bei  der  Wahl 
des  Superintendenten  ein  wichtiger  £influfs  eingeräumt 
Diese  Wahl  sehen  wir  zunächst  den  P&rrherren  des  be- 
treffenden Bezirks  übertragen.  Aus  ihrer  Mitte  wählen  die- 
belben  drei,  von  welchen  da  im  die  nächstgesessenen  Super- 
intendenten einen  dem  Landesherm  zur  Konfirmation  präsen- 
tieren. Derselbe  kann  allerdings  vom  Landesherm  abgelehnt 
werden,  worauf  einer  von  den  beiden  anderen  vorgeschlagen 
werden  soll  (R  i  c  h  t  e  r  I,  28 1  h  f.).  Später  ist  dasselbe  Verfahren 
auch  in  der  Hess.  Kirchenordnunj?  von  mit  Ln'riniitiiiziirer 
Abänderung  bestätigt  worden.  Diejenigen,  welche  von  der 
Synode  die  meisten  Stimmen  erhalten  haben,  werden  dem 
Landesherm  präsentiert,  damit  er  einen  derselben  kontinniere. 
Für  die  Konfirmation  durch  den  Landesherm  wird  dabei 
zugleich  auf  den  Vorgang  der  alten  Kirche  Bezug  genom- 
men und  auf  die  Bestätigung  vieler  Bischöie  durch  Kr.nige 
und  Fürsten  fKi  liter  II,  20<>b).  Schon  trüber  lesen  wir 
aber  auch  in  der  W  ürtterab.  Synudalordnung  (1547  Rich- 
ter II,  94»  und  dafs  dio  Dekane,  welche  von  den 
Visitationsräten  Namens  des  Landesherrn  in  btädten  oder 
Dörfern  bestellt  wurden ,  später  von  den  Kapiteln  erwählt 
werden  mögen  und  nur  zur  Bestätigung  zu  den  Visitatious- 
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räteii  geschickt  werdeu.  Allerdings  sollte  die  WM  jedes 
J&br  von  neuem  vorgenommen  werden. 

Nach  der  Preufs.  Bischofs  wähl  von  156Ö  soll  ein  Riflfhof 
mit  Rat  und  Tbat  des  überlebenden  und  aller  fürstlichen 
Hof-  und  Landräte,  sowie  16  Deputierter  des  Landes  und 
anderer  gelehrter  gottesfUrchtiger  Kirchendiener  erwählt  wer- 
den fRicliter  II,  298»).  lui  übricrcn  aber  bleibt  es  allent- 
iiaibeu  bei  der  iicgul,  dafs  der  Laudcsherr  bzw.  seine  Be- 
auftragten für  Bestellung  des  Amtes  Sorge  trairon  (vgl.  z.  B. 
Sächs.  GeneralarL  1557  Richter  II,  193a;  Württemberg. 
Kirchenordnung  1559  Richter  II,  206*;  Kursächs.  Kirchen- 
ordnung 1580  Richter  II,  409a). 

Auch  wegen  der  geziemenden  äufseren  Versorgung 
und  Schadioshaltung  bei  der  Verwaltung  des  JSuperinten- 
dentenamtes  finden  sich  mancherlei  Bestimmungen.  Im  all- 
gemeinen schien  wegen  der  regelmäfsigen  Verbindung  des 
kirchlichen  Aufaichtsamtes  mit  einem  ansehnlichen  Pfarramt 
nicht  nGtigy  besondere  Dotation  dafUr  isn  bestimmen.  Wo 
diese  Verbindung  nicht  bestand ,  p^ab  man  natürlich  dem 
Superintendenten  eine  bestiminte  geziemende  Besoldung.  Aber 
auch  sonst  liefs  man  es  an  gebührender  äufserer  Entscbüdi- 
gang  nicht  fehlen.  In  der  Odttingenschen  Kirchenordnung 
(1530)  heiliBt  es  ausdrücklich:  Wir  wollen  dem  Superinten- 
denten nach  seinem  Stande  auch  eine  redliche  Erhaltung 
verschaffen  (Hichter  I,  143»;  vgl.  auch  Braunschw.  Kirchen- 
ordnung 1528  Richter  II,  lila.  117b.  n^u.  U9a  über 
den  Sold  der  Prediger  überhaupt). 

Die  Pommersche  Kirchenordnung  (1563)  aber  be- 
gründet dies  noch  näher  und  bestimmt:  Die  Superinten- 
denten wollen  wir  nach  Gelegenheit  reichlich  und  ehrlich 
versorgen,  in  Betracbt,  dafs  sie  nicht  allein  wie  andere 
Prediger  mit  ihrer  Haushaltung  beladen  sind,  >undem  auch 
wegen  ihres  Amtes  mancherlei  Unkosten  innerhalb  und 
auTserhalb  des  Hauses  müssen  tragen  (Richter  II,  240a). 
Auch  sollen  den  zu  Pröpsten  verordneten  Pastoren,  welche 
den  Superintendenten  unterstützen,  gute  Stipendien  von  den 
Kasten  verox'dnet  weidca  (Uichter  II,  241 1>).  Bei  Reisen 
der  Superintendenten  zu  Visitationen  oder  zu  Synoden  und 
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in  8onsti|^Lü  kirchlichen  Angelegenheiten  sind  zu  Tragung 
der  T^nkosteii,  auch  Fuhre,  so  sie  nicht  selbst  Pferde  und 
Wagen  zu  halten  durch  ihre  Bestallung  verpflichtet  sind,  die 
Kirchen  bzw.  Kasten  verbunden  (Richter  IX,  240^.  24ll>). 
Selbst  die  Oebtthren  für  die  Ordinatioiueeugiuese  an  die 
Schreiber  der  Superintendenten  finden  Erw&bnung.  Es  aoOen 
festbestimmte  sein,  „damit  niemand  beschweret  werde'' 
(Richter  II,  244a). 

In  Sachsen  sollte  nach  den  Generalartikein  von  1557 
über  den  Aufwand  für  Reisen  nach  den  einsebien  Kirchen 
ein  genaues  VerzeichniB  von  den  Superintendenten  ao^estieUt 
und  an  den  Kurfürsten  „zu  eigenen  Httnden^'  eingesandt 
werden ,  da  dieser  die  Kosten  zu  erstatten  übernommen 
hatte  (Ui  eilt  er  II,  182;*).  Anderwärts  war  die  Fürsorge 
tiir  Fortkommen,  Zehrung  u.  s.  w.  den  lurstlichen  Amtleuten 
übertragen  (vgl.  8.  565,  z.  B.  Lippescbe  Kirchenordnnng 
1538  Richter  II, •500»). 

Wir  gedenken  bierbei  noch  der  frühzeitig  in  der  Reform. 
Hassiae  (1526)  gegebenen  Vorschriflen  für  die  zu  Visita- 
toren dort  ausersehenen  Geistlichen.  Jede  Kirche,  heifst  es 
dort,  soll  die  Kosten  bezaiileo ,  aber  die  Visitatoren  soiieu 
nickt  Speisen  zur  Ergötzüchkeit  fordern,  sondern  nach  Christi 
Wort  nehmen,  was  ihnen  dargeboten  wird.  Auch  wird  ihnen 
untersagt,  Geschenke  für  ihren  Dienst  zu  nehmen,  und  weil 
der  Aufwand  bei  Gastfreundschaft  für  Gbwhenk  gehaHen 
werden  kann,  sollen  die  Visitatoren  keineswegs  in  der  Geist- 
Hchen  Höusem  einkehren,  wenn  nicht  diesen  tür  den  Aul- 
wand selbst  Entschädigung  gegeben  wird  (Richter  I,  ß6b). 
Bei  Besprechung  der  Visitationen  kommen  wir  noch  hierauf 
zurück.  — 

Was  wir  bisher  über  die  Stellung  der  Superintendenten 

im  allgemeinen  kennen  gelernt  haben,  kennzeichnet  bereits 
hinlängüch  die  diesem  Amte  in  der  evangeHschen  Kirche 
von  Anfang  an  zukommende  Wichtigkeit  und  Bedeutung. 
Dieselbe  tritt  uns  aber  noch  in  erhöhtem  Mafse  entgegen, 
wenn  wir  nun  welter  eingehen  auf 
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ANALEKTEN. 
Xacbträge  zu  den  KoUtiae  Episcopatuum. 

Von 

Dr.  Carl  de  Boor 

in  Breslau. 

m ». 

Der  chronol<^cbe  Ansatz  diMr  Kotttia  kann  nicht  sweilel- 
halt  flein.  Da  vir  darin  in  ToUem  Unfange,  soweit  die  Provinsen 
niebt  damals  bereits  völlig  dem  Belebe  und  dem  Christentum 

entfremdet  waren,  die  Illyrische  DiOcose,  Isanrien  und  den  ita- 
lischen Besitz  des  bjsantiniächen  Reiciies  berfioksichtigt  finden, 

bo  fällt  (He  Abfiissnng  derselben  keinenfalls  vor  den  Ausbruch 
des  Bilderstreits.  Andrerseits  deutet  aber  auch  alles  darauf  hin, 
daifl  sie  nicht  lange  nach  diesem  Ausbruch  angesetzt  werden 
kann,  und  jedenfalls  ist  die  Notitia  in  ihrem  ursprünglichen  Be- 
Stande vor  dem  siebenten  ökumenischen  Konzil  fertiggestellt. 
Denn  in  der  Tiisto  der  Metropnliton  linden  wir  als  Ilanpt  der 
l^rovinz  Lazica  noch  Pliasis,  und  Trapezunt,  welchi^s  nnf  «lern 
siebenten  Konzil  diesen  Platz  bat,  ist  noch  einlacher  äuffragan 


1)  Vgl.  Bd.  XU,  S.  519 flF.  Dir  folgenden  Ausführungen  waren 
gleichzeitig^  mit  dem  Artikel  I  (Dil.  XIL  S.  .303 fT)  in  Händen  der  Re- 
daktion iiini  f»ind  nur  infolge  zufälliger  Umstände  verspätet  gedruckt. 
Mit  Rücksicht  auf  die  inzwischen  erschienene  Besprechung  der  griechi- 
schen Provinzen  durch  Geiser  in  der  Zeitachr.  fidr  wies.  Theol.  XII, 
S.  419  ff.  habe  ich  diese  Partie  meines  Aufsatzes  ktirzcnd  umgearbeitet, 
die  übrigen  Teil»-  sind  vidlig  nnhertthrt  geblieben,  und  die  SOnstigea 
Berührungspunkte  mit  Geizer 's  Ansichten  zufäUige. 
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Ton  Neocaesarea.  Die  Antocephalenliste  sohlielst,  wie  die  des 
Epiphamns,  mit  Sebaatupolie;  von  denen,  welche  in  den  Nott.  VI 
und  YIII  dahinter  angefügt  sind  und  meistens  schon  auf  dem 
siebenten  Konzil  vor  den  einfachen  Bischöfen  stimmen,  steht  nur 
Derka  innerhalb  der  Liste,  und  zwar  vor  älteren  Banggenossen 
an  S$.  Stelle,  dagegen  Selge  noeh  als  Bischof  unter  Side, 
Amorion  unter  Fessinus,  Amastris  unter  Qangra,  Misthia  unter 
Iconion.  Wenn  wir  auf  der  anderen  Seite  Stücke  finden,  welche 
unmöglich  dieser  Zeit  angehören  könnou,  wie  die  Provinzen  Moesien 
ond  Scytliien,  wenn  Bistümer,  welche  sicher  bereits  unter  Justiniau 
antocepbal  waren,  noch  unter  den  Saffraganbistümern  oräGbeinen, 
erklfirt  sich  dies  daraus,  dafs  wir  in  unserer  Notiti:i  .»ffenbar 
kein  ofQzielles  Dokument  vor  uns  haben,  sondern  die  Arbeit  eines 
Privatmannes,  der  verschiedene  Qnellen  benutzte,  ohne  sich  des 
verschiedenen  Wertes  derselben  vollauf  bewnfst  zu  sein ,  und 
<')ino  die  DifTerenzon  zwischen  denselben  t,'anz  zu  beseitigen. 
Solche  IhlTc lenzen  tindon  sicli  nicht  nur  im  Verhältnis  der  ein- 
zelnen AbteiiuDgeu  zu  einander,  wie  z.  B.  Namen  zugltich  lui 
Autoci'}th:ilen  -  Verzeichnis  und  in  der  Li.ste  der  Ri&^tOmcr  vor- 
koiiiinei«,  sondern  auch  uamentlith  innerhalb  des  ii'rovinzeuverzeicb- 
nisses. 

Den  srhlagtuiKsi*  n  Beweis  l'ilr  die  Zusammenstellung  der  X  >- 
titia  iiiis  verscliiedenen  Qutdlen  entnehmen  wir  der  Betnichtung 
der  EigentOralichkeiten  der  Trovinzen  Hellas,  I'eloponnes  und 
der  beiden  Epirus.  Die  uus  dort  begegnenden  Namen,  meistens 
u.a  uiicii  die  allbekannten  griechischen  Städte,  treten  uns  in  fa^t 
unkenntlichen  Furmtu  entgegen;  uud  doch  können  wir  die  Ab- 
weichangen  nicht  auf  Abschreiberfehler  zardckfÜhren,  da  die  Selt- 
samkeiten sich  weder  mit  den  sonst  häufigen  Fehlem  dieser  Art, 
noch  mit  den  fiigentflmlichkeiten  des  Scbreihers  unserer  Hand- 
schrift decken.  Da  bestimmte  Abweichungen  sich  fast  regelm&fsig 
wiederholen,  so  haben  wir  es  vielmehr  mit  einer  in  einem  be- 
stimmten Dialekt  abgefafsten  Liste  zu  thun,  dessen  Besonder- 
heiten, so  weit  sie  nicht  durch  den  Schreiber  verwischt  sind,  die 
folgenden  sind.  /  zwischen  zwei  Vokalen  wird  zu  d.  So  findea 
wir:  u  'Edioo  [Aiyiov),  6  *EdiQag  (Atyet^)^  6  ^Edoa9i^g 
(Aiy6a(^€m),  b  ßhdix^  (Miya^a),  6  3lBddlag  (MeyaU- 
TtoXig),  6  Teölag  {Teyta),  6  Tldöov  (wohl  =  Tlayai),  UAnfig 
ist  n  fOx  q:  <^  KoitoUag  {Kooiovuq\  ö  Ka.coiag  (wohl  Ka- 
m'of^  zu  schreiben  und  =  Kagvoio^),  d  l/.aicifuag  (Swq- 
fpuu\  ö  'u4/,7iia<;  C^)H4^iä),  6  ^fisri^  {Seeths);  'a  ffir  6 
iCij^oWac  (Xaigdtyua,  wo  man  y^rjrcopiag  erwartet),  6  Ay^ 
'Ataaf.toü  { ^4yxiaafi6Q\  ö  ^vMvidov  {Avjpudog), 

Da  infolge  der  Veränderungen  Konsonanten  aufeir  and  erfolgen, 
welche  schwer  auszusprechen  sind,  so  wird  durch  £inschiebnog 
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von  Vokalen  die  Aussprache  erleichtert  :  so  finden  wir  vivTLivi- 
<^nt-  für  ^fr/.vi'6or  {=  .iryviöo^;) .  Bvf}i  rc'rov  fOr  Bi  x'^TrSrni- 
Bur'hjtrroj:)  und  dm  durch  mehrfache  Veränderungen 
fast  unkeniitlu  h  sj^ewordene  KivAirnoK  (wohl  Kriyvuviiojg  zu 
schreibru  i,  m  !( in  die  Stadt  Oenchreae  steckt.  Doch  ist  auch 
auL-er  lie-oa  ieicht  erklai liclien  Fällen  eine  Einsrhiebung  von 
/  hiuitig,  namentlich  vor  Vokalen.  So  wird  nn>  Antlie  l  n  ö  [Av~ 
mönr,  6  SiekrTOvoitig  ist  der  Bischof  von  Thelpusa,  a  lloQxivov 
von  Porthffios,  6  Kt''heoäQ  (sicher  Kt  ff^tegßg  m  schreiben)  von 
Cytliora.  Endlich  ist  noch  zu  heachteu,  wie  stark  die  Endungen 
abgeschliffen  sind,  fast  alle  sind  auf  die  einfachen  Formen  der 
ersten  und  xweiteu  l)ükliiia.tion  reduziert  o  .iwAidiov,  6  Q^kiovy 
6  ^vjudov  (Anthedon;,  ö  ^r/.doi  etc.,  v  üjn^^  (Opus),  6  Ka- 
Tioiag  (Carystus),  ö  /lar^ag,  ö  TQv'^f^ag  etc.  Da  sich  alle 
diese  Eigenttlnilicblteiteii  der  Sebreibung  nur  in  den  genannten 
Titfr  ProTimon  finden,  so  kann  man  mit  Sieberbeit  daraus  acblie- 
(sen,  data  dia  neuen  Provinaan  ana  mindeatena  zwei  Terscbieden«! 
Quellen  anter  die  alten  eingeordnet  sind. 

Aber  ancb  die  alten  Provinaen  stammen  aebwerlich  ana  einem 
einzigen  Verzeicbniaae.  Besonders  stark  spricht  gegen  eine  aolcbe 
Annabme  das  YerUUtnis  der  Autocephalenliate  zn  dem  Veizeicb* 
nisae  der  einzelnen  Prorinzen.  In  der  ersteren  sind  mebrfiMb  Na- 
men anfgefllbrt^  welcbe  sieb  in  dem  letzteren  unter  den  Suffra- 
ganen  wiederfinden.  Merkwfirdigerweise  beaebrftnken  sieb  diese 
Doppelnamen,  aoweit  der  alte  Besitzstand  der  Patriarcbsn  von 
Konstantinopel  in  Betracbt  kommt,  durchaus  auf  die  thrakiscbe 
Diöcese,  nnd  hier  sind  es  mehrfach  gerade  die  ältesten  Anto- 
eepbalien.  die  schon  in  der  Notitia  des  Epiphanius  in  den  Listen 
der  Suffragane  längst  gelöscht  sind.  Dies  fOhrt  mit  Notwendig- 
keit auf  die  Annahme,  dafs  die  Provinzen  der  thrakischen  Diöcese 
einer  anderen  nnd  zwar  älteren  Quelle  entnommen  seien,  als  die 
der  beiden  I^iöcesen  in  Asien. 

Eine  andere  auffallrndo  Differenz  inuerlialb  des  Provinzial- 
verzeichnisses,  die  es  mir  jf^dnrh  nicht  gelungen  ist,  auf  Quellon- 
verschiedenheit  zuni' k/uiubreu,  besteht  in  der  Verscliiedenartig- 
keit  dor  Überscbriftcu  der  einzelnen  Provinzen,  und  die  damit 
zusammenhängende  verschiedene  Zählung  der  darauf  folgenden 
Städtelisten.  Bei  cinciu  Teile  der  Provin'/on  (1.  2.  4.  5.  11) 
folgt  auf  den  Namen  der  Provinz  der  der  iMetr '  [  Mle,  dann  eine 
Angabe  über  die  Gesamtzahl  der  Suffragaue  (eiiHual  signifikant 
fTTiG/.ü-fcti  genannt,  sonst  jr6keig)i,  naturgemäfü  giebt  die  Liste 
nur  die  Namen  der  letzteren.  Nur  einmal,  Nr.  .'56,  fehlt  die 
Angabe  über  die  Gesamtsumme.  In  aiiflprori  Fällen  steht  neben 
(lern  Namen  der  Provinz  nur  du-  Ziffer  der  ;c6XeLg  y  in  diese 
Ziffer  ist  hier  aber  die  Metropole  mit  embegrilfen ,  nnd  auch  in 

/.t^Uc\^r.  f.  K.-Q.  XIV.  4.  38 
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der  folgenden  Liste  ist  dieselbe  an  erster  Stelle  irenmint  un  1  in 
die  Nnmmerieriinijr  InneinL^o/ntren;  so  3.  6 — 9.  1<).  12.  23.  24. 
33.  Hei  den  mei.sten  Provin7rn  jedoch  (13 — 2*2.  2.'>  — :i2.  34. 
35.  37 — 47)  ist  die  Einricblung  wie  iui  zweiten  Falle,  es  fehlt 
ttber  in  der  Oljerschrift  die  Angabe  über  die  Anzahl  der  Städt<*. 

I5ov(>r  ich  mieli  7iir  Betruchtiinö'  der  einzelnen  Provinzen 
wende,  inufa  ich  norh  einen  Fehler  der  Üb'^rliefernnL''  und  seine 
wahrscheinlirbo  L'r.<aelie  besprerlien.  Die  Heziflerung  der  Vn*- 
vinzeu  im  Provinziulverzeichniöbe  überspringt  die  Zahl  27.  Die 
einfachste  Erklärung  wäre  die,  dals  der  Sclireiber  der  Hand- 
schrift nachlässigerweise  eine  guiue  Provinz  übersehen  hatte,  und 
in  der  That  fehlen  zwei  Metropolen:  Chalcedon  und  Meütene, 
Chalcedon  kann  an  dieser  Stelle  nicht  übersprungen  sein,  denn, 
wenn  nnch  die  Notitia  vielfach  in  der  Reihenfolge  der  Metro- 
polen von  den  ül»iigen  abweicht,  so  ist  doch  nicht  anzunehmen, 
dafs  sie  das  altehrwürdige  Chalcedon,  welches  sich  zu  allen 
Zeiten  einer  hohen  Rangstellung  erfreute,  erst  hier  erwähnt 
haben  sollte;  die  Übergebong  desselben  erkl&rt  sich  vielmehr 
daraus,  dafs  Chalcedon  niemals  Eparehioton  hatte,  also  von  einer 
Bparehie  eigentlich  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Aach  in  der  ge- 
druckten Notitia  I  Partb.  fehlt  sie.  Eher  wfire  anzanehmen,  dals 
Uelitene  ttberspruogen  wftre,  wenngleich  auch  dieses  sonst  eine 
höhere  Stellung  in  der  Rangfolge  einnimmt;  allein  der  Name 
desselben  fehlt  aoch  in  der  Metropolitenliste.  Die  Anslassong 
erklirt  sich  somit  aus  einer  Rflckslchtnahme  anf  die  thatsfteh- 
lichen  Yerhältnisse;  denn  Melitene  war  im  Anfange  des  8.  Jahr* 
hnnderts  an  die  Araber  verloren  gegangen,  und  die  glficklichen 
Feldsflge  des  Konstantin  Gopronymus  hatten  nnr  eine  Verwfiatnng 
des  Landstriehe,  keine  RAckerobernng,  sur  Folge  gehabt  Die 
richtige  Erklftrnng  der  fehlenden  Zahl  26  ergiebt  sich  nns  aus 
einer  anderen  Beobachtung. 

Am  Ende  der  Notitia  ist  ein  Schul ion  ßber  die  Provini 
Gothia  angehängt ;  dieselbe  wird  dort  als  37.  Kparchie  bezeichnet, 
während  sie  vorher  als  38.  in  der  Reihe  steht.  Da  l  und  i| 
nicht  leicht  verwechselt  werden,  so  hat  die  Annahme  eines 
blofaen  Schreibfehlers  wenig  Wahrscheinlichkeit,  vielmehr  wird 
man,  wenn  man  berücksichtigt,  dafs  ohne  die  Übergehung  der 
Zahl  27  auch  in  der  Reihe  der  Provinzen  Gothia  den  37.  Platz 
hätte,  7.U  der  Annahme  iredriingt,  dafs  ursprünglich,  als  das 
Sehcdiun  bei^^escfiricben  wurde,  die  Zählung"  unsjrestürt  fortging, 
und  die  (jesainmtzahl  der  Provinzen  nur  46,  statt  wie  jetzt  47. 
betrug.  Die  jetzige  Störung  erklärt  sich  leicht,  wenn  man  an- 
nimmt, dnTs  ei?!  späterer  Leser  eine  Provinz,  etwa  das  fehlende 
Älnlitene,  mit  der  Ordinalzahl  27  am  Rande  naclitrner  rnd  die 
weitexen  Zahlen  umänderte,  dafs  dann  ein  Abschreiber  es  ver- 
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mied,  den  jüngeren  Zusatz  einzureiben,  aber  nicht  beachtete,  dafs 
damit  die  Reibenfolge  der  Ordinalzahlen  unterbrochen  wurde. 

Gehen  wir  ziir  Betrachtung  der  einzelnen  Provinzen  über,  so 
finden  wir,  dafs  die  der  beiden  asiatischen  Diöcesen  sich  meistens 
nur  wenig  von  der  Notitia  dos  Epipliiiiiius  unterscheiden ;  diese 
gehört  sogar  unzwoifelliat't  zu  den  Quellen  des  Bearbeiters  un- 
serer Notitia.    Denn  wenn  wir  in  der  Provinz  Pisidien  die  in 
der  Handschrift  angedeutete  Lücke  in  sicher  richtiger  Weise  so 
ausfüllen,  wie  es  im  Texte  treschehen  ist,  und  den  interpulierten 
t/ctaKo  ro^  06y?Aoy  am  Endo  streichen ,  so  stimmt  der  Bestand 
genau  mit  dem  der  Nntitien  VII  und  VIII,  der,  wie  wir  oben 
nachwiesen,  durch  Zufall  um  vier  Namen  verstümmelt  ist.  Ebenso 
fehlt   wie   in  jenen  Notitien   der  Sitz  Adrania  im  Hellespont, 
Orcistus  in  Galatien.    Die  übriiren  Unterschiede,  abgesehen  von 
einigen  Aushissungen,  wie  sie  den  Schreibern  aller  Notitien  zur 
Last  zu  legen  sind,  z.  B.  Stratonicea  in  Lydien,  Caesarea  in 
Bithynieu  hinter  Neocaesarea,  Myndus  in  Carien  hinter  dein  ähn- 
lichen Cnidus,   Lajrina  und  auch  wohl  Metaba  in  Pamphjlien, 
las.^tMi  sich  meistens  ans  zwei  Ursachen  herleiten:  falscher  Diffe- 
renzierung von  Doppelnamen  eines  Bistums,  und  Interpolation. 
Am  deutlichsten,  weil  mit  Korrupte!  verbunden,  ist  ersteres  Ter- 
sehen  Nr.  397.  398,  wo  aus  dem  Bistum  6  Bo^ov  )]ioi.  So^ 
tf  ict¥0VTt6leiDg  zwei  Biatfimer  6  Bovßovitfjg  und  6  Stxpiopov^ 
7g6lmog  entttanden  sind,  aber  ebenso  ist  Nr.  107  6  Mivdfjta» 
darsne  entstanden,  dafe  Nr.  109  6  Mayvi]aiag  Mca6vdqov 
stand.    Identisch  sind  unter  Nioomedien  Nr.  240  und  243  Neo- 
easearea  and  Ariste  (vgl.  Lequien  I,  629)  nnd  Nr.  241  rad 
246  (ygl.  Not.  I,  199),  nnter  Nicaea  261.  262  (rgL  Not  Yin, 
213  u.  a.),  in  Ctoien  613  nnd  617  C^gl-  Leqoien  I,  917/8). 
Die  Interpolationen  sind  offenbar  dadnreh  herrorgerofiBn,  daCs  die 
in  der  Übereehrift  genannte  Geeamtzabl  nicht  mit  der  Zahl  der 
einseln  an^ieifthlten  Stftdte  stimmte,  nnd  sind  so  plnmp  wie  mög- 
lich gemacht.   So  nennt  die  Überschrift  der  Provinz  Asia  Tiersig 
Stftdte,  in  Wirklichkeit  sind  es  jedoch  nur  siebennnddreiling. 
Von  den  fehlenden  drei  Nummern  wird  nur  eine  dadurch  gedeckt. 
daDi  aus  Magnesia  am  Haeander,  wie  erwähnt,  zwei  Städte  ge- 
macht werden,  die  beiden  anderen  einfitch  dadurch,  daüs  ThyaUra 
(Lydien)  und  HaUcamass  (Carien)  angehängt  werden.  Letzteres 
steht  an  der  richtigen  Stelle  noch  einmal,  ersteres  ist  wiederum 
in  Lydien  durch  Lampe,  dessen  Name  sich  in  Kreta  wiederholt, 
ersetzt.    Ebenso  liegt  die  Sache  in  Qalatien  unter  Ancyra,  wo 
die  Überschrift  zwölf  Sitze  statt  sieben  nennt.    Drei  der  fohlen- 
den sind  ergänzt,  nämlich  Nr.  180  aus  der  Provinz  Hellespont 
Nr.  194,  Nr.  187  aus  dem  Helenopontus  Nr.  332,  nnd  Nr.  188 
wohl  ans  Lycien  Nr.  407,  dann  scheint  der  Interpolator  den 

38* 
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Mut  verloren  zu  haben,  uud  hat  die  beiden  letzten  Ziffern  fOuie 
Namen  gehisson.  Am  Ende  der  Sufira-gane  von  Mocisaus  bind 
zwei  panii)hylische  Städte  (Nr.  565  und  angebängi,  das 

Ende  der  Provinz  Pisidien  ißt  um  einen  Sitz  eiweitert,  6  (Doy/A  *y 
geschrieben,  womit  wohl  6  JTovyhov  in  Pamphyüen  Nr.  r>7G  g"e- 
meiiit  ust,  denn  dieser  Name  wird  in  den  Akten  dos  siebent»'n 
Konzilh  0/jjy<»r  geschrieben.  Mit  Tragalassuä  am  Schlüsse  der 
1  jciscben  Bistümer  ist  wohl  das  pisidische  Sagalassus  (Nr.  471) 
gemeint. 

Ich  habe  diese  Fälle  einfiuih  als  Interpolationen  beieiebnet^ 
weil  die  Annabme,  daTs  damals  Yttsehiebungen  der  Diteeesn- 
grenzen  stattgefunden  h&tten,  welche  nnsere  Notitia  berflcksleb- 
tigt  h&tte,  ohne  die  Namen  der  einer  anderen  DiÖoeee  fiber* 
wiesenen  BistOmer  an  der  frflheren  Stelle  an  streiebeo,  sieh  nach 
der  Lage  der  in  Frage  kommenden  Städte  als  nnmöglich  erweist» 
Anders  liegt  die  Sache,  wo  wir  die  alten  Listen  nm  einielne 
Namen  erweitert  finden,  welche  sich  in  anderen  ProTinsen  nicht 
wiederholen,  and  welche  snm  Teil  auch  sp&ter  als  Bistümer  nach- 
weisbar sind.  So  findet  sich  Daphnnsia  unter  Nicomedien  auf 
den  Konnlien  nnter  Fhotins  und  in  den  jQngeren  Notitien,  zuerst 
in  Notv  I;  nach  nnserer  Notitia  dfirfen  wir  dies  Bistum  als  Gründung 
der  ersten  Bilderstürmer  ansehen,  obwohl  es  auf  dem  siebenten 
Konzil  nicht  vertreten  ist.  Unter  dem  Bischöfe  toV  JSrvloi  unter 
Nic&a  dflrfon  wir  wohl,  wie  oben  (Zeitschr.  f.  K  -G.  XII,  .311)  ge- 
sagt» denselben  sehen,  welcher  in  Not.  I  u.  flg.  als  6  toi  latov 
bezeichnet  wird.  Das  in  Lazica  Nr.  613  hinzugefa^  Bistum 
Rhizus  ist  wohl  ohne  Zweifel  identisch  mit  Khizilum ,  dem  wir 
zuerst  auf  dem  sie'jenten  Konzil  begegnen.  Dort  stimmt  es  mit 
den  Suffraganen  von  Neocäsaroa;  wenn  wir  aber  bedenken,  dafs 
diese  Metr*)pole  mittlerweile  ihren  wichtigsten  Suffragan,  Trape- 
zunt,  durch  Erhebung  dieses  Bistums  zur  MetrM]M.le  von  Lazira 
verloren  hatte,  so  hat  die  Annahme,  dafs  zur  Kntsch.ldigunij 
RhizSum  von  Lazica  abgetrennt  und  Neocäsarea  uutergclx'n  sei, 
etwas  Wahrscheinliches.  Völlig  unbekannt  sind  uns  die  iil^tume^ 
Triphylium  unter  Cäsaren  in  Cappadocien  (Nr.  105)  und  Akai- 
mizene  im  Ilelcnopontus  unter  Amasea  (Nr.  334);  möglich,  daCs 
es  ephemere  Schupfuugeu  sind,  um  den  Kinflufs  des  Christentums 
in  den  Provinzen,  welche  durch  das  Vordrin^'on  der  Araber  in 
Armenien  Orenznachbarn  des  L-l:im  Lrewoidcn  warten,  zu  verst^arkeu. 
Bei  Akaimi/.one  möchte  ich  an  Caimseue,  die  Gegend  von  Camisa, 
denken;  Vorschhig  von  und  Kiuschub  von  k  sind  Öfter  wieder- 
holte Fehler  unserer  Handschrift. 

Die  einage  starke  Abweichung  von  der  alten  Ordnung  in  den 
asiatischen  PronntBen  betrifft  die  beiden  Sprengel,  in  welche  die 
Phiygia  Pacatiana  lerfiel.  Statt  der  ftnf  Soffiragane,  welche  die 
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Xotitia  dos  Epiphanius  dem  Metropoliten  von  Hierapolis  unter- 
stellt, finden  wir  tiereu  zolin,  vun  denen  vier  (Tiberiupolis ,  An- 
cyrosyiiaos,  Kados  und  das  zweifellos  richtig  ergänzte  Azanu)  in 
jener  alteren  N«ititia  ausdrücklich  dum  Sprengel  von  Laodicea 
zugewiesen  v.erdon,  wuhreiul  der  luulLe,  Synaos  zu  den  Namen 
gehurt,  welche  in  der  Urhandschrift  der  älteren  Notitien,  wie 
oben  nachgewiesen,  ausgefallen  waren.    Mit  dieser  Abgrenzung 
der  Sprengel  stimmen  Bun  nicht  nur  die  jungen  Notitien,  son- 
dern beriila  die  Akten  des  siebenten  Konzils  K  In  di^en  finden 
wir,  abgesehen  Ton  einzelnen  znfUlig  ver8]»rengten  Namen«  die 
Bietfimer,  welche  snr  Pbrygia  Paeatlsna  gebOren,  stete  in  swei 
geecblossenen  Orupp  n ,  von  denen  die  eine  swiscben  den  Pro- 
▼inien  Caria  und  Phrygia  Salntaris,  die  andere  ganz  am  Ende 
oder  vor  den  europäischen  Provinzen  Thracien,  H&mimontns 
nnd  Bbodope  steht   Da  diese  Einordnong  genan  der  Bangstel- 
Inng  der  Metropolen  Laodicea  nnd  Hierapolis  folgt,  so  hOnnen 
wir  nicht  zweifeln,  dafs  jene  Groppen  den  Soffraganen  dieser 
Metropolen  entsprechen.   Die  zweite  Gruppe  ist  am  zahlreichsten 
vertreten  in  den  Unterschriften  der  actio  IV;  dort  sind  es  acht, 
n&mlich  drei  der  von  altersher  unter  Hierapolis  stehenden  Bis- 
tdmer  und  die  fünf  ftbrigen  genau  flbereinstimmend  mit  denen, 
welche  nach  unserer  Kotitia  ans  dem  Sprengel  von  Laodicea 
hinübergenommen  sind.    An  anderen  Stellen  der  Akten  finden 
sich  weniger  Namen,  oft  nur  vier  oder  fünf,  aber  immer  sind 
Ton  diesen  neuen  Namon  dabei,  aber  auch  nur  diese,  keine  an- 
deren der  früheren  zn  Laodicea  gehörigen.    So  in  der  Fräsenz- 
liste  der  Actio  VII  Gada  ond  Sjnaos,  in  den  Unterschriften  der- 
selben aeti«»  Gada,  Synaos»  Anqyra,  Azana.    Ohne  allen  Zweifel 
ist  also  in  der  Zeit  zwischen  der  Abfassung  der  Notitia  des 
Epiphanius  und  dem  siebenten  Konzil  eine  erbebliche  Verschie- 
bung der  Diftcesangrenzcn  in  Phrygien  vorgenommen,  für  welche 
un^nro  Nctitia  der  .llteste  Zeiv^'o  ist. 

Den  alten  asiatischen  Provinzen  wurde  durch  die  IJilderdturmor 
die  Provinz  Isaurion  zugefügt,  welclie  wir  in  unserer  Kotitia  um 
:iu.  platze  linden.  Dort  sind  25  SufiFragane  aufgezählt,  in  Wirk- 
lichkeit jedoch  nur  24,  da  Diocäsarea  und  Procane  (l.  llqa- 
/.<m^c)  identisch  sind  nadt  der  Priiseu/üate  der  Actio  Vll  des 
siebenten  Konzils.  Ihe  Anzahl  stimmt  somit  mit  den  via  rax- 
ii/Lit,  walirend  die  jungoitiii  Notitien  III  und  X  nur  23  kennen, 
im  einzelnen  dagegen  sind  die  Ab  weich  nngen  sehr  stark.  Nur 
siebzehn  Namen  der  beiden  Listen  lassen  sich  identifizieren,  und 
auch  diese  zum  Teil  nur  durch  Annahme  starker  Schreibfehler, 

1)  Diea  hat  auch  Kamsay,  Jouru.  of  Heil.  Stadies  XIII,  dl5 
bemerkt. 


Digitizcü  by  Google 


weim  wir  z.  B.  ^u'/,i^  (544)  —  ^-iidri^  setiiön.  Ks  bleiben  so- 
mit auf  jeder  .Seito  hieben  Namen,  nämlich : 


Von  den  sieben  Namen  der  jfingeren  Liste  witd  einer  in  die 
LUcke  Kr.  541  unserer  Hradsohrift  gehören.  Auf  dem  siebenten 
Konsil  sind  zwdlf  Sitze  Tertreten,  nfimlich  acht,  welclie  in  beiden 
Noütien  Torkommen,  anCserdem  Syce  and  Unsbada,  welche  nur 
in  unserer  Liste,  Sibela,  welches  nur  in  dem  jüngeren  Verzeieh- 
nis  genannt  wird»  Gardabuda,  welches  vielleicht  in  unserem  Mano- 
dolada  steckt.  Lystra  dürfte  das  auf  anderen  Konsiliou  ver- 
tretoue  Coätr»  soin.  Jedenfalls  ergießt  sich  aus  diesen  Verhält- 
nissen, daCi)  die  Namen  unserer  Liste  keinenfuUs  erfunden,  schwer- 
lich einem  weltlichen  Frovinzialvor/i^icimis  entnommen  sind; 
wahrscheinlich  handelt  es  »icli  vielmehr  bei  den  verschiedenen 
Namen  um  einen  Wechsel  dos  t'uktiscben  Sitzes  des  Bischof», 
durch  den  so  häutig  scheinbare  Differenzen  in  den  Nutitien  eot» 
stehen,  indem  die  einen  den  alten,  die  anderen  den  neuen  Namen 
des  Bistums  i:pl>r;n]chcn.  Durch  dio  Bewahrung"  der  abweichen- 
den Namen  der  rntleKeiien  l'iovinz  hat  unsere  Notitia  Wichtig- 
keit tür  die  iieoLTiaphie  dor-selbon. 

lu  den  Bereich  der  abiatisrho?)  r>iöcespn  iJC'h<*rt  anr!i  Cypern, 
welches  bekanntlich  seit  ianttM  /»nt  keinem  Patriarciienstuhl 
unterworfen  war.  Dieser  Tliutsaciie  tragt  aucli  mi.^er  Aiit-r 
ßechnung,  indem  er  die  Insel  zwar  in  sein  Vcrzeiclmis  liim-in- 
zieht,  sie  aber  nicht  als  Eparrhie  lie/.eiebnet,  wie  alle,  übrigen. 
Wenn  sie  al.s  bukhe  im  *Metro}»olitenverzoichni8  genannt  ist,  so 
dürfen  wir  darin  wohl  die  Tbatigkeit  eines  Abschreibers  sehen, 
der  alle  Zeilen  arleichlautend  machen  wollto.  Die  vierzehn  auf- 
^^ezahiitiii  lJl^tümer  sind  alle  7U  boleg^eu :  in  den  Listen  der 
Not.  I  und  bei  Xilus  p.  285  Partli.  fehlen  Neapolis  und  Leu- 
cosia.  Dieselben  vierzehn  Städte  finden  wir  im  Synecdemus  dos 
Hierocies  p.  39  P.  mit  einer  Ausnahme:  statt  Neapolis  steht 
dort  Cirb<(a. 

W&hrend  wir  so  in  dem  asiatischen  Teile  des  Patriarchats 
von  Byzanz  nur  eine  grOfsere  Yerftnderung  der  Diöcesanwhilt- 
nisse  unter  den  ersten  bilderstürmenden  Kaisern  konstatieren 
konnten,  zeigt  unsere  Notitia  in  den  europäischen  Provinzen  die 


Unsere  Not. 
6  Geodoaiovn:6/.eu)^ 


Die  jüngeren  Nott. 
ö  TitrovTTohvj^  (  7V  rot  -  rohuy 


6  Telovßitov 
6  MavodokovSag 
6  Movaddwv 


Mon.) 
6  SeltvoÜvTog 
6  ^Hkiovaeßaarijg 

6  SvßdXtav  (Svßj^Xan'  Mon.) 
6  Kodduufjv  {Kodddtav  Mou.) 


Digitized  by  Google 


DE  BOOK,  NACHTRÄGE  ZU  DEN  NOTITIAE  EPISCOPATL  UM.  581 

«inscbneidendsten  Verftndernngen ,  and  auch  hier  finden  wir  in 
den  Akten  des  siebenten  Konzila  die  Bestätigung,  dafs  der  Yer- 
fiuaer  im  wesentlichen  wirklich  die  Verhältnisse  seiner  Zeit  dar- 
stellte. BcTor  wir  jedoch  die  NeaschOpfangen  der  Ikonoklasten 
ins  Ange  fassen,  mnfs  ich  zunächst  einen  Angenblick  anf  die 
oben  berührte  Qaellenfrage  eingehen,  and  damit  auf  die  Liste 
der  Autocephalon. 

Sehen  wir  in  dieser  Liste  von  denjenigen  Sitzen  ab,  welche 
den  erst  Ton  Leo  lU.  der  Jansdiktion  Ton  Byzanz  unterworfenen 
Provinzen  angehören,  und  vergleichen  wir  den  Röst  mit  dem 
Verzeicbnisso  des  Epiphanius,  so  beschränkt  sich  der  Untensichied 
bei  den  iiistümern  der  asiatischen  Provinzen,  abgesehen  von 
VerscJüedenlieiton  in  der  Bezeichnung  der  Provinzen  ' ,  darauf, 
diifs;  Euclialfta  hior  in  hervorragender  Kangstellung  erscheint. 
Dies  entspricht  sowoh!  don  Vcrhrtltnis>en  anf  dem  siebenton  Konzil, 
auf  dem  EnchaTta  .stt'ts  liinler   den  Metropolen  stimmt, 

wie  dem  Umstaniit» ,  (l.ils  es  Irüher  als  fast  alle  uhriiren  Anto- 
cepbalen  die  Metropolitanstelhnig  erhielt  !>io  antocephalen  Sitze 
an  der  Nord-  nnd  Ostküsiü  des  S<)i\vur/eii  Meeres  erscheinen 
um  einen  Sitz  verinolirL.  indem  Nicopsis  aU  zweites  Bistum  in 
Abasgia  gezählt  wird,  und  dafiir  RuL'dna  an  dessen  Stelle  in 
Zicliia.  Von  don  oximiorten  Sit/.cn  der  lialkanhalbiuscl  fehlen 
Ody.sstjs  und  Tomi,  weldie  im  Provinzialverzeichnisse  als  Metro- 
pi)len  fijjuriereu;  Selymbria  ur.d  Anchialos  haben  die  cntgetren- 
gesetzte  Rangfolge,  wie  bei  Kpiphanins;  gegen  daa  EuJe  der  Liste 
sind  Ohariupolis  und  Derkot;  zwischen  Anos  und  Drizipera  ein- 
geschoben, aber  unter  Vertauschung  der  Provinzialbezeichnung. 
Clianupolis  kommt  in  der  alteu  Notitia  gar  nicht  vor,  in  den 
jüngeren,  wie  auf  dem  siebenten  Konzil,  als  Suffragan  von  Hera- 
elea,  nie  als  autocephal  oder,  wie  hier,  in  der  l*rovinz  Thracien. 
Berhos  steht  unter  den  jüngeren  ZusAtzen  sar  Autocepfaalenliste 
der  ÜTiftt.  VI  nnd  VIII,  aber  richtig  als  Stadt  der  Provinz 
Thracien  bezeichnet,  während  es  in  unserer  Notitia  der  Provini 
Europa  sogesfthlt  wird.  Diese  Unregelm&Tsigkeiten  sprechen  da« 
fQr,  daTs  die  beiden  Kamen  einem  späteren  Interpolator  ange- 
hören, dessen  Sporen  wir  noch  mehrfach  begegnen  werden. 

Donbletten  in  den  Namen  der  Antocephalenliste  und  dem 
YerMichnis  der  Provinsen  finden  sich  nnn  sicher  folgende: 
Haronea,  Maximiannpolis,  Beroe,  Anchialos,  Cbariopolis,  Hesem- 
bria,  von  denen  Charinpolis  als  mutmaßliche  Interpolation,  He- 
eembria  ans  anderen  Gründen',  nicht  in  Betracht  kommen. 

!)■  Eucliaita  wird  der  Provinz  Arinenia  I  zugeteilt,  stutt  dem  He- 
ieuopoutus,  Ctirpatbus  der  Proviuz  Asieu  statt  den  Cjkladeu,  Procou- 
nesns  dem  HeUeepwt  stelt  der  uDklaren  intt^ia        bei  Epiphanins. 

2)  Mesembria  findet  sieh  aneh  in  Bämtliehen  EKemplaien  der 
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Zweifelbiift  ist  Anoä.  Im  Verzeichnisse  der  Saffragane  von  RhO' 
dope,  ZQ  weloher  Änos  gehört,  finden  sich  6  Jtvov  and  6  Tivov, 
beide  durchaiia  unbekannt  und  nicht  unterzubringen;  einer  dieser 
IS  amen  könnte  aus  yi\vov  verderbt  sein.  Aber  anch  unter  den 
Bischöfen  der  Provinz  Europa  findet  sich  der  ebenso  rätselhafte 
6  ^ftov  y  welcher  dem  Namen  ^ili  og  sehr  nahe  steht.  Wie 
Böllen  wir  uns  diese  Doubletten  erklären?  Der  Umstand,  dafd 
Maronea  (Nr.  585)  in  der  Numerierung  der  Suffragane  von  Rbe- 
dope  übersprungen  wird,  legt  den  Gedanken  nahe,  dafs.  ein  Leser, 
nm  eine  v(»l!«t:lndig'{*  Übersicht  tier  in  den  Bereich  einer  l'rovinz 
fallenden  Sit/e  lier/ii>tel]en,  die  Namen  der  Äutocepbalenli^te  am 
Kande  im  1'rnviiizialverzeichniy  beii^eschrieben  habe,  und  ^ah  sie 
erst  bei  einer  späteren  Abschrift  des  so  behandelten  Codei  zum 
Teil  in  die  Listen  selbst  eingedrungen  seien  Gegen  diese  An- 
nHlmie  spricht  jedoch  im  allgemeinen,  wie  oben  kurz  bemerkt, 
der  UmstÄnd,  dafs  aussclilieli^lich  tbraciscbe  Stildte,  und  auch 
diese  nur  zum  Teil,  doppelt  vorkommen i  man  mOfate  al^o  an- 
nehmen, dafs  entweder  joner  Leser  seine  Bemühungen  auf  die 
Provinzen  der  Balkanbai binsel  beschränkt  habe,  oder  ein  Ab- 
schreiber nur  diese  Provinzen  berücksichtigt  habe  —  unwahr- 
scheinliche Znfinigkeiten,  welche  eine  Berücksichtigung  nur  beim 
Mangel  jeder  anderen  Krkitrung  verdienten.  Im  bcüouderen 
spricht  gegen  diese  Annahme  die  Art  der  Erwähnung  des  Bis- 
tums Ancbialos.  In  der  Autocepbaienli&te  wird  dies  der  I'ri.vuiz 
Ehodope  zugeteilt,  wie  in  der  Nutitia  des  Epipbaniu:5  —  ein 
nener  Beweis,  dafs  diese  zu  den  Quellen  nnseres  Bearbeiters  ge- 
hörte, denn  die  Angabe  der  Provinz  Kbodope  kann  bei  der  Lage 
der  ätadt  nur  auf  «inem  Irrtnm  berulien.  In  unaerem  Provinaal- 
▼eneiohnia  ateht  ea  richtig  in  der  Provins  Eftmimonina.  Somit 
mfifeto  ein  Leaer  aelbatAndig  jenen  alt  ftberlieferten  Irrtnm  kor* 
rigiert  haben. 

Eine  befriedigende  ErUfimng  aller  ümstSnde  scheint  mir  nur 
durch  die  Annahme  möglich,  dafo  unaerem  Autor,  während  er 
die  Grundlinien  dea  Autoeephalenregiateia  der  relati?  jungen  No- 
tiüa  des  Epiphanias  entnahm,  für  die  Bischoftveneichniaae  der 
thracischen  ProTinsen  eine  weit  filtere  Liate  vorlag,  welch«  aa 
einer  Zeit  abgefUsi  war,  als  noch  jene  Stfidte  Maronea,  Masi- 
miannpolis,  Berod,  Anchialoe,  Änos,  einfiiche  Soffragane  waren. 


KoUtia  deH  Epipbauius,  sogar  in  Not.  VII  alt  einziges  Beispiel,  io 

Sleicber  Weisr  in  b<'ideii  Verzeichnissen,  während  nnf  dem  siebenten 
kOnzil  immer  unter  den  Bischöfen  zeichnet.  \  crnmtlich  wm*  !»eiu 
Anspruch  auf  höhere  Kangstellung  zeitweilig  anerkannt,  danu  aber 
gerade  aur  Zeit  der  Abfassung  der  Notitia  des  Epiphuiias  streitig 
gewofdeo,  und  schliefslicb  ihm  jener  Rang  wieder  entaogen. 
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und  tu  welcher  er  dann  die  Neugründnngen  seiner  Zeit  hinzn* 
It&gke.  Die  Zeit  jener  Liste  kann  frflhestens  der  Beginn  der 
Be^emng  Jnstinian's  sein,  sn  dessen  Zeiten  die  Bist&mer  sämt- 
lich als  eximiert  nachweisbar  sind  K  Diese  GrUftrong  spricht 
allerdings  gegen  Gelzer*8  Annahme,  dafs  die  Antocephalenliste 
nach  der  chronologischen  Ordnung  der  Bangerhdhang  angelegt 
sei,  aber  diese  Annabme  ist  auch  durch  keine  swingenden  Oründe 
geetOtzt,  im  Gegenteil,  manche  Erscheinungen  der  ja  allerdings 
unzu?er lässigen  Texte  der  Konzilsakten  sprechen  dafür,  dafs  später 
hoch  im  Bange  stehende  Aatocephalen  jünger  sind,  als  solche, 
die  dann  hinter  ihnen  stehen,  nnd  die  Liste  der  via  taAtrAct 
seigt  auf  das  deutlichste,  da£s  auch  der  späteren  Zeit  ein  solcher 
Grundsatz  fremd  war,  da  Tiele  der  neuen  Antocephalien  Tor 
ältere  eingeschoben  sind. 

Vergleichen  wir  nun  unsere  Listen  der  thracischen  Provinzen 
mit  denen  der  anderen  Notitieu,  so  halten  sie  zwischen  denselben 
die  Jklitte.  im  \'erha]tnis  zu  der  älteren  des  Epiphanius ,  die 
nur  wenige  Namen  nennt,  autTallend  wenige  im  Vergleich  zu  den 
meisten  a^iatäscben  Provinzen ,  bemerlicn  wir  eine  grofse  Ver- 
mehrung der  Anzahl  der  Sitze;  die  jünL-^eifMi  überliefern  ungefähr 
die  gleiche  Anzahl,  aber  bereits  die  la/.n/.ä  Leos  zeigen  eine 
aufserordentlich  starke  Verschiedenheit  der  Namen,  die  bei  ein- 
zelnen Provinzen  fast  den  ganzen  Bestand  trifft.  Auch  hier  je- 
doch zeigt  wieder  die  Vergleichung  m  t  den  Akten  des  siebenten 
Konzils,  welche  einen  Teil  der  von  unserer  Notitia  überlieferten 
Namen  ebenfalls  bieten  —  zum  Teil  als  bisher  einzi^'-es  Zeucrnis 
für  die  Kxittenz  der  Sitze  — ,  dafs  wir  es  lüil  den  wirklichen 
Verhältnissen  des  8.  Jahrhunderts  zu  thun  haben.  "Wir  dürfen 
ans  der  teilweisen  Übereinstimmung  der  Namen  den  ScbluXä 
ziehen,  dalls  die  in  den  Konziisakten  nicht  aufgeführten  Sitze  un- 
serer Notitia  nur  znfiUlig  fehlen,  weil  ihre  derzeitigen  Inhaber 
das  Konzil  nicht  besucht  hatten,  und  dais  wir  somit  in  unseren 
Listen  die  einzige  Yollständige  Urkunde  Uber  den  Bestand  der 
thracischen  Provinzen  im  8.  Jshrhnndert  besitzen;  dieselbe  wird 
um  so  wertvoller,  als  sich  aus  den  Akten  infolge  der  Grnp- 
piemng  der  Provinzen  in  der  Stimmliste  nicht  mit  Sicherheit  die 
Abgrenzung  mehrerer  derselben  gewhinen  lAfst. 

Die  thracischen  Stfidte  erscheinen  in  den  Akten  des  siebenten 
Kcozils  in  zwei  gröAieren  Gruppen.  Die  eine  derselben  stimmt 
zwischen  den  Suflrsganen  von  Asien  und  Qypein  oder  zwischen 
denen  von  Cjpem  und  Galatien.   Es  kann  keinem  Zweifel  unter* 


1)  Muxiuiiaiiupolii)  iieiiut  sich  allerdings  a  4üli  unlci  Leu  I. 
ur^n>önoXi<;  (s.  Gelttr  p.  346)  alleiD  mitten  unter  Bisehöfen,  so  dafs 
hier  ein  Schreibfehler  sehr  wahrtcheiolicb  ist 


Digitized  by  Google 


5Ö4 


ANALEKTEN. 


liegen,  dafs  dies  die  dem  Metropoliten  Ton  üeraclea  ontergebeow 
Bistümer  sind.    Die  Grnppe  wird  meistens  von  elf  Städten  ge- 
bildet, welche  in  mehrfach  voneinander  abweichender  Beihenfolg« 
stimmen;  vier  von  denselben,  Paninm,  Callipolis,  Cöle  (Madyta) 
und  Bhaedeatns,  finden  sich  anch  in  der  alton  Notitia,  sieben 
sind  neu,  namlicli  Tzurnlus,  Charmpolis,  Daonium,  Theodorupolis, 
Chalcis,  Brysis,  Lizici:     Nur  in  den  Subskriptionen  der  siebenten 
Actio  trotoii  vier  Städte  hinzu,  darunter  von  den  altbekannten 
Kamen  Hexamilium  (=  Ohersonnesns)  aufsei  dem  Metra,  NicAa 
nnd  Litlioprosopon.    Von  diesen  fünfzehn  St&dten  finden  sich 
zwölf  auch  in  unserem  Dokument  als  Sn£fragane  von  Heraclea: 
zwei  der  nur  in  der  siebenten  Actio  vorkommenden  Namen  hat 
die  Notitia  in  anderen  Provinzen ,  n?lm]i«'h  Nicäa  unter  Adria- 
nopel, Lithoprosopon  unter  rhiliijj'opol,  Tlieo'lorupoli.s  fehlt  gaüz, 
sei  CS.  dfifs  es  durch  NiicliUlssi^keit  dos  Schreibers  hinter  Cha- 
riupolis  ausgefallen,  sei  es,  dafs  es  erst  in  dem  Zeitraum  zwi- 
schen der  Abfassung  der  Notitia  nnd  dem  siebenten  IC<»nzil  zum 
Bistum  erli  ti'Oii  worden.    Dafür  findet  sich  Media,  welcue?  zwar 
Le  Quien  I,  1145;G  erst  a  1351  zu  bolo-^ou  weiis,  welches  aber 
auch  in  der  Mün.hener  Notitia  uüd  in  Gelzefs  i'/ce  tukii/m 
als  Suffrapranhistum   von    Hflra'-.loa  vorkooimt.     Z*veifelhaft  ist, 
wie  bereite    «)l)en    Inimerkt,   der   Sitz   ^  vlhwvx   man  kannte 
es   fftr   einen    Schreibfehler   fiir   n   ^  fivor    b;ilten ,   allein  das 
uralte  Bistum,  spätere  Erzbistijui  Anos  geholte  zur  Provinz.  Uaa- 
dope.    Wenn  wir  m  ^«'Uiit  nicht  wirklich  mit  eiuem  kurzldbi^en 
Bistum  des  Namens,  dessen  Inhaber  auf  dem  siebeuten  Konzil 
zufällig  nicht  anwesend  war,  zu  thuu  haben,  so  dttrfte  es  nichts 
sein,  als  einer  jener  zur  Kompletierong  der  Iftckenfaaften  Liste 
bestimmten  FflUnamen,  denen  wir  auch  in  den  asiatischen  Pro- 
vinzen begegneten. 

Eine  zweite  Qruppe  von  regelmftfsig  acht  tbracisohen  St&dten 
findet  sich  gegen  Ende  der  Listen  in  den  Ronzilsakten»  meistens 
zwischen  den  Suffraganen  von  Mocissns  und  Bhodns.  Es  sind: 
Debeltns,  Sozopolis,  Bnlgarophjgon ,  Plutinopolis,  Perberis,  Pam- 
pbylon,  Scopeli,  Gariala.  Alte  Sitze  sind  nnr  Sozopolis  und 
Plutinopolis,  beide  Suifragane  von  Adrianopel;  zu  dem  Juris» 
ditctionsbezirk  dieser  Metropole  mfissen  also  auch  Debeltns  und 
Bnlgarophygon  gehdrt  haben.  Ob  aber  anch  von  den  folgenden 
Sitzen  einige  dieser  Provinz  angehört,  oder  ob  hinter  Plutinopolis 
die  Liste  einer  anderen  Provinz  beginnt,  darüber  geben  die 
Akten  keinen  Aufischlufs.  Unsere  Notitia  zeigt,  dafs  die  vier 
letzten  Sitze  Sutfragane  von  Trajanupolis  waren.  Endlich  haben 
wir  noch  in  der  Präsenzliste  der  Actio  VII  hinter  den  Stridten 
der  Provinz  Phrygia  Pacatiana  unter  einer  Menge  von  Nach- 
zflglern  eine  Qruppe  von  vier  thracischen  St&dten,  von  denen 
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Nioiiii  und  liithoprosopon,  wit?  bereits  Iteiiieikt,  in  den  Subskrip- 
tionen der.^ellien  Actio  sich  den  Sußraganen  von  Heraclca  zu- 
gesellt hiil«en ,  Di'catera  und  Lebedus  in  unserer  Notitia  der 
Metropole  Pbiüppiipolis  unterstellt  sind. 

Von  den  Sutlraganen  der  Provinz  Hämimontus  nnserer  Nu- 
titia  fehlen  also,  wenn  wir  von  den  Autocopbalen  Mesembria  und 
Ancbialos  absehen,  von  den  alten  Sitzen  ^  Tzoida,  von  den  neaon 
Piobatum.  Kicäa,  welches,  in  dieser  Form  wenigstens,  weder 
früher  noch  sp&tsr  vorkommt  und  daher  von  Le  Qnien  I,  1169/70 
mit  dem  alten  Erzhistnm  Nicopolis  zusammengeworfen  wird, 
stimmt  iwar  nicht  mit  den  Bischöfen  von  Hämimontns,  gehOrt 
aber  nnzweifelhaft  zu  dieser  Frovins,  da  es  der  Metropole  Adria» 
nopel  noch  nfther  liegt,  als  Bolgarophygon.  Von  den  Bistflmem 
der  Bhodope  ist  keins  der  filteren  auf  dem  Konzil  vertreten, 
aber  alle  jQngeren  anfser  den  höchst  zweifelhaften  6  Jivov  und 
6  TivQv.  Ebenso  fehlen  von  den  Suffraganen  von  Philippupolis 
mit  dem  Metropoliten  sämtliche  Inhaber  der  älteren  Sitse;  von 
den  jOngeren  sind  drei  anwesend,  aber  nur  bei  der  siebenten 
Sitzung,  bei  der  sie  in  der  Präsenzliste  geschlossen  auftreten, 
während  nur  einer  nachher  mit  abstimmt  und  sich  dabei  dem 
Metropoliten  von  Heraclea  anschliefst.  Das  vierte  Bistom  Mar- 
cellae  als  SUidt  wohlbekannt,  lernen  wir  als  solches  erst  ans 
unserer  Notitia  kennen. 

Diese  erweist  sich  somit  als  vollgültiger  und  allein  vollstän- 
diger Zeuge  für  eino  gewaltige  l  mwälzung  der  hierarchischen 
Verhaltnisse  in  den  Provinzen  südlich  vom  Hämus,  welche  sich 
nicht  lange  vor  dem  siebeuten  ökumenischen  Konzil  vollzogen 
haben  mufs.  Anlafs  und  Zweck  derselben  ist  kl.ir.  Wie  die 
Kaiser,  nachdem  durch  den  Ansturm  der  BulL'aron  plötzlich  die 
Keichtgrenze  von  der  Donau  an  den  Hüuitis  verlegt  war,  alle 
Mittel  in  Bewegunir  setzton,  um  die  Yerteidigungsmittel  des 
schmalen  Landstrichs,  der  den  Feind  von  der  Hauptstadt  trennte, 
zn  starken ,  sc  vermehrte  man  offenbar  dem  heidnischen  Ein- 
dringling geuenüüer  das  geistliche  Element,  um  die  moralische 
Widerstandskraft  zn  erhöhen.  Und  diese  Mafsnahme  war  um  so 
dringender,  als  das  frische  Blut,  welclies  man  immer  wioiler  den 
Provinzen  durch  Scharen  neuer  Ansiedler  ein/.uimpfen  bestrebt 
war,  hauptsächlich  aus  ketzerischen  Gegenden,  wie  Armenien  und 
Syrien,  entnommen  war.  Weniger  sicher  können  wir  den  Ur- 
heber dieser  neuen  Organisation  bezeichnen.    Aber  wenn  wir 

1)  Das  in  Nott.  VII,  VIII,  IX  vorkommende,  aber  auch  iu  Not.  I 
fehlen  Ii?  und  sonst  gar  nicht  zu  bt  h>gcndc  Anastaainiioüs  ist  wohl 
vom  Hände  der  Provinz  Fhrygia  Pacatiaua  oben)  iri-tümlicb  dahia 
geraten. 
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bedeoken,  dals  dieselbe  nocb  nicbt  Tolltogen  war,  als  unter  der 
Regierung  des  Konstantin  Pogonatoa  das  secbste  Ökumeniscbe 
Konsü  tagte,  und  dafs  auf  diese  eine  Zeit  innerer  Wiiren  und 
kurslebiger  Begierongen  folgte,  so  kennen  wir  mit  grofser  Wahr* 
scbeinliebkeit  annebmen,  dafa  einer  der  beiden  ersten  gewaltigien 
Henseber  der  isauriscben  Djnaslie  diese  Organisation  scbnf,  Tor- 
mntlieh  Konstantin  Copronymns,  der  auch  in  der  Sieberang 
Tbraeiens  dnrcb  weltliche  Mittel  berforragend  thfttig  war. 

Eine  bedeutend  Torgeeobrittene  Entwickelang  jSnden  wir  dann 
ein  Jahrhundert  später  auf  den  Pbotianiscben  Sjnoden  und  in 
'  der  Ordnung  des  Kaisers  Leo  TL  Nur  die  der  bulgariseben 
am  fernsten  liegende,  am  nTimjttelbarBien  dem  Einflüsse  der 
Hanptgtadt  unterliegende  Provinz  Europa  zeigt  fast  genau  den- 
selben Bestand,  in  den  drei  anderen  ProYinsen  and  dagegen  die 
weitaus  meisten  der  alten  Namen  yerscbwunden ,  und  statt  ihrer 
neue  BistQmer  entstanden,  deren  Namen  deutlich  die  Fortschritte 
des  Slaventums  erkennen  lassen.  Aber  auch  die  Grenzen  der 
einzelnen  J>i(■)^c^'eTl  einander  sind  versohoben.  Das  Bistnm 
Pami)bylon  ist  von  der  Rhodope  abgetrennt  und  Heraclea  unter- 
geben, dafür  hat  dieses  wieder  Brysis  an  Adrianopel  abtreten 
müssen,  welches  auch  Scopeli  von  der  Ebodope  überkommen  bat. 
Daraus  können  wir  die  Lage  dieser  zum  Teil  sonat  nicbt  be- 
kannten Ortschaften  einiprermafsen  bestimmen. 

Aufser  diesen  Provinzen  sudiich  vom  Hamas  finden  wir 
noch  in  Übereinstimmung  mit  der  Notitia  des  Epiphanius  nörd- 
lich TOm  Gebirge  die  Metropole  Marcianupolis ,  deren  ]*rovinz 
unser  Autor  als  llumiüiontuö  II.  bezeichnet.  Er  hat  von  den 
sechs  Städten  des  Epiphanias  nur  fünf;  ein  Name  von  diesen 
ist  au^ge^allüll ,  offenbar  der  des  Bistums  Zicidipa.  Dafs  Rho- 
dostolus  ganz  fehlt,  ist  wobl  nur  Folge  einer  Naohlä«<8igkeit  des 
Abscbreibers. 

Aber  damit  bat  sieb  nnser  Autor  nicht  begnügt,  sondern 
ancb  diejenigen  Provinzen  nOrdlicb  des  Hfimus  nnd  am  sebwarsen 
Heere  binzugefügt,  welcbe  einst  dem  Beicbe  angebOrt  oder  leit- 
weUig  nnter  seinem  Einflüsse  gestanden  betten,  im  8.  Jabr- 
bnndert  aber  bereits  Itogst  den  Barbaren  anbeimgefiEJIen  waren. 
Dies  ist  nm  so  seltsamer,  als  wir  oben  saben,  dals  derselbe  die 
den  Arabern  in  die  Hände  gefallene  Provins  Melitene  ansliefs 
nnd  damit  im  Osten  den  tbatsäoblieben  Terbftltnissen  seiner  Zeit 
Becbnnng  trag.  Ans  don  Umstände,  dafs  sieb  in  der  Profint 
HOsia  snm  Teil  dieselben  Namen  finden  wie  im  Hftmimontns  II., 
ergiebt  sieb  ancb  bier  Benntsnng  sweier  Quellen. 

Über  den  Charakter  —  ob  geistliche  oder  welilicbe  Liste  — 
nnd  die  Zeit  derjenigen  Quelle,  welche  unserem  Autor  die  Pro- 
vinien  MOsien,  Seytbien  nnd  Qotthien  geliefert  bat,  an  urteilen 
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ist  um  so  schwieriger,  als  wir  Über  die  kirchliche  Organisation 
dioser  Gegenden  so  gut  wie  gar  nichts  wissen.  Am  besten  sind 
wir  über  Mteien  uvtorriebtei  durch  die  tJntenchriften  der  Bischöfe 
dieser  Ptotids  unter  dem  Briefe,  mit  dem  sie  die  Eocjklika  des 
Kaieeni  Leo  I.  a.  458  beantworteten  (Mansi  VII,  546).  Diese 
Kamen  —  welche  ftbrigens  mit  denen  der  weltlichen  Liste  des 
Hterocles  identisch  sind  —  finden  sich  auch  in  unserer  Liste, 
am  Ende  gemehrt  durch  ein  Bistum  Jlctlaiari^vrig,  in  welchem 
wir  Tielleicht  Palastolns  lu  sehen  haben,  wenn  es  nicht  nur 
einer  jener  erw&hnten  Pflllnamen  ist  Oegen  alle  bisher  be- 
kannte Tradition,  sowohl  die  weltliche  wie  die  geistliche,  finden 
wir  als  Eetropole  dieser  Provinz  nicht  Harclanupolis,  sondern 
Odeasus.  Im  Jahre  458  richtet  Leo  I.  seine  Bncyklika  an  den 
Bischof  Yon  Marcianopel,  und  in  der  Antwort  unterschreibt  der 
Bischof  von  Odessus  unter  den  Suflfraganen,  und  ebenso  hat  Mar- 
cianopel in  der  Notitia  des  Kpiphanius  die  Metropolitanrechte  in  der 
an  die  Stelle  von  Mösien  getretenen  Provinz  Hämimontus.  Dennoch 
halte  ich  es  nicht  f&r  unmöglich,  dass  wir  in  unserer  Notitia  die 
richtige  Spur  eines  sonst  verschollenen,  vorübergehenden  Zustandos 
haben.  Wenigstens  würde  sich  so  vortrcfTlich  dor  Umstand  erklären, 
dafö  Odessns  mit  der  einstigen  Metropole  von  Scythien,  und  noch 
über  dieser,  an  der  Si)itze  der  Autocoplialenliste  des  Epiphaniua 
steht,  ebenyo  dals  man  dns  Bibtom  für  wötdig  hielt,  ihm  einen 
AiM'stelscliüler  als  er>t.'ii  Bischof  anzudichten.  Etwas  Gewisses 
freilich  lafst  sich  hienih«  r  nicht  ermitteln.  Möglich  ist  es  je- 
doch, dafs  Odessus  zeitw<Mlig  auch  die  weltliche  Metropole  Mö- 
siens  wfir:  ich  denke  dabei  l»esonders  im  die  hervorragende  Rolle, 
welche  Odessus  beim  Aufstande  des  Vitalianns  gegen  den  Kaiser 
Anastasius  spielte,  namentlich  au  die  Worte  des  Johannes  Au- 
tiüchenus,  Vitalian  habe  den  Carinns  gezwungen  ai  u  rqä^ai  oi 
jtQÖQ  tfjv  r^c  Odioooi  /Ml  rr^^  (JroaTi^yiceg  ^^otolaVy  als  ob 
das  eine  notwendig  mit  dem  anderen  zu.^umnienhinge. 

VulUtilndig  neu  ist  auch  die  i'rovinz  Scythien  mit  ibreu 
vierzehn  Suffraganen  unter  Tumi  als  Metropole.  Aus  einer  be- 
kannten Stelle  des  Sozomenus  (VI,  21)  wissen  wir,  dalis  zur  Zeit 
des  Kaisers  Theodosios  II.  in  jener  ProTins  nur  der  Bisehof  von 
Tomi  existierte.  Baraas»  dafs  dieser  Bischof  allein  die  EncyUika 
des  Kaisers  Leo  I.  a.  458  beantwortete,  schliefet  Geiser  S.  342 
mit  Beoht,  dafo  dies  Verhfiltnia  anch  damals  noch  fortbestand. 
Dab  es  sich  Jedoch  später  geändert  habe,  nnd  dafs  sur  SSeit  dea 
Kaisers  Jnstin  I.  mehrere  Bischöfe  in  Scythien  existiert  haben, 
schlielst  Le  Qnien  I,  1dl  5/1 6  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
ans  einer  Stelle  eines  Berichts  pftpsüicher  Legaten  Aber  MOnche 
dieser  Provins»  Ton  denen  es  heifst:  Isti  de  sna  prorincia  epi* 
acopOB  aeensant»  inter  qnoe  Patemna  Tomitanae  ciritatis  anttstes 
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(Ifaosi  VIII,  481).  Das  Gleiche  dürfen  wir  wohl  aaoh  daraoa 
eninehmeti,  dafe  in  der  Relation  der  Synode  ?on  Konetantinopel 
an  den  Pai»t  Hormiadas  über  die  Ordination  dea  Patriarchen 
Epiphanins  (Sfansi  VIII»  492)  Patemua  miaericordia  dei  epieeopos 
Seythiae  metropolitanna  unterschreibt:  nt  snpra,  d.  h.  wie  der 
Metropolit  von  Heraclea  subscribens  in  sjnodalibus.  Freilich 
lernen  wir  sonst  nirgends  deu  Namen  eines  scjtbischen  Siiffra^n- 
biatoms  kennen,  aber  beweisend  gegen  die  Existenz  derselben  ist 
dieser  Umstand  keineswegs;  denn  wenn  uns  nicbt  das  Schreiben 
der  musischen  Bischöfe  an  Kaiser  Leo  I.  mit  den  Unterschriften 
derselben  erhalten  wäre,  so  kannten  wir  aurti  von  dieser  Proyina 
die  Namen  der  Bistümer  nicht;  auf  den  Konzilien  sind  auch 
diese  nicht  Tcrtrcton.  Yorgleichen  wir  unsere  Liste  mit  der  des 
Hierokles  S.  so  iiiulen  wir  hier  wie  dort  vierzehn  Städte  unter 
der  Metropole,  ;il»er  nur  neun  derselben  sind  identisch,  die 
Nrn.  G83 — ü87  unserer  Liste  linden  sich  bei  Hierocle>  nicbt 
Darin  lieirt  eine  gewisse  Sicherheit,  dafa  unser  Autor  hier  in 
der  That  ein  geistliches,  kein  weltliches  Provi^7.ialve^zeichni^  zu- 
rate v.o^ .  und  dafs  wir  somit  in  unserer  Liste  das  einzige  -.-i- 
lialteue  Dokument  fd»t»r  die  geistliche  Organisation  der  Provinz 
Scythion  besitzen.  V uii  den  fünf  bei  Hierokles  nicht  erwähnten 
Namen  ist,  so  viel  ic.li  selje,  nur  Salsovia  anderweitig  bekannt. 

So  wenig,  wie  uns  bisher  etwas  Näheres  über  die  scy- 
thische  Provinz  bekannt  war,  so  wenig  wufste  num  über  eine 
geistliche  Organisation  der  taurischen  Halbinsel  und  der  Gegen- 
den um  den  Maotissee.  Aufser  den  Bischöfen  von  Cberson  und 
Bosporus,  welche  in  den  Konzilsakten  häufiger  erscheinen  und  in 
den  Notitien  unter  den  Aotooephaleo  stehen,  ist  nnr  in  einem 
Bischof  von  Phanagoria  a.  619  (LeQnien  I,  1327/28)  eine  Spar 
einer  weitergehenden  Organisation  erhalten.  Dennoeh  glanbe  loh 
anch  hier  annehmen  an  dürfen,  dafs  nns  unser  Antor  die  Kennt- 
nis einer  wirklich  historischen  Thatsache  erhalten  hat.  Der  Ans* 
dmck  Gotthia»  den  unsere  Notitia  als  Namen  der  Provinz  ge- 
braucht, kommt  in  der  Notitia  des  Bpipbaniua  nicht  yor,  wohl 
aber  finden  wir  unter  den  Autocephalen  der  jüngeren  Notitien 
einen  iTtianonog  Pat&lagf  und  awar  neben  Cheraon  nnd  Bos* 
poms.  Zuerst  kommt  dieser  Bischof  von  Gotenland  in  den 
Akten  des  siebenten  Konzils  vor;  derselbe  athnmt  schwankend, 
bald  zwischen  den  Metropoliten,  bald  nnmittelbar  nach  ihnen 
nnter  den  höchsten  Autocephalen,  hatte  damals  also  offenbar 
einen  weit  höheren  Hang  als  zn  Zeiten  Leo's  YL,  wo  er  erst 
die  46.  Stelle  im  Register  der  Erzbischöfe  einnimmt.  Diese  ganz 
bevorzugte  aber  schwankende  Stellung,  wie  sie  keiner  der  übrigen 
Erzbischöfe  an  der  KOste  des  Pontus  Euxinus  besitzt .  erklärt 
eich  am  leichtesten,  wenn  der  Bischof  besondere  Ansprache  aas 
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einer  trülieren  selbstÜDdigen  Existenz  seines  Bibtumü  herleiten 
konnte,  wie  aus  dem  gleichen  Grunde  jedenfalls  Tomi,  vielleicht 
iiuch  Odessiis ,  in  der  Notitia  des  Epiphnnius  gleich  hinter  den 
Metropoliten  an  der  Spitze  der  exiniierieu  liischöfe  stehen.  Ferner 
spricht  für  die  Anthenticität  unserer  Liste  der  Umstund,  dafs  das 
als  Metropole  genannte  Doros  nicht  nur  in  relativ  später  Zeit  als 
Hanptort  eines  von  Gotischen  AbkÖmmliDgen  bewohnten  Distrikts 
belrannt,  sondern  sogar  eine  Spur  seiner  Eiistenz  als  Enbistum 
nachzuweisen  ist. 

Procop.  de  aedif.  III,  7,  p.  263,  7 sqq.  erzablt  von  einer 
hochgelegenen  reichen  KQsteogegend  J6{)v  bei  Bospoms,  wo  zu 
nmer  Zeit  eine  rein  gotische  Bevölkerung  gelebt  habe;  wenn  er 
lunzufOgt»  Joatinian  habe  dort  keine  Stadt  oder  Kastell  angelegt, 
weil  die  Bewohner  es  nicht  anshielten,  in  einem  Manerringe  zu 
leben,  so  schliefst  diese  Angabe  natflrlich  nicht  ans,  dafs  da- 
selbst eine  grö&er«  offene  Ortschaft  gelogen  habe.  Spater,  zur 
Zeit  des  Kaisers  Justinian  II.  (ca.  a.  700),  gab  es  sicher  dort 
ein  Kastell  dieses  Namens,  wie  Nicephorus  im  Brey.  p.  4o  (p.  46 
ed.  Bonn)  bezeugt:  Sii'(f>vycy  etc  rö  (p^i5^tOP  tö  leyo/iteyoy 
JoQog  rgög  t  rovl^i  /S^  'Keiftevov.  Ein  dieser  Nachricht 
fast  gleichzeitiges  Zeugnis  für  die  geistliche  Stellung  von  Doros 
finde  ich  nun  in  den  Akten  der  trullaniscben  Synode  (a,  6i^2). 
Dort  unterschreibt  ein  Bischof  als  F eaigyiog  di'd^iog  iffiaxOTtog 
Xegoßyog  cT^g  JioQavvog,  Den  Zusatz  zT^g  Jwqavrog  weifs 
Le  Quien  I,  1329/3(»  nicht  zu  denten,  mir  scheint  es  zweifellos, 
dafs  ]'^Toi  zldjqavTO^  zn  lesen ,   und  eben  iinstT  Doros  cre- 

meint sei,  welches  nach  der  Eruberunt^  der  Krim  «Icri  li  die  Clia- 
zaren  zeitweilig  mit  Cherson  uniert,  später  im  b.  Jaliriiundort 
unter  dorn  Titel  Gotthia  als  autocephal  wieder  selbständig'  wurde. 
Sogar  die  Form  Jwqag  lür  Jooog  ist  zu  belegen.  Tlieoj))ianes 
A.  M.  6196,  p.  372,  30,  welcher  die  üleicbe  i'.rzahluug  wie  Ni- 
cephorns  giebt,  nennt  den  Ort  nach  Ausweis  der  Handschriften 
Jaoct^ ,  vermutlich  nur  einer  der  in  diesen  Handschriften  häu- 
figen  Verwechselungen  vcn  u  und  so  dafs  der  Chronist  selbst 
wohl  Jomßg  oder  Jujqag  schrieb  jedenfalls  ist  die  Endung 
ag  völlig,'  gesichert. 

Von  den  Suffracfanen  von  Doros  ktiiaiu  wii  uur  Tamatarcha, 
welches  bisher  zuerst  iu  der  Ordnung  des  Kaisers  Leo  als  Erz- 
bistum genannt  war.  Da  es  nach  Const.  Porphyr,  de  adm. 
imp.  42  ungefähr  an  der  Stelle  von  Pbanagoria  lag,  so  sind 

1;  Allerdings  findet  sich  auch  in  den  Verzeichnissen  doppel- 
uuini*;er  Städte  (p.  312,  Xr.  22  und  p.  31;'),  Nr.  Ih  Parthey)  eine 
Ortschaft  Jäfiai  {^Juf^i)  lo  /uCq^^-,  mit  wtdcher  offenbar  diea 
gotische  Doros  oder  Daras  gemeint  ist. 
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diese  beiden  Bistflmer  wobl  identisch.  Auch  Pbtillfti,  in  dessen 
Nftbe  der  Scboliast  am  Ende  unserer  Notttift  den  Sitz  des  Bisehofs 
der  Chotnren  ansetzt,  und  welcbes  sp&ter  mit  Sagdaea  nniert 
war,  kommt  eist  in  den  jflngeren  Notitien  ?or.  Zu  beachten 
ist,  dals  drei  von  den  Suffraganen  des  Metropoliten  von  Doros 
nach  V^ilkerBcbafteD  benannt  sind,  also  offenbar  den  Hisslonen 
unter  den  der  Krim  nahewohnenden  Völkern  Torstanden.  Somit 
wäre  nnsere  Notitia  auch  für  die  Renntcis  der  Wechsel  der 
ethnographisch oti  Verhältnisse  in  jenen  Gegenden  von  Wichtigkeit, 
wenn  wir  die  Qaelle  nnseres  Autors  chronologisch  fixieren 
könnten. 

Dies  ist  allerdings  nur  sehr  anDähernngsweise  möglicb."^  Wie 
wir  sahen,  kann  diese  Quelle  unseres  Autors  wegen  der  Verhält- 
nisse in  Scjthien  nicht  älter  als  das  Jahr  158  sein,  aber  nach 
der  anderen  Seite  fehlt  es  uns  an  jeder  sicheren  ZeitLTPn?*» : 
man  wird  nur  sagen  dürfen,  dafs  eine  so  ausgedehnte  ürgani- 
satioü  am  Maeotis-8oe,  wie  unsere  Notitia  sie  giebt,  den  Völlcpr- 
sturm,  deu  Uiw  Erscheinon  dor  Ävaren  in  den  Gegenden  nordlich 
vom  schwarzen  Meere  eiiegte,  nicht  überdnuert  habi^n  wird,  ire- 
scltweiL^e  denn  wrihreiul  »»dor  nach  doniseU>en  eiutreten  konnte. 
Wir  kommen  s  -initestens  bis  in  die  Kegierung  Jostinian's,  wie 
oben  bei  den  Verhältnissen  der  Provinzen  südlich  vom  ilaemii*. 
Mir  erscheint  es  demnach  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Quelle 
unseres  Autors  fRr  die  ganze  europrüsclie  Diücesö  eine  einheit- 
liche war,  und  zwar  ein  für  uns  hochwichtiges  Dokument  etwa 
aus  dem  Anfange  des  G.  Jahrhunderts,  in  das  er  bei  den  noch 
existierenden  Provinzen  die  Veränderungen,  wie  sie  bis  zu  seiner 
Zeit  eingetreten  waren,  eintrug,  ohne  dafs  er  Anstofs  daran 
nahm,  dafs  er  auf  diese  Weise  innerhalb  der  Provinzen  selbst 
(tfoesten  und  Haemimontns  II)  und  im  VerhAltnisse  derselben 
zn  der  Autocephalenliste  Widerspräche  vortrog.  Dafs  er  hier 
nicht,  wie  an  der  Ostgrenze,  anf  die  Anffihmng  längst  verlorener 
Proybsen  yerzichtete,  liefse  sich  vielleicht  darans  erklftren,  dafs 
die  gl&nzenden  Siege  des  Constantin  Copronymos  die  Hoffnung  er- 
regt hatten,  er  werde  das  Bnlgarenreich  g&nilich  lertrQmmem 
und  den  alten  Besitz,  die  alte  tfachtspbfire  des  bysantinischen 
Beiches  nach  Norden  in  vollem  Glanse  wiederherstellen. 

Ohne  Zweifel  ans  gans  anderer  Quelle  als  die  Provinien  der 
thracischen  Diöcese  stammen  die  Listen  derjenigen  Provinien, 
welche  zur  illyriscben  Diöcese  gehörig  Jahrhunderte  lang  der 
Jurisdiktion  des  römischen  Stuhles  unterworfen  gewesen  und  erst 
durch  Kaiser  Leo  III.  dem  Patriarchen  von  Konstantinopel  unter- 
stellt worden  waren.  Denn  aus  dieser  früheren  Trennung  er- 
giebt  sich  von  selbst,  daüs  es  filtere  Kotitieni  welche  alle  die  in 
unserem  Dokument  enthaltenen  Provinzen  aufE&hlten,  nicht  ge- 


Digitized  by  Google 


DE  BOOH|  NACHTKÄQE  ZV  DHU  MOTITUK  KPiSCOPATUUM.  591 

g^ben  haben  kann.  Für  eineu  Teil  der  westlichen  Provinzeu 
kommt  die  dialektische  Form  der  Namen  als  weiteres  Unter- 
Bcheidungszeichen  hinsa;  eben  dieser  Unterschied  aber  macht 
auch  flr  die  illjxiselien  Pioviiiaen,  wie  oben  bemerkt,  die  An* 
nalmie  mehrerer  Qoellen  erforderlidi,  deren  Jede  einer  beeon- 
derea  Betmchtang  bedarf. 

Jene  dialektieclien  EigentQmliohkeiteii  eretreeken  sieh  Aber 
4io  beiden  grieehiscben  nnd  swei  Ten  den  epirotisehen  Prorinsen 
Anfher  diesen  beiden,  den  belunnten  Provinien  Alt-Rpin»  mit 
d«r  Metropole  Kicopolie  nnd  Nen-Epiros  mit  der  Metropole  Byr* 
nchimttp  kennt  unsere  Hotitln  nftmlich  noeh  eine  dritte,  sonst 
nirgends  beiengte  Bpims  Prime  mit  der  Metropole  CephsUenia. 
Ein  Bliek  anf  die  Liste  der  dieser  unterstellten  SoAragane  zeigt, 
dais  wir  es  mit  einer  groben  Fälsohong  aus  den  Akten  des 
7.  Konzils  zu  thun  haben  ^  Ich  kann  mich  Ober  dieeen  Teil 
der  Notitia  kors  fassen,  da  Geizer  mit  der  ihm  anf  diesem  Ge- 
biete zngebote  stehenden  Sachkenntnis  in  einem  Anüsatze  Über 
die  griechischen  Provinzen  in  der  Zeitschrift  für  wiss.  Theologie, 
Bd.  XXXV,  8.  419 ff.  ausführlicher  dargelegt  hat,  was  sich  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  über  Zeit  und  Art  drssclhen  ermitteln 
läfst.  Denn  über  Mutmafsungon  und  Wiihrsohoiniicbkeiteu  lä£st  sich 
bei  nnserer  überaus  lüf'koniial'teii  Konatnis  nicht  hinauskommen. 
Geizer  macht  nun  ans  den  ullgeuiemeTi  VörhäUnissen  der  Schick- 
sale Griechenland«  in  den  Jahrhunderteu,  weiche  m  Frage  kommen 
können,  besondere  aber  daraus,  dafs  das  a.  723  schon  nachweis- 
bare Monombasia  fehlt,  dagegen  noch  der  alte  Name  Epidaurus 
Limera  unter  den  Bischofksiizen  vorkommt,  sehr  wahr»choinlichy 
daXs  die  Abfassungs^eit  der  Liste  spätestens  gegen  Ende  des 
7.  Jahrhundert«  anzusetzen  nei.  Ob  dagegen  die  Liste  thatsäch- 
lich  eine  kirchliche  oder  nicht  etwa  ein  wultUcUos  Studteverzeich- 
nid  wai-,  lafst  sich  meiues  Erachtens  in  keiner  Weise  entschei- 
den. Gelzer^  entscheidet  sich  für  ersteres  unter  BerUcksichiigong 
der  grolsen  Ähnlichkeit  mit  der  Liste  des  HieroUee.  Aber  seihet 
abgeeehen  vea  den  Ton  Qelier  seihet  zugegebenen  wichtigen 
tTntersehieden,  Termag  ich  einer  ScblnTefelgerong  kein  Gewicht 
beisulegen,  w^cbe  besagt  dab  die  Qaelle  unserer  Hotitia  frage* 
Ica  eine  Beschreibong  der  kurohUchen  Diöceee  Illyricnm  gewesen 
sei,  da  es  nicht  an  Anieichen  fehle,  welche  es  nicht 
gana  nnwahrscheinlich  erscheinen  lassen,  dab  HiereUee 
ftr  seine  Beschreibong  der  enrepftisGhen  Frovinsen  eine  Idndiliche 
Notilia  benntrt  habe.  Dafo  ich  keinenfalls  eine  Beschreibung 
der  Diöease  lUjrionm  als  Qaelle  annehmen  kann,  ergiebt  sich 


1)  NIherea  riebe  bei  Geiser  in  ZdtMhr.  l  wiss.  TheoL,  Bd.  XXX?, 

lAllMlw.  t  K.^  SIT.  4.  89 
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ans  taft  fllMT  dw  Yenchiedflidiciton  In  den  Pro?iDMik  dMMr 
DiOoeee,  die  muon  Notitia  bietet,  Qeaa^iL  AndreneitB  lilat 
flkh  ebenao  wenig  ans  den  Yenehiedeohelten  swiBoben  unserer 

liiste  und  Hierokles,  wie  daraus,  dafs  sonst  nacbweisbare  Bis- 
tümer fehlen  (Geher  S.  435),  der  Scblnfis  ziehen,  dafs  die  Liste 
nicht  kirchlich  sei;  sie  kdnnte  die  kirchlichen  Verhältnisse  einer 
Zeit  darstellen,  welche  Ton  den  uns  bekennten  abweichen.  Auch 
die  Uoflfnnng,  dafo  eine  Betrachtung  der  nns  besser  bekannten 
epirotischen  Provinzen  eine  Entscheidung  geben  werde,  täuscht. 
Unter  Dyrrachinm  kennen  wir  acht  Bischöfe.  Sechs  derselben 
(Scampe,  Lychnidus,  Bullis,  Apullonias,  Aulon,  Prinata)  unter- 
zeichnen die  Antwort  auf  die  Eucyklika  des  Kaisers  Leo  l. 
a.  45ä,  aulaerdem  sind  Amantia  und  Listra  auf  älteren  Synoden 
?on  Le  Quien  nachgewiesen,  l)ip^ielbe^  acht  Städte  führt  Hie- 
rokles  auf,  nur  statt  rniuita  neniit  er  Fiilclieriüpoiis,  Mit  bei- 
den Angaben  kommt  unsere  Isotitia  dann  überciu,  dafs  die  Au- 
zahl  der  Städte  die  pleiche  ist,  aber  nur  fünf  Namon  sind  iden- 
tisch, die  Namen  ApoUoniiüj,  iMnata  un^l  Listra  sind  durch 
Thauiiio,  Atradus  und  Acroceraunia  ersetzt.  Dies  liefse  sich 
daraus  erklären,  d^fs  die  Uosidenzen  dor  Bischöfe,  wio  nicht 
selten,  im  Laufü  der  Zeit  in  andere  Städte  verlegt  worden  wareu, 
ja,  ein  Umstand  spricht  sogar  direkt  fOr  diese  Annahme.  Acro- 
oeraunia  nämlich  kommt  aneb  später  als  Bistum  vor,  zwar  nicht 
in  dem  geschilferten  Bestände  der  Profina  in  den  via 
%€aixnn&t  welche  Tellig  andere  Kamen  bietsn,  aber  in  den  jün- 
geren naeb  ZnrflokdrängnDg  der  Slafsn  abgefiüsten  Notitien. 
Während  so  die  Verhältnisse  in  Ken*Epinis  der  Tetmntung, 
dalb  die  Iiiste  unserer  Notitia  den  kirehlichsn  Verhältnissen  des 
8.  Jahrhunderts  entspreche»  nicht  angfinstig  sind,  findet  bei  Ali> 
Epims  nicht  dsa  Gleiche  statt  Von  den  acht  SItsen,  weldie  in 
älterer  Zeit  bekannt  sind,  nennt  unsere  Liste  nnr  Anf,  die 
(Ibrigen  drei,*.PhOnioe,  Photice  und  Corcjra  fehlen  ganz.  Und 
dise  Manko  kann  man  nicht  wohl  darauf  zurflckffihren ,  dais  im 
8.  Jahrhundert  diese  drei  Sitze  nicht  eustierteu,  da  Corcyra  aof 
dem  7.  Konzil  vertreten  ist;  und  wenn  man  vielleicht  annehmen 
könnte,  der  Interpolator  der  Provinz  Epirus  I  hätte  den  Namen, 
der  in  seiner  Liste  vorkam,  hier  gestrichen,  so  hat  doch  auch 
Photice  noch  lange  die  Stürme  der  Zeiten  überdauert,  da  es  sich 
in  den  im  roxrt/ca  als  SutlraLran  des  an  die  Stella  von  Nico- 
polis  iretreteueu  Naupartu^  lindet.  Man  mülste  somit  zu  dor 
Annahme  einer  znßlligeu  Verstümmelung  unseres  Exemplars  seine 
Zuflucht  nehmen,  eine  Auskunft,  die  nicht  unmfig'lich  ist,  aber 
jedenfalls  verbietet,  weitergebende  Schlulkfolgerungen  für  nnsere 
Notitia  darauf  zu  bauen.  Es  muls  vielmehr  fOr  die  Rämtlichen 
vier  aus  gleicher  Quelle  geüossenen  Provinxen  unentschieden 
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bleiben,  ob  die  Listen  sich  wirklich  anf  die  kirchliche  EiatöÜQng 
begehen»  oder  nnr  eine  Zosammenstelliug  der  Namen  wichtigerer 
Ortaehaften  in  deiuelbeii  sind. 

Nicht  ttchenr  als  bei  diesen  ProTinsen  kdnnen  wir  Ar  di« 
liiatm  Ton  TJiwsaloiiieb  nnd  LarisBa  den  Charakter  und  die  Ab- 
feasangsBeit  bestimmen.  Auch  hier  fehlt  nns  die  Kenntnis  der 
kirohlicben  Organisation  wenigstens  einer  Periode  der  älteren 
Zeit|  die  wir  als  Malkstab  der  Benrteilong  Terwerten  kdnnten, 
nnd  ^e  Znstinde  der  si»ftteren  Zeit,  wie  sie  die  jflngeren  Ko- 
titien  bieten,  leigen  eine  so  Tollst&ndige  Umwälsong  der  Yer- 
hiltnisse,  daib  em  Yei|^eieh  unmitglieh  ist.  Der  einzige  Um- 
stand, der  in  nnserer  Kotitia  an  die  späteren  Terbältnisse  er- 
innert, ist  die  Bezeichnnag  der  Provins  der  Metropole  Larissa 
als  Tbessalia  II,  welche  orst  eintreten  konnte,  als  man  auch  das 
Gebiet  von  Thessalonich  als  Tbessalia  bezeichnete.  Da  es  in  nn- 
serer Kftitia  noch  ^acedonia  heifst,  so  ist  der  Znsatz  ß'  zum 
Kamen  &&HfaXia  wohl  das  Eigentum  eines  späteren  Abschrei- 
bers. Im  einzelnen  betrachtet  liegen  auch  hier  bei  der  einen 
Provinz  die  Yerbältnisse  so,  dafs  man  sich  fQr  die  Annahme  des 
kirchlichen  Charakters  der  Quelle  entscheiden  mochte.  Von  den 
neunzehn  Städten  nnserer  Trovinz  Tbessalia  finden  sich  fünfzehn 
auch  bei  Hierokles,  und  eine  weitere  Übereiastiuiuiung  beateht 
darin,  dafs  beide  zwei  Saltus  anführen,  freilich  mit  verschiedenen 
Beinamen.  Es  fehlen  bei  Hierokles  nur  Nr.  707  6  Jwg  und 
Nr.  721  o  JlrKTOi;,  von  denen  ich  letztere  Stadt  nicht  nnter- 
zitbringen  weifs;  mit  ersterer  könnte  das  piorische  DioQ  gemeint 
sein,  da  der  Landstrich,  in  welchem  es  liegt,  zwar  früher  zu 
Macedonien  zählte ,  aber  so  ins  thessalische  Gebiet  hineinragt, 
dai^  eine  spatere  Zntcilung  zn  dieser  Provinz  selir  inTtglich  wäre. 
Auch  als  Biätünior  la^ssen  sich  die  meisten  Städte  unserer  Liste 
nachweisen.  Aul^er  den  beiden  Saltus  und  den  beiden  Studtcn, 
welche  auch  Hierokles  nicht  kennt,  finden  wir  bei  Le  Quien  nur 
Diocletianupolis  nichi  Dnrchaos  anders  ist  das  Verhältnis  der 
ProTins  Hacedonfa  an  der  Uste  des  HieroUes  nnd  den  in  dieser 
ProTins  bekannten  BistOmem.  Bei  HieroUes  ftUen»  wenn  wir 
anch  Nr.  268  6  NUi^  gleich  dem  Ntxddiig  Hier.  689,  8  setsen» 
und  nnter  nnserm  Philippnpolis  Nr.  282  daa  Pbüippi  des  Hie- 
roUea  640,  1  Tcntehen  nnd  Nr.  278  CaUicos  mit  Celle  Hier. 
688,  9  identifliieren,  immer  noch  folgende  Städte:  Nr.  267  Bio- 
detiannpolis,  Nr.  272  Castra,  Nr.  274  Badonnpolis»  Nr.  276 
Apslns,  Nr.  279  Qypems,  Nr.  284  Belebns,  Nr.  286  Gitnis 
(ss  VjdM)»  BaAr  nennt  HieroUes  so  taUreiöhe  andere  StSdte, 
dafs  seine  Gesamtzahl  die  anseier  Notitia  weit  übertrilR.  In 
alinlifdiem  Verhiltnisse  steht  diese  zn  den  von  Le  Quien  anfge- 
ilbllen  Bistamem;  famm  die  Hftlfte  nnserer  Namen  findel  sieh 
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^rt  wieder,  und  wiederum  von  den  ale  BtstOmim  befaumteB 
Sttdtea  fehlt  eine  grofiM  Auahl  ib  niiBerer  Liste.  Dabei  Ist 
allerdbgs  nicht  sa  Tergeeeen,  dafo  wir  von  den  Utafen  Bü^ 
tQme»  dieser  Provinzen,  deren  Inhaber  nur  Tereinzelt  enf  den 
Konsilien  erseheinen,  nnr  gaai  snflUlige  Knnde  haben,  und  dnCi 
der  grdfote  Teil  der  ?on  h»  Qoien  belegten  Bistfimer  erst  weit 
spiter  als  im  8.  Jahihnndert  naohweisbar  ist,  nachdem  eine 
totde  BeTolution  aller  TerhUtnisse  in  jener  Gegend  eingetreten 
war.  Es  ist  also  jedenfalls  möglich,  dafs  unsere  Notitia  wirk- 
lich den  Bestand  der  Soffragane  von  Thessalonich  za  einer  Zeit 
bietet,  in  der  der  Bestand  der  alten  Provinz  Macedonia  bereits 
wesentlich  durch  das  slavis rh-bulgarische  Vordringen  beschränkt 
war,  nnd  der  Prozefe  der  Änderung  der  Namen  infolge  der  In- 
filtration fremder  Bewohner  bereits  seinen  Anfang  genommen 
haben  konnte.  Anf  alle  Falle  bleibt  auch  hier  unsere  Notitia 
fQr  die  Kenntnis  der  miitelalteriichen  Geographie  von  gxoüsem 
Interesse. 

Besser  bekannt  sind  uns  die  Verhültnisst«  ior  Insel  Sicüien, 
und  gerade  für  unsere  Zeit  haben  wir  reichen  Stoff  zur  Ver- 
gleichung,  da  die  Bistümer  der  Insel  auf  dem  7.  Konzil  zahl- 
reich vertreten  sind,  und  da  der  Interpolator  der  Notitien  VI 
und  YIII  eine  Liste  derselben  giobt.  Vergleicht  man  die  leMere 
mit  unserer,  so  ert^iebt  sich  als  Unterschied  der,  dafs  bei  |?lei- 
chor  (Tesamt/ahl  boi  uii.s  Agri^ont  und  Halaesa,  in  jeuer  Lipari 
und  Cariüi  luülon.  Beide^j  spricht  dafür,  dafs  wir  in  unserer 
Notitia  die  kirchlichea  Zustände  der  Zeit  riclitig  dargestellt 
finden,  wfthrend  der  Interpolator  der  alten  Notitia  des  Epiphanins 
entweder,  wie  für  die  Llsle  von  Kreta,  eine  weltliche  Qoelle 
hatte,  eder  spatere  Znstände  im  Auge  hat  Denn  Carini  nnd 
Lipari  eneheinen  beide  anf  dem  7.  Konsil,  wie  denn  fiberhanpt 
alle  dort  vertretenen  Bistümer  Sicilieos  in  nnsster  Liste  Tor* 
kommen,  wfthrend  nnter  den  kalabrischen  der  aneh  in  den  Jfln- 
geren  Notitien  vorkommende  8ifa  von  Tropaenm  bei  nns  entweder 
fehlt  oder  sich  nnter  anderem  Namen  verbirgt.  Anf  der  an- 
deren Seite  ist  das  Fehlen  gerade  von  Agrigentun  deehalb  sehr 
beieiehnend  fhr  nnsere  Notitia  ^  als  nach  der  Angabe  des  Nflns 
'  8.  294  IT.  ein  Teil  der  sieilischen  nnd  kalabrischen  Bistfimer  dem 
Papste  nntertbänig  blieb,  nnter  denen  gerade  Agrigentnm  na> 
mentlich  erwähnt  wird.  Somit  dürfte  hier  wohl  wirklich  eine 
kirohliohe  Liste  ans  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts,  nach  der 
Übernahme  der  Provinzen  durch  Bjzanz  festgeeteilti  vorliegen. 

Ffir  die  Stellung  dieser  beiden  Provinzen  im  Rahmen  der 
übrigen  \md  ihre  Organisation  läfst  sich  aus  den  Akten  des 
7.  Konzils  nichts  schliofsen,  dn  sie  auf  dipsem  eine  in  jeder  Bo- 
jpehong  ganz  anormale  Stellung  einnehmen.    Wie  sie  in  den 
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Akten  seiost  als  geschlossene  Gruppe  erscheinen  und  als  solche 
Anträge  stellen,  so  aach  in  den  Präsenz-  und  Ab8timniung.s- 
listen,  in  denen  bio  meistens  zwischen  die  Metropoliten  und  Auto- 
cephalen  eingeschoben  eine  ganz  exeeptionelle  Stellung  haben. 
Nur  in  den  Unterschriften  der  zwuiten  Sitziintr  sind  sie  mit  den 
Autocepbalen  so  gemischt,  dals  ziemlich  regeluiäräig  ein  solcher 
und  ein  Bischof  ans  Sicüien  oder  Calabrien  unterschreibt.  Dies 
•rUirt  aicli  am  leiohtastan  io,  daCs  hier  die  Sicilianer  und  Ca- 
labm  mprflnglicli  nicht  hmerlialb,  sondern  neben  der  Idike 
standen,  nnd  dab  ein  Abschreiber  jede  Zeile  Ton  linlcs  nach 
rechte  lesend  jene  Mischung  herrorgebraeht  hat.  Wenn  auch 
daraus  nicht  xo  scfaliefBen  ist»  dalb  aooh  in  den  anderen  Aktionen 
diese  Bischöfe  in  gleicher  Weise  neben  den  Listen  standen  nnd 
sp&ter  erst  in  dieselben  eingefügt  wurden,  so  li«gt  doch  darin, 
dals  sie  an  so  anlsergewOhnlicher  Stelle  gleich  hinter  den  Metro- 
politen votieren,  offenbar  eine  ErUftrang,  d&Cs  sie  nicht  anf 
glncher  Stnfo  mit  den  ftbrigen,  der  JnriscUktion  von  97iani 
untergebenen  Provinzen  stehen,  ein  stiller  Protest  gegen  die  yon 
den  Bilderstürmern  ?ollzogenen  kirchlichen  Annexionen. 

Dicht  minder  seltsam  ist  der  Umstand,  dals  die  Bischöfe  bei- 
der Provinzen  unter  der  Bezeichnung  „Sicilianer**  zusammen- 
gefafst  werden,  dafs  sie  untereinander  gemischt  abstimmen,  ja 
dafs  sogar  ein  lahrisches  Bistum  als  TavQiarf]  rTig  !SfMXCiv 
vrjoov  bezeichnet  wird.  Danach  möchte  man  glauben,  dafs  die 
?0Q  Borns  Herrschaft  losgelösten  Teile  Italiens  damals  nur  eine 
Provinz  unter  dem  Metropoliten  von  Syracus  gebildet  hätten, 
wenn  nicht  wiedenim  die  Rtellnntr  «dieses  Metropoliten  auf  dem 
Konzil  eine  so  aufserL^ewöhnliche  wäre,  dafs  man  äieht,  dals  aus 
den  Akten  für  diese  Truvinzen  nichts  zu  erschliefsen  ist.  Nicht 
nur  hat  der  Sjracus  vertretende  Presbyter  nicht  seine  Stelle  unter 
den  Metropoliten,  wie  der  Diacon,  welcher  Sardinien  vertritt, 
sondern  auch  unter  den  sioiliamscheu  und  kalabribchen  Bischöfen 
spielt  er  keine  Bolle.  Im  Namen  derselben  spricht  nicht  er, 
sondern  der  Bischof  von  Catania,  in  den  Präsenslisten  and  Snb* 
Skriptionen  erscheint  er  nnr  in  Act  IV  in  erster  Linie,  in 
Act  VII  hinter  Bhegium,  Catsnia  nnd  Tanromeninm,  in  Act  I 
nnd  II  ^  gans  am  Ende,  während  Bhegiom  flberall  an  erster 
Stelle  erscheint  In  der  Act  III,  wo  nnr  die  Metropoliten  and 
swischen  ihnen  einige  Bischöfe  genannt  sind,  gehören  allerdings 

1)  In  Ad.  II  tleht  aUeidings  Puldttof  ngtaflvtfqog  xttl  fx  ngoati- 

nov  ToO  datüijuiov  fniaxonnv  rov  'Prjyfov,  nllohi  in  allen  anderen  Ak- 
tionen ist  der  Presbyter  FakMon'  Topoteretet  von  Srracus.  Ent- 
weder ist  Syracus  statt  Rhegium  zu  scUretbeu  oder  zwiachen  intaxo- 
nov  und  roo  *Pr}y(ov  einsasetsen:  JSu^otfonf  iUtf*^»^»  4^olMr* 
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sowohl  Syracns  wie  Rheginui  zu  deueu,  welche  unter  der  KoUektir* 
bezeichnung  ol  hoinoi  znsammengefafst  sind. 

Endlich  hsben  wir  noch  die  yerzeichnisse  der  Metropoliten 
und  Antocaphal«!  in  niiMrer  Notitia  in  tetiiehteii.  Üb«r  dtt 
leMti«  habe  ich  das  'Wiohtigvte  schon  oben  bemerkt,  ee  aliid 
nnr  noch  einige  Bemerknngen  Über  diijenigen  Antocepbalen  ni 
machen,  welche  ane  den  neuen  Provinsea  snm  alten  Beelaode 
hinsQgetreten  euid  Es  Bind  deren  Tier:  Patrae^  Aroadia»  Oalaata 
nnd  Nicopolie  (CUabrien).  Der  StellTerlreier  des  Bischoft  von 
Pakae  eiM  nnd  stimmt  anf  dem  7.  Konzil  (Act  IV  nnd  YII) 
an  so  herrorragender  Stelle,  dab  seine  Antocephalie  so  jener 
Zeit  dnrehans  glanblich  ist  Von  dem  iirhadischen  Blstom  wiasai 
wir  gar  nichts.  Die  etimierte  Stellnng  Catania*s  ni  dieser  Zeit 
ist  Im  hohen  Orade  wahrscheinlich.  Vor  dem  7.  Konzil  als 
f^esandter  des  Kaisers  beim  Papste  mit  dem  Erzbischof  v-n 
Sardinien,  anf  dem  Konzil  als  Wortführer  der  siciliscben  Bischöfe 
nnd  stets  an  hervorragender  Stelle  stimmend,  spielt  der  Bischof 
Ton  Catania  die  Bolle,  die  ei'^'entlich  der,  wohl  diin  b  Alter  oder 
Krankheit  an  persönlicher  Th&tigkeit  gehinderte  Metropolit  Ton 
Syracus  inne  haben  sollte,  war  also  ohne  Zweifel  nach  diesem 
der  vorpebraste  Bischof  unter  den  Sicilianern.  Als  aiitocephal 
erscheint  er  auch  in  den  Zusätzen ,  welche  die  Notitien  VI  nnd 
VIII  zu  der  Liste  des  Epiphaniua  iremafht  haben.  Und  für 
eine  frühzeitig  selbständige  Stellung  des  Bistums  8pri<  ht  auch 
der  Umstand,  dafs  es  bereits  zu  Lpo  VI.  Zeiten  Metr^|>  litrm- 
re<lite  liatte.  und  zwar  als  eines  der  ersten  nach  der  langen 
Pause ,  wylche  nach  Gründung  der  phrygischen  Provinz  nntcr 
Flierapolis  eingetreten  war.  Dieser  letztere  Grund  spricht  auch 
für  die  Richtigkeit  der  Ang;il>ü  über  das  kalabriscbo  Nicopolis, 
über  welches  wir  sonst  nicht  unterrichtet  sind,  da  es  nach  Nilu;» 
8.  293  idontibch  mit  dem  Sitze  Sancta  Severina  ist,  welcher  sich 
ebenfalls  unter  den  älteren  der  neubegrflndeten  Metropolen  be- 
findet. Somit  dürfte  also  die  Antocephalenliste  unserer  Notitia 
dem  Bestände  etwa  nm  die  Mitte  des  8.  Jihrhnnderts  in  der 
That  entsprechen.  Dab  der  isaniische  Metropolit  nnter  den  Anlo- 
eephalen  ersoheint  statt  nnter  seinen  Bangesgenossen,  kann  nnr 
anf  einem  ZQfUl  hernhen;  er  war  offenhar  an  der  richtigen  Stelle 
▼ergessen  nnd  daher  am  Bande  naehgetiagen,  Ton  wo  er  irrtfim- 
lieh  an  die  fidsehe  Stelle  geriet, 

Komplisierter  liegen  die  Yerhältaisse  bei  der  Liste  der  Metm- 
politsn.  Dieselbe  hat  gegenflber  der  alten  Ordnnng  in  der  No- 
titia des  Bpipbanins  nicht  nur  die  neuen  Profinien  eingefügt, 
sondern  aoeh  die  Baogiblge  der  alten  wesentlich  modilliieilw 
Heben  kleineren  Abweichnngen  ist  besonders  bemerkenswert  die 
Binerdnnng  Ton  Mocissns  nnd  dem  armenisclien  Sebastia,  die  in 
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QQserer  Notitia  ihre  alte  Stellung  beinahe  miteinander  ver* 
tauscht  haben,  ferner  die  Einordnung  von  Philippopel  nnd  Mar- 
«iaaopel  hinter  dem  phrygisehen  Htorapolia,  ivelehea  sonst  die 
letzte  Stellnng  einniiDiai  Aber  auch  mit  der  Bethenlblge  der 
PieTinsen  im  länieWeneiehiusse  derselben  stimmt  vnsere  Metro- 
politenliste nicht  nberein,  so  dab  die  Annahme»  letitere  sei  nach 
jenem  angefertigt,  nnstattfaaft  isi  W&hrend  s.  B.  allerdhigs 
MoeissBS  anch  dort  den  hohen  Bang  einnimmt,  wie  unter  den 
Metaropoliten ,  ist  daselbet  die  annenische  ProTins  unter  8e- 
histia  (hat  genan  an  der  alten  Stelle,  wie  hei  Bpiphanins. 
Yen  den  drei  Provinsen  nördlich  vom  Haemas  ist  nur  Gotlhia 
im  MetropolitenTerseiebnis,  Moesien  und  Scjthien  fehlen,  dagegen 
finden  sich  Chalcedon,  Sardinien,  Philippi,  Serdiea  nnd  Dalmatien 
nur  in  diesem.  Wober  also  entnahm  unser  Autor  seine  Liste  f 
Welchen  historischen  Wert  hat  dieselbe?  Zunächst  mufs  ich 
auf  zwei  Umstände  aufmerksam  machen.  Erstens  zeigt  die  Liste 
deutliche  Spuren  einer  Überarbeitung,  oder  wenigstens  späterer 
Interpolierung,  denn  die,  wie  oben  nachgewiesen,  rein  erfundene 
und  erst  später  dem  Bistumsverzeichnis  eingefügte  Provinz  Rpiros  l 
mit  der  Metropole  Cephallenifi  findet  sich  nv.vh  \mi9T  drn  Metro- 
politen, 1111(1  <V]o  Metropole  Marcianopolia  ist  unter  i^iosen  zwei- 
mal aufgeführt.  Der  tirond  dieses  Duplikats  ist  ersichtlich  der, 
dafs  das  eine  Mal  Marcianopel,  auf  die  Provinz  Thracien  folgend, 
thörichterweise  als  Metropole  t.raQxIng  rf^g  avrfjg  bezeichnet 
wird.  Dies  angeblich  thrarisrho  Marcianopel  hielt  ein  späterer 
Benutzer  lür  verschieden  von  dorn  im  Bistumsverzeichnis  an  der 
Spitze  der  Provinz  Haemimontus  stehenden  und  fügte  daher  diea 
ein,  statt  hei  jenem  die  Bezeichnung  der  Provinz  zu  ändern. 
Jene  Bezeichuung  frrctQxIctg  r^c  avzfjg  führt  uns  nun  einen 
Schritt  weiter.  Dieselbe  ündct  sich  trenau  so  in  der  Notitia  des 
Epiphaiiius,  nur  dafs  sie  d'  it,  auf  die  Provinz  Ilaemiuiontus 
unter  Adrianopel  folgend,  völlig  sacbgemäfs  ist.  Berücksichtigen 
wir,  dafs  wir  auch  im  Äutocephalenregister  und  bei  einem  Teile 
der  ProTinzialbesohreibnng  eine  Benntsong  dieser  Netitia  nach- 
gewiesen haben«  so  dflrfen  wir  dieselbe  aneh  hier  als  m  den 
Qnellen  unseres  Antors  gehörig  ansehen»  und  da  er  die  Ante- 
cephalen  nach  dem  Standpunkte  seiner  Zeit  bearbeitete,  so  spricht 
an  sieh  eine  gewisse  Wahnehelnliehkelt  dafttr,  dab  er  dies  aneh 
bei  der  MetropolltenUste  gethaa  hebe. 

Diese  Annahme  scheint  sieh  in  flberrasehender  Weise  in  be- 
stitigsn  durch  den  Veigleleb  mit  den  fut  gleiehieltigmi  Akten 
des  7.  KonsOs.  Bine  ahecdnt  sichere  Bangordnung  der  Metro- 
IMliten  auf  demselben  läfst  sieb  freilich  nicht  herstellen,  doch 
ist  das  Schwanken  der  einzelnen  Listen  im  Vergleich  zu  den  Akten 
iltirsr  Koniilien  gering  nnd  nimmt  in  den  spfttsren  Aktionen 
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dmfft  Ab,  dab  dl«  FMaenilistoii  dttt  lY.  und  YU.  Aetio  fiui 
gans  fliMraiiigtiiiimeii,  also  wohl  als  den  thataftdiliclian  Yarhil^ 
Binen  entsprechand  angaaehan  wardan  ktanan.  Namantiiah  dia 
Bna  baeondara  iBtaraaaiaranda  BiDardnniig  dar  HatropoUtaii  dar 
nanan  PfOTiman  blaibt  aiah  in  tut  allan  Liaton  dar  Aklan  glaiali. 
Yarglaidian  wir  nnn  diaaa  Liatan  mit  dar  nnaarlgan,  ao  asgiebi 
deh,  dab  dia  35  Sitia  nmftaaande  PriaaniUata  dar  YIL  Actio 
dan  36  antan  Kamen  nnaarar  loata  ganaa  paralall  Iftaft,  nur 
dafe  an  dar  31.  Stelle  der  Metropolit  Ton  Sebaatia  steht.  In- 
folge diaaer  Übereinstimmnog  aeheint  auf  das  Glinaandata  ba- 
wiaaan»  dafo  die  Büdersttlnaer  dar  kirchlichen  Hierarchie  too 
Byzanz  eine  nana  Organisation  gaben,  in  welcher  nicht  nor  dan 
Yoiatabam  der  nenen  Provinzen  ein  fester  Platz  angewieaon  war» 
sondern  ancb  die  BangYerbältnissa  dar  alten  Matropoliten  muxmg- 
fiiche  Veränderungen  erlitten. 

Allein  dieser  Auffassung'  und  Verwertung  der  Übereinstimmung' 
unserer  Liste  mit  denen  des  Konzils  stellen  sich  erhebliche  Re- 
denkon entecj^en.  £s  wäre  ein  sonderbarer  Zufall ,  wenn  nur 
diejenigen  Metropoliten  das  Konzil  besucht  hätten,  welche  nach 
der  neuen  Ordnung^  dem  Range  nach  über  dem  lange  Zeit  hin- 
durch letzten  Metn>|iüliten  von  Hierapolis  standen,  dagegen  die- 
jenigen älteren,  welche  wie  Philippopel  und  Marcianopei  ihren 
alten  Rang  vor  Hierapolis  eingebüfst,  und  diejenigen  neuen, 
welche  hinter  diesem  einrangiert  waren,  sämtlich  ausgeblieben 
wiiren.  Auch  ist  es  schwer  glaublich,  dals  so  alte  Metropolen 
grolser  bürühmter  Provinzen  wie  Korinth  und  Syracns  so  niedrig 
im  Itange  gestanden  hätte n,  wälirciul  entlegen o  kleine  Provinzen, 
wie  die  beiden  epirotiachou ,  namentlich  Dyrnn  hinni ,  in  iinsehn- 
licher  Stellung  figurieren.  Die  hohe  Rangstell ung  vuu  Mooibäus 
findat  aiah  zwar  in  den  letzten  Aktionen  des  Konzils,  in  den 
frllharen  Sitanngan  rangiert  es  aber  nicht  höher  als  in  der  No- 
titia  daa  Bpiphanina;  und  da  aa  spitar  garada  an  dar  Stella  dar 
nicht  anf  dam  Konml  Tartratanan  NachbarproTinion  Armantan 
(Sabaatin)  nnd  Malitana  ataht^  so  liegt  dar  Yardacht  nahe,  dalb 
ihm  dar  hohe  Bang  nicht  nach  aiganam  Bachtatital,  flondam  ala 
StallTartratar  janer  baidan  Hatropolitan  aingaränmt  wordan  aai. 

Wann  wir  dia  oban  konatatierta  Thateacha  in  Betracht  liahaa» 
dafh  ain  Baarbaitar  dar  Notitia  diaaalba  aaa  den  Akten  daa 
7.  Konzila  interpolierta,  ao  achaint  nur  dia  wahiachainUchara  Br- 
klinmg  für  die  Übareinstimmang  nnaarar  Matropolitanltata  mit 
diaaan  Akten  die  zu  sein,  dafs  derselbe  Bearbeiter  dia  niaprttng* 
liehe  Reihe  dar  Metropolen  nach  der  Tollst&ndigsten  und  Ton 
Baimischung  von  Autocepbalen  reinsten  Liata  der  Konzilsakten, 
wie  sie  in  der  Präsenzliste  der  Actio  VII  Torliagt»  in  der  Weise 
mnarbaitate,  dala  ar  alla  in  diaaar  FrftaaniUata  nicht  ani|galUuten 


DigitlZCü  by  Google 


t 


OEBOOAy  NACHTBÄQfi  ZU  DKM  MOTITIAE  £FlfiCOFATUUM,  599 

Metropolen  strich  und  am  Ende  aubaogte,  wubei  er  nur  Sebastia 
Übersah.  Von  der  nrsprüuglichen  Liste  können  wir  uns  somit 
keine  Vorstellung  machen,  nur  das  ist  wohl  sicher,  dafs  alle 
nenen  Metropolen  einsrhliefslioli  der  altillyrischen  Provinzen  von 
Philipp],  Serdiru  inid  Dalmatien  von  ihm  einrangiert  waren,  und 
daXs  ihm  fiir  die  alten  Metropolen  die  Liste  des  Epipliauiuü  ala 
Quelle  Yorlag.  Ob  er  diese  unverändert  wiedergab,  entzieht  sich 
unserer  Beorteilong,  jedenfalls  hat  wohl  nach  dem  oben  Dar- 
gelegten die  Metropole  Mardaaopel  «tdi  bei  ihm  ihre  Stellang 
munittelbar  hinter  Adrianopel  gebebt  Können  wir  eomit  ans 
ntteerar  Notitia  auf  die  bieranshieehen  Bangrerbtttnieee  im  8.  Jabr^ 
bnndert  kerne  Seblfleee  neben,  eo  glaube  ich  andreiaeite,  daCli  die 
Lisfteo  in  den  Akten  dee  7.  Kom^  daflhr  eebr  wobl  in  Ter- 
werten  eind.  Kameatüdi  die  nnr  nm  ein  Geringee  weeheelnde 
BangBtellnng  deijenigen  unter  den  nenen  Metropolen,  deren  Ver- 
treter auf  dem  Konsil  anwesend  waren,  sobeint  mir  gegen  die 
Annahme  Mier'a  au  spreeben,  dab  dieee  erat  dureb  die  Ord- 
nung Lao'a  ÜMt  unter  die  Metropolen  eingereiht  wurden.  Die 
darauf  bezflglieben  Äulhenrngen  des  Patriarehen  Nicolaue  haben 
wenig  Beweiekraft.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  bei  der  Selten* 
beit  der  Anwesenheit  der  weetlieben  Metropoliten  diese  Ordnung 
leicht  anJser  Übung  kommen  konnte ,  darf  man  nicht  vergessen» 
dafii  dieselbe  das  Werk  verabscheuter  Ketzer  war,  und  dafs  in 
diesem  Verhältnis  für  diejenigen  der  alten  Metropoliten,  welche 
sich  benachteilig^  fQhlten,  eine  bequeme  Handhabe  lag,  der  Ord- 
nung der  BilderßtfiTTDer  die  Recbt.«Vraft  abzusprechen  nn^  sich, 
in  wörtlichem  Sinne,  mit  Hand  und  Fufs  dagegen  zu  wehren. 
Mir  will  PS  nicht  glaublich  erscheinen,  dafs  ko  tbatkräftis^o  und 
konsequente  Fürsten  wie  die  ersten  liegouten  aus  dem  isauriscben 
Hausf,  sieh  damit  begnügt  haben  sollten,  die  Inkorporation  jener 
Provinzen  nur  aubzusprechen ,  olme  sie  durch  eine  genauere  Re- 
gelung im  einzelnen  auch  ^s  tür  die  Dauer  bestimmte  definitive 
Mafisregel  zu  kennzeichnen. 
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2. 

LotherfuDde  iq  der  Jenaer  Gniversitätsbibliolhek. 

Mitgeteilt 

YOU 

Idc.  Dr.  Bnohwald  in  Leipug. 


Die  Dnrchforschnnf^  der  im  Sachson -Emestinischen  Gresamt- 
archiv  zu  Weimar  aufbewahrten  Akten  der  Jenaer  Luthernns'g-abe 
hat  micli  zur  Entdeckung"  eines  Schatzes  geführt,  der  bereits  in 
der  Kefi  rmationszeit  als  äüfserst  wertvoll  angesehen  worden  ist, 
bei  der  Wittenberger  nnd  Jenaer  Lutherausgabe,  wenn  auch  nur 
wenig,  benutzt  wurde,  d;inn  auf  kurze  Zeit  nach  Altenburir  wan- 
derte, nm  der  Aitenbnrgpr  Lutberausgabe  zu  dienen,  beitdem 
iiiier  so  gut  wie  verschoileu  gewesen  ist.  Es  ist  dieRGrorsche 
Sammlung  handschriftlicher  Lutherana,  von  der  die 
Poach'sche  Sammlung  Lutlier  scher  Predigten  (Zwik- 
kauer  Katsscbulbibliothek)  lediglich  eiue  Abschrift  —  allerdings 
nur  einiger  Bände  —  ist. 

Schon  im  April  1537  war  der  Knrfflrst  Johann  Fried- 
rieh bemüht,  die  fiOrer'schen  Naohsehriften,  soweit  diese  za  jener 
Zeit  reichten,  „in  die  Ubrej  schreiben d.  h.  nmeclirttbeii  m 
loBsen.  Hieronymne  Nopne  sollte  onter  BSiw's  Anlklcht 
nnd  Beistand  die  Arbeit  leisten.  Als  Amsdorf  davon  hi^rte, 
sdnieb  er  an  BOrer,  er  werde  auf  seine  Kosten  einen  sweHen 
bestellen,  der  fttr  ihn  (Amsdorf)  Abs<äiriften  machen  sollte.  Viel 
scheint  jedoch  ans  jenen  ümsehriften  nicht  geworden  in  sein. 

Der  schon  damals  bedeutende  Schatx  erAihr  bis  sa  Lnther's 
Tode  vielfiMbe  Bermcherang.  Börer  war  ein  so  begeisterter 
Freund  und  Anhänger  Lnther's,  daTs  er  jedes  Wort  ans  seinem 
Munde  festzuhalten  bemflht  war.  Und  wie  eifrig  er  f&r  die 
Wittenberger  Lutheranegabe  arbeitete,  sagt  das  schßne  Wort  Spa- 
]atin*8:  ^In  quod  opus  sanctissimum  M*  Borarins  totns  Tt  yideo 
incumbit"  V  Demnach  brancben  wir  uns  nicht  su  wnndem,  da& 
man  diesen  Mann  nicht  nur  seiner  Tüchtigkeit,  sondern  in  erster 
Linie  seiner  litterarischen  Schätze  wegen  aus  Dänemark  nach 
Jena  berief,  als  man  die  .ToThior  Lntberansp'ahe  in  Angriff  nahm. 

Die  Qehräder  Herzöge  von  Sachsen  erwarben  schliefslich  den 

1)  Kol  de,  Ana).  Luth.,  p.  400. 
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Schate  als  ihr  Eigentum  und  übergaben  ihn  der  Jenaer  Univer- 
sitätsbibliotheV,  wo  er  sich  noch  heute,  bestehend  «aus  2ü  Qaart- 
nnd  13  Oktavbändon,  befindet. 

Es  ist  die  Aufgabe  de»  folgenden,  den  Inhalt  dieser  Bände 
kurz  ZQ  skizzieren. 

In  erster  Linie  sind  eine  Reihe  z.  T.  recht  wertvoller  Ori- 
ginalhandtehriften  Lnther^s  zn  nennen^: 

1.  =s  Lutheri  ixeg.  op.  lat  T.  niV»  Fkiocof.  1884,  p.  529: 

8ed  mimm  est  cnr  Panliia  bis  sn  Ende  8.  536. 
9.  =  Lntb.  eomment.  in  ep.  8.  PanU  ad  Qal.»  T.  II,  Erl. 
1844,  p.  321:  Hone  loenm  sophiatM  trahunt  bis  8.  828: 
ad  flnem  mnndi. 

3.  SS  Sndsrs,  Lntiief^s  Briafirsdisel  I,  8.  414—420. 

4.  =  Erl.  Ausg.  41»  &  294:  «Wir  betten  aber  wel"  bis 
8.  299:  „Dredcentale**  nnd  8.  299:  „Die  von  Christo 
reden**  bis  8.  321:  Ende". 

5.  as  De  Wette  V,  8.  418—420. 

6.  =  Erl.  Ansg.  63,  8.  5—7. 

7.  Luther's  Schrift  gegen  die  Löwcner  Theologen  1545/46 

8.  Meditationen  zur  Auslegung  der  Genesis. 

9.  Enrze  ErkläniniTen  mm  Matthäusefangelinoi  \  nnd  zwar  m 
Matth.  3  —  6,  9,  16,  17  (vgl.  Jen.  [Ansg  von  1611)  IV, 
Bl.  246 ff);  die  in  unserem  Bande  vorliegende  Erkl&mng 

von  Matth.  18.  28  ist  noch  angedruckt. 

10.  =  Op   var.  arg.  VII,  S.  404—407  *. 

11.  Eine  (noch  ungpdriickte?)  Ausle^'^uTiLr  von  Gal.  5,  6. 

12.  Qnaostio  m  doctoratu  D.  Alberi.    Anno  1543  '\ 
Bedeutend  umfänglicher  ist  das,  was  uns  in  Rorer'schen  Nach- 
schriften —  teils  unmittelbaren,   teils   Kenisr.hriftru  solcher  — 
erhalten  ist.    Von  Lutherischen  Vorlesungen  liegen  uns  in 
dieser  Form  ful^^en  ie  vor: 

1.  Prediger  Salumuniü  Juli  bis  7.  November  1526). 

2.  1.  Johannesbrief  (19.  August  l>is  7.  November  1527}. 

3.  Brief  an  Titus  (11.  Novomber  bis  13.  Dezember  1527). 

4.  Brief  an  Philemon  (15.  und  18.  Dezember  1527). 

5.  1.  Brief  an  Timotheus  (13.  Janoar  bis  30.  M&rz  1528). 

1)  Nr.  1  -7  l.ofindet  sich  in  Cod.  m^.  B.  34»  Blatt  249—296; 
Nr.  8—12  in  O.d.  ms.  Bog.  o.  17.  Blatt  1—86 

2)  Von  mir  herausgegeben  unter  dem  Titel:  D.  Martin  Luther'a 
lettte  8tr«ileehria.  Leipzig  t898. 

3)  El  ist  dies  ein  Teil  des  von  Köstlin,  Martin  Luther  II, 
8.  436  erwähn  ton  Manuskript«^. 

6)  Ein  Teil  des  a.  a.  0.  S.  430  erwähnten  Manuskripts. 
6)  Mitgeteilt  inBuehvald,  Zur  Wittenberger  8ttd^  und  üni- 
▼erettitagesdiiehte  in  der  Befonnatioasicit  (IB99).  8.  ITOf. 
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6.  Job.  16—19  (Id.  Juni  1528  bis  JnU  1&S9). 

7.  FBalm  118  (20.  November  1529). 

8.  Hohes  Ued  (7.  Hän  1580  bis  32.  Jnni  1531). 

9.  Oalaterbrief  (3.  Juli  bis  12.  Dexember  1531). 

10.  Fsslm  2  (5.  Män  bis  5.  Juni  1532). 

11.  Psalm  51  (10.  Juni  bis  6.  Angnst  1532). 

12.  Psslm  45  (20.  Augrnst  bis  4.  NoTember  1532). 

13.  Stofenpsslmen  (Mitte  Noyember  1532  bis  27.  Oktober 
1533). 

14.  Fsslm  90  (26.  Oktober  1534  bis  31.  Hsi  1535). 

15.  8ftoitliehe  ?on  Veit  Diotricb*s  SOhnen  henusgegebeiie  PBalnieii- 
anslegungen  (und  eine  ganze  Beihe  von  denselben  nnbe- 

rückeichtigt  gelassen)  *. 
Vollständige  Predigtreihen  enthält  fiörer's  Sammlong 

ans  den  Jahren  1523  (bis  anf  wenige  Bogenlagcn,  die  nooh  nicht 
zn  finden  gewesen  sind),  1524,  1525,  1526,  1528—1538«  iast 

ans  allen  anderen  Jahren  zahlreiche  einzelne  Predigten. 

Von  besonderer  Bedeatuog  find  die  drei  Predigtcyklen  ans 
dem  Jahre  1528  (18.  bis  30.  Mai,  IL  bis  25.  September, 
30.  November  bis  19.  Dezenittor),  in  denen  Luther  (^lie  KiLtechi?- 
musstCcke  behandelt  hat.  Diese  drei  Predigtroilien  bilden  die 
oft  wörtlich  benutzte  Gmndlai^e  zu  Luther's  groisem  Katechis- 
mus. 

Fast  in  sämtlichen  Bänden  sind  Kopieen  Luthor'scher 
Briefe  zu  iinden,  von  denen  allerdingB  nur  wenige  (z.  B.  der 
von  Burkhardt,  Luther's  ünefwechsel,  S.  493,  n.  2  vennifste 
Brief  Luther's  an  König  Christian  von  Dänemark)  nngedruckt 
smd.  Der  Wert  dieser  Kopieen  besteht  aufser  (b  r  textkritischen 
Bedeutung  vom  eh  ml  ich  darin,  ddia  sie  für  m.Lücheii  nui  düutüch 
erhaltenen  Brief  das  lateinische  Original,  für  manchen  das  Datum 
oder  den  Adressaten,  für  manches  N.  N.  den  Namen  uns  bieten. 

Änbmt  lahlreicli  sind  aneh  die  Anfteichnungen  TonTiseh- 
reden,  denen  hier  nnd  da  die  Quelle  hinzugefügt  ist. 

Andi  sonst  bieten  die  R5rer*sohen  Binde  Interessantes  genug, 
dis  eingehender  Forschnngen  bedarf.  In  den  „  Cogitationea  d. 
doetoiia  Hart.  Lntheri  qnas  pnblieo  soripto  orbi  pxoponere  Tolnit 
in  libello  contra  Papistas  et  eomm  ordtnes,  sed  adnersa  valetn- 
dine  impeditns  non  potnif  liegt  uns  wohl  der  Plan  in  der 
Schrift  gegen  dsa  Papsttom  vor,  von  dem  wir  im  Jahn  1545 
hOren. 

Unbekannt  ist  aoeh  noch  eine  sioh  hier  findende  Disputation 
Itnther*s  über  Matth.  19,  31  aus  dem  Jahre  1540. 

Zwei  BAnde  gew&bren  nns  einen  Einblick  in  Luther's  nnd 

1)  Op.  ex.  Ist.  XVII. 
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Minw  Freund«  gemeiiifiam«  Arbeit  an  der  BibetfiberBetaiiiig;  Der 
eine  giebt  uns  Bemerkungen  Lniher*e,  MelancIithon*e  und  Zieg- 
lei^s  ni  dem  Fniter  ane  dem  Jalire  1686  \  der  eadere  „Anno- 
tefeioneB  In  Bibliai  onm  Anno  39  denno  pevrarrerent  ea"^. 


Ee  ist  in  der  Tliat  ein  Sebata,  der  mit  dieeer  BArer'eelien 
Rammlnng  gebeben  ist  Er  ist  eret  gehoben»  ee  inlt  ihn  nun 
SD  Yerwerten  fOr  die  Lntberforschung.  DaTs  er  rechtzeitig  noeb 
llkr  die  Weimarer  Ausgabe  ans  Licht  kam,  ist  fQr  diese  beson- 
dere von  hohem  Werte.  Hoffentlich  gelingt  ee,  bald  noob  Wei- 
teree,  Bieber  bier  nnd  dort  noob  Verborgenes  an  den  Tag  in 
bringen. 


3. 

Zwei  Lu  Iber  brief  e 

nütgeteilt 

TOD 

D.  Th«  Kolde  in  Krlangen. 


I.  LmlhMT  am  dM  KwiVralM  JohMUi  fModrloli  mm 

5.  Jnni  1634. 

Fürbitte  für  die  um  ihres  Glaubens  willen  ?ertrie- 

beoen  Hallenser. 

Gnad  u.  Friede  inn  Christa,  durchliiuchtiger,  Hochgebomer 
Fürst  gnedigöter  Herr.  Die  fmaie  Leute  von  Halle  vcrtriebeo, 
Laben  mich  so  ernstlich  gebeten,  an  E.  k.  f.  g.  zu  öcbreibeo, 
das  ichs  ihnen  nicht  bab  können  versagen.  Der  falsch  Man  u. 
rechter  Cardinal  plagt  die  fromen  Leute  jemerlich,  wie  E.  k.  f.  g. 
ane  deraelben  Supplieation  rememen  werden.  Das  nnsdnildige 
Blnl  M.  Georgen*  eo  er  Tergossen  n.  gesoffen  hat,  reget  nefa 


1)  Vgl.  Kuätiin,  M&rtiu  Luihei  I,  S.  (>06. 

2)  TgL  a.  a.  0.  II,  8.  486. 

3)  Der  Prediger  Georg  Winckler  aus  Halle,  der  am  23.  April  1627 
meuchlings  ermordet  wurde,  vgl  Tb.  Kolde,  Martin  Luther  II,  292. 
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Q.  briobt  erfDr  und  wü  Min  Yrtoü  aelbs  widm  ybin  reitm. 
Xan  B.  k.  f.  g.  den  gnten  Lenton,  BcbrifUich  oder  mondUeh  bej 
dem  Blatbnnde  etwas  raten  n.  belfen,  ao  aeben  bier  S.  k.  f.  g. 

das  es  ein  bocb  notig,  cbristlich  gut  Werck  nnd  almosen  iat 
Ynd  ich  bitte  Tnterthenlich  ymb  Oottes  willen  for  aie^  B.  k.  f.  g. 
wollen  sieb  des  nicht  beechweren.  Ach  das  Gott  der  yeiiagten 
Memme,  abermal  einen  schrecken  und  ernst  sehen  lasse,  Sie 
sollte  ybren  mutwillen  freylich  wol  lassen.  Cbnstns  gebe  dem> 
selben  seinem  feinde,  seinen  lohn  balde.  Amen.  Hie  mit  Gott 
befohlen.   Amen.    Zu  Dessau  freytags  naob  trinitatis  1634. 

£.  k.  f.  g. 

Unterthenigster 

Hart.  Luilier  D. 

Anftehrift:  Dem  dorcblanebÜgsten  bocbgebomen  Fürsten  n. 
Herrn  Bmm  Johannes  Friedrieb  Hertaogen  zn  Saebsen  des  belüg, 
rö.  Beiobes  Enmarseball  n.  KnrAxsten,  LandgnTen  an  Dnringen 
n.  llfliggra?en  sa  Meiszen  meinem  gnedigsten  Hann. 

Original  (?)  ^  im  Besitz  des  Institatsvorstehers  Herrn  Bagge 
in  Friedriebsdorf  im  Tannns. 


Der  vorliCijXndo  Brief,  deu  ich  schuii  m  meinem  Martin 
Luther  II,  469  benutzt  habe,  »tammt  aus  der  Zeit,  in  der  Al- 
brecht von  Mainz,  dnrcb  den  Bückhalt,  den  er  im  sogenannten 
Halliscben  Bande  (24.  No?ember  1533)  gefonden  sn  baben 
glaubte,  kilbn  geworden,  mit  ftoTserster  Scbroffbeit  gegen  die 
B?angeliseben  in  Halle  vomgeben  anfing.  Als  die  im  Jabre 
1534  neugewfthlten  evangeliscben  Batsbenren  sieb  weigerten,  dem 
kurfOrstlieben  Befehle  sn  folgen  nnd  an  Ostern  dieses  Jabres 
unter  einer  Gestalt  an  kommnnizieren,  wnrde  ihnen  geboten,  nacb 
Verkanf  ibrer  beweglichen  und  nnbeweglicben  GUter  die  Stadt 
an  verlassen.  Dm  Pfingsten  mnftten  sie  „ins  Blend**  wandem. 
Die  Mebnabl  der  in  die  Verbannnng  getriebenen  begab  sich  ins 
Anbaltische.  Dnmittelbar  daranf  war  Lntber,  waa  wir  acbon 
Wülsten,  in  Dessau,  nm  den  kranken  Fürsten  Joachim  vnri  An- 
halt zu  besuchen Bei  dieser  Gelegenheit  werden  ihm  die  Ver- 
triebenen ihren  Wonscb  um  Fflrbitte  beim  Knrfikrsten  TOn  Sachsen 

1)  Da  ich  das  Manuskript  nicht  selbst  einseben,  auch  keine  Pboto- 

graphic  daron  erhaltru  konnte,  kann  Ich  mit  Sicherheit  uirlit  antoben, 
ob  wir  OH  mit  dem  Original  oder  einer  Kopie  des  sicher  echten  Briefe« 
zu  thun  haben. 

2)  Vgl.  LtttherVt  Brief  an  Joacbim  von  Anhalt  vom  0.  Juni.  D  e  W  e  tt  e 
IV,  689;  Littgke,  Martin  LnlbeHs  BeiBegescbidite  <Ldpsig  1769), 
8.  384. 
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yoigetcagen  haben,  wonuf  «r  d«n  bisher  imbeluiinteB  Brief  sohrieb» 
Der  Korf&nl  verwandte  sich  auch  in  der  That  fOr  die  Vertrie- 
benen, und  da  dies  niehis  fruchtete,  gab  er  seinen  Bemfihnngen 
eine  andere  Bichtmig,  indem  er  das  Vorgehen  des  Mainiexe,  waa 
er  zanflchat  dem  Schnltheils  und  den  Schöppen  zu  Halle  schiiid 
gab,  für  einen  RingrÜF  in  die  Bannrechte,  die  ihm  als  Borg- 
grafen ziikftmen,  erklärte,  was,  wie  bekannt,  an  langwierigen 
Verhandlongen  führte  K 


II.  L«t]i0r  am  dm  Mmaäk&t  Brflok. 

12.  September  1536'. 

Bmpfiehlt  den   englischen   Botschafter  Antonina 
Barnes  für  eine  Andiens  beim  Earfflrsten  und  tritt 
warm  dafür  ein,  dafs  dem  Kelanchthon  die  beabsich- 
tigte Heise  nach  England  gestattet  werde. 

G.  V.  friede  ynn  Chrtsto  Achtbar  hochgelarter  *  lieber  Herr 
Ynd  gevatter  Kr  konipt  lioctor  Antuuius  Angliriis  Le- 
gatus  ii  suu  rege  vtid  bcsrert,  wie  ir  wisset  vun  meinem  giiedig'- 
sten  berm  verhöre,  die  üü  guedi^,  doch  heimlich  oder  euge  soy, 
als  ich  nicht  sorge,  wo  e.  A.  dazn  forderlich  sich  beweiset,  so 
wird  Siebs  mein  gnedigster  herr  nicht  beschweren,  sonderlich 
weO  sein  K.  f.  g«  den  man  sonor  wol  kennet  Tnd  viel  anderer 
gestalt  kompt^  denn  die  firannwiscbe  botscbaIR  etc. 

Ko  anch  der  konig  mch  erbeot^  das  Enangelion  ^  an  snnemen, 
Tttd  inn  Tnaer  forsten  bondnis  sich  so  begeben,  vnd  vnser  Apo- 
logia  inn  seinem  Königreich  so  gehen  lassen,  donckt  mich,  wo 


1)  Drtyhaupt,  Geschichte  des  Saalkreises  I,  204  —  207,  vgL 
S.  909;  IIulszc,  Der  Streit  Kardiual  Albrncbta  mit  dem  Kurfiirstnu 
Johann  Frii  drich  um  die  Mapdeburpi^chn  Lim  L't-'rafscbaft.  Magdeburger 
Geschichlsbiätter  18S7,  XXII,  S.  1^5;  lierlzbcrg,  Gesch.  der  Stadt 
Halte,  2.  Band,  1891,  8.  92li: 

2)  Das  Datum  ergiebt  sich  daraus,  dafs  wie  Gairdner,  der  in  Do- 
raestic  State  Papers,  vol.  IX,  No.  355  ein  Regest  des  Briefes  mitteilt, 
Schoo  richtig  erkannt  hat,  der  Brief  Luther's  an  Brück  offenbar  mit 
dem  gem^naamen  Briefe  der  Witlenberiter  Theologen  an  den  KnrfAnteD 
vom  12.  September  1535  (De  Wette  IV,  683)  abgeRangen  ist 

3)  Nach  der  inir  durch  Mr.  Gairdner  verschafften  Abschrift  steht 
im  MaQusknpt,  einer  wie  es  scheint  nicht  sehr  i^ntvti  Abschrift:  boch- 
gelustet  Zur  Anrede  vgl.  De  Wette  IV,  679.  Achtbar,  faochgdahrter, 
lieber  Herr  Tnd  Gevatter. 

4)  Mskr.  giitatter 

5)  Mskr.  Enangelia. 
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8.  k.  woide  «briieh  drem  gsDomaii,  soIi  es  die  papistan  beide 
mit  Goncilio  ^  vnd  allem  fbmemen  irre  machen,  Denn  weil  eolebs 
allee  Yon  yds  yngesuchi  sich  selbs  also  schickt^  so  mag  Gott  wol 
etwas  fax  haben  besser  ?nd  hoher  denn  wir  verstehen,  Vnd  we 
er  yns  also  wolt  gnediglicb  gmssen,  ist  ms  drauff  zu  sehen,  das 
wir  in  auch  nicht  yngedankt  lassen  tar  vber  gehen  lassen,  Fronte 
capiUata  post  est  oocasio  calua  ^,  qai  *  negligit  occasionem  (sagt 
Bonanentnra)  bunc  rursus  negliget  occasio. 

Der  königlichen  ehe  halben,  steht  schon  »lie  suspensio  da, 
das  der  ander  IcJint  kunfftig  mit  vn  Theologen  dau^n  hnndlen 
sol,  wrlrhs  man  im  nicht  versagen  kan.  Düs  gehet  die  fursten 
nichts  i  n.  Qnd  ich  wolt  selbs  gerne  boren,  was  sie  doch  für 
§prnnd  hetten,  weil  sie  der  sacben  so  gewis  sein  wollen. 

Magister  Philipp  um  wnlt  ich  fast  gern  sehen  inn  Engll:ind 
öeibs  reisen  oder  ge^and  werUöü,  Denn  er  hats  v  trhin  zn|^''(?säg't. 
Vnd  ist  darauff  mit  dem  konige  so  weit  gehandelt,  das  es  so 
fern  bracht  ist  Vnd  solt  er  abermal  gebemmet  werden ,  wolt 
im  sein  glimpff  zu  hoch  beschweret  werden.  Vnd  wurde  zn  letzt 
solch  fest  halten,  vuwiilen  vnd  villeicht  einen  aUUcliwaiitz  ge- 
boren. Kiindts  nicht  itzt  geschehen,  das  doch  nach  in  gtl. 
herrn  widdeikuülTL  geschehe.  Er  hat  viel  gethan  vnd  gearbeitet, 
wie  wir  alle  wissen.  Solt  man  denn  anch  widderums  nichts 
im  gut  lassen  sein,  oder  in  ein  wenig  tragen,  das  were  all  su 
strenge,  vnd  seine  Terdiensi  mit  tramigkeit  belohnet.  I^d  doiA 
alle  Juristen  vnd  medici  frej,  ?nd  sthen  sa  i^mbden  herrn, 
wenn  sie  wollen.  Boichs  schreibe  ich,  das  der  gnte  menseh 
nicht  mit  boeen  gedancken  sieh  so  Tberladen  gedrungen  werde. 

E,  A.  werden  wol  das  beste  hierin  thnn.  Hiemit  Gott  be- 
folen«  Amen« 

Kopie  in  Public  Becord  ofUce  London  K 


Am  12.  September  1535  schrieben  die  Wittenbeiger  Theo- 
logen Luther,  Jonas,  Crociger,  Bugenhagen  gemeinsam  an  den 
Knrfflroten,  um  den  etwa  eine  Woche  frfiher  ^  eingetroffenen  eng- 


1)  CouBilio. 
8)  for  heben. 

3)  Aus  Gate,  dist  2,  26  eotnommen. 

4)  Msk.  Cui. 

6)  Die  Kopie  trägt  die  Aufschrift  Ad  D.  Pontanum  c&occllanum 
Martini  1.  Utera.  An  der  Anthentie  wird  nicht  la  sweifeln  sdn. 

6)  Luther  erwähnt  ihn  zuerst  in  einem  Briefe  Tom  6.  September: 

Novn  nulla,  nisi  qiiod  hic  p^t  Dortnr  Antonius,  illf'  niger  Ant'linis  le- 
gatus  sui  Regis  ad  Piincipcm  nostrum  et  ipse  pcteus  M.  Pbiiippum  iQ 
Angliam  ad  coUoquium  Regis.   De  Wette  IV,  680. 
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lischen  Gesandten  Barnes,  der  einer  grufsereü  englischen  Bot- 
gchrtft  Torargeeilt  war^  seiner  Bitte  gemäfa  für  eine  gelieime 
Audienz  zu  empfehlen  K  Melanchthon,  der  in  jenen  Tagen  ?on 
Jena  aus,  wolno  die  Universität  der  Pest  halber  zeitweilig  verlegt 
war  obentalls  in  Wittenberg  war  ^,  unterschrieb  nicht,  offenbar 
weil  m  dem  Briefo  sem  Wunsch,  der  Einladung  Heinrich's  III. 
Folge  leisten  zu  dürfen,  befürwortet  wurde.  Yor  kurzem  erst 
hatte  der  Kurfflrst  Melanchthon^s  Bitte,  ihm  die  gewünschte  Heise 
nMh  Frankreieh  so  geetatten  \  trotsdem  auch  Latber  dafOr  ein- 
trat»  nut  aehr  seharfeii  Worten,  indem  er  ihm  aneh  idne  Ober 
Angostana  imd  Apologie  hinanegehende  Nachgiebigkeit  in  den  tOat 
den  KOnig  von  Frankrmeh  anfgeetellten  Artikeln  verwarf,  abge- 
wiesen, was  auch  Luther  verletste^  obwohl  er  die  Beüe  Ar  sehr 
geflhrüeh  ansah  nnd  bald  selbst  darüber  erfreut  wsr,  dab  sie 
nieht  sustande  kommen  sollte*.  Kiehtsdeatoweniger  odsr  viel« 
Ideht  gerade  deshalb  glaubte  er,  wss  bisher  unbekannt  war« 
neben  dem  KoUektiTsdireiben  der  Kollegen  an  den  Kurfürsten  Tom 
12.  September  noch  speziell  und  swar  sehr  energiseh  mit  einem 
rühmlichen  Zeugnisse  für  den  vielaogefochtenen  Freund  auf  den 
Kanzler  BrUek  einwirken  zu  sollen.  Interessant  ist  auch,  wie 
hoifnungSToU  er  diesmal  die  Yerhandlnngen  mit  dem  englischen 
Könige  ansah.  Die  weiteren  Aktenstücke  über  die  englische 
Botschaft  im  C.  B.  II,  937ff.;  Oalrdner  a.  a.  0.,  Nr.  640. 
54a.  1030  n.  ö. 


1)  De  Wette  IV,  632;  Gairdner  a.  a.  0.  hält  diesen  Brief,  von 
dem  er  ein  Regest  nach  einer  Kopie  im  Londoner  Recordoffice  mitteilt, 
irrtümlicherweise  für  ungedruckt. 

2)  Th.  Kolde,  Maitin  Luther  II,  425  f. 

3)  Vgl.  Brief  des  Kanzlers  Brück  an  den  KuifUr^ter,  C.  R.  II,  940. 

4)  C.  R.  Ii,  004. 

6)  a  B.  II,  907  t  910ff.;  De  Wette  lY,  621.  626.  627ff. 
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Fraastt  als  Ohes. 


888.  Enbistum  Paris.  —  Seit  1754  lieis  AbM  Lebeaf 
seine  Hirtoire  de  1»  ViUe  ei  de  tevl  le  diocdse  de  Paris  ia 
Anfrehn  Bftnden  encheinen,  die  noch  hento  sieht  entbehrUch  ist. 
Hippolyte  Cocherie  nnternahm»  auf  Qnmd  nmfteaender  anhi- 
?aliäeher  und  bibliothehariecher  Stadien,  eine  Bearbeitaog*»  in  dar 
aaa  ^em  Bande  Lebenf a  drei  worden.  Der  Abtei  Siint  Ger- 
main dea  Prde  waren  50  Seiten  gewidmet  gewesen,  Coeheria  hal 
800  Seiten  Additiona  angeftgt,  welche  Ober  die  Begiemng  dar 
Kongregation  St*  Manr  Aber  die  Finanzen  und  anderea  bisher 
kaum  Berührte  gründlich  belehren.  1867 — 1870  wsien  Tier 
B&nde  gedruckt,  als  der  Bearbeiter  starb  Fernand  Bonrnon 
hat  fiectifications  et  Additions  zu  Ijebeiif-Cocberls  begonnen.  Die 
beiden  ersten  Bände,  Paris  1890,  1892,  IX,  244  u.  260  S. 
bekunden  eine  staiinensworto  topographische  und  lokal  historische 
Detailkenntnis,  den  Blick  für  das  Wichtige  and  Charakteriatieefae 
der  Vorzeit. 

88d.  Pariser  Epitaphier.  —  Die  gediegensten  Werke 
der  Benediktinor  iui  Gebiet  der  Stadt g'Gschicbte  überragt  weit  die 
unter  den  Auspirien  des  Seinepräieklen  Baron  Haufsmann  be- 
gonuone,  mit  kaiserlicher  Munificenz  prachtvoll  ausgestattete  Hi- 
stoire  gönörale  de  Paris.  Dazu  gehören  die  kirchen- 
geschichtlicb  wichtige  Topographie  de  vieux  Paris  par  A.  Berty 
et  Ii.  M.  TidHor;in(i.  Paris  1867  —  1882.  4  Vol.  fol.  Paris 
et  ses  Uistorieus  aux  XIV  et  XV  bieoles  par  Le  Rom  do  Line/ 
et  Ii.  M.  Tisserand.  Paris  1867.  fol.  Los  anciennes  Biblio- 
tii^nei  de  Parie  par  A.  Franklin.  Paria  1867--1878.  3  Tel.  4* 
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Le  Cabinet  des  MaDuscrits  de  la  Biblloth^que  Imperiale  par 
L.  Delisle.  Paris  1868—1881.  4  Vol.  4.  Ihnen  reibt  sich 
wfizdig  der  neueste  Foliant  an:  Epitaphier  de  vieux  Paris  forme 
et  publik  par  EmUe  Bauni^.  T.  I.  Paris  1890.  CXXIV  et 
392  p.  Der  Geschichte  der  alten  Pariser  Grabstätten  iai  die 
EinleitoDg  (124  S.)  gewidmet.  Es  folgen  524  Inskriptionen  aus 
Saint  Andr^  des  Aves  und  Saint  Bdnoit,  viele  mit  den  Abbil- 
dungen der  Denkmiiler  und  Erlfmternngen  genealogischen  und 
historischen  Inbalts.  Sehr  interessant  dokumentieroii  sie  doii 
Stand  des  kirchlichen  Lebens.  Die  EinHilt  und  Srhüuheit  solcher 
wie:  Mane  nobiscum  Domine-,  Quies  aeternitatem  sperans;  Non 
quam  diu  sed  quam  Ijcne;  Divollimnr  non  disjnnj.'-iraur ;  0  Em- 
manuel; Vive  JesHs;  U  est  mon  desir  de  Dieu  servir,  sticht  ab 
gegen  den  heiduii^chen  Bombast,  der  die  Monumente  des  Pcie  La 
Chaise  verunstaltet.  (7.  A,  Wükem. 

*390.  C.  J.  Destombes,  Histoire  de  rE^lise  de 
Camhrjii.  Lille,  Soc.  de  S.  Aug.  (Desclee,  De  Brouver  A:  Cie) 
1Ö9U.  y>  Üdo.  kl.  8°  .335,  276,  334  SS.  —  Siiuiuiiung  der 
in  ,,Semaine  Heügieuse"  von  1866 — 1890  veröffentlichten  auf 
gedruckten  Quellen  beruhenden  Artikel  des  Verfassers.  Nächst 
4eii  allgememen  Werken  sind  ioebeBondm  bemitil  Le  CHay,  Be- 
cberehee  ear  r£glise  m^tropolitaine  de  CSombnü  fttr  die  inner- 
kirchlichen  YerUUtnieee,  Dnpont,  histoire  de  Cunbrai  für  die 
politischen.  —  I  fflbrt  tob  den  Anfangen  bis  rar  Trennung^  der 
DiCteeaen  Ton  Arras  und  Cambrai  1093.  Brat  seit  250  ist  ein 
Anihcbwnng  des  Cbristentoms  in  dieser  Oegend  sa  bemerken. 
Die  Teilung  des  alten  Bistnms  worde  ?on  Urban  n.  Torgenom- 
men,  ? on  Heinrich  IT.  and  Y.  aber  beksmpft.  —  Ans  n  sei 
bcr?orgehoben  die  Scbilderong  der  Ansiedelung  der  Franiiskaner 
In  Taienciennes  nach  der  Schlacht  bei  Bonfines  und  der  Er* 
bebnng  Cambrais  zum  Erzbistum  1561,  aus  III  die  Obersicht 
Aber  sämtliche  Bischöfe  und  Erzbischdfe,  sowie  die  gflnstige  Be- 
urteilung des  Konkordates  von  1801. 

*99im  0.  J.  Destombes,  Les  Vies  des  Saints  ot 
des  Personnes  d*nne  Eminente  Pi^td,  des  Dioc^sea 
de  Cambrai  et  d'Arras,  d'apr^s  leur  circonscrip tion 
ancienno  et  actuello.  3.  edition.  Lille,  Sociötö  de  St.  Au- 
gustin, Desclöe,  de  Brouver  et  Ciö. ,  1887.  4  Bde.  Bd. 
S.  393;  Bd.  U,  S.  399;  Bd.  III,  S.  331;  Bd.  IV,  S.  3ß7  — 
Verfahr  ist  General vikar  und  Abt  von  Cambrai.  Das  Werk  ist 
ein  modernes  Kulendarium,  dessen  Benutzung  durch  Eegister  er- 
leichtert iät.  Obwohl  03  im  ^'anzen  nur  eiue  geschickte  Kompilation 
aus  den  wertvollen  Sammlungen  der  Bollandiston,  der  Benediktiner 
und  der  bedeutendsten  Fortsetzer  der  letzteren,  sowie  den  einsohl&- 
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gifoa  Scliriften  ans  der  Lokalgwchichte  iltaren  nnd  nmm 
Datums  ist,  dürfte  w  dennoch  nmal  wegen  der  Vellstitidigkeil 
dee  in  ihm  anfgehftaften  Materials  und  der  dnrebweg  ricbUg  dnreli» 
gefUirten  Sebeidnng  nnsieherer  und  fastitehender  ÜberlieAmagen 
als  eine  tQcbtige,  anch  wissensidiaftlielien  ZweeVen  dienende  Lei- 
stung sn  beieiehnMi  sein.  Als  besonderer  Beaebtnng  wert  seien 
berrorgeboben:  ans  I  der  Abschnitt  Aber  den  Jesuiten  Decken 
^geb.  27.  Dezember  1560  sn  Hafsbrucb,  gest.  10.  Januar  1619 
an  Gras)|  die  Erzählungen  von  der  heiligen  Pharailde,  Scbutz- 
patronin  Ton  Braay  bei  Valenciennes ,  der  heiligen  Gndolat  der 
Scbutzpatronin  von  Brüssel,  den  drei  Uospitalitinnen  Ton  Arraa 
Madeleine  Fontaine,  Joanne  Q^rard  und  Th6r^e  Simon,  welche 
als  Opfer  ihrer  Glanbenstreue  am  27.  Juli  1794  in  Cambrai 
hingerichtet  und  den  elf  ürsulinerinBen  von  Valenciennes» 
die  in  deniselhen  Jahre  entbanptet  wurdPTi;  aus  II  die  Errflh- 
luDgen  vom  heiligen  Norbert,  von  dem  bekannten  Jesuitenp:it»:^r 
Lannoy;  aus  III  die  vita  Saint  Thiern's  (Ö3ü— Ö62  oder  863 
Bisdiof  von  Carabrai  nnd  Anas),  dessen  Leicbnam  auf  Wunsch 
Kaiser  Otto's  1.  als  Koliquie  nacb  Magdeburg  gebracht  sei;  aus 
lY  die  Angaben  Ober  die  beiden  Jesuiten  Chome,  den  Missionar 
in  Paraguay,  nnd  Dnpont.  Löschhorn. 

39'^«  Fast  den  ganzen  16.  Band  der  Mömoires  de  la  So- 
c\6i6  de  THistoire  de  Paris  et  de  l'ile  de  France  1890  hat  der 
Bibliothekar  der  Sorbonne  Victor  Mnitet  einer  aus  reichem 
haudscbrirtlichen  und  gedruckten  Material  geschöpften  Biographie 
Maurice  do  Sully's  gewidmet.  Er  zeichnet  den  Nachfolger 
dob  Petrus  Lombardus  (1160— 1196) ,  den  Qrflnder  der  Notre 
Dame  and  des  ihrer  wflrdigen,  ?erMbwnndeften»  bisciiAfliekin 
Pallastes,  einen  Bdir  einflnibreieben  Prälaten  Frankreiehs  naeh 
allen  Seiten  seiner  Wurksambeit  Man  lernt  ihn  kennen  als 
Pariser  Stndenten,  Kanonikns,  Prediger,  Professor,  in  den  Beile» 
bnngen  snm  Kapitel,  Kansler,  an  Pfiuren,  Abteien,  Spitftlem, 
Xirebengätem,  Kirebenoberen,  an  Yier  Pftpeten,  snm  Kdnigtm, 
dem  Hofe,  dem  königlieben  Hanse.  Bin  Zentrum  bildet  die  Ban- 
gesebidite  der  Kathedrale  nseb  der  kflnstleriaehen  und  flnan- 
siellen  Seite*  An  die  drei  Absobnitte  Sully  vor  dem  Bplakopat, 
aUi  Bischof,  daa  Privatleben  seblieM  sieb  ein  Anbang  nnedierter 
Urkunden. 

$99*  Die  anonyme  Hanptrelation  Ober  das  Beligions- 
gespr&ch  zu  Poissy  aus  der  Feder  des  hngenottischen  Teil» 
nebmers:  Ample  disconrs  des  actes  de  Poissy  steht  unvollständig 
in  den  M^moires  de  Cond^  II,  490 sq.,  ganz  in  des  Prftsidentea 
La  Place  TEstat  de  religion  et  repnbUqae  1565,  mit  Yerkftr- 
sungen  ftbersetst  in  de  Senre's  Commentsriermn  de  statn  reli* 
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gionis  iibri  III,  aus  La  Place  bei  Beza  Histoire  ecclesiastique 
des  eglises  reform^^cs  de  France  I.  Eino  wichtige  ErgänzQDg 
giebt  Baron  Alfo'nso  de  Bnblä  in  den  M^moires  de  la  So- 
c\6t6  de  l'Histoire  de  Paris  et  de  l'ile  de  France,  T  XVI  (Par--* 
1890),  p.  1 — 56.  Aus  einer  Handschrift  der  Bibliothöque  Na- 
tionale (Fonds  franfais  Nr.  17813)  ediert  er  das  Journal  des 
l)okU»r  der  Sorbonne  Claude  Despence,  der,  wegen  evan- 
gelischer Predigt  zen^urieTt  und  zum  Widerruf  genötigt,  in  Poissy 
eine  irenische  Formel  für  die  Lehre  von  der  Kealpr^Lsenz  im 
Abendmahl  proponierte.  Das  Tagebuch  ,  eine  Art  l'roces  verbnl 
der  Sitzungen,  stattet  Kable  mit  eiuGm  hLsturlächeu  Kommeutar 
aus,  fQr  dessen  interessante  Details  er  auch  Despence  zweite^ 
mehr  theologische  DarstelluDg  der  YerbaDdlangen  (Fonds  fran^ais 
Nr.  17818}  benntite. 

*ttl.  Oaapard  d«  Coligny.  Sein  LebtD  nad  dM 
Fnuikreicb  seiBerZeit  tob  Erich  Mareks.  Erster  Band,  erste 
Hilfke.  Stuttgart  1892.  YII  o.  428  8.  8.  Alls  Plftns  Ittr 
Frankreichs  Qrorse,  die  BichelieQ,  Ludwig  XIT.,  Danton,  Bobes- 
pierre»  Napoleon  I.  entwarfen,  schnunpfen  losanunen  gegenflber 
der  riesenhaften  Konseption  Coligny's.  Den  Kaibolicismne,  die 
sentrale  Lebensmacht  der  Nation  seit  sw61f  Jahrhunderten  wollte 
er  Temichten,  die  Franiossn  als  Tolk  sn  Hngeootten  machen. 
Nicht  Doldong,  nicht  Gleiehbereehtigung,  exlilusive  Alleinherr- 
schaft des  Calvinismus  war  das  Ziel.  Der  alten  Kirche  ward 
das  Dilemma  gestellt,  Gehorsam  gegen  den  adäquaten  Ausdruck 
der  seligmacbenden  Wahrheit  oder  rerdienter  Untergang-  Ent- 
weder die  Katholiken  yerbrannten,  was  sie  angebetet,  oder  wer- 
den ansgetilgt  wie  die  Eananiter.  Coligny's  Motive  waren  die 
reinsten,  seine  Mittel  die  furchtbarsten,  Krieg  der  Erwählten 
gegen  die  zur  Verdammnis  Geschaffenen.  Am  Siege  zweifelte 
er  nicht,  sei  es  durch  den  herzüberwindenden  Geist,  sei  es  durch 
das  Si-hwert  und  seine  Schrecken.  Nahe  dem  Louvre,  dessen 
öde  Hufe  man  spät  Abende  fast  mit  Grauen  durchwandert,  im 
Gedanken  nn  die  K'"niiL'"sirreiieI,  von  denen  diese  dunkeln  Mauern 
roden  könnleu,  erhebt  öich  an  doi  Kirche  des  Oratoire  Coligny  a 
ieucbteude  Marmorgestalt.  Eine  seiner  würdige  Biographie  ist 
ihm  in  Frankreich  nicht  geschrieben,  so  fleifaig  man  auch  Ma- 
terial ^amüieIte.  Nun  hat  er  sie  von  deutscher  Hand  uud  Kunst. 
Mareks'  Arbelt  lät  ein  Meisterstück,  Es  forderte  die  eindringend- 
sten, weitüchichtigsteu ,  keine  gelehrte  Mühe  scheuenden,  kein 
Detail  ij^uorierenden  Studien.  Sie  haben  die  begeibterte  Liebe 
zu  der  grofsen  Verkörperung  des  französischen  Cal?inismus  nur 
erhobt.  Mit  ganxer  Seele  nnd  der  irollen  Freude  an  Helden  hat 
der  Auter  sieh  in  sie  forsenki  BQokbaltlos  giebt  er  wieder, 
was  Yor  dem  Ange  seines  Geistss  erstand.  Colignj's  Jngend  nnd 
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Lehrzeit  im  königlichen  Dienst  behandelt  das  erste  Bnch,  s^nen 
nnd  Frankreichs  Eintritt  in  die  bürgerlich  religiösen  Kimpfe 
unter  Fnwi  n.  das  zweite.  Das  „Leben"  f'teht  im  Panonuma 
der  gwunien  fkanzösischen  Geschichte  der  Zeit.  Was  Eoropas 
gröfster»  mtirevolutionärer  Historiker  Taine  im  Ancien  Regime 
für  die  Zeit  vor  1789  that,  begegnet  uns  bei  Mareks  für  die 
Epoche  Tor  den  Beligionsknegen.  Die  Zostände  des  Volkes, 
Staates,  Königtums,  der  Kirche,  der  Wissenschafl  erscheinen  in 
ihrer  Tndividnalität  nnä  Mimnigfaltigkeit.  K"riec:s-  und  FinnriT- 
wüsen  ,  so/.iale  Schichtungen  nnd  Grnppiernngen ,  Genesis  nn  l 
Ausbihluiitr  des  französischen  Protestantismus,  Genfer  Kin^hen- 
Wesen,  geistliche,  kirchliche,  humanistische  StrömiinL'CTi  und  GpLren- 
«ätrömiing'en  werden  instruktiv  und  plastisch  vnru^ofuhrt.  Kein 
Ir.inzrisiscber  Autor  kuuntf  don  Verlasser  im  hibtoriachen  Portrat 
übertreflFen.  Mit  so  lebeniliger  Schärfe,  fesselnder  Frische  und 
gedankenlesender  Feinheit  sind  Pran?,  I.  uud  seine  Schwester, 
die  Onisen,  Calvin,  vollends  Coligmj  und  der  Kreis  der  Seinen 
gemalt  Man  meint  sich  unter  die  Bildniase  in  Versailles  ver- 
setzt. Sehr  vorsichtig  führt  der  Autor  Feder  und  Pinsel,  zahl- 
1  eiche  Korrektureu  traditioneller  Irrtümer  läfst  er  einfliefi«eu.  Er 
hat  den  Mut,  das  Böse  schlecht  zu  nennen,  und  vergiebt  Königen 
die  Verworfenheit  nicht  weil  sie  Codices  kaofea.  Kirchliches 
wird  mit  Pietftt  behandelt,  Calviiüscbes  mit  Vorliebe.  Dae  Ganf 
GalTin*8  kftnnte  der  rigoroeeate  Prftdeatinatianer  niobt  Terlockan- 
der  acbildem.   Man  yergiJst  flut  die  Flecken  nnd  Irrtftmer 

C,  A.  IFfHens. 

itft.  A.  Wad  dingten  maeht  ee  in  Bot.  biet  T.  LI,  1 
wabrseheinlieh,  dafe  Dn  PlessiB-Homay  der  Verfasser  des  peendo- 
nymn  Pamphlets  «»Vindieiae  contra  tTraanos"  ist. 

*$96*  Pens^ea  de  Pascal  pnbl.  daaa  lenr  texte  anthen* 
tiqne  avee  nn  commentaire  snlvi  par  Ernest  Havel  JBd. 
elassique  nouvello,  mise  au  conrant  de  la  dernike  edition  com- 
pl^te.  Paris,  Ch.  Delagrave,  1891.  kl.  8<>.  S.  692.  —  Die 
Schulausgabe  Havefs  schlofs  siob  an  die  grofse  Ausgabe  von 
1862  an.  Inzwischen  hatte  diese  zweimal  eine  stets  bereicberte 
nnd  verbesserte  Auflage  erlebt.  Dem  Bedüiüiis  nach  einer  der 
letzten  grofsen  Ausgabe  entsprechenden  Schulausgabe  ist  der  Sohn 
des  grofsen  Gelehrten,  Louis  Havet,  nachgekommen.  Die  An- 
merkenden, wplrho  zu  Abhandhingen  am  Srblnfs  jedes  Artikels 
angewachsen  waren,  sind  hier  zusammengezogen  und  wieder  unter 
den  Text  gekommen  —  eine  Andernncr,  die  nicht  nur  der  Schüler 
freudig  begrttfsen  wird.  Nftchst  den  Pensdcs  selbst  enthält  das 
handliche ,  in  der  gediegensten  Weise  ansp'estattete  Buch  noch 
sablreiche  Beigaben  aus  der  grofsen  Ausgabe.  Befs, 
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Bl  a  i  ae  P  ascal.  Gi rolamo  Sayo n aro la,  Je  a n  na 
•d*Arc.  HiBtorische  Schelsen  door  la.  van  Dijk.  Arnliona, 
J.  W.  &  C.  F.  Swaan,  1891.  II  nnd  173  S.  —  Das  vornehm 
uusgestatteto  Bänd-  eben  vereinigt  drei  Vorlesungen  des  Ver- 
fassers, welche  bereits  in  verschiedenen  Jahrgängen  der  „Stem- 
men voor  ^Va  jrheid  ©n  Vrede"  veröffentlicht  worden  waren.  Der 
vorliegende  Wiederabdruck  ist  sachlich  unverändert  uüd  nur  sti- 
listisch hier  und  da  nachgebessert.  Die  feiue  psychologisclio  Auf- 
fassung und  poesievolle  Sprache  oriuuüit  Öfters  an  die  verwandte 
Kanst  Hase's.  In  der  einleitenden  Besprechung  dichterischer 
Beurteilungen  Savonarolas  S.  57  £f.  (bei  Qoethe  in  „Benvennto 
<Mli]ii",  Potgieter  in  ^.Florence",  Eliot  in  „BomoIa'O  lifttto  doch 
wohl  andi  Loum  oiw&hnt  woTdon  dtlrfen.  Was  dor  Yerhanar 
selbst  von  diesen  Skiiaen  in  der  Vorrede  bekennt  „door  liefde 
gedrsTen,  beb  ik  se  gescbroYen"  wird  ihm  jeder  Leser  nach- 
empfinden. P,  Behnke, 

St8«  Le  Camns  Briefe.  —  Ich  komme  erst  nach  ihm, 
sagte  Bosenet  Tom  Kardinal  Le  Caans  Biecbof  Ton  Orenoble. 
Dieser  gerade,  ehrliche ,  nflchteme  Prftlat,  dessen  Vorbild  im 
Hirtenamt  St.  Karl  war,  kannte  keine  Schonnng  gegen  elende 
PfiuTor  —  bat  er  doch  auf  einmal  sechmg  abgesetzt  —  nnd 
mfihte  sich  um  die  Herstellung  der  Kirchenzacht  in  seiner,  trots 
alles  kirchlichen  Mechanismus,  total  verkommenen  DiGcese.  Je* 
Suiten  und  Jansenisten  gab  er  Becht  nnd  Unrecht,  wo  sie  es 
hatten,  verwarf  den  Laxismus  jener,  den  im  Tartüffe  stigmati- 
sierten Bigorismus  dieser,  die  Gewaltthaten  gegen  die  Hngenotten, 
Dragonaden  und  Zwangskonversionen,  die  Unfehlbarkeit  des  Papstes 
nnd  die  Concoptio  immaculata.  Von  Inriorenz  XI.  p^eehrt,  in 
Rom  verdächtigt,  weil  rr  f^en  Kcliqnicri  l;oino  iinnianonto  Wundor- 
kraft  zugeötehen  wollte.  Leniffs  or  den  Kuhm  eines  exr-mpliirisclien 
Biscbofii,  von  8o  viel  Treue  im  Amt  als  HuhiMt  ler  Seele.  Abb^ 
Charles  Beilot  hat  sein  Lelifii  t,'eschrielien :  llihtoire  du  Car- 
dinal Le  Camus  Evfqne  et  Prince  do  (iienv'ble,  Paris  1886. 
P.  Tngold  gab  die  Lettres  da  Cardinal  Le  Camus  Evoque  et 
Frince  de  Greuoble  1632—1707.  XIV  et  667  p.  Paris  1892 
berans.  Sie  berühren  fast  alle  wichtigen,  kirchlichen  Zeitereig- 
nisse, bieten  viel  Interessantes  über  Le  Tallier  von  Reims,  Raiia^ 
de  la  Trap]ie,  Mabillon.  Tillemont,  Quesnel,  Antoine  Arnauid  und 
erinnurn  m  ihrer  Innigkeit  und  Salbung  nicht  selten  au  die 
Lettres  spirituelles  F^nelons,  doch  ohne  deren  SQfsigkeiten. 

*999»  Mauriner.  —  Im  18.  Jahrhundert  sind,  wahr- 
scheinlleb  dnrch  Diebstahl »  ans  dem  ArohiT  Ton  Saint  Germain 
des  Prte  in  Paris  Briefe  der  Manriner  in  die  Bittlingisobe 
Sanuntog  gekommen,  die  Jetrt  Bigentnm  der  Bibliothek  in  Kopen* 
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hagtn  uL  So  liberal  wvrde  damit  Toildmi,  dafii  maa  nir 
Originale  daiana  schickte,  äla  ich  ini  Kopieen  bat  85  SdireibeQ 
hat  Bmil  Gigas  henoagegelMO  als  S.  Band  der  Iisttree  in- 
^tee  de  direiB  saTants  de  la  fin  do  XYIIsikle:  Lettres  dea 
B^n^dictins  de  U  Congregation  de  Saint  Maar 
—  1700.  VIT  et  378  p.  Koponbagen  o.  Paris,  A.  Picard,  1892. 
Es  finden  sich  Briefe  liabillon's  an  Martin,  Bainart,  Porcheron» 
ßolche  an  Mabillon  von  Gale,  Durand,  OudiD,  Martianay,  Bigot, 
Nicole,  Tbe?enoi,  Magliabeccbi,  Toioard,  Estiennot,  BeUaise.  Ma- 
büLon's  Fiennde  Germain  mä  Rainart  erhalten  Briefe  ?on  Liron, 
Besson  n.  a.  MoQtfaacon's  Briefwechsel  ist  durch  Schreiben 
Mnratori's,  MilVs,  Boiyin's,  Qroddeck's,  Le  Picque's  yertreten.  Meist 
handelt  es  sich  um  Manuskripte,  Arbeiten,  Novitäten  und  Heisen. 
Seit  länger  als  droifsig  Jahren  wartet  man  vergebens  auf  die  vun 
Dautier  durch  eine  eigene  Stiulienreiso  vorbereitete,  immer  wieder 
zugesagte  Auswahl  ans  dor  laufen  Bandereihe  der  liandschritV 
liehen  Correspondence  Benedictine  in  der  Pariser  Nationalbibliothek. 
In  der  von  Villemain,  Gnizot,  Cousin,  Thierry,  Thiers,  Barante 
inaugurierton  Kollektion  des  Documents  inedits  snr  l'fiistöire  de 
France  sollte  sie  erscheinen  etwa  so  wie  die  weit  unwichtigeren 
Lettres  de  Jean  Chapelain  pubiiees  par  F.  P.  Tamizey  de  Lar- 
roque,  2  Vol.,  Paris  1880  et  1883,  4,  nnd  die  von  demselben 
Gelehrten  ediorten  Lettres  de  Peiresc  aux  fr^res  Dupuy,  T.  I, 
Paris  18ö8,  4.  So  ist  man  dankbar  für  die  Nachträge  zur 
Correspondence  inädite  do  Mabillou  et  Montfaiuon  avec  Italie 
publice  par  Valöry,  Paris  1846,  3  Vol.,  und  freut  sich  der  in 
Aussicht  gestellten  Fortsetzung,  die  neben  älteren  neu  aufge- 
fundenen Briefe  aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderte  eiit» 
halten  aolL 

499*  Manriner-Angnstin.  —  Der  BenedikUner  0*  Boll* 
mann  giebt  Im  Bd.  GXXIV  der  Sitnmgebericbte  der  philo- 
sophifloh'bietorisdheii  Klasse  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wiesen* 
Schäften  in  Wien  1891  bibliographische  Kachträge  sn  K  Kn- 
knla*s  Schrift:  Die  Manrineranagabe  des  Angnstinns,  ein  Beitrag 
snr  Gescbichte  der  Litteratnr  nnd  der  Kirche  im  Zeitalter  Lnd* 
wig's  XIV.»  Wien  1890,  9  Hefte.  Die  traditionelle  Verwimuig 
in  der  Datiemng  der  Binde  des  Angnstinns  der  Benediktiner» 
dessen  Text  der  neneete  Bearbeiter  angustinischer  Schriften  in 
Corpus  Scriptorom  ecclesiasticomm  Vol.  XXV  J.  Zjcha  grofsea 
Lob  spendet,  ist  dadurch  herTorgerufen,  dafs  1688 — 1696  einige 
Teile  in  Paris  nachgedruckt  wurden.  Die  Bibliographen  hielten 
diesen  Nachdruck  fOr  die  Originalausgabe.  Auf  Qmnd  der  Be- 
SSBeionsdalen  im  Journal  des  Sarants  stellt  Bottmanner  die  rich- 
tige Chronologie  fest:  L  II  1679,  III  1680,  IV  1681,  V  1683, 
VI.  VII  1686,  VIIL  IX  1688,  X  1690,  XI  1700. 
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491.  Du  CsQge.  —  Der  angeeehene  Paläogruph  und 
Helleniil  H.  Omont,  deflsmi  iDTentaire  sommaire  i99  Muni« 
seriis  Orecs  de  la  BibUoChlqiie  Nationale»  Paria  1886-— 1888, 
8  Vol.,  iDTenture  dea  Haaascrita  da  Supplement  grec,  Paris 
1883,  80  snmltaig  orieatieren,  hat  in  der  Bevue  dee  fitudeB 
GieeqiMB,  Paria  1892,  p.  212— eine  Beihe  wichtiger  Briefe 
aua  der  Korreapondnu  Do  Cange'a  mit  aeinem  Verleger  Anieeon 
in  Lyon  ana  Handschriften  der  NationalhihUothek  pabliiiert  nnd 
kommentiert  Veranlabt  aind  de  dnrch  den  ThnA  dea  Oloasa- 
limn  mediae  et  inflmae  Oraecitatia,  das  1890  in  Breelan  neu 
erschien.  Die  Yeröffentlichnng  ist  ein  Tribat  des  Dankes,  den 
die  Wissenaohaft  seit  mehr  als  sweihnndert  Jahren  dem  Laien- 
Beoediktioer  schuldet,  der  die  gewaltigen  Glossarien  der  mittel- 
alterlichen Latinit&t  und  Qrftcität,  diese  pnits  de  science,  wie 
Chateanbriant  sie  nannte,  schnf,  den  Jotn?illet  den  ViUehardooin, 
das  Clironioon  Paschale  herausgab,  Anna  Comnena,  Bryennios, 
Gr^ras  meisterhaft  erläuterte,  dnrch  die  Constantinopolis  Chri- 
stiana, die  Histoire  de  Tfimpire  de  Constantinople  ein  Bahn- 
brecher byzantinischer  Studien  wurde  und  Stoff  zu  ebenso  ?ielen 
Folianten  hintcrliefs,  als  er  bcrritti  veröfieutUchte.  Du  Cange  i?it 
ein  wahrhaft  grofr^er  Mann  ,  der  eine  tüchtige  Monograpliie  ver- 
dient, sagte  mir  Karl  Krumbacher,  nar-h  seiner  Geschiclite  der 
der  byzantinischen  Litteratur  einer  der  kompetentesten  Be- 
urteiler, der  soeben  in  seinen  Studien  zu  den  Legenden  des 
heiligen  Theodoros  ein  Mubter  für  dio  textkritisch  -  philologische 
Behandlung  der  Qaellen  Itjzantinischer  Hagiographie  gab. 
H.  Hardüuin,  Essai  sur  la  vie  et  les  onvrages  de  Charles 
du  Fresne  Du  Gange,  Amiens  1849;  Leon  Feugöre,  Etüde 
snr  la  vie  et  les  ouvrages  de  Du  Caiige  genügen  so  wenig, 
dafs  sie  mich  nor  ermutigt  haben,  meine  Studion  in  Wien  und 
Paris  öeit  Jaiiren  Du  Cauge  nicht  miuder  zu  wiümeu  wie  Ma- 
billoD. 

4#2.  Bayle.  — *  Die  Briefsammlong  des  Bibliomanen  Grafen 
Otto  Ton  Thott  in  der  BiUiothek  n  Kopenhagen  enthtat  500 
Mcke  ana  Bajle'a  Korrespondeni  mit  reformierten  Professoren 
nnd  Pastoren.  Bmil  Oigas  gab  im  ersten  Bande  der  Lettres 
inddites  de  di?eni*  aaTanta  de  la  fin  do  XVII  sitele  eine  Ans- 
wahl  besonders  eharakteristiacber  Sobreiben.  Choix  de  la  Corre- 
spondence  Inddite  de  Pierre  Bajto,  Kopenhagen  nnd  Paria  1890, 
XXVin  nnd  780  8«,  als  Beitrag  aar  litterarisohen,  pbUosopbi- 
sehen  nnd  rellgldeen  Oesebicbte  der  Zeit,  mit  guter  Binleitiuig 
ftbsr  Bsjle'a  Briefweebssl  nnd  instmktirsm  Kommentar.  Die 
Poblikation  ftrdert  wirklich  die  Brkenntnis  des  gelehrten  Skep- 
tiksn,  desssn  Bictionftre  nicht  nur  die  philosophische  Königin 
von  Prenihen  stets  snr  Hand  hatte,  das  nna  Studenten  der  alte 
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I wehten  aU  ^öhr  brauchbar  fCLr  kirchen-  und  dogmengeschiohi- 
liebe  Studien  empfahl.  0.  A.  WtO^na. 

Robelliau  (Alfred),  Bossaet,  bistorien  du 
protestaii tisme.  Etüde  sur  l'Histoire  des  Variations  et  sur  la 
controverse  entro  les  prot^stiins  ot  les  catholiques  dix-sopti^me 
faiüclc.  Deüxiüüie  oditioii  revue.  (Paris,  Librairie  Hachette  et  Cie., 
1892.  602  p.)  —  Der  Verfasser,  „Professeor  a4joint  k  la 
Üacolt^  des  lettres  de  BeDnes'S  welcher  bereits  vor  diesem 
Werke  eine  ausgewählte  Ssrnmlong  yon  ,,Sennoiis  de  Boesoei" 
(4.  Aufl.,  Paris,  Haohette  et  Cie.|  1892)  henuisgegebeii  Iwt» 
liefert  hier  eine  gelehrte  Ehrenrettnog  Boseners  als  des  Hiete- 
rikers  des  Protestantismiis;  er  fallt  die  ^Histoire  des  Variatioiia 
des  figlisee  protestantes*'  Ar  „im  onvrage  Traiment  sdentifiqae'', 
w&hrend  B.  Soh^rer  in  seinen  Stüdes  oritiqnes  snr  la  LitUratare, 
T.  IV,  p.  37  sqq.  den  Bischof  von  Neanx  charakterisiert  werden 
l&bt  als  „nn  hemme  qni  n'avait  rien  In".  In  drei  BQcbeni 
handelt  B^bellian  erstens  von  den  theologischen  ünprflngen  der 
Uistoire  des  Variations  und  von  der  Vorbereitung  BossQet*6  anf 
historische  Leistongen,  sweitens  von  der  Komposition  der  Histoire 
des  V.iriations,  von  ihren  Quellen,  Yon  der  Methode  und  der 
Originalität  ihres  Autors,  drittens  von  dem  Erfolge  der  Histoire 
des  Variations,  von  den  Gegenschriften,  die  sie  hervorrief  nnd 
den  Resultaten,  welche  sie  hinterliefs.  —  Nach  meiner  Meinung 
schiefst  der  Verfiisser  weit  ül>er  dns  Ziel  hinaus;  denn  bei  Bossuet 
stand  die  Kircheng'eschichto  im  [)ieii.sto  der  katholischen  Poiemik; 
einen  Wert  für  die  kirchongeBcbii  htliche  Forscliun^  hat  deshalb 
sein  Werk  nicht;  aber  wegen  seiner  Form  wird  es  in  der  Cife- 
schirhtf»  der  französischen  Litteratur  gewiDs  seinen  Platz  be- 
haupten 

*404.  Sauvert,  Tabbö  P.  A.,  Massillon.  Chalons-sur- 
Saone,  Louis  Marceau  imprimeur,  1891.  278  S.  8'.  —  Das 
Werk  ist  eine  von  französischem  Hochgefühl  getragene  und  von 
Begeisterung  für  Massillon  erfüllte  Biographie  dieses  cef^jierten 
französischen  Redners.  Eiiigelieni  wird  deasen  i'redigttliätigkeit 
vorgefahrt  und  S.  201  ff.  in  Vergleich  gestellt  pit  der  BossueVs 
nnd  Bonrdalone*8.  Im  Vergleich  mit  Bossnet,  dem  Bischöfe  in- 
mitten der  Hol^eeensehaft,  nnd  dem  „Lehrer  aller  Kirchen 
dem  M^'^oitvftter  17.  Jahrhunderts 'S  feiert  der  Yerftsser 
den  Bednar  Massillon  sngleich  als  „nn  saint  des  temps  antiqoes" 
(6.  209),  n^'b  prince  des  moralistes^  „le  directenr  de  la  conr**. 
„M.  plaisait  anx  fenunes*',  8.  204),  wahrend  Bossuet  dnrch  die 
despotisdie  Gewalt  seiner  BeweisfBhmng  die  mftnnliehen  Geistsr 
beherrschte.  Über  Bonrdalone  S.  216  fr.  Der  Yeifimser  menit 
n.  a,:  „Bonrdalone  a  de  grands  Tnee",  „ Massillon  eonnait  lee 
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p]u8  petits  Iravers  de  rftme"  (S.  232);  in  dieser  Weise  werden 
beide  als  Moralisten  einander  gegenübergestellt.  —  Die  Darstel- 
lung des  Verfassers  ist  die  bei  Franzosen  beliebte  rhetorische,  ent- 
sprechend der  von  ihm  selbst  geprieseneu  Begabung  seines  Volkoa 
für  Beredsamkoit.  Die  Fr;iiv/o:.on  sind  dos  ,|nouveau  peupld 
d' Äthanes"  (pröf.  IX),  meint  der  Verfasser. 

44^5.  Zor  Geschichte  des  franzosischen  Protestan- 
tismns  ira  18.  Jahrhundert  erschien  Kon d et,  N. ,  „Fies 
protestans  ä  Ly  n  au  XVIP  si^cle''.  Lyon,  Imp.  Mongin-Bnsand| 
1891  (224  p.  b^j.  P.  Tschackert. 

*406.  E.  Menusier,  Los  Cabiers  de  TEglise  de 
France.  En  vente  cbez  Tautenr.  Paris  1891.  p.  97.  Der 
Verfasser  ist  Dr.  jur.  et  tbeol.  nnd  Redakteur  der  Zeitnng  för 
die  römisch  kiitholische  Kirche  in  Frankreich,  sowie  des  bekannten 
Blatten  „Eteüdard  national".  Der  erste  Teil  „Etat  de  TÄglise  de 
France  eu  1789"  schliefst  aich  an  Thiers  an  und  giebt  eine  sehr 
genaue  Übersiebt  Aber  die  Anzahl  der  geisUicben  Wfirdenträger, 
ihre  amtUcbeii  und  pereOnlieben  YeTbftttiiiBBei  sowie  Uber  ibxe  Ein- 
künfte imd  die  KircheDgflter  ia  ganz  Fnmkreicb,  wobei  fiberaU 
wtiicbee  Materialt  nameDtlich  Gesetze  und  Dekrete  benntit  sind 
und  meist  wörtlich  angef&brt  werden«  Der  zweite  Teil,  S.  16 
bis  97,  giebt  anfser  dem  ursprünglichen  lateinisehen  Tezt  und  der 
alten  franiAsiscben,  mangelhaften  nnd  nnvollstftndigen  Übereetznng 
eine  Terbeeserte  Übersetznng  der  17  Artikel  des  Konkordats  TOm 
15.  Jnli  1801  nebst  fortlaufender,  spraehlieher  nnd  saehlloher 
Brklämng.  Es  folgt  eine  kirohenrechtliebe  Würdigung  ?om 
streng  katbolifichen  Standpunkt  aus  nebst  Bullen,  Dekreten  und 
sonstigen  auf  das  Konkordat  besOgllchen  Aktenstücken. 

*407*  Alberto  Bertini,  Alfonso  Lamartine  e 
l'Italia.  (Livomo,  Raffaele  Oiusti,  1891.  37  p.  8^)  In 
dieser  kleinen  Erstlingsarbeit  beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit 
dem  französischen  Dichter  und  Staatsmanne  f  amartine  und  dessen 

Verhaltnisse  zu  Italien.  Lamartine  hat  wiederholt  ppL'en  Ttalion 
die  zarteste  Sympathio  aiis^-esproclien ;  aber  weil  er  gelegentlich 
die  Annexion  Savoyens  an  Frankreicli  gewünscht  habe,  sei  er  in 
Italien  in  Mifakredit  gekommen.  Dom  will  der  Verfasser  ent- 
gegenarbeiten, indem  er  (S.  35)  darauf  hinweist,  dafs  seilet 
Cavour  später  diese  Abtrotunir  als  „dolorosa  necessitä"  verteidigt 
und  das  italienische  Parlament  sie  pehilli|?t  habe.  Das  Büchlein 
ist  nor  ein  Stimmungsbild  aus  denjenigen  italienuioheu  Kreisen, 
welche  f&r  die  Verbrüderang  der  lateinischen  Bace"  Offratelli 
latini*')  eintreten. 
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*  408.  A .  .)  K  i  k  0 ,  Louise  L  a  t  e  ;i  u  e  n  andere  ui  y  - 
stieken.  Met  nfbeeldiugeii  eo  volledige  lijst  der  gestigmaii- 
Bcerdeü  van  ll8i>  tot  op  onze  dagen.  CAmsterdam,  C.  L.  van 
LangenhuysoD ,  1891.  6^.  249  S.  und  7  AbbilduDgen.)  — 
Der  Yer&sser  bat  dio  viel  genannie  „Stigmatisierte''  ven  Boie 
d'Haine  in  Belgieft  (gest.  1883)  in  den  Jebien  1871  nnd  1872 
dieimal  beeiicbt  nnd  Terfagt  anJbeidem  über  Hlttellnngen  too 
anderen  Angenseogen  ihres  Lebens.  Er  ist  Yon  der  Tbatsieh- 
lidikeit  ihrer  Stigmatisation  als  eines  Wnnders  ftbersengt  nnd 
wiU  dnrch  sein  Bnch  den  Nachweis  erbringen,  »an  in 

Lenise  Latean  eine  der  wichtigsten  (belsagrykste)  Personen  nn- 
seree  Jahrhunderts  tot  sich  hat".  Diese  Anllsabe  beechlltigt 
den  Antor  ohngefthr  in  der  eiaten  Hälfte  eelnee  Werkes.  Darauf 
folgt  eine  Abhandlung  Uber  die  Mystik*'  Oberhaupt,  eine  über 
„mystiscbe  Person en  unserer  Tage"  und  (8.  207  if.)  eine 
„Tollstftndige  Liste  der  Stigmatisierten*'  von  Franz  von  Assisi 
an  bis  zur  Gegenwart,  deren  uns  155  (I)  aulgerohrt  werden. 
Jedenfalls  eine  interessante  listet  Und  was  bat  der  eifriff 
suchende  Verfasser  noch  alles  an  diesen  155  Kopieen  des  Ge- 
kreuzigten bemerkt!  „Man  soll  aufmerken,  dafs  die  Stigmati- 
sierten Yor  allem  zu  den  klösterlichen  Orden  gehören.  Der  Do- 
minikanerorden steht  obenan,  dann  folgt  der  FranTiRkanororden  etc.** 
(S.  236).  —  Dankenswert  sind  die  beigegebenen  Bilder ,  vor 
allen  das  Titelbild,  Louise  Lateau  selbst. 

*409.  L'Universit^  cathnlique,  antörieurement  „La 
Controverse  et  le  Conteroporaiii revue  mensuelle  publik  sous 
la  direction  d'un  comit<^  do  profe-ssenrs  des  facultas  catholiques  de 
Lyon  avec  le  concours  do  iK  inbreux  savants  et  ^crivains.  Nou- 
velle  sörie.  T.  IX.  15  Janvior  —  15  Avril  1892.  —  T.  X. 
15  Mai  —  15  Äüut  1892.  (On  s'abonne:  A  Lyon  Facultea 
catholiquüb,  25,  rne  du  Plat  et  a  la  libraire  Euimauuel  Vitte, 
place  Bellecour,  3.  —  A  Paris  chez  Vic  et  Amat,  libraires,  11, 
rne  Cassette.)  —  Mit  vorstehendem  Titel  ist  eine  gelehrte  katho- 
lische Monstssehrift  beseichneti  welche  in  monatiieiien  HefiMi  Ton 
Je  zehn  Bogen  in  gr.  8^  in  Lyon  erscheint  nnd  neben  vielem 
anderen,  fDr  katholische  Gelehrten  interessintem  StoiTe  aucb 
kirchengesohichtlich  wertvolle  Abhandlungen  und  Qoellenpubli- 
kationen  inr  neuesten  katholischen  Kirehengesehichte  enthilt.  Der 
Standpunkt  der  Zeitschrift  ist  der  oflitiell  katholische^  Je  vier 
Hefte  bilden  einen  Teü  (Tome).  T.  II  (Januar  bis  April  1892) 
und  X  (Mai  bis  August  1893)  liegen  vor.  Aus  dem  reichen 
Inhalte  mOgen  hier  die  historisch  wichtigen  Arbeiten  genannt 
'  sein*  T.  II,  p.  5 — 47  „La  nouvelle  Ugislation  du  condave** 
die  neueste  kanonistiscbe  Gesetzgebung  inbetreff  des  KonUaves; 
p.  96—133  Delmonti.MBoesuet  et  la  bible'';  p.  161  sqq.  „De- 
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elaration  des  Caidmanx  fran^ais"  (vom  IG.  Jan.  p.  269  sqq. 

„  L'expeoöiou  de  la  France  par  la  propagande  catholiquo"; 
p.  394 sqq.  „Le  cardinal  Mermillod".  —  T.  X,  p.  161  sqq.  et 
p.  M)08qq.  „Poesie  liturgique  aa  moyen  age"  u.  a.  m.  —  In 
jedem  „Tome*'  findet  eich  ein  Referat  Aber  die  „ Actes  recents  , 
da  aaint-ei^  —  Die  ZeitBchrift  ist  ein  franiöeischee  Seiten- 
etttck  sum  Hainxer  „Katholik". 

*41#.  L'üniTersit^  catholiqae  (Lyon  1893).  Fort- 
setenn;.  Anf  die  Bftnde  9  nnd  10  ist  Band  11  gefolgt^  welcher 
die  Tier  Honatshefte  Ton  September  bis  Deiember  1892  enthUt 
Er  bringt  unter  anderem  S.  161if.  eine  Charakteristik  der  Ka«- 
tharina  ?on  Siena  von  Felix*  Yemet,  im  Anschlab  an  ein  eben 
ersehienenes  sweibftndiges  Werk  Aber  ^e  von  der  englischen 
Nonne  A.-T.  Dräne  (Histoire  de  sainte  Catherine  de  Sienne  etc. 
tradnite  de  Tanglais  etc.  Paris  t  P*  Lethiellenx  1892,  2  vol  ); 
S.  22611.  „Lamcnnais  aprte  sa  chnte*'  von  A.  Ricard  (richtet 
sich  vom  katholisch^gl&ubigen  Standpunkte  gegen  Spnller's  neue- 
stee  Bach  über  Lamennaia);  S.  481fr.  „Le  cardinal  Lavigerie" 
TOA  A.  Bicard  (interessante  Nachrichten  über  L.  und  Erinne- 
rangen  an  ihn);  S.  517 ff.  den  Anfang  einer  grölseren  Arbeit 
über  „La  renaissaTice  catholiqne  en  Angleterre  et  le  cardinal 
Newraan"  von  Comte  Jnsoph  (irabiüski.  Da  der  Verfasser  nach 
dem  Werke  des  KardiEals  Oarpeceiatro  über  „Newman  e  la  reli- 
gioiie  rattoUca  in  Inghilterra*'  (Touniay  1886)  schreiben  will, 
80  giebt  er  in  diesem  ersten  Abschnitte  zunächst  ein  Leben  Car- 
pecelatrö  s;  die  Behandlung  des  eigentlichen  Themas  ist  also  erst 
zu  erwarten.  P.  Tschackert, 

•411.  Dom  Fernand  Cübrol,  Histoire  du  Cardinal 
Pitr  ü  Bcnedictin  de  la Cungregation  de  rranro (Tabbaye  de Solebmea). 
Paris,  ßoUux  et  üls,  1893.  XXI  et  432  p.  8.  —  Qui  doctis 
vigilana  studiis  mea  tempora  trivi,  Bergomatam  soboles,  Angelus, 
hie  jaceo.  Purpureum  mihi  syrma  dedit  rubmmque  galemm  Roma; 
sed  fimpjram  das  mihi,  CSiiiate,  polom.  ezspectans  potui 
lengoe  tolerare  laboree.  Nnnc  mihi  sit  tecnm  dnlcis  et  alta 
qmes.  Dieses  schdne  Epitaph  hat  Angelo  Mai  sich  selbst  ge- 
schrieben nnd  sngleich  seinem  Nachfolger  in  den  Entdeckungen, 
den  SpicUegient  dem  Pnrpnr,  dem  Bibliothekariat  der  rOmischen 
Khrehe.  Kardinal  Jean  Baptiste  Pitra  genoih  einen  wohlverdienten 
enropüscfaen  Ruf  als  Archftolog,  Palaeograph,  Epigraphiker,  He- 
triker,  PaftrisftOcer,  Kanonist  und  Kirchenhistoiiker.  Inschriften 
hat  er  entüffert  von  so  viel  Rfttseln  wie  Worten.  PatristiBche 
fintdecknngen  yon  unerwartetem  Reichtum  gelangen  ihm.  Wie 
keiner  vor  ihm  beutete  er  alte  Catenencodices  ans.  Die  frän- 
kische Kirohengetcfaichte  des  7.  Jahrhunderts  vergegenw&rtigte 
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seine  tüchtige  Monographie  Saint  lAger.  FOr  di«  Schriften  (tor 
V&ter  forderte  er  die  philologische  Behandlung,  die  ihnen  be- 
sonders die  österreichischen  Patristiker  zuteil  werden  lassen. 
Im  verdanken  wir  Commodianus  Carmen  apologeticnm,  den  Hepta- 
touchüs,  Gedichte  und  Kommentaro  dos  Verecundus  von  Janea 
in  Mauritanien,  Scliriftcn  des  IMiilo,  des  Proclu?,  Theodors  von 
Mopsueste  Kommentaro  zu  den  Fuulinen,  Arbeiten  des  Nicephorus 
von  Konstantinopel,  Stücke  des  Papias,  Irenaeus,  Dionysius  von 
Alexandria,  Melito,  Clemens  Komanns,  Justinas,  Dionysius  Areo- 
pagita,  Hippolytns,  Theophilus  von  Antiochia,  Grei/orins  Thau- 
maturgus,  Cyprianns,  Julias  Afncanus,  Origenes,  Malcbion,  Petrus 
von  Alexandria,  Methodine,  Athanasius,  Basilius,  Macarius,  Cyrillcs 
von  Alexandria,  Titus  von  Bostra,  Hosius,  Faustus  von  Reji, 
Hiltlegardis  Den  Schlüssel  Melitos  zur  bibliücii  -  patristischen 
Symbolik  iaud  und  handliabte  er.  Die  Rechtsquell eu  der  '^ne- 
chischen  Kirche  bis  auf  PbuUuä  sind  von  ihm  ans  Licht  gezogen, 
gesammelt  nnd  kommentiert.  Eine  Sonne  am  Himmel  der  kirch- 
lichen Hymnik  bat  er  entdeckt  Der  erste  Byzantintst  anserer 
Zeit  Krumbaclier  otaaräkterisiert  sie:  JEtomaaos  Ikberragt  4ie  Me- 
loden  aller  Jalirbimderte  an  poetaacher  Kraft,  Tiefe  der  Em- 
pAndnog,  nie  Teruegendeia  Ideenrdclitiim,  nnflbertreflUcher  Plaatik 
dea  Anadnicka,  Erbabenbeit  der  Spraebe  gleiob  fem  von  ge> 
aehranbtem  Pomp  nnd  popnlber  Trivialitilt,  an  glftnaender  dr»- 
matiscber  Steigemog;  dies  allea  veredelt  nnd  in  die  ÜBinate 
Beleocbtnng  erboben  durch  das  ntann^flütige  nnd  knnatvolle 
rbytbmiaebe  Geprftge.  Dieser  grflndlicbst»  Kenner  t  deeaen  A.ua- 
gabe  des  Bomanos  wir  demnftebat  empfangen  werden,  spricht 
Pitra  das  unleugbare  Verdienst  so,  auf  den  metrischen  Charakter 
der  Hymnen  wieder  hingewiesen  zn  haben.  DafOr  mulste  er 
iwanaig  Folianten  und  4 — 500  Manoakripte  des  griechisch-kirch- 
lichen Liederschatzes  aufsuchen  nnd  durcharbeiten,  spürend  nach 
den  Geheimnissen  der  Hymnographie.  Und  dieser  stets  arme 
Benediktiner,  der  unsägliche  Mühen,  scliwere  pcXunifiro  Opfer, 
den  kleinen  Loserkreis  nicht  scheute,  um  der  Wis^eiiMjbafr  un- 
vergängliche nnd  unverKefsliche  Dienste  zu  leisten ,  führte  das 
interessanteste  Vagabondenleben  en  jnif  errant  de  la  seien 
Das  erste  lateinische  Wort,  das  er  herausbrachte,  striud  unter 
einem  Bilde  Benedikts  im  Zimmer  eines  ehemaligen  Cluniacensers: 
ducam  eum  m  solitudiuem  et  loquar  ad  cor  ejus.  Der  Jüng- 
ling,  dem  das  Herz  in  Sprüngen  ging  bei  dem  Wort  Benediktiner, 
billiti^to  Najiiileons  Ingrimm  gegen  die  revolutionären  Zerstörei: 
Clunys ,  als  er  die  Kiesenruinen  besuchte  und  der  Blitz  den 
ietiUn  Turm  traf,  im  kleinen  Seminar  zu  Autun  wirit  er  sich 
lernend  und  lehrend  auf  Geologie,  Physik,  Chemie,  Botanik,  Mathe- 
matik. Dem  Profoaaor  der  Bhetorik  trug  der  Bisohof  das  Ichtbys- 
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Bonnmeiit  aus  der  Zeit  des  Septiiiiins  Sevenis  ierfarflnimert  ine 
Haus.  Nun  hiefo  es  alle  Kraft  zuBammennehmen ,  um  die  mög- 
lichen Hypothesen  zu  erschöpfen,  Bachstaben»  Worte  zu  ergänioB, 
his  nach  langem  Schweben  zwischen  Täuschung  und  Freode  die 
Steine  durch  Scharfsinn,  Divination,  Geduld  zum  reden  ge- 
bracht Warden.  Aus  der  Zelle  in  den  Kuincn  von  Solesmee 
kommend,  klopfte  der  Mönch  an  die  Thür  einer  Pariser  Biblio- 
thek. Befaügen  trat  er  mit  seinem  Papierbündel  in  den  Arbeits- 
saal. Niemand  nahm  sich  die  Zeit,  ihn  auszulachen.  Mitleidig 
sah  man  ihn  über  die  Äclisel  an.  Der  verlangte  Foliant  ans 
dem  13.  Jahrhundort  wird  jjebracht.  Am  ert>tea  Tage  war  fast 
nichts  zu  eiitzitteru,  etwaä  mehr  am  zweiten,  am  dritten  fand  der 
Glückliche,  was  vor  ihm  liege  seien  zwei  Chroniken  ersten  Ranges, 
die  seit  Mabillon  niemand  beachtete,  nicht  Michelct,  nicht  Thierry, 
keiner  der  omsig-eu  Wühler  im  Saale.  Ang-onai^olt  :in  sein  Per- 
gament verlebte  er  lionigwochen.  Samt  Uermuiu  dey  Pres  hatte 
ein  Jahreseinkommen  von  Hunderttausende u  gehabt ,  dem  Prior 
de  Saint  Gennain  in  Paris,  das  Pitra  regieren  muiste,  fehlte  fast 
das  Brot.  Man  kennt  den  AJM  Higne.  Dieser  bettelsrme 
Fikirer,  ein  Barnnm  der  Beklame,  bat  anfrer  der  Encyklopädie, 
die  beiden  Patrologieen  geschaffen»  damit  jeder  Ar  2400  fis.  eine 
patristisebe  Bibliothek  haben  bOnne,  die  sonst  100000  fts.  kosten 
mOsss.  Pitra  entwaif  den  Plan,  wählte  die  Editionen»  den  Ap- 
psrat,  las  Eetrektaren»  half  am  Tertolliani  Minntins  Felix,  Cy- 
prian, SmangdoB«  Bnrch  nnsinnige  Spekolationeii  eines  Sebwind* 
lers  war  das  Priorat  muiiert  Nun  rnnbte  der  Prior  den  Bettel- 
sack  avf  den  Blicken,  den  Pilgerstab  in  einer  Hand,  Paperasses 
in  der  andern,  im  Mönebskieid,  terminierend  durch  Burgund, 
£lsäfa,  Lothringen,  Champagne,  Schweiz,  Deatschland ,  England 
wandern.  Da  gab'»  Hunger,  Kälte,  Demütigungen,  herbe  Abwei- 
snngen,  sauersüfsen  Empfang.  Um  4  endete  die  Nachtarbeit  für 
die  Vflter,  um  4  beg'ann  das  Betteln  für  die  Brödor.  Die  beiden 
Wirbel  der  Studien  und  Geschäfte  iiefsen  ihn  seufzen:  was  wird 
aus  meiner  armen  Seele?  Die  Kunst  des  Rcisens  versteht  er. 
Wenn  er  Archive  und  Bibliotliekcn  durchloracht,  hielt  er  sich 
das  Auge  frei  för  Volkssitten  und  Volksseele,  fiir  historische, 
poetische,  legendariscbe,  bagiographische  Traditionen,  für  das  Ko- 
lorit der  Landschaft.  Zwischen  brflllenden  Ochsen  und  schnar- 
chenden Bauern  singt  er  das  Lob  der  holländischen  Treck- 
schuitcn  als  des  bequemsten  Reisevehikeln  nach  zwei  rüstigen 
Beinen.  Barouet  rbilippb  servierte  ikm  in  Soireen  a  la  Mabillon 
18  000  Manuskripte.  Der  Erzbischof  von  Canterburj  öffuete  ihm 
die  jedem  Fremden  versdüossenen  Archive  von  Lambeth-Palaoe, 
der  die  Akten  des  Enbistnvs  seit  dem  1$.  Jahrfanndert  bewahrt. 
In  den  Arohi?en  Ton  Wsstminster,  in  den  Oiibrder  Colleges 
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atmet  er  miltelalterliolie  Luft.  Pins  IX.  sendet  ttm  in  IdreUieh- 
wieeeucbaftlicber  IfiBsion  nach  Floreai,  Bete,  Venedig»  Meflnnd, 
Törin,  Ru&land.  Bei  den  Dominikinermnen  in  Petersboig  trüft 
er  ein  fast  aentortes  Mannskript  vom  Athos.    Ein  Gedicht  am 

Scblofs  veranlaTst  die  Iiymnograpbischen  Entdeckungen.  Sieben- 
fach versiegelt  sind  die  gelehrten  Sanktuarien  in  Bofsland.  Pitrm 
konnte  nach  Wansch  sehen,  kopieren,  kollationieren.  Aus  einem 
Schlitten  in  den  andern  bivouakierte  er  von  Bibliothek  xa  Biblio- 
thek. Bald  sitzt  er  im  Saint  Denys  des  Zaren,  der  Mönchstadt 
von  Troitza  mit  ihren  dreizehn  Kir<  hen ,  bald  in  dm  Gewölben 
der  alten  Patriarchen  Moskaus,  bald  im  Reichsarchiv.  Ein  Meer 
von  Handschriften,  Diplome,  Korrespondenzen  der  Zaren  mit  den 
Kirchenfürsten  des  Orients,  der  Patriarchen  von  Jürusiilen],  Kon- 
stantinopel, Antiochien,  Alexandrien.  Fünfzehnfminlert  Fi  lir.seiten 
füllt  er  mit  Noten  über  kanonische,  liturgische,  hiäturische  Gegen- 
stände der  slavischen,  griechischen,  antiken  nnd  modernen  Welt. 
Dann  müssen  ihn  zwei  russische  Bauern  im  Schlitten,  bei  köst- 
licher Kalte  von  zwanzig  Grad  durch  endlose  Fichtenwälder,  über 
schneebedeckte  Steppen  führen.  In  Wien  pl;int  Graf  Leo  Thun 
ruhmvollen  Audeukeus  eine  Keform  der  Baailianer.  Pitra  er- 
scheint wie  gemfen  zur  litterarischen  Assistenz.  Er  ist  zur 
Stellei  nie  die  Propaganda  den  Neudruck  der  griechisdien,  litur- 
gisehen  Bfleher  nntemhnmt  Da  verBchirindet  Ar  inuner  die 
KlauBe  in  Soleemea  mit  Bett,  Schieibtiaeh,  Bfleherbrett  nnd 
iwel  Stahlen.  Im  Palast  Falconieri  mnih  der  neue  Kardinal  die 
grofse  Welt  Bons  empihiigen.  Sein  Kloster  wird  der  Palast 
San  Calisto  in  TkastsTere.  Lange  Wintertage  hatte  er  oft  allein 
Im  el^n  Saale  der  Vatlkana  gekauert»  ein  Fenlard  um  den 
Kopf»  ein  Brett  unter  den  FOfsen.  Pins  entdeckte  ihn  mi&llig 
in  dieser  unbehaglichen  Situation,  sandte  einen  Teppich  und  liefe 
heisen.  Jetit  war  er  der  Gebieter  dieses  Reiches,  das  einst  Ba- 
ronius,  Casanata,  Sirlet,  Quirini,  Paesionei,  Mai  regierten.  Sein 
Werk  war  es,  dafs  Lord  Ashbumham  dem  Papste  den  von  Libri 
gestohlenen  Band  der  Regesten  Innocenz  III.  schenkte.  Auf 
langen  Promenaden  durch  die  vatikanischen  Gärten  berät  er  mit 
Leo  XIIT.  dns  Attont.it,  in  drei  Wochen  drei  oder  vier  Archivs- 
jahrhimderte  aus  dem  Schlafe  zu  rütteln.  Er  entwirft  die  neue 
humane  Bibliotbeksordnun^,  leitet  die  Catalogisierang  der  24i)<M) 
Manuskripte.  Froh  der  ErniTming  der  päpstlichen  Archive,  des 
Anfblfihens  der  historischen  und  archäologischen  Institute  Öster- 
reichs, Deutschlands,  Frankreichs  in  Rom,  entwirft  er  das  Pro- 
gramm der  Arbeiten ,  welche  die  der  Kongregation  der  Studien 
hinzagefflgte  historische  Abteilung  zu  leiten  hat.  Aus  dem  Pur- 
gatorium  von  üeschäften  als  Mitglied  der  Kongregationen  des 
Index,  der  Riten,  der  Bischöfe  und  ßegularen,  der  Propaganda 
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wird  er  in  die  Burg  toh  Fraeeatii  renetit,  die  der  leiste  Staart 
Cardinel  von  York  restauriert  hatte.  In  dieoer  flkr  einen  Ar» 
ohftologen  geaehaffenen  Umgebung  nimmt  der  Bieehof  Cicero, 
Virgil,  Horas  wieder  sur  Hand,  bildet  eine  kleine  Akademie  aue 
seiner  FtoUie  and  Ififet  Büoher  dmeken  typis  Tnsonlanis.  Seinen 
franiAeisehen  AmtsToigängem  Odo  d'Onrscamp,  Jaqnee  de  Yitry, 
Endes  de  Chateaaroax,  sehreibt  er  ein  In  Memoriam.  Was 
frflhere  Bischi^fi»  in  einem  Jahrhnndert  nicht  gethan,  schafft  er 
in  ffinf  Jahren.  Man  mft  ihn  nicht  Tergeblioh  in  die  ärmsten 
Hatten  bei  Tag  oder  Kacht,  nm,  nach  lAndessitte,  todkranke 
Kinder  zo  Armen.  Pitra  war  so  araii  «iars  er  das  Ctold  za  seiner 
bischöflichen  Ausstellnng  von  Verwandten  leiben  mafste  nnd  hatte 
Frascati  mit  Porto  sn  vertauschen.  Das  Inventar  bestand  in 
einer  Wflste  mit  Sömpfen  und  Milliarden  Mücken,  als  Diöcesanen 
6000  arme  von  Malaria  gequälte  Bauern  nnd  Hirten,  die  Ka- 
thedrale eine  armselige  Dorfkirche,  das  Domkapitel  ein  Kanonikus, 
die  Residenz  eine  Baracke,  das  Einkommen  fast  Null.  Als  Pitra*8 
Freund  de  Bossi  Pius  IX.  alteri  Damaso  qni  monumenta  mar- 
tyrum  miliarii  saeculi  ruinis  obruta  in  lucem  revocavit,  den  ersten 
Band  der  Roma  sotterranea  Cristiana  überreif'hte ,  mufste  es  in 
Gegenwart  (ies  Hofes  geschclicn.  Die  Geschiclile  des  Werkes 
erzählend,  konnte  er  die  erfahrenen  Böswilligkeiten  nicht  ver- 
schweigen. Immer  der  verfluchte  Neid  rief  Pins,  auf  den  Tisch 
schlaj^end.  Ihn  hat  auch  Pitra  erfahren  Feinde  benutzten  Des 
Houx'  Klatschereien,  Lügen  und  Indiskretionen,  nra  den  Kardinal 
als  Fumdeur  gegen  Leo  zu  verdächtigen.  Das  Gewehr  im  Ana 
hatte  er  zu  sterben  gewünscht.  So  geschah  es.  Der  müde  Ar- 
beiter, dessen  Augenlicht  schwand,  dessen  Hand  zitierte,  dessen 
Feuer  kiankelDdes  Alter  dämpfte,  schrieb  noch  am  Vorabend 
seines  Todes  für  den  letzten  Band  der  Analecta  sacra  et  classica, 
den  er  nicht  volltiulet  sehen  sollte.  Dom  Calnnl  hat  sich  den 
Dank  aller  Freunde  der  kirchlichen  Cxelehrsamkeit  verdient,  in- 
dem er  ans  bruideri'ichen  Korrespondenzen,  Memoiren  der  Ordens- 
brüder ,  iüuüdlicheu  Informationen,  eigenen  Erlebnissen  dieses 
reiche»  schöne  Leben  geschildert  bat.  Nicht  als  Panegjriker, 
siebt  als  Advokat,  walir»  mit  Kenntnis  der  kirehlielien  Zeit- 
geselii^te,  der  DissipHnen  Pitras,  seines  Milieu,  psychologisch, 
liebeToll,  kflnstlerisch,  fein.  Er  resnmiert  die  Besnltste  der  For- 
schnngen,  würdigt  ihre  Bedentong  nnd  ihren  Elnflofs,  die  gelehrte 
ICethode,  die  Qeistesindividnalität  Natflrlieh  treten  die  Werke 
in  den  Yordere^d.  Qenetisch-anslytisehe  Behandlnng  erfiibren 
dss  Ichthysmonnmeni»  die  Histoire  de  Saint  L^r  et  de  T^lise 
des  Gaoles  an  YII**  si^cle,  das  Spicileginm  Solesmense  com- 
plectens  saaetoram  patnim  et  soriptoram  ecclesissticomm  aaec- 
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Mm  liaMfiiQS  opera  seteet»  ex  giaecu  orientalibQsqoe  et  Utisie 
eodiciboB  I— lY,  1852—1868,  4,  die  Analeeta  aaen  spidlflgia 
Solesmeiiai  parata  I— YIII,  1878—1881,  4,  die  Analeeta  oe- 
fiaauD»  apieilegii  altera  eoniinuatio  I  1886,  II  1884,  4,  die 
Joris  eedeaiaetioi  Qfaeeorom  Hiatoria  el  Momimenta  I  1884, 
n  1868,  4,  die  Etodea-  aar  la  ceUection  doe  aetea  dee 
Sainta  Bollaadistea  1850,  die  ichtbyologiaehen  Stadien,  die  Oe- 
acliichte  der  als  Ffilschnog  ▼errufenen  als  echt  erwiesenen  Orab- 
achrift  des  Bischofs  Albercius  toh  Hierapolia.  Pitra  hatte  eiiia 
eer?elle  benoite.  Lange,  komplizierte,  spnmgTolIe  Reden  konnte 
er  nach  einmaligem  Hören  wörtlich  repetieren.  Sein  Geist  war 
ao  elastisch  wie  der  Wille  aoadanemd  und  der  Ärbeitadraag 
glQbend.  Es  trieb  ihn  zu  immer  neuen  Stoffen.  Hatte  er  seio 
Thema,  so  liefs  ihn  das  Studienfieber  alles  nm  sich  her,  Essen 
und  Schlaf  vergessen.  In  die  abstraktesten  üntersnchungen  trog 
er  seine  Begeisterung.  Mit  eiserner  Zähigkeit  bewältigte  er  die 
Schwierigkeiten  rewissenliafter  Arbeit.  Diis  Gewicht  des  Wissens 
erdrückte  ihn  mrlit.  Er  bewahrte  sich  jugendliche  Frische  m 
in  den  Wonnen  und  Schmerzen  der  Forschung,  bei  dem  freud- 
vollen und  leidvollen  Wechsel  erschlossener  und  verschwindender 
Perspektiven.  Die  kolossale  Arbeitskraft  kannte  kein  körperliches 
Hemmnis.  Von  Haus  aus  zart,  hatte  er  sich  so  er?oge«,  dals 
er  Fasten,  nisL  im  he  Kälte,  römische  .Inliglut  ertrug  und  den 
Schlaf  als  unbei|ueiiieu  Gast  fortschicken  ktuinte,  wenn  er  Nächte 
lang  studieren  wollte.  Er  that  manchmal  gleichzeitig  zu  vielerlei. 
Audi  stritten  in  ihm  der  Gelehrte,  der  Facta  »uminelt,  diskutiert 
nach  kalt  exakter  MetlKMle,  und  der  Poet,  der  nicht  immer 
der  Besiegte  war.  Suiiie  aufserordentlich  reiche  Phauta^^ie  be- 
fruchtete seine  Studien,  gab  ihm,  was  ein  Historiker  braucht, 
den  Seherblick  für  die  Gestalten  der  Vorzeit.  Aber  sie  lockt 
ihn  auch  auf  falsche  Fährten  und  läfst  ihn  einen  Nebelstreif  für 
den  Erlkönig  halten.  Das  haben  ihm  uatQrlich  die  liebens- 
vfirdigen  Qelehrten  nicht  vergeaaen,  deren  Lebenageanfa  im  Ta- 
deln und  Sehimplta  beatebt,  nnd  die  von  einem  Terlangen,  wem 
aebn  gehören.  Da  gilt  Niebnhr^a  Troat  an  Miü:  N.  N.  e  vi^ 
niaimo  on  niente  Toffende  ed  e  hipocondriaco  aino  aUa  pai. 
Ein  Gemiacb  ?on  Originalität  nnd  Bonbomie  batte  er  ntebta  Der* 
artigea.  £r  war  ehrlicb,  ein&eb,  aenaibel,  lenteelig  nnd  aanft, 
nai?  in  den  Detaila  dea  ftofaeren  Lebena,  logSnglieb  ebne  Fa- 
miliarität, aicb  geben  laaaend  ohne  der  Würde  an  vergeben. 
Darob  nnd  dnrcb  iat  er  ein  Mann  der  Kircbe.  Die  Tatikaniaehen 
Doktrinen  vertrat  er  lange  vor  dem  Konsil.  Über  den  Oalli- 
kaniamna  dachte  er  wie  de  Maiatre  and  Dom  Qneranger,  der 
Uturg,  der  ala  Kind  von  der  Aoferatebong  der  Manrinw  ge- 
tr&amt  batte,  wie  Scbliemann  von  der  Auffindung  Trojaa.  Die 
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Sinbiläungcn  fiftBurmaig  Tom  Bande  swiBohon  Feofir  und  Waamr 
m  liberaLein  Katbolieiraiaa  imponieTtea  llun  nie.  Mit  Sohmen 
erfUlteii  ihn  Spnnn  derselben  in  iiioordaire,  Mentalembert,  Da* 
panlenp.  Br  stand  sa  Venülot  gegen  Stboor  ntit  seinem  Fieonde 
Qanltief ,  dessen  Zelle  der  xtaiisobe  Salon  in  Paris  biefs»  der 
Aber  den  Gelllbanismiie  die  grOibte  Bibliothek  der  Welt  besalii. 
Nor  als  Gaome  in  der  Sehallektflre  der  Klassiker  die  Paadora* 
bikehse  aller  Übel  der  Zeit  geftinden  sa  haben  meinte,  warnte 
Püia  gegen  Blektrisierong  des  hinsterbenden  Qallikanismiis  dtreb 
die  ObertreibuDgen  des  nagenden  Warmes.  SSr  fragte  die  Ze- 
lantl,  ob  man  Mabillons  Trait^  des  Stades  monastiques  ins  Fener 
werfen  solle  nnd  rief  Eiassilter  und  YAter,  ohiistUehe  Behend« 
luDg  der  Alten!  Und  dieser  Eircbenmann  sans  peur  et  sans 
tÄche,  der  als  Bischöfe  keine  Strohmftnner  and  Pr&fekten  in 
Violett  will,  sondern  Helden,  bereit  zum  Martjrinm,  schafift  seine 
Seligkeit  mit  Furcht  und  Zittern.  £r  hat  das  stete  BedürfhiSp 
sieh  ans  der  Unruhe  der  Menschen  and  der  Langeweile  der 
Bflcber,  durch  Gebet,  innere  £inkehr,  Umgang  mit  seinem  treuen 
Gott  zu  erheben  tind  zn  trösten.  Drang-  nach  Heiligiitig  fUhrte 
ihn  ins  Kloster,  SJolmen  nach  Einsamkeit,  Schweigen.  Arbeit,  rre- 
meiusamem  Gebet,  Kr  konnte  weinen  wie  ein  Kind  im  Schmerz 
Qber  seine  Sünde.  Die  Vorwürfe  seines  guten  Gottes  konnten 
das  ßnch  aus  seiner  Hand  fallen  lassen.  Wie  oft  fragte  er 
sich,  was  es  ihm  helfe,  wenn  er  alles  wOfste,  was  in  der  Welt 
ist,  und  verlöre  seine  Seele.  Es  bernhigte  ihn.  ä^tn  er  in  der 
K Hiivulsn  n  de.-  Studiums,  ohne  Schmerz  halt  machen  künne,  wenn 
üott  zum  Kückzuge  blase.  ,.Nnr  hleibon  anf  gottgewieseuen 
Wegen,  thuen  was  man  mnfs,  komme  wa^  da  will.  Dafs  man 
es  hier  oder  dort  besser  habe,  daran  liegt  nichts." 

*412.  Kardinal  Lavigerie:  „Warom  willst  du  geist- 
lich werden  ? "  fraete  der  Bischof  von  Bayonne  den  Knaben 
Charles  Marti;il  Allemand  Lavigerie.  „Ich  mochte  Laudpfarrer 
werden. '*  Wurde  er  es?  Nein.  Was  wurde  er?  Semina- 
rist im  finsteru  Gefängnis  von  St.  Nicolas  de  Chardonnet  und  in 
F^nelons  St.  Sulpice,  Professor  an  der  höheren  Schule  der  Kar- 
meliter und  Spiritoal  von  Nonnenklöstern,  Professor  der  Kirchen- 
gesohiehte  an  der  Sorbonne,  Grflnder  katholiaoher  Studenten* 
▼ereiae,  fieiseprediger  dee  Vereins  Ar  cfari^liche  Schalen  im 
Orient,  Protektor  der  Maroniten  des  Libanon,  HelÜBr  nnd  Tc(Mer 
der  ebneten  nach  den  Blatbftdem  in  Damaskos,  Erbaner  Ton 
Waisenhftnsem  dort  nnd  in  Zaleh,  Doktor  der  Theologie  nnd  bei- 
der Bechte,  Auditor  der  Beta,  Konaultor  der  Kongregation  für 
die  orientalisehen  Biten,  Bisehof  Ton  Nan^,  Beformator  der  Se- 
minare, Stiftor  eines  Studentenheims  in  Kvaejt  Ersbisehof  Yon 
Algier,  Begeot  Algeriens,  Yersorger  von  2000  Waisen  daselbst^ 
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Qrlnder  •rabl84slwr  WaisenUiiBer  mid  WaisenkoloDieai,  des  Or- 
dens der  weifiMn  Yfttor  und  weibeii  Schweatern  Ar  die  Hiesioa 
unter  den  Hohammedanem,  des  Asyls  Ar  srbeitsnnfthige  Ko» 
lonxsten,  Bekimpfer  d«:  frsnsesiscben  Pflege  des  Hohammedsiiis'* 
mns,  Kritiksr  der  elenden  franidsisehen  Terwaltong  Algeriens 
und  des  armseligen  ICaehlavellismns  des  Siteriesen  Kapoleon  III., 
Kissionar  untsr  den  Kabjlen,  in  der  Sabara  and  in  Indien,  Er* 
baner  des  Spitals  der  Attaf,  Grflnder  der  Mission  im  innent 
AÜrika,  Kacbfolger  WQbetforce*s  im  Kampfe  gegen  die  Teufelei 
des  Sklavenbandels,  Apostolischer  Vikar  fUr  Tunis,  Srbaner  von 
Schulen,  Spitalern,  Greisenasjlen,  PfarrkircheD,  Klöstern,  Kardinal, 
Primas  von  Carthago,  Bettler  fQr  seine  Diöcese,  die  ihn  in  einem 
Jahre  550000  fr.  kobtot,  dem  eine  Predigt  in  Bouen  180000  fr. 
einbringt,  Fubrer  dos  Kreuzzugs  gegen  die  Sklavenhändler  Afrika's, 
Gründer  der  An tiöklaverei vereine  in  England,  Frankreich,  Belsen, 
Italien,  der  Schweiz,  Leiter  der  Kongresse  för  diesen  Zweck,  EO" 
publikuner,  um  den  Feinden  der  Kirche  den  Vorwand  zur  Ver- 
folgnng  zu  nehmen,  Apostat  in  den  Augen  der  Lilienlegitimisten. 
Das  war  Lavigerie.  Wie  er  es  war:  als  ein  g'eborner,  könig- 
licher, tührender  Geist.  So  weitsichtig  wie  vorautliln  Vond ,  so 
kühn  in  Entwürfen  wie  pünktlich  und  praktisch  in  der  Ausfüh- 
rung, von  einer  Energie,  die  nie  vor  Hinde^nis^;ün  weicht,  mit 
mächtigem  Willen  grofsen  Sch^^pfung-en  sich  hingthenii,  still  mit 
seinem  (Jott  die  Dinge  durrhrirbuitend ,  dann  unerscliütterlich, 
schariäiüuig  und  nüchtern,  ruhig  bei  aller  Glut,  zum  Kiogen  und 
Kämpfen  geschaffen,  sofort  klar  erkennend,  was  zu  tbun  sei,  und 
furchtlos  zur  That  fertig,  eine  unwiderstehliche  Persuulichkeit, 
grofs  im  Selbstvergessen,  als  Prediger  Gebieter  über  Seelen  und 
Kassen,  die  Schäden  der  Zeit,  Licht  und  Schatten  der  Üinge 
durchschauend.  Sein  General vikur  Grusst  iimejer  hat  iJornments 
biograpbiques  über  ihn  gegeben ,  F.  Bournaud  eine  Biographie 
Son  Eminence  le  Card.  L  ,  Paris  1893.  Eine  populäre  Schilde- 
rung von  Lesar  und  Petit  ist  frisch»  fesselnd,  reich  bei  aller 
Kfirse,  soh5n  geschrieben,  besonnen  im  Lobe,  skissiert  trefflieh, 
mag  es  sich  am  Naturscenen»  prächtige  kirchliche  Aufzüge,  am 
Marfjrien  im  Hissionsgebiete,  nm  die  HOllenqnal  der  SklaYerei 
handeln,  oder  um  die  Mflhssle,  KUmmemisse,  Beiseqnalen  La- 
▼igerie*s.  Ein  kflnftiger  Gibbon  wird  die  Gescbicbte  der  d^baele 
Frankreichs  seit  1789  in  anderem  Umfang  nnd  Sinn  wie  Zola 
den  ?on  1870  gediehtet  bat,  schreiben  künnen.  Layigerie  be- 
weist,  daÜB  trots  der  entsettlichen  Yerwesnng  noch  Mftnner  da 
sind,  die  Frankreichs  Ehre  retten  nnd  an  seine  alte  christliche 
QrOibe  erinnern.  Daher  yerdiente  die  Schrift  Ton  Lesar  nnd 
Petit  die  Übersetzung  und  teils  verkürzende  teils  ausführende 
Bearbeitung  von  J.  Bierisch,  Kardinal  LaTigerie.  Eine 
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jiopulftre  Bii^praphie.  Stottgart,  Strecker  St  Moeer,  1893.  YIX 
nnd  824  8.  8.  0.  Ä,  WWcens, 


41t«  Die  Nachschrift  su  dem  Berichte  des  Justus 
Jonas  Ober  Lnther's  Tod  (18.  Februar  1546,  frfih  4  ührX 
in  dieser  Zeitschrift  XIII,  394  nach  einer  Kopie  im  Haaptstaats- 
archi?  su  Dresden  mitgeteilt,  ist,  woraof  Otto  Men  in  HaonoTeir 
anfinerksam  macht,  in  dem  im  Emestinischen  Qesamtarchi?  zu 
Weimar  befindlichen  Original  Ton  Jnstns  Jonas  eigenhändig  hin- 
sageftgt  Tk.  Brieger, 
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cund.  theo).  Wilhelm  Schillor  in  Berlin. 

L 

Verzeichnis  der  abg^edrucliten  QiiellenstAfke. 

[V]  Neue  Bruchstücke  des  yriechischen  Irenaus  (Lib.  III.  7.  2j 
V,  13j  3i  V,  UL  2  u.  rt)  aus  der  ^leQoaolvjuiTi/.rj  liißho- 
thffA)]  des  Papadopulus  Kerameus  nebst  luteiniscliem  Parallel- 
text (Neudruck)  69—73. 

(Saec.  VII):  Das  Poenitentinle  Columbani  (Neudruck)  411 — 448. 

(Saec.  VII):  Ordo  sanctl  Columbani  ahbatis  de  vita  et  actione 
monachorum,  nach  Cod.  Bob.  I  und  Cod.  Regln.  (Neudruck) 
78— •J2. 

1210—1221:  Briefe  des  Jacobus  de  Vitriaco  (Neudruck)  SI 
bis  llfi. 

(Saec.  XIV  od.  XV):  ,.AU  Rotulin  d.  geistlichen  Vorrechte'' 
(Staatsarchiv  Basel-Stadt)  lÄ2f. 

[?]:  Zwei  Rrempla  am  mittelalterlichen  Predigten  451 — 453. 

1341  Sept.  lAi  Drei  Schreiben  Benediktas  XII.  betr.  die  böh- 
mischen Ketzer  (2  u.  Ü  im  Auszug)  15 — 18. 

zw.  1482—1485:  Betichlin  an  Rudolf  Agricola  UiL 

1487  Marz  Lßj  Notariatsinstrument  betr.  Bewerbung  Jakob 
Wimpfeling's  um  eine  Pfründe  121 — 123. 

1521  März  21a  Schreiben  des  Rates  von  Schlettstadt  an  Ulrich 
von  Hutten  125  f 

1522  März  Laj  Rundschreiben  ririch's  von  Hutten  an  die  deut- 
schen Stfldte  (Neudruck)  l^f. 

1522  Juni  lAi  Schreiben  des  Rates  von  Schlettstadt  an  seinen 
Prokurator  in  Rom,  Jobannes  Man  126 — 128. 
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1531  Juli  2_:  Luther  an  den  Bat  von  Memmiogeu  ÜÜf. 

1534  Juni  5j  Luther  an  Johann  Friedrich  von  Sachsen  fiMf. 

1535  Sept.  L2_L  Luther  an  den  Kanzler  BrQck  &Mf. 
1535  Okt  23a  Erasmus  an  einen  Unbekannten  130 f. 

1535  Okt.  31 :  I^udwig  Ber  an  den  Magistrat  von  Strafsburg 

mf. 

1542  Nov.  Melanchthon  an  einen  Frennd  (ans  dem  Stamm- 
buch des  iL  Piperites)  140—142. 

Saec.  XVI:  Ein  spanischer  Zeitgenosse  über  Luther,  aus  den 
Anöcdotas  des  Pietro  de  Gante  (Neudruck)  454. 

1550  Mai  HL:  Melanchthon,  Forster  und  Maior,  De 
eiectione  ministrorum  Euangelii  et  de  puJblico  ritu  ordina- 
tionis  eorum  136  — 138. 

1551  März  2hi  Melanchthon  an  zwei  Augsburger  BQrger  450 f. 
1555  Juli  24.:  Melanchthon  an  den  Riit  von  Memmingen  449f. 
1560  Jan.  2iL  Melanchthonis  responsio  ad  calumnias  Islebii 

lüSf. 

1815  April  1  bis  1842  Febr.  lÄj  Aus  Briefen  von  C.  Fr. 
Bresciiis  an  Chr.  Fr.  Fritzsche  214—240. 


II. 

Verzeichnis  der  besproeheoen  SchrifteD. 


Acta  et  decreta  concilii  Vati- 

cani  480. 
Albert,  P.,  Matthias  Döring,  Mi- 

norit  21LL 
Amoneit,       Apostellehrc  15iL 
Anecdota  Marcdgolana 
Appel,  ILl  Lehre  v.  d.  Synteresis 

2Ölf. 


Bauer,  J  ,  Trostreden  des  Gre- 

gorias  von  Nyssa  2KL 
B  e  i  8 8 e  1 ,     Heiligen-  Reliquien- 

verehruDg  21df. 
Bernard,  J.  Papyrasfraginente 

aus  Cyrills  de  adoratione  1  fj2. 
Bertini,  Lamartine  e  l'Italia G17. 
Binder,  G.,  Die  hl.  Birgitta  von 

Schweden  2B2ff. 
Bierisch,  Kard.  Lavigcrie  625f. 


Bloch,  Zur  Politik  Hcinrich's  VI. 
2fi2. 

Börner,  A.,  Joh.  Mannellins  ^H?. 

Bessert,  G,  Jacob  Ratz  4H<>. 

— ,  Jurisdiktion  des  Bischofs  von 
KonsUnz  1520-1529  :  48L 
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Butzcr  I2iL 
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F«  A  u  r  /  ff   L  »1.  UbcTBchrift  des 
Galaterbritfea  aafiff. 

Calixt  III.:  2IiL 

Ca  Iii  t,  Georg  115. 

Calvin,  Bekehrung  467;  in  Italien  j 
4H7 :  Kirchenverfassung  in  Genf 
461  f.:  Verhältnis  zu  Melanch-  i 
thon  4ti3 .  zu  St  Merula  i^t,  i 
z.  Castellion  4<il< ;  s.  Charakter  i 
4118.  ill±  j 

Camald  ulenser  ML  \ 

Camerarius  428. 

Capito  l2iL  129.  | 

Carvajal  459. 

CäsariuH  v.  Arelate  163.  164 
286.  I 

Cäsarius  v.  Heisterbach  .'t7 1 . 

<'assian  286. 

Castcllion,  SebuHtien  4B9. 

Catarina  v.  Sicna  28iL  22tL  ! 

Cel8U8  Xoy.  {(iTj^ri^  1Ö8.  t 

Celtes  2I1L 

Ceocius  258 f. 

Chemnitz,  Martin  426x 

(^hristenverfolgungen .  in  der 
l'rgeiueinde    3^ ;  Diocietians 

Chrodigang  v.  Metz,  s.  Regel  | 
in  Britannien  eingeführt  174.  ; 
181  ff. 

Chrysostomus  15L  lii2.  216. 
Cistercienscr,    s.    Möncbtum  1 

364 ff.;  in  England  288.  I 
Claus,  Pfaner  G7f.  '. 
Clnniacenser  im  Gegensatz  zu 

den  Cisterciensem  355-  3ßÖ  367; 

Laienbrtider  368.  362;  span.  Klö- 

bter  287.  i 
Cocbläus  400.  I 
Colet,  8.  Schule  in  London  317. 
Cölibat  480 ;  Gesetz  Konstantins 

552i 

Coligny  tillf.  I 
Colnmba  d.  A.  4.34:  ».  Klerus  in 

Schottland  174C 
Colnmba  d.  J. ,  Ordo  de  vita  e.  j 

actione  monachorum  76 — 92. 256. 

286;   Poonitentiale  43Q  — 448; 

Verfafser  d.  Briefes  ü.  d.  christl. 

Feste?  93-97:  Handschriften  d. 

Sermone  255.  i 
Comenius,  Arnos  319f. 
Confessio  pentapolitana  212. 
CoDBolamentum  bei  den  Wal- 

denscm  If.  | 
Contarini  459. 
Cordus,  Earicius  315. 


Con Versen  368 ff.  322.  3IL  390. 
Cranmer,  Thoni.  16Ö. 
Cyprian  v.  Antiochien  218. 
Cyprian  v.  Tolone  lfi3. 
Cyrill  V.  .\lex.  15L  im  U{±  -248 


Dantiscus,  Joh.,  Bisch,  v.  Erm- 
land  159. 

David,  Christian  27.  31.  50.  58, 

David  L  V.  Schottland  IIIL  ls5. 
18«;  f.  188  f. 

Decke ra,  Jesuit  610. 

Dekan  —  Superintend.  422 f.  428 f. 

Despence,  Claude  fil  1. 

Deutschorden  288. 

Dichter,  lat.-christliche  212. 

Di  dache  im  Verhältnis  zu  ver- 
wandten Schriften  153  f. 

Die  Iber,  Erzbisch.  v.  Mainz  216. 

Dietrich  v.  Niem 

Dietrich  v.  Verdun  259f. 

Diocletian  534f.  513.  550. 

Dionysios  Areopagita  252. 

Do  her,  Leonhard  21. 

Do  minie  US  389  f. 

Dominikaner  291  ff.  389 ff. 

Döring,  Matthias  291. 

Drucke,  ältest.  Marburger  324. 

Du  Cange  Hl 5. 

Dun 8  Scotus  285. 


Eck  V.  Ingolstadt  315.  159. 

Eck  hart,  Meister  306, 

Ehe   b.  d.  Kuldeem   181j  Ehe- 

schliefsnng  im  15.  Jahrb.  281 : 

b  d.  Herrnhutern  15  f. 
Eich  mann,  Jodocus  31 6. 
Eidver wei ge r n ng  d.  Waldensor 

5.  9.  IIL 

Ekard  v.  Der«,  Bisch,  v.  Worms 
2IL 

Elias  V.  Cortona  383. 

Engelhus.  Dietrich  29L 

Eobanus  Hessns  459. 

Epiphanius,  Gesch.  der  Bibel- 
libersetzer 212ff.;  notitia  511  f. 
511.  519.  58L  586  f.  591.  596  f. 

Erasmus  317^  Empfehlungsschrei- 
ben 129—131. 

Erbard  v.  Queis,  Bisch,  v.  Po- 
mcsanien  liilf.  112. 

Erzbistumer:  Mainz  300;  Paris 
608;  Erzbisch,  u.  Kurfiirst.  von 
Mainz,  Köln,  Trier  1343-1460: 
300. 
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£schenbach.  Herrnhuter  iiL  54L 

KsHener,   .Scbiitzuiig  der  Arbeit 

Euagrios  v.  Antiochien 
Euagrius  Ponticus  2üL 
Eadokia,  Kaiserin  247 f. 
Engen  III.:  IMl  ~  IV.:  273f. 
Eumenius  ä()(>. 
EanorniviH  KiO. 

Eusebius  v.  Caesarea:  Quellen- 
nntersucbungt-n  d.  vita  Constan- 
tiiii  5()3  —  ör)5 ;  Kirch  weibrede 
fil  1  ■  515;  Verhältnis  z.  d.  Ja- 
kobusaktcn  12ff. ;  zur  Eusebiufi- 
Ausjjabe  1^  l^L  lli3.  242  f. 

Eusebius  v.  Emesa  245. 

Eustasius  v.  Luxcuil  435. 

Euthyraius  252. 


Pabriciua,  Georg  ülf. 
Farnese  Luigi  4n8. 
F  aus  tu  8  V.  R'ji  151.  1 
Fegfeuer  m 
Feiire,  das  179f. 
Felix,  Prokurator  495  fF. 
Felix  IV.: 

Ferdinand  Li  Kaiser  212- 

Fest  US,  Prokurator  501. 

Finuian  s.  Vinnian. 

Flacius,  Matth.  21iL 

Fla  vi  an  v.  Antioch.  24IL 

Forster,  Job.  i:i8f. 

Franck,  Sebastian  488  f. 

F  ra  n  k  f  u  r  t  a  M  .  kirchl.  Verhält- 
nisse Mitte  d.  Jahrbs. ,  siehe 
Zinzcudorf;  Reichstag  1397:  2611 

Franz  L  v.  Frankreich  lülL  »112. 

Franz  v.  Assisi  289f;  mi 
38a  f.  392i  Stigmatisation  242; 
Streit  ü.  s.  Testament  HRf). 

Franziska  Roniana  S.  2^}:L 

Franziskaner  s.  Mönchtum;  Ar- 
mut^idcal  380 ff.  393 f.;  Erwerb 
u.  Arbeit  385 ff.;  Hegel  v.  1228: 
382 f.;  Spiritualen  2iia  382 f.; 
Privilegien  894  ff  ;  Wirkung  auf 
d.  Volk  398  f;  zur  Zeit  d.  gr. 
Schisma  290  f.  29£L:  Verzeichnis 
d.  Konvente  2901  in  Hall  306; 
in  Nordamerika  292 

Fr  ei  bürg  s.  Universität. 

Fresenius,  Pfarrer  19.  64—68. 

Fridian  v,  Lucca  437f. 

Friedrich  L  Barbarossa  2^ 


262;  —  IL:  263 f.  307i  —  III.: 

211L  3QL 
Fritzsche,  Chr.  Fr.  214ff.  224 ff. 
Fulgcntius  V.  Rüspe  Ifi.^- 


,  Oalerius,  Kaiser  544. 

I  Gallus,  Inquisitor  2.  1.  LL  Iii 

Garcäus,  Joachim  133 ff. 
I  Geistlichkeit,   Korruption  vor 
d.  Reformation  457. 

Generalsuperintendent  422, 

1  Georg  V.  Anhalt  408. 

'  Georg  V.  Brandenburg  4s4. 

Georgios  Pachymeres  253. 

Gerlach,  Juatizrat 
I  Gerson  213.  ML 
\  Ge.senius  225.  22L  230f  232, 
1  Gildas  Badonicus  435  436  f.  438  f. 
I  440. 

Gnapheus  315. 

Gnosticismus  157 :  Ursprünge 
149. 

Goch,  Job.  V.  311  f. 
Gottesdienstordnnng  in  Ba- 
den 41L 
Gottesfriede  258. 
Gottfried  d.  Bärtige  26L;  ~ 
V.  Bouillon  260 f.:  —  d.  Buck- 
lige 2ÜL 
;  Göttweiher  Fragment  3 ff. 

Gratian,  Kaiser  245 
I  Gregor  I.:  254f.  28L  431.  435. 
I      439f.;  —IL:  97^  —  VII  :  2Üil 
402;  —  IX.:  261  385;  —  X.: 
265;  —  XL:  211.29L  —  XIL: 
212 

Gregor  v.  Nazianz   162.  246. 

252, 

Gregor  v.  Nvssa  247;  Trost- 
reden 241L 

Gregorius  Thaumaturgus 
246. 

Griechenland,  kirchl.  Geogra- 
phie 250  f. 
Gropper  458. 

Grofs,  Andreas,  Schwarmgeist  24. 

29.  61  f.  65. 
Guibert  v.  Ravenna  2t>0. 
Gütergemeinschaft  in  d.  Ur- 

geraeinde  327  —336. 


Hadrian  1 :  255. 
Hayma  0.  M.  3111. 
Hartman ni,  Andreas  12L 
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Hegcsippus,  Jakobasakten  73 ff. 

Heilige  d.  Diöcese  Trier  302 ;  d. 
Bist.  Cambrai  609  f. ;  Maria  480; 
Verclinmg  im  Mitt-  laltcr  270  W  ; 
Kalender  HS  f. 

Heinrich  II..  Deutscher  Kaiser 
34i»;  —  III. :  2Ö1L  341)  f. ;  —  I V. : 
21i(L  mh  —  VI.:  262 f. 

Heinrich  IV.  v.  England  269j 
VIIL:  605f. 

Heinrich  III.  vun  Frankreich 
60L  —  V.:  2liL 

Heinrich  v  LauKaiine  305. 

Hengstenberg  ±>ü  230,  236f. 

Hennenberg,  Berthold  12Ö. 

Hermae  Paator  ln4 

Hermann  v.  Verd'en  2fi2. 

Herrnhag       12.  51. 

Herrnhuter  in  Frankfurt  siehe 
Zinzendorf;  Ämter  30 f.;  .»Ban- 
den "  3J_;  üb.  Verfassung  etc.  ÜQ 
bis  54j  Ehe  4ßf. 

Heurnins,  Justus  472. 

Hierocles  lli2.  2M  591  f. 

522. 

Hieronymus,  Angebl.  Traktat 
de  Septem  ordinibus  ecclesiae  IM ; 
unedierte  Stücke  164;  Auslegung 
V.  Ezech.  L  4ff.:  282i  242. 

Hieronymus  Nopus  iML 

Hieronymus  v.  Sparta  lii2. 

Hilarius  v  I'oitiers,  Sprach- 
gebrauch IGl)  f. 

Hippolyt  151  ■ 

Hohepriester  s.  Syncdrium. 

Honorius,  Kaiser  51iL  51H.  522. 

Honorins  1^  Papst  204. 

Hormisdas  588. 

Hugenotten  473. 

Hufs  212.  31Ö 

Hussiten  310f. 

Hutten,  Ulrich  v. ,  Beziehung  zu 
Schlettstadt  mif.;  Rundschreiben 
an  d.  deutschen  Städte  128 f. 

Hymnen,  altkirchl.  277  fr.  üSLL 

Hyrcan  LL:  5DÜ. 


Ignatius  IMf. 
Ilde  fo  usus  1£5. 
Immunität  d.  Geistlichen  453 f. 
Innocenz   III.:   622^   —  IV.: 

263 f.  385 f.  3fiL  392^  —  VI.: 

2öL  297_;  —  XI.:  613. 
Inquisition,  Ursprünge  302 f.; 

im  lA.  Jabrh.  Iff.;  Toledo  1575 


I      bis  1610:  193—201 ;  L  d.  Nieder- 
landen 304. 
Inschriften,   gallische   des  ^i. 
Jahrh.  1 52 ;  Pariser  Grabstätten 

mi 

1  r  e  n  «i  Q  s ,  neue  griech.  Bruchstücke 

69-73;  Gotteslehre  15L 
Isaak  Angelus,  Kaiser  252. 
Isidor  ilispalensis  156.  244. 

I 

I 

I  Jak  ob  US,  Prdr.  d.  Herrn,  Akten 
I      73  76, 

Jakub  V.  Sarug  24iL 

Jakobus  de  Vitriaco  97—118. 

Jeannc  d'Arc  213.  223.  Ü13. 

Jerusalem,  Urgeracinde  321  bis 
336. 

!  Jesus  Christus:  Parnsieged.  334; 
Monogramm  508  513 f.  51  h.  517. 
521  f.  523f 
Jesuiten:  Gesetze  482;  Unter- 
richts vvesen  312. 323 ;  Moral  425 : 

i      Verhältnis  zu  Wallenstein  482. 

j      zu  Friedrich  d.  Gr.  4ö2i  Anteil 

I  a.  d.  preufs.  Könif^skione  482: 
in  Bayern  482;  Paderborner  183: 
im  Bistum  Cambray  u.  .Arras 
610;  Paraguay  483. 

i  Joachim  v.  Anhalt  iüM. 

i  Joachim  v.  Floris  242. 
Johann  XXH:    122.   2fÜL  386. 

888;  XXIll.:  213. 
Johannes  Antiocheuus  lii3 f. 

Johann  v.  Campen  452. 
Johannes    Damascenus  Iii 

247;  s.  „Parallelen"  249 f. 
Johann  v.  Jandnn  222. 
Johannes  Malalas  163 f. 
Johannes  d.  Prtsbyter  98 f. 
Johannes  d.  Täufer  501. 
Johannes  v.  Vicenza  264. 
Johann    Friedrich,  Kurfürst 

4118  im.  6Ü3fr. 
Jonas  V.  Bobbio  432.  435 
Jordanes  244 
Josua  Stylites  IM.  242. 
Julian  Apostata  158.  m  5ü8. 

532. 

Julius  II.:  120.  452. 
Julius  Africanus  S.  156. 
Justin  160;  Interpolationen  zu  — 

150.  Lli4- 
Justin  I.:  öS 7 
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Jastinian        '2 49.  r>74. 

689;  "  II.: 
Jagtus  Jonas  .^»9.  fi2L 


KaiHeräuge,  Deutsche  »%7. 
Karl  IV.,  Kaiser  Ii.  IL  2ß8  SlOj  I 

-  V.:  am  455.  ML  I 
Karl  V.  Anjou  2^  \ 
Karl  IV.  V.  Frankreich  265f  ;  -  i 

V. :  26£j  —  VI. :  m  j 
Kiirlon,  Konrad  1_22. 
Karthänser,  äigülograpbie 287 f. 
Kastenpaur,  Stepb.  IfiQ. 
Katakomben,     Gräbersymbolik  j 

Katechismen,  d.  böbm.  Briider  \ 
311 :  waadtländisclie  469;  Ka-  ' 
tcchismuspiedigten  Luthers  tiQ2.  ' 

Katharina  v.  Siena  610. 

Katholische  Briefe,  Tcxthcr-  ' 
Stellung  Ifh^ 

Keltische  Kirche  25ti;  s.  Knl- 
deer. 

Kentigern  172f.  115. 

Ketzer  im  Mittelalter  3U41f  ;  s. 

Waldenser. 
Kirchenlied,    Deutsches    211  f. 

.ms.  ; 

Kirchen  Ordnungen  $«.  Super-  ' 
intendentenamt ;  discipline  Ccci& 
siastique  iI3. 

Kirchen visi  ta  tiunen,  Hanauer  ' 

III  t.  ; 

Kieme  US  v.  Altx.  13  ff.  ' 

K 1  e  m  e  n  8  I V. :  264        39i.  396i  i 

—  VI.:  11.  232.  297;  —  VII  :  ' 
268:  —  XIV.:  215. 

Kletten  berg,  Fräulein  von,  (ML 
HL 

Klöster:  Bosau  460:  Citeaux  371 : 
Clairvaux  311  f. ;  ('luny350.  Sööff".; 
span.  Cl.kl5stcr  2-^7 :  Cronschwitz 
299;   DionyMo.skl.    a.  d.  Athos 
253  f.  i    Fraiiziskancrkl.    331  flf.;  1 
St.  Gallen  350-  3521.  352.  373i  ' 
Goefs  3ü()j  Hirschau  MiL  359 f.;  ' 
Hy  25ia  Iwiron  a.  d.  Athos  73i  ' 
a.  d.  Kahlenberg  300;  Loccum  ' 
366.  311 IF.;  Oybin  301_;  Schut-  j 
tern  301 ;  Selz  3Ü1 :  St.  Stephan  \ 
in  Wien  M02j  Strahow  306i  in  : 
Reutlingen  anlj  Vadst^-na  2513ff.  I 

Kniebs,  Nicolaus 

Knoi,  John  28 r>. 

Kölner  Aufruhr  1525;  31± 


Konkordat,  franz.    1801:  609. 
filL 

Konsistorien  556tf. 

Konstantin  d,  Gr.,  Quellen  zur 
vita  d.  Euseb.  503— üöö;  Eocy- 
clica  öber  d.  Irrtum  d.  Götter- 
Glaubens  5',V,i  ff. ;  Osterrede  5il  ff. ; 
Coli  batsfi  esctz  55 1  ff, ;  Te.'stamen  ta- 
ordouug  553tf. ;  Kircheubauteii 
524fr.  537i  Schenkung  212. 

Konstantinos  V.,  Kopronymus 
25L  586.  590. 

Kuustantinos  Akropolites 
253. 

Konstantin  v.  .Schottland  ISl. 
185.  188. 

Konrad  IV.:  263. 

Konvente,  Hanauer  411  f. 

Konzile  u.  Synoden  zu  Aachen 
174:  Aquileja  165 f. ;  Basel  273 f. 
20L  294i  ChalcLdon  151j  Civi- 
dale  272i  Epbesus  (431,  449] 
151:  Flore,  z  274i  Homberg  148i 
Konstanticiopel  (680)  2^  (692) 
589;  Konstanz  212.  290.  2Mi 
Macon  164^  Narbonne  303j  Ni- 
caea  (787)  572 ff".;  Pisa  459^ 
Rom  (4.  Laterans.)  280;  Tyros 
(513)  249;  Valcnce  163^  Vati- 
canum  4 SO;  Vicenza  458. 

Koppe,  Bernhard  Ahr) 

Korybut,  Prinz  Sigmund  .Sil 

Kox,  liConhard  208. 

Kreuzzug,  zur  Geschichte  dts 
5tcn  98i  Albigcnser  3£fi. 

Kriegelstein,  Dr.  2L  3L  33. 

Kuldeer  169—192;  Litteratur  u. 
Quellenmaterial  169—171;  Etby- 
mologie  des  Wortes  171. 

Kulturkampf,  preufsi.schcr 4 78 f. 


La  bar  um  521  tf.  5UL  513.  518  f. 

Lach  mann  236. 

Lactantius,  Entsteh ungs Verhält- 
nisse 8.  Schriften  158 f.;  Quellen 
von  de  opificio  Dei  159;  Ver- 
fasser d.  Osterrede  Konstantin's 
542  ff". 

Laicnbrttder  s.  Conversen. 

Lamartine  617. 

Lang.  Matthaens,  Erzbischof  von 

Salzburg  4liLI 
Lang,  O.  S.  B.  460. 
Lannoy,  Jesuit  610. 
Lateau,  [.rouise  618 
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Lavigerio  ül^).  ti2Df. 

Le  CamuB  B18. 

Leiuiiius,  Simui)  4H4. 

Leo        Kaiser  58iL  587 f.  .m 

592:   —   III.:   2IlL   iüL  5lM)j 

-   VI. :  5HiL  ähfi. 
Leo,  Papst.   IX.:  2Ü0i   —  X. : 

21K>.  4«0r.;  —  XIII:  29fL  li22. 
Leopold  IIL  V.  Österr.  2«8f. 
L  e  1 0  -  M  y  1 1»  u  8 
Liber  ceuäuuui  2nH f. 
Liber  diurnus  254  f. 
Licinius,  Kaiser  510.  517.  527. 

Lüt'n.  Joli  Micb.  v.  'Mf.  Ü2. 

Löhe,  Wilb.  ITL 

L  0  h  ui  a  n  n ,  Hartwi^f,  Weigelianer 

/.otMOs  (Act.  24^  ö]  iiiljff. 
Leisten  31.'t. 

Longolius,  Christophorus  4(>1. 
Löscher,  Valentin  Ernst  ÜL 
Lothringen  u.  Hurgund  H4 M ). 
Loyola  148. 

Lukas,  vorkanonische  Überliefe- 
rung 152  f. 

Ludolph  V.  Sachsen  2Ü2. 

Ludwig  d.  Bayer  2ülL 

Lupoid  III  V.  licbenburg  2ülL 

Luther,  Wonuser  Rede  4fiij ;  Streit 
mit  d.  Pariser  Theologen  310 ; 
Bibelübersetzung  iülü:  Haltung 
im  Bauernkrieg  148 :  Artikel  v. 
Abendmahl  m  ilQf.;  über 
evang.  Bischofsweihe  iü8  f. ;  über 
die  Bufse  mh  Christi  Höllen- 
fahrt über  Seb.  Franck 
488;  Tischreden  4liL  [i02i  Dich- 
tungen 485;  Ivatechismuspredig- 
ten  0O2;  s  „  üiKsittliciikcit '* 
485:  Bezithungen  zu  Stockei 
208 f.;  letzte  Streitschrift  48iL 
(iül;  s.  Tod  Ü2I;  Urteil  eines 
span.  Zeitgenosstn  454 f.;  Briefe 
an  den  Bat  v.  MemmingiU  4481'.: 
an  Job.  Fried r.  üü3  f. ;  an  Brück 
605 f.;  ö.  Schriften  in  d.  Eise* 
nacher  Bibliothek  IUI ;  Rörer'schc 
Sammlung  GOOlf.:  Weimarer  Aus- 
gabe 485. 

Lyon,  Protc^tantisraus  im  LL 
Jahrb.  fÜL 


Mabillou  G14f.  ti2L  Ü2a. 
Maelruan,  s.  Regel  Ulf.  179. 

ZAitHchr.  f.  K.-O.  XIV.  L 


Majolus  V.  Cluny  :15<) 
,  Major,  Georg  138 f.  208. 

Magie,  griech.  u.  jtid,  149. 
>  Mainz,  Kirchengeschichte  H(J«). 
!  Man,  Johannes 

Manichäismus  WA. 

M  a  n  u  t  i  a  8 ,  Paul  Hl  7 

Marc  Aurel  „Severus**  243 f. 

Marcdsous  Abtei,  Anecdota  lii^ 
I  Maria:  immacula  ta  conceptio  283 ; 
]      Feste  4S1I 

'  Marsilius  v.  Padua  2QiL  222. 

1  m 

Martin  V.:  2IiL  ML 
I  Martin  v.  Aragonien  270t. 
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